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Protokoll der 17. (7. ordentlichen) Versammlung 

des X. Yereinsjahres. 

Mittwoch, den 29. Januar 1902, abends T'/, Uhr, 
im srosten Sitximsttala des Brandenburgischen StäodehauMS. 



Vorsitzender: Herr Geheime Reerierungsrat Priedel. Von deiuäelben 
riilureü die MitteiluDgen zu I biö XXX her. 

A. Peraönlietie Naobrietaten. 

I. Der Voi sit/onde begrüsst zur ersten Sitzung im neuen Jahr die 
Anwesenden und bittet um recht rege Teilnahme an den Sitzungen und 
Gesellschaftsarbeiten. 

II. Durch den Tod entrissen ist uns am 16. d. M. früh unser viel- 
jähriges Mitglied Herr Oberstabsarzt Dr. med. Maass, welcher an 
den Bestrebungen des Vereins bis zuletzt, wo znne!imende Hinfälligkeit 
ihn hinderte, regen xVnteil m ri mraen und sich durch sein lieHpus- 
wurdiges jovialem? Wesen unter unseren Mitgliedern viele FreuTide 
erworben bat. Beerdi^^'t wurde unser Freund von der Kapelle des 
Jerosalemer und Neuen Kirchhofs, Barutherstrasse, aus am 19. v, &£. 

in. Unser Ausschussraitglied Herr Holjuwelier Paul Teige, dem 
die Brandenbnrgia viele Förderung, z, B. am \2. Dezeniher l>^'.lf) die 
prächtige Ausstellung von antiken bezw. vorgeschichtlichen Kunst- und 
Schmucksachen ans Edelmetall (u. a. der altgriechisch-skeptiscbe Gold« 
fund von Vettersfelde bei Gaben, Original im Kgl. Antiquarium) ver- 
dankte, feierte am 21. d. M. seine silberne Hochzeit. Ich habe ihm 
sowie seiner verehrten Frau Gemahlin, die unsere Sitzungen und Wander- 
fahrten fleissig besacbt» herzliche Glückwünsche ausgesprochen. 

IV. Unser Schatzmeister Herr Banqnler Ritter ist heut zn 
erscheiaeD verhindert, weil seine jflngere Tochter, Fr&nlein Else Ritter, 
sich am hentigen Tage mit Herrn Knappe vermählt hat. Unsere ver- 
bindlicfastea GIflckwflnsche sprechen v^ir der Familie ans. 
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V. Rudolf Yirchow hat seinen Dank för die Ehrenbezeugungen 
zam 80. Gehnrtstag, soweit er nicht handschriftlich den Hunderten von 
Gratolanten antworten konnte, in dem hiermit vorgelegten Schriftchen 
verlaatbart, welches als Separatabdrack ans seinem Archiv für patho- 
logische Anatomie and Physiologie nnd für Idinische Medizin, 167. Bd. 
1902 erschienen ist anter dem Titel: „Znr Erinnerung, Blätter des 
Dankes för meine Freunde*. (15 S. 8.) Wir haben mit grdsstem Be- 
dauern von dem schweren Unfall gehört, der unserm Ehrenmitglied beim 
Verlassen des elektrischen Strassenbahnwagens in der Leipziger Strasse 
widerfahren ist, und wGnschen von Herzen baldige Genesung. 

VI. Auch unser Vorstandsmitglied Dr. Carl Bolle, hat nach 
seiner glücklichen Heimkehr ans Italien für den Gldckwunsch zum 
80. Geburtstag freundUohst gedankt. 

B. Kulturgescbiehtlichea. 

Vn. Das Römisch-Germanische Gentralmnseum zu Mainz 
bat den Jahresbericht fikr das Rechnungsjahr April 1900 bis April 
1901 eingereicht. Das Museum, welches auch unter seiner neuen 
Direktion bestens gedeiht, enüiäU neben einzelnen origmaleu vor- 
geschichtlichen Altertümern aus unserer Provinz bekanntlich auch eine 
schöne Auswahl von NachbUdnngen brandenburgischer Fnndstücke. 

VIU. „Die Ergebnisse der Berliner Volkszählung vom 
1. Dezember lUOü. Erstes Stück die Bevölkerung nach 
Geschlerht r; l urtszeit, Familienstand, Staatsangehörig- 
keit und Konfession**. 

Till löge diese Veröflfentlicbung des Städtisdien Statistischen Amts 
vor und lasse, neben dem allgemeinen Ergebnis der Bevölkerungs- 
zunahme unter a, da ja die Zunahme dci- weiblichen Bevölkerung in 
Deutschland die Aufmerksamkeit der Soziologen erregt, unter b einige 
auf Berlin bezügliche Angaben folgen, ausserdem noch unter c eine 
hauswirtschaftliche Ermittchmg. 

a) Berliner Bevölkerungszunahme. In der Geschichte des Wachs- 
tums Berlins nimmt das Jahr l'JOl ciin sehr ungünstige Stelle ein. Die 
Einwohnerzahl der Hauptstadt ist wlihrend diosos Jahres nur um 12 878 
gestiegen, von 1888 710 aul 1901588. Mit anderen Worten heisst das: 
Berlin hat 1901 durch Zuzug, durch Waaderangsüberscbuss nicht nur nichts 
gewonnen, es hat sogar dadurch, dass mehr Leute weggezogen als zugezogen 
sein müssen, von seiner nat&rlichen Vermehrong, von seinem Geburten- 
ttberschuBS eingebttsst Nun steht zwar fest, dass seit einem VierteViahr- 
hundert die Zahl der Geburten in Berlin in beständigem und starkem Rück- 
gange begriffen ist. Seit dem Jahre 1876, wo die Geburtsziffer 47,17 aufs 
Tausend betrug', dauert dieser RUekgang an. Vor 1870 war ein langsames, 
a])( r ebf iit'ulis andauerndes fcjt' ijren re.stziistellen gewesen. In den 40er 
Jahren hatten die Geburtsziffcrn zwischen 3:^ und 34 auf das Tausend der 
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BevOIkenmg geschwankt. In den SOer Jabren war dleaer Bats auf 34 bis 
37 «nd in den 60er Jahren war er auf 37 bis 43 gestiegen. Ibren tieftten 
Stand nalun die Gebnrtsziffer im Jidirc 1814 (der durch die damaligen 
Kriege verarsachte grosse Verlast an blUbenden Menschenleben erklärt diese 

Erscheinung ohne weiteres) ein, wo sie mir 30, H ausmachte. Seit dem Jahre 
1895 aber bleibt diese Zitier noch hinter dem Satze von 1814 zoriick. Von 
47,17 im Juhre ISTÜ ist sie bis auf etwa 2*» gesunken 

Einigermassen ausgeglichen wird dieser Kückgaug, der wiederholt 
schon za düsteren Betrachtungen Anlass gegeben hat, dadurch, dass auch 
die Sterblichkeitsziffer in Berlin im KUckgange begritfen ist. Von 21,l<s im 
Jahr 1889 hat sich diese Zahl allmählich auf 17,20 crmUssigt. Trotzdom 
steht Berlin, was die natftrliehe Vermehrung seiner Einwohnerschaft betrifft, 
erheblich nnter dem Dorchschnftt der gritoseren deutschen Orte. In Dort- 
mnnd war dieser Zawaehs fhst dreimal so grosa wie in Berlin, nnd nor in 
Breslau, Dansig und Kftadgsberg war er noch geringer als in Berlin. Immer- 
hin aber betrlgt die natllrliche Vermehrung der Bevölkerunpr der Hauptstadt 
seit geraumer Zeit jährlich 15 000 bis 17 000 Kr>pfe. In dem .lahrfUnft von 
I.S,H.'> bis 1890 belief sie sieh auf mehr als 15 000, von i»90 bis 1095 auf mehr 
als Itjnoo und von 1895 bis lOfO auf rund 17 000 jfihrlich. Im vorigen 
Jahre aber hat die gesamte Veruiehrung kaum 13<'üO betrugen! Es müssen 
danach mindestens 2000 Personen mehr weg- als zugezogen sein. Spiegeln 
sidi in dem steten BUc^gung der GeburtensUTer Lebmi und Sitten der 
Millionenstadt und die Zusammensetzung Ihrer Bevölkerung, so legen die 
Wandemngsergebnisse Zeugnis ab von der Gestaltung der Wohnung«^ 
verhUtnisBe in Berlin nnd von der Ungunst der Zeiten. 

In dem Jahrfünft von 1890 bis 1895 betrug der Geburtenüberschuss 
82 193 und der WanderungstlberschusB nur 16 317 KOpfe. Dagegen betrug 
in den beiden Jahrfünften von 1885 bis 1690 und von 1895 bis 1900 der 
Wanderimgsttbcrschuss das Acht- bis Elffachc dieser Ziffier, während sich 
der Geburtenüberschuss auf ungefähr derselben Höhe bewegte. Das jetzige 
Jahrfünft dürfte sieh, nach den Ergebnissen von loni zu urteilen, in beiden 
Punkten von d^r Zeit von l^fH) und 1895 nicht erheblich unterscheiden. 
Der Gebnrtenüiierschuss wird sieh noch etwas niedriger stellen, und der 
Wanderungsübersehuss wird sehr gering sein. Berlin giebt jahraus, jahrein 
eine Menge Bewohner an seine Vororte ab. Trotzdem weist es in Zeiten 
wirtschaftlichen Gedeihens, weil alsdann der Zuzug ungewöhnlich stark ist, 
einen betriebtlichmi Wanderungsübersehuss auf. Im vergangenen Jahre 
aber hat der Zuzug, wahrend die Vororte ihre Anziehungskraft welter aus- 
geübt haben, nachgelassen. 

b) Die weibliche Bevölkerung von Berlin belief sich bei der 
Volkszifalung von 1900, nach der endglltigen Feststellung des Ergebnisses, 
auf 985 807 Personen, und betrug 82 766 mehr, als die mSnnüche. Je 100 
mSnnüchen Personen standen somit If»9 weibliche gegenüber. In den ein- 
zelnen Stadtteilen nnd Stadtbezirken war aber dn" \'erhfi!tnis oft erheblich 
andeis Dass in Bezirken mit Kasernen die weibliche Hev.Ukcrung in der 
Minderheit ist, versteht sich von selbst. Am stärksten tritt das hervor in 
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Besirk 105 (Köpenicker- und Zeii|^bof>Stra88e, Pioniere und 3. 6«rde-Beginient 
za Fosb) und in Bezirk 303 (Invaliden-, Hathcnowcr- nnd Kmpp-Strasse, 

Ulanen, 4. Garde-Kegiment zu Fuss nnd Artillerie). Dort wurden 
weibliche und 5571 miinnlirho. Personen gezUlilt, hier 5817 weibliche nnd 
0218 raSnnHclie. Auch in Stadtpcgenden, die rcirh nn ..Chainbro^arnisten«, 
,mf5blieiten iiorren" und ,,i>clilatbur.s( lieii'* sind, t)og-egnet man Bezirken mit 
einem Ültersrhuss an männlicher Bevölkerung. Sehr stark und weit über 
den allgemeinen Durchschnitt liinaus überwiegt dagegen die weibliche Be- 
▼Olkenmg in den Bezirken 31—34 ^SUdrand des Tiergartens von der KOnig- 
grKtzer Strasse bis zum Zoologischen Garten) and 35 bis 39 (vom Korfürsten- 
damm bis zur Potsdamer Strasse). In diesen Bezirken wurden zusammen 
nnr 19 474 mSnnliebe gegen S3 990 weibliche Feraonen gezahlt. Von der 
Bendler-Strasse bis zum Zoologisehen Garten standen 100 raHnnlichett 
Personen mehr als 200 weibliche gegenüber. Dies erklärt sich daraus^ dass 
in dem wohlhabenden Westen die Dienstboten sehr zahlreich sind. 

c) Gleichzeitig hat dasselbe Statistische Amt rdi"B(Tlin eine Statistik 
von TTaushaltrechnungeii minder bemittelter Bevölkerungsklassen auf- 
zustellen versucht. Das Amt hat unter Mitwirkung von Vereinen und Ver- 
bänden besouders vertrauenswürdige Personen helrugen lassen und ao ins- 
gesamt 142 detaillierte Ilaushultbrechnungeu erhalten. Es hat sich dabei 
ergeben, dass mau die Jahresaiugaben in den minder bemittelten Berlins 
BevOlkenmgsklassen pro Kopf anf etwa 460 Hark reelinen kann. Davon 
entfallen in nmden Summen auf Miete 78 Mark, anf Heiznng 19 Mark, auf 
Beleachtong 6 bis 7 Mark, auf Kleidang 45 Mark, anf die Emähnmg mit 
Einschluss der Lxixnsgenussmittel, wie Ci<r )rrrT> ?3n yUn-k, anf die Stenern 
6 Iiis 7 Mark, auf die Kosten für Arzt, Medizin, Versicherungen und der- 
gleichen 3v' Mark, auf die Ausgaben für Verkehrsmittel 8 bis <> Mark, auf 
sonstige regelmässige und ausserordentliche Ausgaben 1*? beziehungsweise 
13 Mark. Von den Kosten für F^rnährung werden im Durehsehnitt pro Kopf 
ausgegeben für Biod und Fleisch Uber 100 Mark, für Butter, Schmalz und 
dergleichen 30 Mark, für Gemüse 10 Mark, für Obst ti Mark, für Kartoffeln, 
Mehl, Eier 23 Mark, für Kaffee und Theo 9 Mark, fttr Bier und Branntwein 
15 Mark, für sonstige Getränke 20 Mark, für Essen nnd Trinken im Wirts- 
haus 14 Mark und ftlr Cigarren 8 Mark, 

. Diese letztere heimatknndltcfae recbt wichtige Statistik soll durch 
besondere Fragebogen, welche an vertrauenswürdige und für die Sache 
sich interessierende berlinische Familienvorstände ausgegeben werden, 
noch weitere Vervollständigung erfahren. 

IX. „Hiiiidbuch der Behörden der Pruviuz Brandenburg 
und des Stadtkreisen Bt-rliii. Verzpichnis der Reichs-, Staats-, 
rruviiizial- und Kommunal-Behüideu, der Geistlichkeit, Metlizinal- 
Personen, Untcirichts- und Bikiungs-Anstalten, der öffentlichen Institute, 
Vereine, sämtlicher Wolmoi*te und doren T'ost-.Vnsialtcn. Nach amt- 
liehen Quellen bearbeitet von Kurt Brachvogel. Berlin ]9üb 
Nicolaische Verlags- Buchhaudiuiig. R. Stricker." IV -|- 712 S. foL 



Digltized by Google 



FlotdkoU d«r 17. (7. oid«atllcb«ii) Ystsaininlttiig des X. V^rdin^jaliTet. 



6 



Das mit grossen Mühen und Kosten hergestellte, zuverlässige 
Verzeichnis ist für jeden, der sich mit der brandenburgischeii Heiniat- 
knude beschäftigt, ein zuverlässiger Fflhrer und Auskaoftserteiler. Wir 
wünschen dem höchst daukenBwerten gemeiiiDfttsigea Uateraehmen noch 
recht viele Ausgaben. 

X. „Die Königsberger Kriegsschuldobligationen. Ein 
Beitrag zur Geschichte der Königsberger Kriegsschuld von 
Adolf Schaff, Stadtrat und Stadtkämmerer zu Königsberg i. Pr. 
Festschrift des Magistrats der königlichen Haupt- und Residenzstadt 
Königsberg zu der am Dezembor 1901 vorznnolimenden Vernichtung 
der letzten Krit'^sschuldubligatioueji. Mit einer Lichtdruck-Tafel. Als 
Manuskript gedruckt." Königsbert^ (Pr.), Königsberger AUgemeiue 
Zeitungs-Druckerei. lUOl. — 53 S. foli*». 

In den .lidiren der Prosperität tliut niau wohl, sich gelegentlich 
auch der magern, in Zeiten des Glücks sich des Unglücks zu erinnern. 
Mit solchen Gefühlen ujöge mau die interessante Schrift, welche das 
Märkische iVfuseuin der Güte des Königsberger Magistrats verdankt, in 
die Hand uehmeu. Wir haben nahezu ebenso schwere Zeiten während 
der aussaugenden Zwin^-In'riscliaft der Franzosen von iSinJ bis 1812 
durchgemacht und idi denke mit finem gewissen patriotisclien Unwillen 
daran zurück, wie noch vor wenigen Jahren auf den gedruckten Steuer- 
ZfiLtclii der berlinischen Naclibarkreise Teltow und Nieder-liaruini die 
zu eihebende „Franzosen-Steuer" stand. Gleicli den Königsbergeru 
haben nicht minder wir Märker es 1S71 einptuudeu, dass diese durch 
ihren blossen Namen demüti<;ende Steuer auch nach lier Niederwerfung 
Frankreichs und der Erliebuug der mehren ^[illiardeu französischer 
Kriegskontribution scliUuikweg weiter erhoben wurde. Was wiirde uns 
vuii neuem in unserer Heimat bevorstehen, winu wir iu einem uns 
hoftentlich für alle Zeit erspaiten Kriegszweikampf den kürzeru 
zögen? 

XI. Deutsches Wörterbuch von Jacob Gr imm und Wilhelm 
Grimm. Fortgesetzt \uu Dr. Moriz Heine, l)r. Hermann Wund»»rHch 
Dr. Karl von iialider, Dr. Rud(dt Hildebraud, Dr. Matthias Lexer, 
Dr. Karl Weigand und Dr. Ernst Wülcker. 

Ich bin in unseren Kreisen kürzlich ersucht, über den Fortgang und 
Abschluss dieses für unsere hochdeutsche Sprache grundlegenden Werks, 
das nebenher gesagt in Bezug auf die Altertums* und Volkskunde eine 
wahre Fundgrube der Belehrung auch für unsere heimatknndlicben 
Forschungen darstellt, eine Mitteilung zu machen. Dem Kamen nach 
kennt Jedw gebfldete Deutsche das grossartige Nationalwerk; in die 
Hand genommen haben es aber nur verhältuismftssig wenige. In Privat- 
kreisen ist es wegen seiner Kostspieligkeit nur selten m finden und 
▼iele Bftnde wurden nnd werden in den öffentUchen Bibliotheken fest* 
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gelullten und sind dem gröüöern Kreiso nieist nnzugünglicb, weil sie in 
raren Lieferungen ei"sclieineii, die uacli bücbereilicbeu Grundsätzen nicht 
eher zur Verleihung kommen, als bis ein vollständiger Band vorliegt. 
Altgeschlossen ward der I. Band des im Verlag von S. Hinze! in 
Leipziii erscheinenden Riesenwerks bereits im Jahre 1854. Eine voil- 
stäudige Übersicht möge sich hieran schliessen. 

Bis jetart Bind erachieneti: 

Erster Band. (A— Biermolke.) Bearbeitet von. J. Grimm. Mit 

dem PortrJit von J. u. W. OriniTii, vollständig , M. 16.— 

ZweilerHrmd. (Ricrmrirder—D.) Bearb. von J. n. W. Grimm, vollst. „ 15. — 

Dritter Ha n d. (E— Forsche.) Bearb. v. .1 . Grimm u.K.Weigand, vollst. „ 16.— 
Vierter Band. I.Abt. I.Teil iForsihel -Gefolgsmann.) Bearb. 

V. J. Grimm, K. Weigaii<l u. R. Hildebrand, vollst. „ 20. — 

— — I. Abt. 2. Teil (Oefop^K - Getreibs.) Bearbeitet 

R. Hildebrand n. H. Wunderlich, vollsUtndi^ „ 34.— 
~ — I. Abt. 3. Teil. Lteferang 1 bis 2 (Getreide^ 

Oevfthren.> Bearbeitet von H. Wtmderlich . . 1^ „ 2.— 

— — II Abt. (H— J.) Bearbeitet von M. Heyne, vollst. „ 23.— 
Fünfter Band. (K.) Bearbeitet von R. Uildebrand, vollständig „ 25.— 
Sechster Band. (L — M.) Bearbeitet von M Heyne, vollstitndig „ 3<i, — 
Siebenter Band. (N-— Q.) Bearbeitet v. M. Lexer, vollständig- „ 25. — 
Achter Band. (R— Schiefe.^ L'earbeitet von mui unter Leituug 

von M. Heyutj, vollständig „ 28.— 

Neunter Band. (Schiefelu - Seele.) Bearb. v. M. Ileyne, im Vereine 

mit B. Meiszaer, H. Seedorf n. H. Ifeyer, voIIbL „ 30.— 
Zehnter Band. Liefer. 1 bis 7 (Sinn-Sitzen.) Bearb. v. M. Heyne, 

im Verebte m, B. Helszner, H. Seedorf n. H. Heyer & „ 2.— 

Elfter Band. Liefen. 1 bis 3 (T— Todestag.) Bearb. \r. M. Lexer h„ 2 

Zwölfter Band. Lieferung! bis G (V— VerscbreciLen.) Bearbeitet 

von Fi. Wülcker ... & „ 2.— 

Dreizehnter Band. Lieferung 1 (W— Wächterturra.) Bearbeitet 

von K. V. Bahder „ 2, — 

Un.s, der älteren Generation, wünsche ich ein zähes Leben, daaiit 
wir den Abschluss des Riesen\^erks noch erleben. 

XIL Sammlung aktuell-geschichtliober Photographien 
im Märkischen Provinsial-Mnsenm. 

Bisher wurden von demselben nur Ansichten Berliner Häuser und 
Prospekte, welche aus irgend welclien Gründen einer Veränderung ent^ 
gegengehen, fixiert und die von unserm Mitglied Herrn Photograph 
Bartels mit Umsieht und Geschicklichkeit aufgenommenen Bilder in 
je einem Exemplar im Märkischen Museum bezw. im Städtischen Archiv 
hinterlegt, .letzt hat sich der Magistrat damit einverstanden erklüit, 
dass die Photographien sich weiter auch auf Vorgänge und Ereig- 
nisse ausdehnen, dürfen, deren Erhaltung für die Fachwelt von Wiishtig-* 
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keit sein kann, also z. 13. Vorgänge an uuserm kaiserlichen und könig- 
liclu'n Hof, im Rathaus und in andern Gebäuden, Vorgänge auf der 
Strasse, Einzüge, Paraden, Festlichkeiten aller Art, Leichenfeiern, 
Unglücksfälle u. dgl. mehr. Das sind zunächst aktuelle Vorgänge, 
welche aber sofort, sobald sie sich abgespielt haben, geschichtlich 
werden. 

Es g:iebt Zeitungen, wie die Sonderpnblikationen des Berliner 
Lokal-Anzeigers (Woche and Tag) oder das Berliner Tageblatt (Welt- 
spiegel, zweimal wöchentlich), die im 11. Jahrgang erscheinende 
Berliner Olnstrierte Zeitung u. dgl., welche das grosse Pabliknm aber 
aneh die Gesduchtsforscher nnd Heimatkandigen auf die Wichtigkeit 
von dergleichen aktaellen Veröffentlichungen ans allen Teilen unserer 
Erde anfinerksam gemacht haben, nnd so wollen anch wir sowohl 
ssitens des dazu besonders berufenen Märkischen Maseums wie seitens 
der Brandenbnrgia dergleichen Photographien Anümerksamkeit mehr 
als bisher schenken. IMe Nachwelt wird uns dafür dankbar werden. 

Bas Märkische Museum hat sich dleserhalb mit zwei sehr an- 
gesehenen hiesigen Elrmen Zander & Labiach sowie Ottomar 
Anschfltz in Verbindung gesetzt, um allmählich in Besitz einer Aus- 
wahl von guten aktuellen Photogrammen zu gelangen. Das Museum 
hat dabei mcht etwa die Absicht, för sich selbst dergl. aktuelle Photo- 
graphien aufnehmen zu lassen, sondern es wird solche erst nachher 
d. h. nachdem bereits einige Zeit verstrichen, gewissermassen die erste 
brennende Tagesneugier verstrichen ist und einer retrospektiven mehr 
kritischen Würdigung der vielen Aufnahmen Platz gemacht, zu erwerben 
bemüht sein. 

Herr Ottomar Anschütz hat die Güte gehabt eine dergl. Photo- 
graphie, welche sich auf den Einzug der Königin Wilhelmine der 
Niederlande durch das Brandenburger Thor am 19. Mai 1901 bezieht, 
zur Verfügung zu stellen, Herr Labisch stellt folgende sechs Photo- 
grumme für heut Abeud als ersten Anfang zur Verfügung: 

a) Theodor Fontaue an seinem Arbeitstisch 

b) Enthüllunar des Nationals-Denkinalj^ 

c) Einzug (U'N Kronprinzen bei der Grossjährigkeits-Erklärung 

d) Ankunft der Ghinatruppeu am Lehrter Bahnhof 

e) do. do. 

f) Abfahrt des Grafen Waldersee nach China. 

XIII. Zum Schutz der monumentalen Bauten Miinrhens 
und znr Förderung des stili^ferecliten, dem Ileimatgefühl ent- 
sprechenden nationalen Baustils hat, wie ich mir in der Sitzung 
vom m. Oktober 1901 (S. 310, vgl. auch S. 208) mitzuteilen erlaubte, 
der Fnuz-Regent Luitj^ld von Bayern einen aus Baubeamten» Künstlern 
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und Kunstfreunden bestehenden Anssolines ine Leben sn infen be- 
sdiloseen. Die Münchener Künstler haben nun, In Anerkennnng der 
hohen Bedeutung dieser Massregel för das Interesse der Heimats- und 
Volkskunst in einer Adresse gedankt, die in feierlicher Huldigung von 
Professor Hans Petersen (f&r die KünstlergenossenschaftX Professor 
Karl Marx (Lnitpoldgruppe), Professor Friedrich v. Thiersch (Kunst- 
gewerbeverein), Oberbaurat Stempel (Architekten- und Ingeniennrerein), 
Dr. Franz v. Lenbacli (Küustlerhausverein) und Professor Franz 
Stuck überreicht warde. Der Vertreter der Sezession« ihr Präsident 
Professor v. Uhde hatte sich wegen Unwohlseins entschuldigen lassen. 

Die Adresse lautet: „Eurer königlichen Hoheit erhabene Worte 
von der volkserziehlicben Tkdeutung und Notwendigkeit nionu mentaler 
Bauwerke in uii'^eren Städten und ihren unerlässlichen Bedingungen 
haben KttosUer der ganzen Welt dem edlen Fürsten Bayerns ver- 
pflichtet. 

Für uns, die Künstler Münchens, ist es freudige Genugthuung, 
dieser Dankbarkeit Ausdruck zu geben. Eurer königlichen Hoheit 
Botschaft war aber nicht nur ein gross empfundenes Wort, sondern 
eine künstlerische That. Indem der frohen Botschaft sofort die Er- 
füllung folgte und von Eurer konigliclu'ii Hoheit selbst in den ent- 
scheidenden Rat Mäuuer aus unserer Mitte in stuttliclier Zahl berufen 
wurden, sehen wir in unserer lieben Stadt München neuen Rnlnn und 
grosszügige Schöpfungen verbürgt, sehen wir das Verniiichtuis Ludsvigs I., 
der nach des I)ichtej*s Wort „seiu Siege! iii Stein geprägt", die Werke 
und Tage llires hocliscligen Vaters glorreich fortgesetzt. 

Was jeder walii'e Künstler von jeher sredacht, gefühlt und ersehnt 
hat, winde durch Kure königliche Hoheit zum Gesetz. 

Indem Eniv knuigliche Iluheit auch für diejenigen Bauwerke, 
welche d(!ii Tagesbüdürfuibseu, Staatlichen Einrichtungen und gemein- 
uützigen Arbeiten gewidmet sind, Schönheit vorlaugteu, gaben Eure 
königliche Hoheit dem heniicheu und doch so seltenen Bündnis der 
Kunst mit dem Leben der Nation die königliche Weihe. 

Nimm, edler Fürst und Herr, von Deinen Künstlern innigen wie 
ehrfurchtsvollen Dank entgegen \md tia- Gelübde, dass wir, stolz und 
froh ob Deiner Huld, unsere ganze Kraft dafür einsetzen wollen, dass 
Dein grosser Gedanke vielfTiltige köstliche Frucht Uagel" 

Ich wiederhole, es wäie sehr zu wünschen, dass etwas ähnliches 
mindestens für Berlin und die grossen Stiidte unserer Provinz ins 
Leben gerufen würde. Die sogen. Akademie für das Bauwesen, die 
seit ca. 20 Jahren existiert, ist nicht das was wir meinen. Dies ist 
eine ^e der Name schon besagt „akademische Behörde", die in ein- 
zelnen Fällen, wie z. B. die Vorgänge bei Bemängelung der Architektui* 
der hiesigen LntherbrOcke seiner Zeit gelehrt, sogar zur Betonung von 



Digitized by Google 



PfotokoU der 17. (7. ordenUichen) VersMninlang dti X. V«reiiisjabre8. 



9 



Gegeiisfttien unter den AJcademikeni selber AnlaBS gegeben hat Was 
uns vorschwebt, ist ganz etwas anderes: eine freie, ehrenamtliche Ver- 
einigung von Technikern, Künstlern, Kunstfreunden, iÜtertumsknnde- 
und Volkskunde-Beflissenen pp., welche bei allen Yerftndenmgen des 
Städtebüdes zu Rate gezogen Avird. Daran feUt es uns bis jetzt recht 
sehr, die Kompetenz dieser Sachverst&ndigen wurde, wie auf der Hand 
liegt, fiber den Rahmen der Provinzial-Konseryatoren und der diesen 
zur Seite stehenden von den Oberprftsidenten geleiteten Denkmalsschutz- 
kommissionen nach vielen Richtungen hin weit hinaustreten. 

XIV. Beitrag zu den Niederlausitzer Volkstrachten. Je 
mehr namentlich die männlichen Volkstrachten in Vergessenheit 
geraten, unisoinehr imi^b das wenige beachtet und für die Musoeu 
gesammelt werden, was sich noch tuhalteu hat. Ich leg^e Ihnen zwei 
moderne Ürustlatze für Bauorburschen u. dgl. vor, welche vor un- 
gefähr zwei Jahren der im heimatkundlichen Interesse thütige Amts- 
richter Herr Philippi zn Kirchhain daselbst erworben und unserm 
unvergesslichen Ehrenmitglied Herrn Geheimen Regierungsrat Dr. Wilhelm 
Schwartz übergeben hatte. Aus dessen Nachlass sind sie durch die 
Güte der jüngsten Tochter, Fräulein Gertrud Schwartz, in meiueo Besitz 
gelangt und überweise ich sie hiermit dem Mftrkischen Museum. 

Diese Brustlätze sind, der eine von derbem blauem, der andere 
von derbem braunem Lansitzer WoUentiicli. T)^'r lilaue Latz hat einen 
schmalen schwarzsammetnen Stehkragen, der lunten mit einem Knopf 
zngeknöpft wird, während unten zwei Bände dazu dienen, den Lutz um 
die Schlänko*) festzubinden: idmli h ist aneli die Befestigung- des brauu- 
w<iUeneu Pjrustlatzes. Beidt n unm iusam i-t ein dreieckiger Einsatz 
auf dem wi .<t('ii;i itig geuiUiten Biiihtlatz zum Ersatz des Vurhemdchens 
oder des Sli{».ses. Bei dem blauen Latz ist das erwalinie spitze Dreieck 
und das Voider.stück des Stehkragens mit recht bunt in Seide 
gestickten Blumen und Blattern geschmückt, während bei dem braunen 
Bnistlatz nur das Dreieck nnd zwar dieses mit biintAir Glasperlstickerei 
verziert ist. Bei diesem Exemplar ist das Westenartige des Latzes noch 
mehr durch zwei Aufschläge uud goldgesti( kte Saume in mäandrischem 
Dreiecksmuster, die bis zur Schlänke reichen, ausgebildet. 

Diese Latze werden in Kirchliain und anderen Niederlausitzer 
Orten angefertigt und in der Cle^j^end von Dobrihigk und vielen anderen 
Orten der Lausitz namentlich Sonntags von der Landbevölkerung 
getragen. 



*) Ich benntie den Ausdruck „Schlänke" fflr „Taille'*, den Idi von Wilhelm 
Jor<lan z B in seinem Werk .'lie ScbulJs, Homan eos der Gegenwert'*, nie mir 
achoint, jrecUt |{lUckUch aageweudet, bemerkt habe. 
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Von hier aus verbreitet sich die Sitte mehr und mehr. Meine 
Tochter Gesa sagt mir, sie habe dergl. Brustlatze hier und da in 
Berlin, auch bei den Bootsleuten auf dem Tegeler See bemerkt. 

Dieses Brustlatz ersetzt Vorhemde, Weste, Sli])S und Ila!skra|J!;en, 
sitzt bequem und hält warm, sieht ait aus, so dass ni:in dieser 

in der Verbreitung begriffenen Volkstracht iu unserer Heimut nur recht 
weite Verbreitung wünschen kann. 

Der Diener des Markischen Museums Herr Krczincessa sagte mir, 
dass in seiner Heimat, Oberschlesieu, dergleichen Brustlatze getragen 
würden. 

Herr Rektor Otto Monke bemerkt, er habe in seiner Jugend einen 
ähnlichen Brustlatz in den siebziger Jahren v» J. *B getragen in Lietzow, 
Kreis West-Havelland. 

Eb ist sa wfinftchfin, das« diese anspreebende Volkstracht i^eh 
erhalten mid nodi weiter verbreiten möge. Der Weiblichkeit ist dabei 
ein weiter Sfielranni geboten, dies Kleidnngsstildc mit volkatfimlichen 
Stickereien an schaittcken. 

XV. FraneBhflte ans der Biedermaieraeii Bamit «nere 
Damen bei dem Artikel Mode, Tracht nnd Pats nicht ganz leer ans- 
gehen, eiUuibe ich mir Ihnen eine gedruckte Wiedergabe von Franz 
Jnttners hnmorietiachem Bild , Kaffee-Klatsch*^ vorsnlegen (Beilage 
der von unserem Ansschnssvorsitsenden Herrn Professor Dr. 6 all and 
herausgegebenen Zeitschrift »die Knnsthalle" Jahrg. VII, 1901 No. 8). 
Dies Bild kann man als recht eigentlich dem Genius der Damenhüte 
ans der Zeit um 1825 gewidmet bezeichnen. Im Hintergründe erhebt 
sich ein Turm, an den Stralanerkirchturm erinnernd. Von den Gesichtern 
der eifrigst in angenehmster Bfddisance vertieften Damen der besten 
St&nde ist infolge der Weitlänftigkeit der damaligen Kopfbedeckungen 
absolut nichts zu sehen. 

XVI. Ober mittelalterliche getriebene Bronzeschalen habe 
ich in der Brandenburgia Bd. IX (1900/01) bereits zweunal (S. 99 und 
375) berichtet Ich bin heut in der glücklichen Lage, einen neuen Fund 
einer dieser ebenso merkwürdigen wie seltenen flachen Schalen an- 
führen zu können, dank der Liebenswürdigkeit des Herrn Stadtrat 
A. Mieck zu Prenzlan, dem umsichtigen nnd eifrigen Förderet des 
in dem Uckermärkischen Vorort immer fireudiger und glücklicher 
erblühenden Uckermärkischen Museums. 

Herr Mieck schreibt darüber in der Prenzlauer Zeitung vom 
26. Januar 1902 u. a. folgendes: 

„Von einem weitem Kabinetstttek wollen wir noch berichten. Ee ist 
dies die gravierte Eronzeschale aus Qrose-Fredon u-alde, die wir 
zwftr sehon im vorigen Jalire nebst anderen wertvollen Altertumsstüeken 
von Herrn Bittei^tebesitzer Hubert von Amim-- Gross-Fredenwalde erhielteni 
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jetzt a'bcr erst ausstellen konnten, weil das nrsprünglich kaum erkt'iiiil)are 
Stück zuvur in Mainz vom iiomiöeh-Genuanisclieu Maseuiu restauriert 
werden nmsste. 

Die Schale ist auf dem Wallbergc, der in unmittelbarer Niüie der 
Gross-Fredon walder Kirche liegt, beim Bau der Mühle gefunden und zum 
Glück vom Vater des Stifters, so wie sie aus^«-giaben, mit allen anhaftenden 
Erden, aufbewahrt worden. Äla Berichterstatter dieses sich im vorigen 
Jahre die AltertQmer ans Gross FredcBwalde holte, wurde ihm zngnterletzt 
anch ein brMnnlich aussehendes, stellenweise stark patlniertes, zusammen« 
gedrücktes und vielfach noch mit ErdstQcken behaftetes, metallenes Stttck 
gezeigt, das als wohl nicht des Mitnehmens wert bezeichnet 
wurde — es war dies die graviVrtc Bronzeschalc, das wortvollstc Stück 
der ganzen Fredonwalder Sammlung:, die einzig gravierte Schale aus mittel- 
alterlicher Zeit, die wir besitzen und aller Wahrscheinlichkeit nach wird sie 
auch die einzige bleiben, denn diese Art Schalen sind selbst in grossen 
Aluüeen nur vereinzelt zu finden. Aus diesem unscheinbaren Stück ist durch 
sorgAltige Bdnignng und Anfügung der zerbrochenen Teile die beistehend 
Ib Vt natürlicher GrOsse abgebildete Schale geworden, ein Sohmockstttck 
unseres Museums. Die Leser dieses Berichtes mOgen aus dieser Hitteilnng 
ersaliflB« wIa gut sie daran thun, gemachte Funde, auch wenn sie ihnen noch 
so winzig und noch so unbedeutend erscheinen, nicht zu ve rwerfen, sondern 
dem Kustos des Museums einzusenden, der sich die Mühe nicht verdriessen 
lässt, jedes Stück sorgfllltig zu prüfen und der grosse (ienugthuuDg em- 
pfindet, wenn unter iO<> solchen, vom Finder als werllos iH-traehteten Gregea- 
ständen ein einziger sich findet, der doch der Aulbewahruug in unseim 
Museum wert ist. 

Die Schale ist nur auf der Innenseite graviert. In der Mitte derselben 
bieht man eine gctlügelte Figur in faltigem Gewände, da.s Gesicht im Profil, 
mit einer Art Schiffermüliie auf dem Kopf und hcrabhiiiigenden Haaren, 
umgeben von drei gleichen Figuren, dereu Zwibchenräume durch büschel- 
artige Uniengebilde ausgefüllt sind. Das Ganze ist mit ebenso charak- 
terfstisehen, schnurenartigeu Wellenlinien umrahmt, drei an der Zahl. Dort, 
wo diese unterbrochen sind, belinden sich die Buchstaben 

O D D D 

dreimal wiederkehrend. Der Rand ist glatt. Auf der in Lund im Universitets 
Ilistorika Museum vorhandenen Schale betiuden sich am Rande umwechselnd 
die Buchstaben 0 D — DO, aber in lateinischen Lettern; ebenso ist dies 
auf der im Welten-Must um zu rierrenhausen betiiullichen Schale der Fall. 
Was die Inschrift aui uajsercr Schale zu bedeuten hat, ist nicht klar. Viel- 
leicht ist sie zurttekzufOhren auf die unverstandenen Worte Odium, Dolus pp., 
die sich auf besser gearbeiteten, zum Vorbilde gedient habenden Schalen 
beinden. Geheimrat Grempler schreibt hierzu zum Schluss seiner Abhand- 
lang Uber mlttelalCMilohe Bronzesdialen: .Unbeantwortet bleibt vorlttuflg 
die Frage nach dem Fabrlkatk>nsort. Die Rohheit der Ausführung bei den 
meisten, vor allem die Unverstands wiedergegebenen insehriften gestatten 
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den Sehhus auf eine BlaMenfabiikation von Selten ongebUdeter Metall- 
arbeiter.* 

Unsere Schale zeigt eine frappante iLbnliehkeit mit den 1891 anf dem 
Zobtenberge in Schleaien gefundenen beiden Schalen. 

Was nun das Alter derselben anbetrifft, so setzen .Grempler' und 

.Jentsch" die Zeit der Anfertigung in das 11. bis 12. Jahrhundert. Grempler 
sagt: „Für die Zeit si»nc'lit auch der Charakter der Buchstaben. Am ein- 
gehendsten hat „Prou* seine Untersuchung geführt und die Entstehung aufs 
genaueste in die Zeit von 1050— U40 festgesetzt." Trofessor Beitz in 
Schwerin ist derselben Ansicht. 

Die Bestimmung der Geßlsse anlangend, so bind die ebengenannten 
Forscher der Ansiebt, daes dieselben Uturgisehen Zwecken nicht gedient 
hab«i, sondern für den Hausgebranch gefertigt sind. »Wtroi sie zu 
litorglschen Zwecken bestimmt gewesen, so ist es doch befk^dlicb," so 
achreibt Grempler, „dass bei der sonst so pietätvollen Soige fttr derartige 
Gegenstunde kein Exemplar in einer Kirche oder in einem Kloster geftanden 
worden ist. Die meisten Schalen stammen ans GrUberfeldcrn oder aus Barg- 
wällen." Für diese Ansicht ist ein weiterer Belag unsere Schale, denn sie 
ist auf dem Fredenwalder Burgwal 1 gefunden worden." 

Ich habe diesen sacbgemässen Äusserangen hent nur weniges bin* 

znzofügen. 

Charakteristisch fui' dies Gross-Fredenwalder wie überhaupt für 
die gleichsinnige ganze Gefassreiiie ii^t die ziemlich rohe Stilisierang, 
die unsichere und docli charakteristische Linienführung. Die ge.sclilecht- 
losen Figuren der uckennärkisehen Schale mit weiten senkrecht 
gestreiften Gewändern und flügelartif^en Aiisätzeu, ebenso den nach 
hinten sicli erweiternden flaelien Sehlapphut und das Profil der bart- 
losen Kopfe, die — heraldiscii gesprochen — nach links schauen, 
kommt öfters auf diesen Sclialen vor. In tneiii'M- Schrift: >,I)ie Hack- 
silberf u 11(1 e (llcrvorrap^ende Kunst- und AI tertu nis-G e geu- 
stände des Mark ischen Pro v j n zi a I - Museums in Berl i n. Berlin 
1890) ist auf Tafel III, Nu. l eine Silberplatte mit der rohen Gravierung 
eines segnenden Mönchs dargestellt, die in der Stilisierung an die 
Technik der Gravieining auf den Bionzeschalen eriniu^rt. Das Stück 
gehört zu dem berühmten Uacksüberschatz vuu der Leissower Muhle 
nulle Frankfurt a. 0., den Emil Bahrfeldt und Rudolf Buchholz mit mir 
übereinstimmend als um 1U15 n. Chr. vergraben schätzen. 

Ähnliche Huchstaben-Znsainmenstclluni^t'n wie die am liande der 
Gross-Fredenwaldei- Schale (dreinuil ü 1) D D) kommen auf den die 
Hacksilborfunde bei^leiteudeu Münzen, namentlich den fälschlich so- 
genannten Wenden pfeniiij^en (säclisischer Herkunft) vielfacli vor. In 
dem Leist« »wer Fund sind Otto-Adelhei i Pfennige (Otto I. und Adelheid) 
z. B. mit folgeudeu Lesarten U D D O oder O D O D oder O II U O oder 
die Buchstaben D verkehi't (Spiegelschrift)» ähnlich noch unter Otto lU. 
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(9Rn— irNI2), daneben anch mitunter blos DO oder OTT oder ODD 
vortreten. Nimmt man nocli vei'^chiedenc ortln),i;i ;)] lusclie Fohler hinzu 
wio z. B. OH HO oder O D IT IT n. dirl. so ersieht man, d^ss die 
Ötenii>elsciiüoider mitunter wohl nicht die Kechtschreihnng kannien und 

das Handzeiclion dos Kaisers ^ ^ oder dgl. Muster einfach nachalimton, 

mehr auf die Dekoration durch die lateinischen Majuskeln wie auf die 
Bedeutung derselben als Schrifteeichen achtend. Immerhin ist aber da- 
bei za bedenken, dass diese unvollkommenen niederdeutschen Schreib- 
welsen des Namens Otto nicht mehr bei Otto III. Nachfolger Heinrich II. 
(1002—1024) vorkommen, so dass die Stempelschneider doch das Be- 
Mmsstsein, dass sie Namen oder Zeichen der Ottonen verwendeten, 
gehabt haben müssen. 

Ich glaube nun, vorläufig ohne weitern Beweis antreten zu können, 
dass die Gross-Fredenwalder Legende O D D D ein bewusstes oder un- 
bewusstes Nacliahmen der Ottonen-Münzinschriften ist und dass die 
Zeichnungen auf den derselben Formenroihe der Bronzesclialeu 
fjehörigen Repliken von niederdeutschen Künstlern gefertigt sind. Dies 
schliesst nicht aus, da^s die Schalen selbst, die an sich von gewandter 
Technik Zeuthen, an ganz iin i* ] ii Stellen gefertigt sein können, was ich 
anzunehmen geneigt sein möchte. 

Vielleicht kann man darch diese Folgerungen auch auf die Alters- 
datierong gelangen, und zwar etwa auf Kaiser Otto IlL, dessen Wall- 
fahii zum Grabe des Heiligen Adalbert in Gnesen in dem chiliastischen 
Jahr — bange Furcht vor dem Weltuntergang i, J. 1000! — in der 
ganzen Christenheit des Nordens Aufsehen erregte. 

Da für rein ornamentale Zwecke d. h. nicht für eigentliche 
Münzen, Buchstaben (wie u. a. von den bekannten sogen. Nürnberger 
Becken bekannt) auch in weit jüngerer Zeit, als worauf die Bachstaben 
eigentlich deuten, mitunter gebraucht worden sind, so wäre es möglich, 
dass die Gross-Fredenwalder Schale noch etwas jünger ist. Immerhin 
gehört sie höchst wahi^cheiulicb in die nordische Hacksilberepoche 
d. h. in die Zeit der wendischen Burgwälle nnd Ffahlbaaten. 

Dem Prenzlauer Museum gratulieren wir zu der schönen Er- 
werbung. 

XVII. ,Die Anfänge des deutschen Wohnhausbaues. Von 
O. Stiehl, Privatdozent v. d. kgl. techn. Hochschule zu Char- 
lotte nburg.* (Separat-Abdmck aus der „Umschau* Übersicht Aber 
die Fortschritte und Bewegungen auf dem Gebiete der Wissenschaft, 
Technik, Littoratnr und Kunst Frankfurt a. M. 1901.) 

Verfasser, dem die Brandenburgia den anregenden Vortrag fiber 
die Herkunft des mftrkischen Backsteinbaus durch italienische Be- 
ziehungen verdankt (Brandenburgia VHI. S. 388) entwickelt den 
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heimisclieD Haoebai ans der dnfacbsteo Form des Unostandfls^ alft 
welche er das Quadrat anaielit, in geistvoller Weise, indem er dabei 
die voi^duchtiiohen Hausbaureste und die baalichen Vorschriften der 
deatschen Volksrechte (Lex salica v. s. w.) benatst Er gelangt auf 
solche Weise bis ins 16. Jahrhundert in die deutsche FrOhrenaisBanoe. 
Grundrisse nnd Abbildungen veranschaulichen den lehrreichen Anfsats*). 

XVIIL Hölzerne Schlösser. Von Robert Mielke in der 
Zeitschrift «Die Denkmalpflege'' vom 8. Januar 19Q2. Gemeint sind 
hölzerne Thfirschlösser und deren zum Teil auch ans Holz gefertigte 
Schiassel wie sie sich n. «. in der Provinz Brandeiiburff li^r und dn 
noch erhalten und zum Teil in den Schutz des M&rkischen Iduseums 
geflüchtet haben. Die sehr lesenswerte, sorgf&ltig verfasste und an«- 
schaulich ausgestattete Mitteilung bespricht d@rgl. Schlösser von Treuen- 
brletzen, Michendorf, Ostpreussen und noch zwei aus unserer Mark mit 
Abbildungen. Wir empfehlen unsern Mitgliedern sowohl das Studium 
wie fär unsere Museumszwecke auch das fleissige Sammeln von Schloss 
und Schlflssel der Vergangenheit unserer Heimat recht angelegenttich. 

XIX. »Der Hans Eohlhase der Geschichte und der Michael 
Kohlhaas in Kleists Novelle. Von Otto Tschirch. Fast genau 
dasselbe Thema, worüber unser H. Schriftwart Herr Dr. Otto 
Pniower in der Oktober-Sitzung der Brandenburgia im vorigen Jahre 
(S. 316 flg.) ausffihrfich vorgetragen, behandelt der heimatkundige Ober^ 
lehrer in Brandenburg a. H., dem die Kulturgeschichte unsere Mark 
schon so manchen wertvollen Beitrag verdankt, in der wissenschaft-> 
liehen Beilage der Vossischen Zeitung vom 18. Januar 1902, 
auch fflgt er über Pniowers Auffassung eine kurze Notiz eben daselbst 
unter dem 36. desselben Monats hinzu. Tsdursch hat ausser der 
bekannten Chronik des Berliner Rektors Peter Hafltiz die neuerdings 
vom Archivrat Burkhardt in Weimar aufgefundenen Gerichtsakteo 
benutzt, wobei ich, ohne Gew&hr fSr die Richtigkeit, bemerke, dass 
mir als jungem Juristen wiederholt gesagt worden ist, unter den alten 
Aktenstttcken, welche das hiesige Königliche Kammergericht verwahre, 
bef&nden sich zeitgenössische auf Hans Kohlhase bezfigliche Piecen. 

Obwohl ich die umsichtige Behandlung der geschichtlichen Stellung 
des kühnen berlinischen Rosskamms bei Pniower und Tschirch willig 



*) Inzwiscljen ist ein grosseres analoges Werk anpczeigt : Dr. phil K M Stephani: 
Dur älteste deutsche Wohnbau und seine Einrichtung. Baugeschiclttliche 
Studien auf Grund der Erdtunde, Artefakte, Baureste, MUxusbildcr, Miniaturen und 
Scbriftqaellftii. In 2 Bden. Bd. I: Der deatsche Wobnbaa nnd Bebe Einriclitung von 
der Undt bU lum Ende der MeroringerherrseliAft. Mit 209 TevtabbUdangen. Der 
n. Band mit ungefAhr 300 Testabbildungen wird die Zeit von Karl dem Grossen bis 
snm Anfange des XI. Jahrbnaderts behandeln, (1902, BaoingSrtnenB Bocbbaadlang; 
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anerkeüüo, 8o kann ich doch den beiden Gekliiion niclit bei- 
pflichten, wenn sie Kohlhase schhiukvveg als einen Räuber und Wege- 
lagerer bezeichnen. Kohlhase, der ein rechtskundiger, gebildeter Mann 
war, hat von dem Fehderecht, welches anter Umständen jedem Freien, 
sei er ritterbürtig oder nicht, freistand, Gebrauch gemacht and zwar 
noter genaaer Beobachtang der herkömmlichen Förmlicbkeiten. Der 
tragische Konflikt entstand erst, als er dorch den Angriff auf den 
karfürstlich-brandenbargischen Sübertransport sieh gegen seinen Landes- 
herm verging, obwohl anch dies lediglieh ein Verzweiflungsakt war, 
weil die brandenbnrgisehe B«gierang sieh seiner den Sachsen gegen- 
über nicht gehörig annahm. 

XX. Ein Ehrenbauer im Wendlande. Unter dieser Spitz- 
marke berichtet die „Lüchovver Kreiszeitung": Dem Herrn Professor 
Meyer in Läneburg ist eine ganz eigenaii;ige Ehre zu Teil geworden. 
Dieser Herr, der seit etwa 10 Jahren hin nnd wieder nach Rebenstorf 
gekommen and bei den Aasgrabungen auf dem Umenfelde war, hat es 
verstanden, sieh bei den Bauern dort beliebt ni machen, denn er wnrde 
kftrsUch snm Ehrenbaner von Rebenstorf ernannt. Der ^Ehrenbar*!!- 
Breef** ist köostleriseh hergestellt and hat folgenden Wortlaut: 

Ehrcnb uren-Breef. 
Wi Bnr'n nt Rebeustörp hem'n besiaten, uasern ieewen, gooden 
Fründ, den Harrn 

Professor Theodor Meyer in Liineboilg 

en' besonnere Ehr nah sien Vordeensten antodohn. 

Wf'il he sick nämlich so hnnnif? hemöht het, nW dp nll P ott un 
dat annor Kram von uns oll' lIcid^Mikarkliof nn*n swart'ii Barg in'n 
Lüneborger Museum för uns, für Kinnor uo Kinnfskinncr uptostapeln, 

weil he, so veel he kann, uns leew* plattdütsch Sprak brukt un 
hoch holt un weil he dorch sien klok an fröndlich Wesen verstahn 
bei, uns Bar'nbarten to gewinnen: 

so maken wi em hiermit tum 
JEhrenbur'n van Rebenstörp. 
Geb'n un unnerschreb'n 
Rebenstörp, Micheelsdag, negenthein hunnert an een. 
Niebel, Gemeindevorsteher. 
Eickhoff, Beigeordneter. H ihlbohm No. 11. Schütte. Vick. 
Hahlbohm No. 19. Höwisch. Scharnikow. Martens. Mennerich. 
Wwe. Schleinccke. E. Hahlbohm No. 6. H. Mennerich. 
C. Vick. C. Hahlbohm No. 9. H. Rittmeyer. 

Unter dem Brief ist das Dorf Rebenstorf mit dem Urnen friedhof, 
aaeh einige Urnen und Beigaben, prachtvoll gezeichnet. Ein Eichen- 
zweig mit Blättern und Frächten zieht sich durch die Urnen. Durch 
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die Überschrift schlängeln sich schön gemalte Kornblumen. Eine 
Deputation von Rebenstorf, nnd zwar die Herren Niebel, Uahlbohm, 
Mennerich, Schabach und Lehrer Mente, überbrachte dieses Ehren- 
geschenk am 13. November nach Lünebarg. Bei der Überreichung 
wurde von dem Herrn Gemeindevorsteher Niebel folgende Ansprache 
gehalten: »Hochgeehrteste Harr Professer! Se hem'n verstahn, mit uns 
Bur'n umtogahn, mit Klokheit an Leew nns Bnr'nharten to erobern, 
darum hem*n wi Se tum Ehrenbor'n von Rebenstfirp makt. Klingen 
deiht dat ja wat sonderbar un betlang Is ok wohl noch keen Professer 
Ehrenbnr wor*n; aber Achtung an Leew m6kt nt all'n Stiind'n de 
Blinschen to Frftnd'n. Wi bringen nu hier den Ehrenbnr*nbreef. Wesen 
Se so got nn nehmen Se em an, bewahren em ok in Ehr Familie, damit 
Ehr Nachkam*n ok noch seh'n kennen, wu leew Se nns west sflnd. 
Un nn kam Se ok recht oft nah Rebenstdrp, denn Se weton ja, wu sehr 
wi uns freien, wenn wi Se bi uns hem'n. Gott mag geben, dat Se 
noch recht lang Professer in Lfineborg nn Ehrenbur van RebenstOrp 
sfind." — > Der Herr Professor war hocherfreut und dankte herzlich ffir 
diese Ehrung. 

Das ist auch ein bemerkenswerter Akt ländlicher Üppigkeit, ein 
Ehrenbauer! Aber ich glaube mit diesem bäxunschen „Upspelen*' 
wird man viel eher einverstanden sein, als mit dem altmäricischen 
Saus und Braus b.'i Hochzeiten and Kindtaufen. Ich wenigstens, wQrde 
mich über einen Ehrenbauembrief sehr freuen. Von Lünzen ans habe 
ich mit Museums - Pflegern vor Jahren einen Abstecher in das 
hannoversche Wendland auf dem linkeji Elbufer gemacht und hier die 
Bauern nicht blos als reiche, sondern als gebildete, an der Heimats- 
forschung den regsten Anteil nehmende Gntebesitzer gefunden, die uns 
Märker mit herzlicher Gastfreundschaft aufnahmen. Unsere mftrkischen 
Bauern können auch nach diesen Beziehungen hin getrost einmal bei 
Gelegenheit ihren hannöverseben Standesgenossen nachahmen. 

C. Naturgescbichtliches. 
XXL Gesetzentwurf gegen die Verunstaltung landschaft- 
lich hervorragender Gegenden. In der Soj fomber-Sitzang 1901 

(S. '207) hatte ich darauf hingewiesen, dass es auch für unsere Heimat 
dringend Not thue, dem Beispiel der Franzosen zu folgen, welche sich 
entschlossen haben, der Verunstaltung landschaftlich schöner Gegenden 
durch aufdringliche Keklameschildur u. dergl. öffentlich entgegen zu 
arhpiton. Sowoit ich konstautieren konnte, habe ich damals nur den 
Eiupündungen unserer Mitglieder entsprochen. 

Ungeahndet srhnoll ist nun die preussische Regierung unserm 
Wunsche onttjopon geUomnieo. Ein dem Landtage zugegangener Gesetz- 
entwurf lautet wie folgt: 
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Die Landespolizeibehörden siod befugt, zur Verhindenmg der Yer- 
uoBtaltoDg landschaftlich hervorragender Gegenden Reklameschilder und 
sonstige das Landschaftsbild verunzierende Aafschriften nnd Abbiidnngen 
ausserhalb der geschlossenen Ortschaften zn verbieten. 

Der Eotwurf richtet sich gegen die Unsitte, ausserhalb der 
gMcbloSBenen Ortschaften liekhimeschilder und sonstige geschäftliche 
Anpreisungen in Schrift und Bild von möglichst auffallender Grösse 
nnd in den schreiendsten, möglichst in die Augen fallenden Farben an- 
zubringen. Insbesondere ist dieses auch in den landschaftlich schönsten 
und daher vom Fremdenverkehr am meist^^n herührteu Gegenden der 
Monarchie der Fall, so namentlich im Kheinlandc. 

Die Vorsiiclu', dem Ü beistände ausserlialb der geschlüsseuon Ort- 
schaften ;Hif Grund des bestehendon Uechtes eiitjL^egeiizutreten, sind 
gosclieitert. Sownhl das Kannnergericht wie das Oberverwaltungs- 
gericht liaben Folizeiverordnungen, welclu' hierauf abzielton, Rochts- 
giltip^keit abgesprochen, weil eine besondt're G:esetzliclie Ermächtigung 
zu snlchem Vorgehen fehlte. Es ist daher ein Einschicitcn gegen die 
Anbringung von Reklameschilderu etc. aussei liall) LMScUlossener Ort- 
schaften nur möglich, wenu den PolizeibeUci 1 n die Befugnis hierzu 
im We^e »liT (.M'-^pt/i^cbuiio beigelegt wird. Ein- Si iiridiirnnj^^ berechtigter 
gewerbiiclier iutertissen ist von einer solchen iiestiuimung nicht £a 
befürclitcii. 

Es sei noch bemerkt, dass der Gesetzentwurf einem in der vorigen 
1'aj^iini; (Ks Hauses der Abgeordneten von Angehörigen aller Paiteieu 
einyidnaclitcn, aber wegen des Schlusses des Landtages nicht mehr zur 
Beratung- gckoninicnL'n Antrag entsi»richt. 

Die älteren unserer Mitglieder werden sieh noch aus den fünfziger 
und sec hziger -hdiren des Namens „Kieselak" entsinnen, der zu einem 
förmlich geflügt lteu Worte geworden war. Ein kühner Reisender dieses 
Namens hatte an den sciiwierigsten SttiUn, steilen Berglehnen, einsamen 
Felsen, Uuinou u. dgl. seinen Namen mit greller Farbe angebracht, iiies 
wnrde unter seiner Firma von vielen Bergtexeii und sonstigen Sport- 
narren nachgeäfft, die den Namen „Kieselak" auch ihrerseits mit Todes- 
ver II hliing au den uniuisscndsten Stellen zur Verunstaltung der freien 
N.itur anbraciitim. Ilie und da liest man auch in romantischen Punkten 
in mehr imd mehr verblassenden Zügen den Namen „Kieselak'*. Seither 
ziehen es dergleichen Prahlhänse vor, ihren eigenen werten Namen 
recht breitspurig an hervorragenden Aussichtspunkten anzubringen; 
auch diesem Unfug wird das Gesetz einen heilsamen Riegel vor- 
schieben. 

Übrigens betrachten wir das erwähnte Gesetz lediglich als den 
ersten Vorstoss nadi der Richtung des Schutzes der natürlichen Denk- 
mäler unserer Heimat. Ein zweites Gesetz wird das Yerhindm der 

9 
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Yeranfitaltnog oder YerwfistuDg der malerischen Landschaft durch Ab- 
holsen, Steinbrüche, Ableiten von Bächen and Quellen, Zersprengen von 
denkwürdigen Steinbidcken n. dergl. enthalten müssen. Dass ein solches 
Gesets schwieriger ist, weil den Eigentfimem in manchen Fallen Ent- 
schädigungen an zahlen sein werden, unterliegt keiner Frage. Vorläufig 
wollen wir der Kgl. Staatsregierang für den Anfangsschritt auf der 
Bahn des Naturschutzes herzlich dankbar sein. 

XXn. Botanisches Merkbuch für die Provinz Branden- 
burg. (S. Brdb. X S. 12, IX. S. 10, 2r)8, 481, 483 u. 50Ö). 

Auf demselben Gebiete wie No. XXI bewegen sich die meinerseits 
in der BrandonlMii i^ia wiederholt besprochenen Bestrebungen zum Schutz 
des heimischen Waldes und überhaupt des heimatlichen Pflanzenscliat/.i v^, 
welche insbesondere durch den ans befreundeten Botanisclieu Verein 
der Provinz Brandenburg betrieben werden. Ha icl» der letzten 
Ausscbusssitzung nicht beiwohnen konnte, bat ich den Schriftführer 
Herrn H. Paul mir über deren Verlauf etwas zu verlantbaren. 
Gedachter Herr schreibt mir nun freundlichst unter dem Ib. Dezember 1901. 

„Ihrem Wunsche gemfiss teile ich Ihnen In Kürze den Verlauf der 
Sitzung der Kommission zur Herausgahe eines Foratbotanischen Merkbuchs 
mit. Herr Professor Schumann eröffnete die Sitzung mit der Vorlegung 
de« durch Verniittelung des Herrn OberprUsitlrnten eingegangenen Frage- 
bogenmatcrials und bittet um die 3!oinung der Mitglieder über die Verteilung 
der Fragt' 1 Mi ^'•(■n an die VenraiKMisniiiiuier. 

Herr ( i<li».'iimat VVitlnmck schlägt vor, das Material, ähnlich wie 
Conweutz, nach Kreisen zu ordnen. 

Herr Dr. Reinhardt will erst über den Umfang des Materials unter- 
richtet sein, worauf Herr Prof. Schumann dasselbe nach Kreisen an die 
Anwesenden verteilen will. 

Herr Prof. KOhne schlägt vor, ein Schema aufzustellen, welches den 
Sendungen an die Vertrauensmänner beigegeben werden soll. 

Herr Prof. Schumann stellt deshalb den Antra?;: ,,I)us Material soll an 
die Vertrauensmh'nnor geschickt wrrdon und ein Musterreferat mitgesandt 
werden". Der Antraf;- wird augenuinium. 

Ks werden hierauf durch Al >tininiung mit <irr Ansnrbeitung des 
Mnsterreferates die Herren Prof. Schumann, Prof. Kühne und liundgcrichts- 
rat Hauchccoruc betraut. 

In der nächsten Sitznng wird das Referat vorgelegt werden " 

In undcicii di'ufschen Lanilcn regt man das allL^eiiu'iiit' Iiileresse 
für die Erhaltung des Baumbestandes u. a. tlurdi giussartiuc Illustrations- 
werke an. So erächeiut seit dem Sonmiei- lUUl im Verlag von Piloty 
<fe Löhe in Münclien das Pra< htwcrk ('^. TiiefVrun«^ bevorstehend): 
„Die grössten, ältesten und sonsrii^en nin k würdigen Ilaume Häverns in 
Wort und Bild'*. (Ansfülirliclie He.'^prcchung in der wissen.st-iiallliclien 
Beilage zur Ailgeineinen Zeitung. No. München, den 4. Sept l'JÜl. 
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S. 8.)- Auch hii'V erhoffen wir für iie Pro\ inz Brandenbnrp; unter der 
Ägide des vorgenannten hochLaugesehenen Vereins recht bald etwas 
Ähnliches. 

XXIII. Bericht der Central-Konimission für wissenschaft- 
liche Landeskunde von Deutschland über die Geschäftsjahre 
1H97 — 1901. Erstattet vor dem Xlll. Deutschen G eoo^rajiheu- 
tag in Breslau von Prof. Dr. Alfred Kirciihuff in Halle. — 
(Sonder-Abdriick ans: Verhandhingen des XITI. Deutscheu Geoi^raphen- 
Tages zu Breshiu, ilHll. Verlag unsers Mitgliedes Herrn Konsul Ernst 
Vohsen in Firma Dietrich Keinier. Berlin UKJl.) 

Ans dem reichen Inhalt des von unserm erdkundigen Altmeister 
Kirchhoflf verfassten ausgezeichneten Berichts über die Thiitigkeit der 
Centrai-Kommission, die wir als eine wissenschaftliche Oberinstanz 
auch unserer Brandeoburgia betrachten dürfen, sind folgende Einzel- 
heiten zu entnehmen. 

„Seitdem die Centrai-Kommission für Deutsche Landeskunde ihrem 
Auftraggeber, dem Deutschen Geo«>rrnphentag, ihren letztmaligen Bericht in 
Jena erstattet hat, ist in iiutMii l'er>onalbe6tand fast keine Änderung ein- 
j^t trcteü. Wie bisher vertrat Prot, l'cnck in unserer Kummission Österreich, 
Prof. Brückner die Schwt-iz, Prof. Kan die Niederlande und Belgien. 
Auch die zwölf Bezkke, in die unsere Kommission das Deutsche Reich für 
ihre Arbeiten eingeteilt hat, behielten die bisherigen Vertreter: erst in aller> 
letzter Zeit sah sieh unser langjähriges Eommissionsmitglied fttr Württem- 
berg, Prof. Hartmann, Kollegialrat am Statistischen Landeeamt m Stutt- 
gart, veranlasst aus der Kommission auszuscheiden; auf seinen Antrag 
wählte letztere Prof Hassert in Tübingen zu seinem Nachfolger, und dieser 
nahm die auf ihn ^refallene Wahl bereitwillig]: an. Die PflcjETf* nnnientli« Ii 
der bibliographischen Arbeiten verblieb in der bewahrten Hand des Ober- 
Bibbothekars Hiehter in Dresden. Den Vorsitz lüln'te während des Zeit- 
raums der Bcriciitcrbtatter. 

Nachdem nun unsere Konnnission, wie bereits in ihrem Berielit vor 
dem zu Jena abgehaltenen Geographentag hervorgehoben worden, die Zu- 
sammenstellung der auf das Deutsche Reich im ganzen bezüglichen landes- 
wie volkskundlichen Litteratur selbst in die Hand genommen hatte, woraus 
die von P. £. Richter musterhaft ausgearbeitete umfassende „Bibliotheca 
Geographica Germaniae" hervorging fragte es sich, wie wir uns verhalten 
sollten gegenüber dem Nachwuchs der Litteratur nach IH?)."}, dem Gienq'ahr 
der im eben genannten Werk berUcksichtiprtnn Schriften. Sollte man sieh 
begnüp-n mit der Titelauttührunf^- dor Ncuerschriiiung-en. wie sie Bascliins 
im Auftrag der (ifsollscluu't für Erilkuntb' zu Merlin jahrgangsweise 
erscheinende universelle ,,Bil)liuLheca Geographica • u. a. auch für Deutsch- 
land in vortrefflicher Sichtung veröffentlicht? Der Vertreter Österreichs in 
unserer Kommission machte uns auf den erfreulichen Erfolg aufinerksam, 
den Robert Sieger in Wien mit seinem „Geographischen Jahresbericht 
Uber Österreich" dadurch erziele, dass er statt eines blossen Tltel- 
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Bopertorlmns zur österreichischen Landes* und VoUcskonde eine knappe und, 
wo nöüg, kritisierende Inhaltsangabe mOf^lichst aller auf diesem Gebiet 
jüngst erschienenen Arbeiten darbiete. Die Konlnli^>sion fasste den ein-' 
mütigen Bescblnss, diesem Vorbild für das Deutsche licich zu fulgen Es 
sollte der *rrosso Wurf jrewfifft werden, zwar iiirlit alljUhrlicli, aber in kurz 
bpinessfiion .Talin's-l'criddiMi woniOgllch den ge&aintcn Schritz an neuen 
I'iiclicru, Abliaadluii^cn und Kartf»n über das Deut.scln' Ivt'ieh als ganze 
sowir Uber seine einzelnen Landesteile in der angedeuteten Weise vor- 
zul Uhren. 

Der kühne Plan hätte nicht zur Ausführung gelangen kOnnen, wenn 
nicht die Prensslsche Staatsregicrung, die Preussens hohe Tradition, eine 
gute gemeindeutsche Sache auch iür eine preusslsche zu erachten, stets 
unserer Pflege der deutschen Vaterlandskundo zu gute kommen Hess, wie 
früher so auch in dieser Berichtszeit der Kommission Jahr fUr Jahr eine 
Subvention von 500 Mk. zugewandt hJItte.* 

Es wird üfisere Mitglieder erfreuen, d«iss Ii der heiniatkuud- 
lichen Thätigkeit der Pflpgs<'haftsfahrten des Märkischen Provinzial* 
Mu.seums, an denen sich, wie ieli immer wieder betone, allemal Mit- 
glieder der Brandenbnrgia beteiligen, anerkennend und freundlich 
gedacht worden ist. 

In dem Bericht beisst es: 

„Ins helle Licht der Gegenwart zurUci»^ führt uns eine soeben ein* 
gelaufene Benachrichtigung unseres Konnnissions-Mitglieds für die Mark 
Brandenburg, des Oelioimen l\e<ri' rungsrats Friedet aus Berlin: al>^ Dirigent 
des M.Mrkisehen l'rovinzial - Muti uins veranstaltet derselbe wiUm nd der 
besseren Jahreszeit an fast allen Soim- und Festtagen Ausflüge nach den 
verschiedensten Teilen der Provinz Brandenburg bis ins Meckeuburgische 
und Anhaltlsche hinüber, an denen sich in ansebnlichor Zahl Geologen, 
Botaniker, Zoologen, Prähtstoriker, Archäologen und Architekten beteiligen, 
um manchen, von der gewöhnlichen Touristenstrasse abgelegenen Winkel 
für die Wissenschaft zu erobern, oft unerwartet wertvolle Funde den 
Museunis Sammlungen zuzuführen und der über den Rahmen bloss 
touristischen Interesses hinausgelienden emsthaften lieimatsforscbuug neue 
werkthHtige Freunde zu gewinnen. 

Man sieiit, wie unsere Be>trel)ungen immer weitere Kreise des 
I)eut.scli«--n Volkes ergreifen. Die Staatsregierungen ihrorscits gow;ilii< ii uns 
nicht bloss durch topographische wie geologische Lau<lef?auiiuilimtn, amllieh 
geleitete meteorologische und statistische Erhebungen aller Art die erforder- 
lichen festen Grundlagen für die auf unser Vaterland gerichtete Gesamt- 
forschung, sondern sie bekunden für diese selbst ein verständnisvolles 
Interesse. Lebhaft begrüssen wir namentlich das erst jüngst von neuem 
bezeugte Streben des Preussisehen Kultus- Ministeriums, das auf ehi«' vor 
Jahren durch den Breslauer OI)erlehrcr Dr. Wetekamp im preus^sisclien 
Landtag gegebene Anregung zurückgeht: die X.iturdonkinMlor der Il'-imat 
unter schützende Pllege zu stellen, wie sn]<'!i(' d« M Kuilurdenkmillern läui^st 
ZU teil wird. Insbesondere ist bei manchen Deukzeictien der Kiszeit, wie 
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z. B. Gietscherschliffen im anstehenden Gestein Nord-Deutschlands, die so 
leicht aclitloser Zerstöniug unersetzbar anheimfallen, Gefahr im Verzug. 
Auch hier kann uns Österreich zum Muster dienen, wo man beispielsweise 
auf den duukelgrauen Scliiel'erl'ulsen oberhfilh von Gastein neben den <?ross- 
ai'tigcn sphitrisehen Auswaschungen, die dit; Gasteincr Aehe dereinst in der 
Steilwand ihres Ufers hoch Uber ihrem derzeitigen Nivean ansgewtthlt hat 
in leuchtendem Weiss das Verbot der K. K. Geologischen Reichsanstalt an- 
geschrieben sieht: „Hier darf kein Stein abgebrochen werden". Htttten wir 
doch schon einige der herrlichsten Berge unseres Siebengebirges dem Stein- 
brnchsbetricb zum Opfer fallen sehen müssen, wenn nicht der Staat 
schirmend seine Fland darüber gehalten hatte. Und sind nicht unsere 
deutschen Berge allesamt geweihte Denkmale der Entstehungsp:c«ehiclite des 
Deutschen Vfiterlandcsi, ehrwürdiger an Alter al«: nllf Riirg'eii und r)« i!ie''' • 

Da.ss unsere Natur-Denkmäler auch von dein 1 )eutsc]ieTi Geograplien- 
txii dem >^< liMt/. der Regieningen empfohlen werden, wird Sie, geehrte 
Mitglieder, mit Gemigthuuni; rrfüllen. 

-XXrV. Von Ijefreuiidetor Seite ist mir d-as 12. Heft VITT. Jahrg. 
IIML* der angesehenen /»'itsclirift „Für alle Weif" eingesendet worden. 
Ich lege das Heft gern \>>r, weil es S. 280 flg. aus der Feder von 
Paul liirschfeld einen un.s alle interessierenden durch anschauliche 
Abbildungen illustrierten Artikel enthält, der s-ieh betitelt: „Die grüsste 
Baumschule der Welt". Da8s damit die Anlage unsers verehrten 
Mitgliedes, Herrn Ökonnini ernt Späth, gemeint ist, brauche icli wohl 
kaum hinzuzufügen. Wir eutsiuueu uns noch mit Entzücken, als es 
uns am »i. Juni 1S94 (Brdb. III. % — 104) vergönnt war, die reizenden 
und grossat Ilgen Anlagen bei Station Baumschulweg der rjörlitzer Bahn 
unter Führung des Herrn Späth zu besichtigen, wobei wir uns ausser- 
dem einer ausgesucht ga»i liehen Aufnahme /u erfreuen hatten. Heute 
umfassen die Anlagen der Baumschule 8üO Morgen oder 21-3 Hektar, 
auf denen etwa 400 Personen beschäftigt werden. 

XXV. „Bau des Teltow- K an als« betitelt sich S. 27U a. a. O. 
ein Artikel über die Herstellung der grossartigen W'asserstrasse, welche 
der Kreis Teltow mit 2") Millionen Kostenaufwand duich die Bauräte 
Havestadt und t'uu tag ausführen lässt. IlütVentlich lindet die 
Brandenbnrgia Gelegenheit, das gewaltige gemeinnützige Werk zu be- 
sichtig n. nie interessanten Arbeiten werden in dem Aufsatz uns in 
zwei vortretVlicheu grossen Abbilduniren vorgeführt. 

XXVI, Uber den a fi- ikanischeu Stauiiregen, der im März 1901 
u. a. auch unsere Provinz Brandenburg heimsuchte, habe ich bereits 
wiederholt berichtet. Seitdem ist die Wissenschaft in der Erkenntnis 
dieses denkwürdigen l'hänomens wieder fortgeschritten und entnehmen 
wir der Feder nnsers gest;hätzten hiesigen Wetterkundigen, des Herrn 
Dr. E. Less die nachstehende im Berliner Tageblatt vom 17. d. H. 
verdffentlichte Mitteilung, welche über eioen bezüglichen Vortrag in der 
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Sitzung der hiesigen Moteoi <>l' gischen Gesellschalt vom 16. d. M. 
sich, wie fol^a^t, auslässt. 

„Soilanu borichteton ITpit Geheiiniat Hellmann und Herr Pr. 
Mcinardus über chii Siaubfall vom 9. bis 12. MUrz 1901, indem 
crsterer der beiden V'üriiageudcj» den allgenieineu Gang ihrer gemein- 
schaftlichen eingehenden Untersuchung dieses hOchst intereawmten Yor- 
kommnisses angab, Herr Dr. Mcinardas darauf ihre haaptsSehlicheren Ergeb- 
nisse auseinandersetzte. Der Staubfall vom 9. bis 12. Blärz zitlilte zu den 
allerverbreitetsten derartigen Erscheinungen, die jemals bekannt geworden 
sind. Sein Gebiet erstreckte sich von Südalgerien nordwärts bis zu den 
dänischen Inseln, also über 2800 km oder mehr als 25 Breitengrade. Aller- 
dings war es dnrch ;rrf5ssere Flächen, 80 im südlicben Deutschland, im 
nördlichen ( )stfrrcicli, in l\nssiPch-Po1en nntcrbroclien, auf die wein^ oder 
gar kein Ölaub lieniiederlii l. Doch fanden sich andererseits einzelne ver- 
sprengte Gebiete mit Stuublallen noch in Nordrussland, bei Kostroma und 
sogar bei Perm, östlich der Wolga, in mehr als 4000 km Abstand von Süd- 
algerien. Im ganzen wurde eine LandflSiidie von 800 000 qkm, also mehr 
als die anderthalbfache Flache des deutschen Reiches Ton 
Staubmassen betroffen. Von Süd nach Nord erlitt der Staubfall eine 
beträchtliche Verspätung. Vom 8. bis 9. März herrschten Staubstürme Im 
algerischen Wüsteng^cbiete südlich des Atlas. Am 10. März traten die ersten 
europäischen StaubfÜllc in Sizilien ein und dehnten sich an diesem Tage bis 
zu den sUdliehon Abhängen der Alpen aus. In der fol^xenden Nacht fanden 
sie im Alpengebieto selbst statt, am Morgen des 11. wurden schon iir»rd- 
lieher, etwa bei Baniber«:, Vormittags im mitlleren Norddeiusclilaiid. z. B. 
bei Berlin, Abends in Nurd>vestdeutschland, besonders im sUdliclien Holstein 
beobachtet, In der Nacht zum 12. gelangten sie bis nach Süddänemark, wo 
sie ihr Ende fanden. Ausserdem drang ein Ostlicherftr Zweig der Erscheinung 
im Laufe des 11. Ifärz Uber Ungarn nach Ostpreussen vor, von dem 
einzelne Teile erst am Nachmittag und Abend des Ii, zu den russischen 
Gouvernements gelangten. 

Sowohl das sttdnOrdliehe Fortschreiten als auch die fächerförmige 
Ausbreitung der Stanbfälle weisen mit Entschiedenheit auf ihren Ursprung 
im Süden hin, der auch durch mehrere andere Umstände bestätigt wird. 
Die Menge des Staubfalles nahm nach Norden im allgeraeinen ab; im ganzen 
sind in Europa nach schätzungsweiser T^erechnung 1 800 000 t Staubes 
gefallen, davon zweidrittel südlieh der Alpen. Srinc Farbe war überall 
rötlich oder bräunlich prelb. Er besiatid hauptsächlich aus (^)uarz, Thon, 
Balcit, Kisenoxydrii, die ilnn die Färbmi^'^ j^aben, und liatlo organische, aber 
keine vulkanischen lieimengungen. Der Staub war also unzweifelhaft 
irdischen Ursprungs und musste nac. MMiier Zusammensetzung und 
ganzen Beschaffenheit als äolische Bodenart aus einer sehr trockenen 
Gegend, wahrscheinlich dem sUdalgerischen WUstengebiete 
stammen. Von Süd nach Nord fand auch eine Ausfällung der grosseren 
Bestandteile des Staubes statt, die grObcren Quarzteilchen nahmen ab, die 
feineren Thonteilchen zu. 
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Die Bczit hunfr dr-s Staubfalles zur "Wittoriinf^' wird durch ein baro- 
melrbclies Minimum \ <'niiitt- lr, <]{\^ sich am Morg- n (ies 11. 'Slllvy in der 
Nühe der Bai von Tunis beland und bis zum 12. nacli der Ostseektisie vor- 
drang. An der Ostseite seiner Bahn wehte eine lebluifie südliche Luft- 
strömung, durch die die Staubmassen weitergetragen wurden. 
Im mittleren Norddeutschland wies die Windfahne zwar auf Ost, aber die 
Wolken zogen aus Süd oder Sttd-Sttdost. Innerhalb des Depressionsgebletes 
pflanzten Bich Kegenscfaaner um 70 km in der Stunde nacb Nordwesten 
fort, und die gleiche Geschwindigkeit hatte auch der Stanbfall. Die dichtesten 
NicderschlHgo, und zwar Schncefällo, mehr als .Hö mm an einem Taj^e er- 
gebend, kamen im südlichen Holstein vor. Dort trafen die feuchten Süd- 
winde wohl mit einer troekonoren Nordwnststiömung zusammen, auf die sie 
sich unter starker Abkühlung und Aus.seheidung von WasserdHmpfen hinauf- 
scliicben mussten. Schon am bis '31. Milrz trat in Sizilien ein neuer 
Stuublall auf und halte in seinem Verlaufe grosse Ähnlichkeit mit der Er- 
scheinung des 9. bis Iii., die durch die vorgetragene Untersacbung in den 
wesentlichen, wenn auch noch nicht in allen Punkten eine durchaus be- 
fHedigmde Erklärung erhalten hat." 

Aueh auf die Uitteilnng der hiesigen Naturwissenschaftlichen 
Wochenschrift vom 19. v. M. S. 187 sei verwiesen. 

■ 

XXVII. Die 11 e, htiei ssoi-Inining zn Wriezen. Von OI)ei-- 
lebrer Dr. H. Böttger— Wriezcn. 1902. (Soader-Abdruck aus der 
Wriezener Zeitung ) 

Unser verehrtes Mitglied Dr. iiuttger liefert un.s hiermit einen 
lelirreiclion Beitrag zur Geschichte wie der Fi.schorei .s<> des lunungs- 
wesens. Der Fi.sclireichtnm des OderliriK hs in iiltcr Zeit ist bekannt 
nn<l vf.ii mir bei vers» liieilenen (ieleyenlieiten geschildert vv<»r(]en. Die 
Menge der oet";iii^;ent n Flossentiere war mitunter eine s*» Ix-triichtliche, 
dass sie iiiclil iniuier im frischen Zustande abgesetzt werden konnte, 
man kam daher auf den glücklich, ii (ledanken, die Fische einzusalzen. 
Dabei handelte es sich vornehm lieh um den Hecht, der in erstaun- 
lichen Mas.sen gefischt und, soweit nicht sofort konsumiert oder ver- 
kauft, zerschnitten d. h. mit dem Kuii>iausdrnck „aufgerissen" wurde. 
Wie alle der^l. ] hiudwerkszwcige dem Zuge der Zeit entsprechend sich 
korpdiativ ausgestalteten, so schlössen sich i. d. Hl'.IJ auch die Wriezener 
Fischer zu einer Hechtreisser-Innung, der einzigen In den branden* 
burgischen Landen, zusammi ii. Das Privilegium datiert vom 28. Sep- 
tember ir)V)2, erneuert von König Friedrich Wilhelm I. am 28. Juli 1717. 
In :\:\ Artikeln wird darin die Thätigkeit und Befugnis der Innung zu- 
sammengefasst, welche insbesondere darauf sah, dass nur gnte Ware 
eingesalzen und eingetonnt wurde unter Ausschluss mindermässiger 
Hechte und fremder Fische (Plötzen oder dergl.). Der Hechtreisser 
musste sein Hanszeichen und ausserdem noch durch den Schulzen 
das Dorf zeichen einbrennen lassen. Ihren Höhepunkt erreichte die 
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ilechtroisser-Innung mit 42 Teilnehmern i. .T. 174(). Sie war \ prpflichtet, 
täglich auf dem Markt Fische feilzubalu n, auch die Residenz Berlin 
wöchentlich mit 8 bis 4 Fuhren Fischen zu versorgten, ebenso die 
Berlinischen Dröbler im Notfall zu betrachten. Auch Knbse und Aale 
wurden in erstauolichen Mengen auf den Marki gebracht. Die nicht 
lebend verkanften Aale wurden entweder an der Sonne getrocknet 
oder geräuchert oder anch vorgesalzen. Gegen das Unterbieten und 
Überbieten, die Anfkäoferei nnd das Eutgegenfahren auf den Märkten, 
überhaupt gegen alles, was wir heut nnlauteni Wettbewerb ueuneu 
m(^chten, ward mit Strenge eingeschritten. 

Der Fischreichtum im Oderbruch ist bekanntlich — wie aller- 
w&rts — sehr zurückgegangen. Schuld daran ist n. a. die Verwallung 
der Oder, welche viele Fischreviere, namentlich die Lageplätze einengte 
und verdarb. Nächstdem das übermässige Ausfischen und Vernichten 
der Brut ohne Rücksicht auf die Vermehrung der Tiere. Als 1832 die 
Abschneidung der alten Oder bei Güstebiese erfolgte, ging es mit der 
Gilde rasch zu Ende. 1874 am 5. Oktober ist das letzte Quartal ab- 
gehalten. 

Bottger sehliesst seine dankenswerten Mitteilungen S. 63 wie folgt. 
„Ferdinand Koppätzky war der letzte Altmeister der Zunft. In Schwedt» 
in der Stadt, bis zu welcher sein Privileg reichte, ist er am 28. April 1898 
gestorben. Hier in der Nähe der wieder voll in ihren Ufern rauschenden 
Oder ruht der letzte der einst so blühenden und so berühmten Hecht- 
reisser-Innung zu Wriezen.^ 

XXVm. Herr Professor. Dr. Conwentz, Direktor des 
Provinzial-Museums zu Dan zig hat die Güte gehabt, eine kleine 
Abhandlung einzusenden, betitelt: Über die Einführung vöuEauris 
und verwandten Schneckenschalen in Westpreussens Vor- 
geschichte. (Sonderabdruck aus: Mitteilungen des Westpreussischen 
Geschichtevereins Jahrg. 9 No. 1). Ich begnüge mich für heut Abend 
die inhaltreiche Schrift unsers verehrten Freundes Conwentz, der seinen 
Spüreifer und seine umfassende Kenntnis der Natur- und Vorgeschichte 
hier aufs neue bethfttigt, herumzureichen, weitere Auslassung darüber 
mir vorbehaltend. 

XXIX. Vorkommen des Hamsters. Zwei für unsere engste 
Heimat recht seltene Nager sind in letzter Zeit in den Besitz des 
Märkischen Museums gelangt und werden der Brandenburgia hiermit 
als neueste zoologische Errungenschaften vorgeführt. Zunächst der 
Hamster. 

Job. Heinr. Schulz, Fauna, Marchica, isr)f'., sagt 8. 35 ganz 
kurz „unsere Exemplare aus der Gegend von .Tütcrbogk und Treuen» 
brietzen". Dr. E. Huth: Beiträge zur Kenntnis der Märkischen 
Fauna V. I. Die wildlebenden Säugetiere. I8ti8, S. ü: «Merk- 
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wünlig ist, (iass alle Fiindorle, die für den Hamster in der y\,\rk an- 
gogeben werJen, sich auf den Regierungsbezirk Potsdam beschriinken. 
Beckman nennt Utz, Päwesin und Niolnden (Ost- und West-Havelland), 
sowie Seehausen und Ersleben (AltuKiik) als Örter, in denen sie <^icli 
ums Jahr 174*2 ziemlich eimrenistet liaben, Schulz nennt die (Jcm nd 
von .Tüterbügk und 'I'reiienljrirtzeii als Fundort*», Priedel fügt lauken- 
walde und die I'riegnitz hinzu, und l)r. Reichenow schoss noch 1SS4 
ein schönes altts Männchen bei Nauen, aber örtlich von der Oder 
scbcineu die Hamster in fler ^lark noch nicht autgelreteii zu sein". 

Meine Angaben beliiideii sich in meiner Schrift: „Die Wirbel- 
tiere der Provinz Brandenburg** 2. Ausg. 1S8(). 8. 12. Vgl. 
ft'rn.'v Brandfiiburgia H. S. 181, IV. S. 115 No. 8 u. S. 140 (bei Gehren, 
Kreis Luckau) u. VI 11. S. l.*]~). Einer unser ersten Zoologen und Kenner 
sowohl der fossilen wie rezenten Fauna miserer Heimat, Professor 
Dr. Alfred Nehring, hat sehr srhätzeuswerte Mitteilungen Branden- 
bui'gia JI. 173 und VIH. 135 gemaciit: dort finden sieh auch die An- 
gaben, wo sonst noch Nehring über den Hamster (Cri< • tus vulgaris) sich 
verbreitet hat. Bekniann, Ilist. Beschr. der ( hur und Mark Branden- 
burg 1. ITöl berichtet S. 832. „Zu den Feldmäusen gehören auch die 
Hamster, welche zuweilen auch nicht geringen Schaden dnn T/and- 
mauD verursachen. Selbige we il sie so zaliheich sich nicht \('rniehren, 
fin<len sich auch sparsamer: wo sie aber eine gegend getrulVen, die 
ihnen gefallet, .so pflegen sie selbige so leicht auch nicht zu verlassen. 
Bei Utz, Pavesin, Nebede (Brandenburgische luspection) und der orten 
mehr, haben sie sich /,ienili( h eingenistelt: A: 1742. hal>en sie sonder- 
lich bei Seehausen und 174i bei Krxleben in der Altuuirk viel .schaden 
gethan: tragen aber auch oftmahls bei ihrem mausen ihr feil zu markte, 
welches unterm pelzwerk angenehmer ist, als beim getreide. 

Immer verbleiben wir damit im Elbgebiet und wenn auch neuer- 
dings Fnode aus der Gegend der alten Oder bei Oderl)er^ i. M. hinzu- 
gekommen sind, so scheinen Funde aus dem Lande rechts der Oder 
d. b. der eigentlichen jeteigen neuen Oder, also ans der dortigen Neu- 
mark, nicht bekannt zu sein, 

l>a der Hamster auch für den Laien sich leiclit von den Raiten 
(Mus) und den Wühlmäusen (Hypudaens amphibins, Wasserratte, Reut- 
tnaus, Schermaus) durch sein kurzes Schwänzchen, seinen dicken Kopf 
mit den gewaltigen Backentaschen und Oberhaupt durch den gedrungenen 
Körperbau onterscheidet, so fällt er einerseits leicht auf, andererseits 
kann er nicht wohl mit einem andern Tiere der Heimat verwechselt 
werden. 

In der Prignitz und nach u. M. Herrn Rektor Monke im Havel- 
]and ist der Hamster in neuester Zeit mehrfach wiederum beobachtet 
und als dort heimisch anzusehen. 
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Besuiiders iiitt>it\<>;int ist es nnn siclierlicli, dass der Hamster 
anch, wie Ihnen das vorgelegte Exemphir au.s dem H ti in buld tliai »i 
zeigt, angefannjefi hat, der Reiclishauptstadt einen Besuch abzustatten. 

Der Städtische Oarteninspektor Herr Axel Fintelmann, nidit 
ld<»s ein v«u*tretVlicln r Pllanzenkenner und («ai tcidviuiblier, sondern auch 
( in glücklicher unil \ erstandiusvoller Kenner unserer Tierwelt hat das 
Markische Museum mit .seltenen Tieren sch<m öfters, und so auch dies- 
mal wieder, beschenkt. (Eingetr. Kat. A III. ^'o. 2047.) 

Allerdings gebietet der Umstand, dass in Berlin viele Tiere, a\i( Ii 
gelegentlich wohl einmal Hamster von Liebhabern gehalten werden, 
Vorsicht, d. h. man muss hinsichtlich des Vorkonnnens im Humboldt- 
hain mit der Möglichkeit einer Einschlepjmng rechnen. Allein andrer- 
seits steht gerade der Humboldthaiu durch mehre tief und geschützt 
gelegene Bahngleise mit dem Lande in unmittelbarster und bequemer 
Verbindung; es können sich leicht dadurch namentlich nachts Tiere 
einschleichen. Auch sind sonst dort schon für eine Grossstadt selten 
wilde Tiere beobachtet und xam Teil an das Märkische Museum ab- 
geliefert worden, als das wilde Kaninchen, der Fuchs, der Iltis, das 
Hemelin und der Stein- oder Hausmarder. 

Unterm 7. d. M. hat mir, auf Bitte, Herr Axel Pintelmann 
folgenden Bericht eingesendet. 

.Der dem HUrkischen Museum zur Verfügung gestellte Hamster wurde 
im Humboldthaiu fu unmittelbarer Nähe des Direktions-Gebäudes und zwar 
in dem Ostlichen Teile der Botanik gefangen. 

Kü war etwa Mitte Xovember v. .1., als unter Aufsicht eines Gärtners 
mit AufrHumungsarbeiten l)escli{iftigte Leute eine ausscrgewöhnliche Menge 
frisch anfiri worfonor Erde auf einem Beete bemerkten, ähnlich, wie man es 
bei K.iuiHclienliniirii sieht. Zun.Mehst auch nur die Anwesenheit v<n\ 
Kjiriiiicli. n in dem Bau vermutend, liess der GHrtner nachgraben, seliloss 
aber bald aub der Weile der senkrecht absteigenden Köhren, «lass er es hier 
wohl mit dorn Bau eines Hamsters zu thun habe. Vorsichtig wm-dc die 
Röhre, die bei I m Tiefe ihr Ende erreichte, abgegraben und dann ver- 
mittelst der Wasserleitung tüchtig Wasser mit dem Erfolge in den Bau 
gelassen, so dass alsbald richtig ein Ilamster zum Vorschein kam, der mit 
einem kräftigen Spatenschlage sofort zur Strecke gebracht wurde. Weitere 
Naeligrabungen ergaben das Vorhandensein eines Wolniraumes in V'erbirdung 
mit einer Vorratskammer, in welch letzterer etwa 10 kg Kastanien und 
Eicheln, annähernd zu izlciflum Teilen, auf^^cspeicliert warm. 

Der Hamster war uileiii und nacii dvn im dem rrilparator, Uerru 
Uerz, eingegangenen Krkundigungen ein MUnnchcn. 

Vhcv seinen Zuzug — anderweit in den ürtenllichcn. Garten- und 
Parkanlagen sind Spuren, die auf die Anwesenheit von Hamstern scfaUes^eu 
Hessen, bisher nicht beobachtet worden — dürfte man sieh wohl nur in 
Vermutungen ergehen können. Ich peraOnlich nehme an, dass er auf dem 
den Humboldthain berllhrenden Bahnwege — Stettiner- und Bingbahn — 
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durch den T.änn der Ki^cnbahnzilgc aufgeschreckt, die Kiehtuiig nach doui 
freien Felde v( rloren haben mag und so stadteinwärts nach dem Humboldt- 
hiiin gelangte. Aus der Thatsache, dass der K.iiiistt r in sriin r Vorrats- 
kammer Kastanien und Eicheln aufgespeichert hatte, wird man <lrs \\( itcixn 
schliessen können, dass er sich mindestens schon seit der /wt-iu n H.ilflc 
des Monafa September — der Reifezeit genannter Frttchto — liier auf- 
gehalten bat.* 

Nachträglich hat mir Herr Rektor Monke nachfolgende Angaben 
gemacht 

,Der Hamster kommt in Westhavelland k. B. bei Lietzow vor. 
Im Fröhjahr 1868 wurde dort auf dem hinter dem Kirchhof gelegenen 
Schnlacker ein Hamster gefangeu. Ich habe denselben in eine Kiste 
gethan and wochenlang gefüttert. Schliesslich habe ich Ihn getötet, 
weil er als schädliches Tier galt; denn er gräbt tiefe Löcher und anter- 
bohlt angeblich den Boden saweilen so, dass die Pferde einsinken und 
aaf diese Weise zu Schaden kommsn können. 

Ich habe wiederholt solche Hamsterlöcher auf den Feldern gesehen 
und Nachgrabangea veranstaltet, um bis zu dem Kessel zu gelangen, 
in welchem der Hamster das gesammelte Getreide oft scheffelweise an- 
häufen soll, habe aber niemals etwas gefunden. 

Der Hamster, den ich 1868 hielt, war übrigens ein böses Tier, 
das bei der geringsten Annäherung zu fauchen anfing.*' 

Hierzu bemerke ich, dass die Hamstei*, die ich in der Gefangen- 
schaft beobachtet^ ausnahmslos bösartige Tiere waren, vor deren scharfen 
Bissen man sich nicht genog in acht nehmen kann. Gefangene Eich- 
hörnchen sind dagegen wahre Lämmer an Sanftmut 

XXX. Ich lege Exemplare der immer seltener werdenden Haus- 
ratte (Mus rattus Linn^) von der Pfaueninsel in Spiritus und ausgestopft 
vor, ferner eine schwarze Abart der Wanderratte (Mus decumanus 
Pallas) ans dem hiesigen Zoologischen Garten, eine schwarze Ratte aus 
dem Treptower Park, sowie zur Vergleichung gewöhnliche Wander- 
ratten und eine Wöhlmans (Hypadaeus amphibins Linn^ vor, nicht 
minder aus der östlichsten Heimat der Wanderratte, Jainin, ein von 
einem dortigen Künstler gegossenes, schön ziseliertes, der Dr. Fedor 
Jagorscben Sammlung entstammendes, genau lebensgrosses, gleichzeitig 
äusserst lebenswahres Exemplar einer Ratte. 

Ausführliche Angaben zu diesen Vorlagen behalte ich einer be- 
sondem Publikation vor. 

XXXI. Herr Staatsarchivar Dr. Schuster trug hierauf vor: 
„Einige neue Mitteilungen zur Lebensgeschichte der 

Markgräfin Margarete von Brandenburg", als Ergänzung zu 
seinem Vortrag über dieselbe abenteuernde Fürstin in der Sitzung von) 
23. November 1901. 
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XXXil. Den Hauptvortrag des Ahonds hielt u. M. Fräulein 
Elisabeth Lemke: „Die Puppe, ein kultargeschichtliches Bild aus 
Heimat und Fremde". 

Geehrte Anwesende, der Zweck unserer Gesellschaft ist zwar die 
Pfi^ der Heimatkunde; damit ist aber nicht gesagt, dass nur solche 
Yorkommnisse berücksichtigt werden d&rfen, die allein die Mark 
Brandenburg angehen: ein grosser Teil der herangezogenen Fragen ver- 
anlasst vergleichende Umschau in benachbarten Provinzen und In 
weiterabgelegenen Ländern. Das ist so selbstverständlich, wie ein Ver- 
gleichen jetztzeitiger und vergangener Zustände. Wenn wir unsere 
Brandenhurgia-IIeftc durchblättern, wird uns das als vollauf erkannte 
und bethätigte Meinung entgegentreten. Wir haben in diesen bald voil- 
endeton zelin Jahren alle (-r lenklichen Interessen in den Kreis unserer 
Betraclitung gezogen und sind oft bestrebt gewesen, bis zum Anfang 
aller Binge — wenigstens soweit, wie diese Bezeichnung hier zulässig 
ist — zu gelangen, die Wunder der Geologie und Palüontologie, der 
Tier- und Pflanzenwelt erörternd, das Leben der Menschen bis in die 
Tiefen der Uizeit verfolgend, grossen Kiilturaufgaben unsere Aiifin(Mk- 
samkeit sclieukeud, aber aucii mit alieiiei kleinen Alltagsangelegeuheiten 
beschäftigt. 

Zu einer echten und rechten Alltagsangelegenheit hat Jahrtausend' 
jährige Gewöhnung auch »die Puppe* gestempelt, wodurch letztere 
zugleich in der ungeheuer langen Kette von Kalturfragen ein unent- 
behrlich zu nennendes Glied geworden ist. 

Die Mütter unserer weisesten und gelehrtesten Maiuur, unserer 
berühmtesten Helden und berufensten Hüter aller Ideale spielten sämt- 
lich erst mit der Puppe und übten sich an dieser in den Freuden und 
Leiden der Erziehung, ehe sie so weit waren, jenen Söhnen das Leben 
zn schenken und mit ihnen als mit dem denkbar zartesten Püppchen 
umzugehen. Ein trelfendes Beispiel für besagten Vergleich sind die 
italienischen Ausdrücke barabinnccio und bambolo, die ungleich „kleines 
Kind** und „Puppe'' bedeuten,^; während bimba mit „kleines Mädchen** 
nnd »Pftppchen'' zn flb^rsetzen ist, bnrattlno aber „Puppe*' und 
„Marionette** vorstellt. Beachten wir ferner, dass buratto sowohl 
„Etamin (Zeug)'', wie „Mehlbentel** bedeutet, — welch* letzterer die 
nrspränglichste Form haben kann, d. b. einfach aus einem zusammen- 
geschnärten Stück Leinen u. s. w. bestehen könnte, wie z. B. der ver- 
liebte Müllergesell (nicht in Schubertschen Liedern, sondern in einem 
ostpreussischen Volksgesange) sagt: 



) Baiubinu, Wickelkind, Kind; bamboccio, u. a. Puppe; bambola, Puppe; 
fautino, Enftbcben; fantoceio, Puppe. 
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„Zwar bracht ich oft ;nn Finerabend 
„Im Taschentuch etwas Klosson ^ Mehl 
,,Zn Dir, an Deinen Kiisscn mich zu laben," — *) 
lassen wir solchtMii mit wenif^oii GriüV'ii lVi tiL''ä2fefitellten Bündel beliebiire 
Namen geben, so reiht sicli z\vanij;los die Pu]ij)e des armen I )> »rfkindcs 
hier au, iudem diese zumeist nur aus irj^eud einem Stüek Zeii«:, einem 
kleinen Tuch oder lorte^ewojfenen Laiipen l»esrelit, wobei dann eiue 
f^ei-ino^G AbschnüruDg nnt Bindfaden, Gain (mUt ibT^i;!. den Hals be- 
zeichnet, über dem dei- hnne oder etwa mit kleineren Flicken gefüllte 
Kopf wackelt, und unter dem der grössere Teil des Zeuerstückes zu- 
gleich als Körper und Kleidung herniederhängt. Soll dies hilflose 
Wesen einen inneren Halt haben, so wird das Zeugstück um eineu 
llolzs[tahn gewickelt. 

In Oötpreussen nennt man solche Puppe „Flickerp iipp '. Ich kann 
Ihnen, geehrte Auwesende, hier eine vorstellen, die schon höher geartet 
ist, da bie aus verschiedenen Zeugstücken besteht, von denen einige 
— so der Rock und die Aiinel — bereits Näharbeit (wenn auch die 
allerflüclitigste) aufweisen, \s ohingegen der Kopf die bescheidene Bündel- 
form beibehalten hat, obgleich ihm ein Schleier zugeteilt ward. Das 
„reizende" Gebilde stammt aus dem Kreise Neidenburg. Dann lege ich 
Ihnen die Abbildung einer solchen Puppe aus dem Kreise Fischhansen 
vor, wobei ich auf die sinnreiche, nur durch wenige Stiche geordnete 
Kleidung aufmerksam mache. Das ganze Kleid besteht aus zwei 
längeren Flicken, die um den sog. Hals geschnürt sind und hernieder- 
hängen, so einen doppelten Rock und zugleich eine Schürze ergebend; 
dar&ber ist ein kleineres, ausgezacktes Läppchen als Kragen um- 
geschnflrt. Der Kopf — in diesem Falle keine Nebensache — wurde 
durch eine Kartoffel hergestellt, die in ein weisses Läppchen gewickelt 
ward, auf dem mit schwarzem Zwirn (mit je 2 — 3 Stichen) Augen, 
Nase und Mund ' verzeichnet wurden. Die Enden dieses Lappchens 
gaben den Hals ab. Zwei weitere kleine, sehr geschickt umgeschnürt 
und umgeknäitft geordnete Läppchen bilden Halskrause und Kopftuch, 
Die kleine Photographie hier zeigt eine von einem einstigen ost- 
preussischen Kindermädchen nur durch Umwickeln von Zeugstucken 
gefertigte Puppe: das zusammengeschnürte Taschentuch giebt den Kopf 
und die Arme ab, wobei noch die Hände durch Knoten entstehen 
konnten; das Gewand Hess sich um so besser ordnen, als es ans dem 
Rest eines Kinderkleides bestehen durfte; aber erst das umgeknüpfte 
Tuch formte die Figur. 

£in Fxemplar dieser Photographie hatte ich s. Zt. Herrn Prof. 
Otto Her man in Budapest im Austausch gesandt. Wie er sie benutzt 

*f £. Lemke, YotkstdinUches in OstpreusBen. I, B. 145. 
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hat, bewies mir ein zufällig gerade jetzt von ihm fiberaandtes Hefi 
mit Abbildungen von Poppen. Für eine Übersetzaug des ungai isclien 
Textes — zur Beimt/uDg für den hentigeii Abend — war es leider 
schon zu spät. Ich lasse das Heft hier umhergehen. 

Sicherlich wird es in der Macht einer und der andern der an- 
wesenden Damen liegen, derartige Zeugnisse einer nftchstliegenden und 
unbestrittenen „Frauenfrage** heraoznschaffen, insofern solche märkische 
Vorkommnisse betreffen. Inzwischen möge neben den ostpreussiscben 
„Flirk(?rpnppen** eine „Fetzenpuppe"*) ans Ungarn Erwähnung finden. 
HeiT Prof. Her man schickte mir bereits vor einigen Jahren diePhoto- 
gra|>hie einer solchen Pappe und schrieb: „Ich sende Ihnen eine 
schwache Abbildung der Puppen^ — rongy buba (Hadem-Puppe) — der 
Szfttler, welche meine Frau, die Szdtlerin ist, für eine Abhandlung des 
Herrn von Oabnay verfertigt bat. Das Skelett, ein Kreuz, besteht 
immer ans der Rute des Birkenbesens. Durch Umwinden erhält man 
die Bäste; der Kopf wird aus Fetzchen geformt, mit einem reinen 
[Fetzchen] überzogen, und dann [wird] das Gesicht gemacht. Die Nase 
bildet ein Weizenkorn, das Auge Wickensamen, die Wangen [und] den 
Mund roter Stoff; und wird das ganze nun mit einem TöUuberzng 
befestigt Das Weizenkorn darf nie fehlen. Statt Wicken nehmen 
die Leute oft Pfefferkörner." 

Alle diese Puppen zeigen eine gewisse gesetzniüssige Entwicklung, 
wobei bis auf den heutigen Tag auch die niedrigste, d. h. einfachste 
Form neben andern, bereits mehr herausgebildeten Formen überall vor- 
kommt, gleichsam als wohl nie sich verleugnender, unabweislicher Aus- 
dimck für den Lieblingswunsch aller kleinen Mädchen. Und dass die 
Puilio auch in andern Formen, als Flicken oder Fetzen zulassen, an 
bestimmten Oberliefemogen festhält und dadurch gleichfalls bezeugt, 
wie tief eingewurzelt besagter Lieblingswunsch dem weiblichen GescUechte 
zu eigen ist, erkennen wir nicht nur, wenn wir sozusagen eine Reise 
um die Welt unternehmen und bei vielen hundert verschiedenen Völkern 
vorsprechen, sondern auch in tausendjährigen Hinterlassenschaften, z. B. 
in denen der alten Ägypter. Die „Glieder"- oder „Gelenk-ru]>pe** ist 
keine neuzeitliche Erfindung. Dafür haben wir n. a. im hiesigen Neuen 
Museum, im 7. Saale der ägyptischen Sammlungen, hochinteressante 
Beweise. 

„Die älteste, uns überhuui)t bekannte Pu|i|ir ist um da,s Jahr 
l(MM) V. Chr. in Ägypten veitertigt und jetzt [ebüutallsl ! Eigentum des 
[genanuteuj Museums. Ks ist eine kleine, sehr zierlich geartete Geleuk- 



♦) Im Appenzellerlaud beisst das Taschentuch „Nafiafetzli". (E. L. liochholt«, 
AJemanificbeM KinderKed und Kinderspiel aus der Schweix. (1857.) II. Tit., S. 892.) 
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pujjpe, die im Lauti! der J;thiti Aiiue und Boine verlureii hat; der Kopf 
aber ist noch bewegluli. Sie ist so braun wie eine Mumie. Ob sie 
diese Farbe gleich gehabt oder sie [aliniählich] angenoinmeu hat, lässt 
sich natürlich heute uiclit mehr feststellen. [Nicht weniger interessant] 
ist eine kleine, aus bunten Seidenläppchen und einer Art von Zwirn- 
gewebe hergestellte Puppenjacke, die ebenfalls ägyptischen Ursprungs 
und vermutlich im 3. oder 4. Jahrh. v. Chr. angefertigt ist"*) 

Im britischen ^^^S('^t^ zu Luminn bofindct sich eine kleine TIolz- 
puppe, die dem Sarge einer altii^) iitisehen luuiijrstochter entnommen 
wurde, welch letztere — nach den beigegel>enen ln>( Iiriften erkennbar — 
im .lahrh. v. Chr. gelebt hat. Die Prinzessin, die im Alter von 
7 .lahren gestorben ist, hielt noch beim Öffueu des Sargdeckels die 
Puppe in den Armen.**) 

W. Reiss berichtet in der Berk Anthropol. Ges., dass sieh Olieder- 
j)uppen u. dgl. keineswegs selten in den alten ägyptischen Gräbern 
fänden, und setzte hinzti : „. . . kleine Figuren, deren einzelne Teile 
durch Ziehen an einer Schnur in Bewegung gesetzt werden können. In 
den Schattensi»ielHn aus Puppentbeateru des Orients begegnen wir ähu- 
Uchen Gestalten."***) 

Bevor wir za den Puppentheatern übergehen, sei anderer Gräber- 
funde (u. s. w.) gedacht. So jeuer (thönernen?) Kinderklapper in 

römischen Funden unweit Bonn: eine lialbe Figur vorstellend, in deren 
Kopf l ir; Kügelchen klapiiert,-f) an welchen Fund wir die von E. Krause 
in der liei 1 Anthropol. Ges. besprochene Kinderkla|)per in Gestalt einer 
menschlichen Figur — aus Lübeln in der hannÖ\ ersclien Weiulei 
stamujend — anreilien können ;ff) E. K. sagt: „dass ihr Gebrauch als 
Kinderklappor und Spielpui)pe wohl nicht zweifelhaft sei." Er 
berichtet an anderer S t e 1 1 e f-f-y) von der zu Rhinow in der 
Mark Brandenburg gefundenen Pup[K' aus gebranntem Thon; 
diese ist fingerlang und zeigt in rolier Form einen Menschen, 
der mit der linken Hand sein Gewand, das um die rechte 
Schulter geschlagen ist, festhä,lt. 

Es giebt auch wirkliche Pu[)pengräber, nändich die „Gredl- 
oder Faijagredlgräber" in Nieder-Österieich. Im August 18V)S wurde 
von Herrn Gustav Callianu bei Baden (Nied.-üsterr.) ein sog. Faija^ 
gredigrab aufgefunden. Ein kreisrunder, 40 cm tiefer und breiter, im 

*) T>. Tape Ztg. 7. Dez. ISOO; der Köln. Volkwlg. nachgedruckt. 
**) Kolli. Volk.HZtg. IG. Febr. 1S07. 
♦♦♦) Verb. d. Beri. Ge«. f. A., E. u. U. 1S99, S. 7U0. 
t) KftcliriditeD fi. dentselie AltertamBf. 1901, B. 5. 
tt) Verb. d. Berl. Ge». f. A., E. o. U. 1892, & 95 VL 1 
ttt) Der Baiar 1893, S. 452. 
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Erdreich eingebetteter Aschearaaia, an der Oberfläche darch einen Kreis 
von gewöhnlichen Kalksteinen markiert, barg an seiner tiefsten Stelle eine 
in mehrere Stftcke gebrochene kleine Tbonfigur, die bäuerliche Faija^ 
gredl (Feoergretel). Es ^'ar ein förmliches Qrab, in welchem nach der 
Yolksüberlieferung diese menschliche Nachbildung von Kindern — die 
Leichenbrände der Grossen nachahmend — bestattet wurde. Biese 
Lämdocke (Laimtocken), wie die Bauern die Thonflg&rchen nennen, 
sind etwa eine Spanne hoch, haben einen glockenaitigen Unterrock, 
und am Oberleibe sieht man deutlich die Hand angelegt. Sie erinnern 
an die (ydenburger und Fischauer Mondidole. Bisher sind diese (durch 
die runde Steinzeichnung nach aussen gekennzeichneten) Gredigräber in 
Nieder-Österreich noch nicht beobachtet worden."*) 

Puppeubegräbnisse und ähnliches waren bei Kindern wohl immer 
beliebt Am dentiichsten und mir aus meiner eigenen Jugend zwei 
Yorkommnisse in der Erinneroiig geblieben. In dem einen Falle trugen 
wir ein ganzes Volk Papierpuppeu in den Wald, um es feierlich zu 
beerdigeu, — einfach aus dem Grunde: die Gründung eines neuen 
yt>1kes vornehmen zu können; uns erfüllte in allem Emst die Über- 
zeugung, irgend eine Zeit sei abgelaufen, irgend welche Rechte hätten 
sich ftberlebt, etwas neues müsse mit neuen Kräften geschaffen werden. 
Die Moosdecke ward abgehoben und das ganze grosse Volk in die ent- 
standene Yertiefang gebettet; dann standen wir still davor, feierlich 
ernst gestimmt und doch schon die Wonne neuen Schaffens empfindend. 
Im andern Falle (viele Jahre si>äter) hatte das der Walderde anvertraute 
Geschöpf zwar ein weisses Puitpen-MuUkleid an, — aber im Leben war 
es ein Maulwurf gewesen. 

Gefundene Thonfiguren sind in vielen Fällen nicht leicht zu be- 
stimmen. Im „Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit" 1859 No. 6 
lesen wir (S. 210 u. f.): „Den Frennden des Altertums sind die kleinen 
Bilder von gebranntem Thon bekannt, die bis jetzt nicht selten in 
einzelnen Fnnden zu Tage treten, durch ihr seltsames Aussehen die 
Aufmerksamkeit erregten und zur Frage über ihre Bedeutung auf- 
forderten. Meistens waren es weibliche Gestalten, ziemlich roh, doch 
deutlich genug gebildet, um die gewöhnliche Frauentracht des 14. Jahr- 
hunderts, die grosse gefältelte Haube und den oben enganliegenden, an 
den Ärmeln und auf der Brust zugeknöpften Rock mit dem breiten, 
niedrig umgelegten Gürtel zu erkennen. Herr von II efner— Alteneck 
fand bei seinen Ausgrabungen auf der Burg Tannenberg diese Figuren." — 
Dieselben wurden von einigen für Verzierung von Kachelöfen, von 
andern für Votivbilder angesehen. — „Vor kurzem wurde von diesen 

K. Wrinliuld, Zeit.^dir. d. V. f. Vulksk. 1899, B. 333; nach dem Jabresber. 
U. Prä3. U. Anthropol. (ies. f. 1898: Wien; IbOd, iS. 5b. 
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Figuren ein bedeutender Fund unter den Strassenpflaster von Nürnberg 
gemacht, der über die Bedeutung derselben aufzaklären im Stande ist 
Die Bilder, über hundert an der Zahl, siml zwar grösstenteils zerbrochen* 
doch keins hat einen Bruch am untern Rande, so dass man annehmen 
könnte, es habe jemals mit einer Ofenkachel in Verbindung gestanden. 
Bei weitem die Mehrzahl der Figuren besteht aus dt ii bezeichneten 
Franengestalten; doch kommen anch andere vor, wie Wickelkinder 
u. 8. w., auch kleine Töpfe, Kannen, Schalen, Ja<;dhörner und andere 
Sächelchen, denen man angenblicklich ansieht, dass sie als Spielzeug 
für Rinder gedient haben. — Wir haben hier in der That nichts anderes 
als Puppen nnd Spielzeug für die Kinder, namentlich die Mäddien, des 
14. Jahrhunderts." — Manche der Figuren können als Leuchter, andere 
cor Aufnahme des Patengeldes benutzt worden sein. — (Der Fund ging 
in den Besitz des Germanischen National-Museums in Nürnberg 
über.) 

Puppenartige Thonfiguren ans ganz anderer Zeit nnd aus einem 
andern Weltteile leiten uns n<>cli einmal zu Grabfnnden zurück. Auf 
dem Totenfelde von Ancon in Peru ist in den der Jucazeit angehörenden 
Gräbern von den Erforschern derselben — den Herren Reiss nnd 
Stübel — die ganz allgemeine Sitte nachgewiesen, den Kindern ihr 
Spielzeug mitzugeben, auch gezähmte kleine Tiere, die während des 
Lebens ihre Spielgenossen waren. Die Puppen bestehen [u. a. auch oder 
vielmehr] meistens aus Zeug. 

Nach einer MitteÜnng des verst. Herrn Geh.-Rat Weinbold, die 
derselbe meinem kleinen Artikel über „Uraltes Kindersptelzeng*' in der 
Zeitschr. d. V. f. Yolksk. (1892 S. 183 n. f.) hinzofägte, „findet sich häu% 
anf griechischen Kinder-Grabsteinen des 4. bis 5. Jabrh. v. Chr. die Dar- 
stellong, wie eine weibliche Gestalt einem Mädchen (d. i. dem verstorbenen) 
eine Puppe oder einen Yogd reicht Aach ohne diese ältere Figur ist 
das Kind mit Puppe oder Vogel in der Hand dargestellt, vor ihm zu- 
weilen ein sitzender oder springender Hund. Die Puppen sind auf 
diesen Reliefs gewöhnlich ohne Arme und Beine; doch kommen auch 
schön gearbeitete nackte Figürcben vor.** 

Herr Geh.-Rat Weinhuld teilte mir auch mit, dass im 7. Baude 
des „Intornatioualeu Archivs für Ethnologie" die Lumpen-Puppen der 
nordamerikanischen Indianer erwähnt seien. Wenn wir nun jene nnd 
die vorhin erwähnten Zeug-Puppen aus dem alten Peru so nahe ver- 
wandt mit unsern einheimischeu Gebilden sehen, können wir — vom 
Standpunkte der Yölkerkonde aas — die Puppe an sidi ohne Über- 
treibung anderen Sachen nnd Sächelchen anreihen, denen ernsthafte 
Ifänner ?iel Zelt und Kopfzerbrechen widmen: einerseits das Überein- 
stimmende, andererseits das Besondere festzastellen. 

8 
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„Ganz allerliebst [heisst es in einem Artikel der Kr>ln. Volks-Ztg.*] 
sind die Puj»pen einzehnT Indiauerstämme Nordamerikas. Sie stellen 
meistens Mütter dar, die ihr Wickelkind zärtlich im Anne halten: es 
scheint dcniiiacb, dass dieso jnimitiven Völker, ebenso wie die aul eiuvv 
höheren Kulturstufe stehenden, stets in erster Linie bestrebt sind, das 
Gefühl der Mütterlichkeit bei ihren heran wachseudeu Töchtern zu ent- 
wickeln. Angefertigt .sind diese Puppen aus hellbraunem Holze; die 
Ge\Miiiduijg ist durch farbige Malerei markiert Die Grösse beträgt 
kaum 3U cm. Einer [solchen Spiel-] Puppe ist das hässliche und 
gefährliche Tier auf den Rücken gesprungen, das durch eine [eigentüm- 
liche] Klapper verscheucht werden sollte.'* Eine derartige Klapper- 
puppe im BerL tCnsenm f. Völkerkunde stammt von der WflfltkQste Ton 
Vanconver Island und ward „augefertigt, um die Kinder vor dem Tiere 
au bewahren, das ibnen Im Bäsch auf den Rücken springt und sie 
krank macht, — also [der] Wärwolf. Ein korbartiger, aus Terschiedenen 
Bastarten geflochtener Aiüfoats sitat an Stelle des Kopfes auf einem 
s&ulenartigen, einen Menschen schwach nachahmenden Untersata. — 
Sehr niedlich sind die Spielpuppen der Eskimos am Unterlaufe des 
Ynkonflusses in Alaska; sie sind klein, kaum 20 cm gross, und den 
Eskimos genau nachgeahmt. Der Körper besteht aus einem rohen 
Stuck Hols, der Kopf ist meistens aus Walrosszahn geschnitzt, und die 
Beine sind mit weissen Lappen umwickelt. Die Kleidung ist aus Fell 
verfertigt und den wirklich getragenen Gewändern genan entsprechend; 
manchmal ist sie mit bunten Kattnnfetzen verziert Die Frauen erkennt 
man daran, dass auf ihren Gesichtern die übliche T^ttowierung an* 
gebracht ist.'* 

Das Museum fflr Völkerkunde hier enthält u. a. auch aus Pelzflicken 
gefertigte Puppen der Samojeden. Ferner Puppen der Ostiakeu, von 
Kindern verfertigt: Darstellungen von Frauen in ihren Pelzen. Sie sind 
sehr klein, und die Köpfe werden durch — Entenschnäbel ersetzt. 
(Finsch.) Doch eine Puppe hat Kopf und Schnabel vom Cygnns 
musicns erhalten. Bei aller Liebe für Volkstümliches kann man doch 
nicht umhin, diese Geschöpfe schauderhaft aussehend zu finden ; unsere 
Kleinen würden dabei ein Grauen empfinden. Nach Finscfas Mit- 
teilungen gaben die Ostiaken verstorbenen Kindern Puppen in die Grab* 
Stätte mit 

Herr Geh.-Rat Bartels legte s. Zt der Berl. Anthropol. Ges. eine 
Sammlung Spielsachen aus Java vor, n. a. „ein roh aus Holz geschnittenes, 
bemaltes Püppehen'* und „eine Puppe ans bunten Lappen, für welche 
vielleicht chinesische Originale das Vorbild gegeben haben.'***) Auch 



♦) D. Tagesxlg. 7. Dec. 1899; der K. V.-Z. nachgedmcki. 
**; Verb. d. Berl. Ges. f. A., £. u. IT. 1888, 8. 700. 
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Herr Basier zeigte dort eine aus Java stammende, boiualte hölzerne 
Poppe, deren Hauptzweck es ist, „die 1)ösoti Geister von Kindern fern 
zü lialten; [ferner eine] tanzende l*uppe, zum Austiudigraachen von 
Diebt»n, und ein vollständiges Pni)j»entlieatei'."*) 

Die kleine Photügr;4>hie hier zeigt eine Puppe aus Japan, — 
Wesentlich anders sind die Puppen, die japanische Frauen aus Eifer- 
sucht herstellen. R. And reo berichtet darüber folgendes: „Glaubt eine 
Japanerin sich von ihrem Gatten hintergangen, so fertigt sie eine Puppe 
von Stroli an, die den BetretVenden vorstellen soll, durchbohrt sie mit 
Nageln und vergräbt sie an dem Orte, an dem der Mann schläft."**) 
Die Frau hofft nun gewiss iTiit Bestimmtheit, dass der geliebte MaoQ 
eine recht schlechte Nacht iiaiie. 

In Japan gab es auch „Puppen, die für Knaben angefertigt waren; 
wahrscheinlich spielten die Knaben mit densell)en, so lange sie noch 
mit den Miidchen zusammen in den Franengemächern weilten, — Bei 
den Chinesen stellt eine der schönsten Puppen eine Europäerin vor, mit 
bewegliclien Armen und auf Kiidern. — An den persischen Puppen 
erkennt man <üe dort einst htarschende Neigung füi- priichtige Gewiinder 
und überhaupt für Luxus. Ks wurden mitnuliche und weibliche Puppen 
verfertigt; beule tragen kostbare seidene Gewandung, die mit Gold ver- 
ziert und beh;inL':t ist. Die Frauen sind sogar mit leinen, aus durch- 
sichtigem Störte hergestellten Schleiern versehen, was sich bei ihrer 
Kleinheit — sie sind höclistens 20 cm gross sehr komisch ausnimmt. 
Verfertigt sind sie aus ihA/.. das mit Fleischfarbe bemalt ist, so dass 
diese Pupi»en die ersten sind, die den unsern ähneln, (»hue jedoch be- 
weffliche Gelenke zu haben. — In Indien, natnentlich in T^ahore und 
Kaschmir, waren die ersten sogenannten Pu[tpen gänzlich gestalt- 
lose Spielzeuge, die wahrscheirdi* h als Klappern gedient haben. [Es 
giebt dort auch] sehr schön gearbeitete, ganz kleine Püppclien, die von 
Hindutraueu am Halse getragen werden, besonders von jungen Müttern 
ganz klein verstorbener Mädchen. Die Kindergeister sind nämlich die 
Schutzengel der Mutter und müssen immer in ihrer Nähe sein."***) 

Die eigentliche S|iiel-Pu|)pe wird in vielen Fällen zum 
Sinnbild oder zum Zauberwesen. Das beruht selhstve rstiind- 
lich auf der Nachbildung der mensch liehen Gestalt, Das 
Geheimnisvolle umi zum Teil Gefährliche, das mit solcher Nachbildung 
verbunden ist, tritt uns auch in Beispielen aus uii'^eru heimatlichen 
Gauen entgegen, wie wir nachher sehen werden. Ebenso verhalt es 
sich mit manchen puppeoartigen Gebilden, die zugleich Klappern sind. 

•) Verb, d, ßerl. Ges. f. A., E. u. U. 1894. 
**) Am Urquell III. Bd. 1892, 8. 86. (Tbomas AobeUs.) 
***) D. Tagemtg. 7, Dec. ISWi der Köln. Volksctg. nftchgedruokt. 
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Oft ist bei Puppea die Form nnr noch etwa in dem Sinne an den 
Namen gebunden, wie wir von der „Puppe des Schmetterlings** spreolieQ, 
welcher Umstand ineofem gans nnd garaicht ins Gewicht fällt, als wir 
alle ans nnserer eigenen Kindheit her wissen, wie ungemein anziehend 
gerade nnvoUkommene Formen auf die Einbildung wirken« Da wird 
ein einfaches kleines Stfick Hola zum mutigen Schleuderer David, ein 
ebenso einfacher grösserer Stock zum Riesen Ooliath. Ich gehe sogar 
soweit, ein rechtes Mitleid mit den Rindern za empfinden, die man zu 
reichlich mit Spielsachen versorgt, und habe dann oft den Wunsch in 
mir entdeckt, an einer baldigen Zertrümmerung teilnehmen zu dürfen. 
Irgendwo las ich einmal das Wörtchen «Armut macht reich"; sicherlich 
passt dies dortbin, wo es sich um Selbstbeth&tignng der Einbildung 
und schöpferischer Kräfte handelt 

Von äusseren ropäischon Pnppon seien noch einige aus Afrika 
erwähnt. ,,Eine ij^anz pi-aclitigti .^afDiuluiii;- von [hölzernen] Puppou, die 
von Stuhl manu in Usuiamo tresamnielt ist, betiiuh't sich hier im 
Museum für Völkerkunde. Wahrend in Usuraino uud anderen Teilen 
Ost-Afrikas solche Spielzeug-Puppen aus Holz geschnitzt werden, fand 
ich [sagt Fülle born*] in den von mir durchstreiften Gebieten [der 
Deutsch-Ostafrikanischen Kolonien] ausschliesslich aus Thon hergestellte 
Puppen vor; nur in Uliehe sah ich merkwürdige, geflochtene, kleine 
cylindriscfae Körper, die obgleich in keiner Wdse an menschliche 
Figuren erinnernd, dennoch Kinderpuppeu waren.** — Kinderpuppen ans 
Lehm, Männchen und Weibchen, wie sie die Wakisi anfertigen, worden 
der Berl. Antfaropol. Ges. vorgelegt. „Überall ist der spitz zulaufende 
Kupf ganz merkwürdig nach hinten übergebogen und trägt als einzigen 
Gesichtszug ein Paar Augen-Punkte. Eine Figur hatte auch noch Haare 
(die mit Lehm zusammengebackenen Haarlöckchen oder besser 
Klösschen, wie sie in der Gegend oft getragen werden, vorstellend)^ von 
denen aber infolge des Transportes nur noch zwei Löckchen stehen 
geblieben sind. Die Arme und Hftnde sind meistens ausgelassen; wo 
sie vorhanden- sind, haben sie auch Finger, und zwar kommt es dabei 
auf ein Paar zn viel nicht an. [Sogar 8 Finger sind zul&ssig.] Die 
Beine sind überall recht kurz geraten, — was in Anbetracht der 
Technik leicht verständlich ist — haben aber dafür desto grössere 
Füsse, damit die Puppen auch aufrecht stehen können; hier ist man 
ehenfalls [sagt F.] nicht kleinlich darin, den Figuren nnr die normale 
Anzahl von Zehen zn geben. ^ Die Tättowiemog ist bei einigen 
Figuren nicht vergessen.* 



*) Yerh. d. Berl. Ges. f. A, E. u. ü. 1900, S. 1330 u. f. (Ffllleborn, Über die Dftr- 

stelhinj? dar „Lebensfonuen" bei den Einfeboranm im Süden der DentBch-Ott- 
inkaulacheu Kolonie. & 6X1 a. 1). 
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„Bei den Zulus sind die Puppen schon ganz streng der Bevölkerung 
nachgeahmt und mit Handwprkzenf? versehen. Ihre Farbe ist dnnkel- 
brmin.** Alle Pnppen sind Männer: bis zu 40 cm Grösse. „Bei einzelnen 
atVikaniselion StiVminen lindet nuui .sogar sclion Puppen aus Striek- 
peflocht, iihnlich — nur viel grösser — wie man bei uns ganz kleinen 
Kindern zu geben pflegt, damit sie sich nicht verletzen. — In Nyassa 
wurden die Puppen aus Flaschenkürbissen verfertigt. Der grössere 
Teil diente als Rumpf, der kleinere als Koj)f. Letzterer wurde mit 
einem Gesicht bemalt, und der Einschnitt, d(^r die Taille markiert, 
wurde mit Perlenschnfiren umwunden. Auch die Stelle, an der die 
•Schultern ansetzen sollten, wurde durch dicke Perlenbüschel bezeichnet, so 
dass eine dem Men'-fh' u nicht uniiltnüche Gestalt herau.sgebracht ward."*) 

Geehrte Anwesende, nun iiaben wir uns — wemu-fi iis für die 
Dauer meines kleinen Vortrags — genügend mit den bish(>r erwähnten, 
recht bescheidenen Puppen beschäftigt: anspruchsvoller geratene mögen 
allmählich an die Reihe kommen. I)ie erstgenannten soilen nur noch 
einmal, der Übersicht wegen, schnell vorbeimarschieren. 

1. Die ostpreussischen Flicker- nnd die ungarischen Fetzenpuppen 
(die sich nach ihren märkischen Gefährtinnen, etwa aus dem Sprec- 
wald, — aber wohl kaum aus Berlin — umschauen). 

2. Die hölzernea Glieder- und Gelenkpuppen aus alt-ägyptischen 
Gräbern. 

3. In vorgeschichtlichen Gräbern Deutschlands gefundene thöneme 
Puppen, zum Teil zugleich Kiuderklapperu vorstellend. Besonders 
bemerkenswert für uns hier: die zu Rhinow in der Mark 
lirandenburg gefundene Puppe aus "febranntem Thon. 

4. Die thöuerneu Lämdocke oder Lauiitocken Nieder-Osterreichs, 
in eigenen Gräbern. 

5. Nürnberger Thonpnppen aus dem 14. Jahrhundert. 

ß. Puppenartige Tonfiguren und Puppen aus Zeug vom Totenfelde 
von Ancon in Peru, der Incazeit angehörend. 

7. Puii))en auf griechischen Grabsteinen. 

8. Lumpen-Pappen and hölzerne Pappen der nordamerikaoischen 
Indianer, sowie die ans Bast gefloclitene Klapper-Puppe von ebendaher. 

• 9. Hölzerne Spielpu[>pen der Eskimos. 

10. Pelsflicken-Poppen der Samojeden und ebensolche (mit Enten- 
Schnabel o. 8. w. statt Kopf versehene Pappen) der Ostiaken. 

11. Spiel-Poppen ans Hols oder Lappen von Java sowie eine 
Zanber-Pappe von dort 

12. Japanische, chinesische, persische und Indische Puppen, znm 
Teil anch als Zanbermittel dienend. 

13. Afrikanische Puppen ans Holz, Thon, Lehm, Strickgeflecht 
nnd Flascfaenkfirbissen. 

*) B. Tagesztg. 7. Dec. 1899: der Köln. VoUoixtg. nachgedrackt. 
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Wahrlicli eine bunte GeseilscLaft! und iiioistons cfeartet, dass 
eine feine l^uj>|>*' an?; Bprün odor Paris ilir N;i>( lien rümpfen möchte; 
ilirc Augen kouute sie ja ohoeiiin niederäclUageu, wenn man etwas 
nachhülfe. 

^"Die Puppe spielte bei den Germaneiikirulerii schon eine grosso 
Rolle" iieis.sl es in einem Artikel,*) den ich neulidi vor Auj^en bekam; 
leider war nichts niiheres darüber gesagt. Wii- k*)tmeu iiidesseo jene 
Behauptung wohl igelten Ins-^en: nur müssen wii" uns die Hezeichnung 
„Puppe' we^tleiikeii; das t;erinaiiisclu' Wort ist „Docke'' oder „Tocke"; 
ahd. tuccliä." ) (Mhd. bedeutete tocke auch „junges Miifh heu"^.)***) Der 
Name ist noch in vielen Gauen Deutschlands und Österreichs crhalteu. 

Bfi Regeii,»l>urg heisst die grosse Pu[>pe „Docka", die kleino 
„Dockerl". (Müudl. Mitt.). Im Allgäu u. s. w. heissen die Puppen nicht 
nur jjOretl" oder „Gredel", sondern auch ,.l)oken", „Doken-Nandl" 
(Auuerl), „l )oK<ienaiini ', „Dogeebabel*' und „Babel". f) 

Herr E. Knsti'r in Breslau hatte die grosse Freundlichkeit, mir 
auf meine Anlra^e folgendes zu si hreibeu. „Der volkstümlichu Ausdruck 
für Puppe ist bei uns in Schlesien „Tocke". Die iJezeiclmuug ist jedoch 
liaui>tsächlich an die aus Zeugflicken von den Leuten selbst hergestellten, 
mit Sägespähnen gefüllten Puppen gebunden; in der Liegnitzer Gegend 
versteht man sogar nur die auf einer Uolzunterlage feststehenden Puppen 
darunter. Übrigens sind unter Tocken immer nur die 8äges[)ähne- 
gefQUten Vertreteriuoen des schönen Geschlechts tu verstehen, wie z. B. 
anch die wohlwollende Beseichnung „Gepatste Tocke" eine wie eine 
geputzte Popi>e einherstolzierende Frauensperson bedeutet. Diejenigen 
Puppen, welche — in der h&uslichen Indnstris hergestellt — männliche 
Personen vorstellen sollen, heissen ausnahmslos Hansemänner oder 
Ilanswnrschte, natürlich nur ihres buntscheckigen Aassehens halber. 
Diese Hansemänner und Tocken wurden früher von den kleinen Leuten 
auf dem Lande und in den kleinen Städten für die Kinder angefertigt 
und wohl auch zum Verkauf in den Häusern angeboten. Ich glaube, 
mich zu erinnern, dass ich solche Dinger auch auf den Welhnachts- 
markten habe stehen sehen, in der würdigen Gesellschaft von Pflaumen- 
männem u. dgl." 

In Hunsrücker Mundart heisst dagegen die Puppe „Bobb".ff) 
Hölzerne Pappen ans dem Grödner Thal, die ich in Bötzen sah, heissen 



•) D. Tageezt).'. 18. Dec. iWül; der Köln. Volksztg. naeligednickt. 
*•) Anton Tiiil iiii-'er, "\Vortory)achk'in. ( Volkstüiuliclios aus StliualMM ; 16(J2.) 
) Friedrich Kluge, Etymologtbcbtis Wortfirbuch der deutscheu Sprache i 
lö94, ö. Aufl. 

t) Briefl. mitget. v. d. Herren Cht, FrAnk, Curat i. Kaufbonren n Johftnn 
Nepomuk £eer, Landwirt l.BachkHi (Bayr. Schwaben). 

tt) P. J. Rottmann, Gedichte in Himarficker Mundart. S. 169, 257 u. 340. 
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„Brigl"; sie sind bunt bemalt und kosten 10 — 20 Kreuzer. Hier eine 
kleine Zeichnung! — F. P. Piger erwähnt aus Mähren die Bezeichnung 
„Nonnl" Nönnlein).*) 

Den uns jetzt geläufigen Namen „Puppe" wollen einige mit der 
zweiten Gemahlin des Nero, Poppäa Sabina, in Verbindung briiigeo, 
indem sie enftblen: die nicht gerade biedw oder yomeihm zn nennende 
Dame habe sich eine Stotne anfertigen lassen, die genau ihren eigenen 
Massen entsprochen und ihr die Mühe des Anprobierens nener Kleider 
erspart habe. Diese Statne sei Poppäa genannt worden und habe grosse 
Nachfolge bei andern Römerinnen gehabt. Im 16. Jahrhundert tauchten 
derartige „Modepu]»pen** in Frankreich anf.**) (Sprachknndlich abzulehnen!) 

Nach anderer Lesart hätte vor etwa 600 Jahren der Italiener 
Pusello Grivaldi eine Ausstellung von 60 Wacbsfigfirchen in Paris 
eiröffnet: zierliche Figdrchen, in Zdgen und Kleidung den römischen 
Kaiserinnen entsprechend, und der tobsächtige König Karl VI. hätte 
besonders an der Figur, die Popp&a Sabina yorstellte, so grosses 
GefoUen geftinden, dass ev sie fflr 400 Goldstficke gekauft habe. Die 
Königin, der Hof und das Btirgertum hätten dann bei dem Italiener 
zahllose Wachsfignrchen bestellt; aber nachdem Tode Karl VI. habe man 
solche „Poppäa** den Kindern überlassen.***) (Ebenfalls abzulehnen!) 

„Einige deutsche Fürsten im 17. und 18. Jahrhundert verschrieben 
das Spielzeug ans Paris. Französische Kostbarkeiten (so schrieb 
Franziska von Hohenheim, die Freundin des Herzogs Karl von 
Württemberg) wurden vor der [WeihnachtsJ-Krippe aufgestellt. Puppen 
aus Leder und Wachs, im Flitterstaat, standen im Kreise da. Dann 
folgten ein Puppenhaus, das dem Heim einer Pariserin nachgebildet 
war, und eine mit Kesseln, Pfannen, Krystallgläsern, Kochherden und 
Kupfeigeilkt angefüllte Puppenkttche. — Zu dieser Bevorzugung des 
Auslandes bei Weihnachtseinkäufen zeigte sich bei den HohenzoUem ein 
erfreulicher Gegensatz. Ihre Agenten in Nürnberg, Leipzig und Frank- 
furt a. M. waren zur Besorgung von Weihnachtsgeschenken für die 
fürstlichen Kinder beauftragt. An Kostbarkeit konnte sich das deutsche 
Spielzeuf^ mit dem französischen damals nicht messen. — Die Söhne 
und Töchter des grossen Kurfürsten erhielten knöclierne Würfel, ßem- 
steinkugeln, Arche Noah, Kegelspiel, Pappen und Uliputanisches Küchen- 
gerätst) 

Die Pujipen werden sehr anders ausgesehen haben, als die feinen, 
in Wunderwerke der Pariser Scbneiderkunst geldeideten Exemplare, die 

•) Franz Paul l'it,'i>r, »iehurt, Hoebzeil und Tod iu der Iglaucr Sjpracliiofiel 
in Mahren. Zeitacbr. d. V. i. Vulksk. 189Ü. S. 2ö4 

**) D. Tagesstg. 7. Dec. 1899 ; der Köhl, Volkistg. nftcbgedrockt. 
***) E Lok-Ani. 28. Jan. 1899. 
t) m-Ztg. 33. Dec. 1901. 
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küi'zlich für die rassischen Grossffirstinnen Olga, Tatana und Xenia 
fertiggestellt und iu deu Zeitungen ansffihrHcli besprochen wurden. 

Sehen wir von Nürnborg ab, das für die Entwicklung der deutschen 
Spielwaren-Industrie in erster Reihe steht, so wird uns heute besonders 
das thfiringtsche Sfödtchen Sonneberg interes^eren. „Dort stellte man 
schon im 17. Jahrhundert, wahrscheinlich noch frfkher, aus Holz 
geschnitste Spielwaren' her. — Die Waren begannen allmählich an- 
sehnlicher und gefälliger in ihrer Form zu werden. Während sie vor- 
mals vom sog. „Weissmacher** einfach geschnitzt wurden, fing man nun 
an, sie zu bemalen;, es entstand ein besonderes Gewerbe: die sog. 
„Wissmntmaler^ Auf dieser Stufe blieb die Fabrikation wohl bis sur 
Uitte des 18. Jahrhunderts stehen. Yon da an schnitzte man bei den 
Docken und Tieren nur den Rumpf aus Holz; diejenigen Teile abei*, 
welche besonders schwierig und umständlich zu schnitzen waren, formte 
man ähnlich wie früher in Klöstern des bayrischen Hochgebirgs — 
ans einer T^igmasse, bestehend aus geringwertigem Roggenmehl (dem 
sog. „Futtermehl"), in Leimwasser gerührt. Diejenigen, welche dieses 
Formen ausübten, nannte man „Bossierer'*. Besagte Fabrikationsweise 
war zweifelsohne ein Fortschritt, hatte aber auch empfindliche Mängel, 
die darin bestanden, dass der Teig sehr schwer trocknete und, die 
Feuchtigkeit ausgesetzt, weich und schimmlig wurde, dass er ein Lecker- 
bissen für die Mäuse war, und dass wegen des freihändigen, zeit- 
raubenden Bossierens die Ware nicht billig hergestellt werden konnte. 
Eine neue Ära der Spielwaren-Industrie trat mit jener Erfindung ein, 
welche diesen Mängeln mit einem Male abhalf. In Frankreich hatte 
man sich zu Heiligenfiguren u. s. w. der Papiermachömasse (eines 
Gemenges von Papierabfällen, Schlemmkreide, Sclnvarzmehl und Leim- 
wasser) bedient. Diese %ur Fabrikation von Spielwaren zuerst hier an- 
gewandt zu haben (etwa 1820) und zwar, wie es heisst, nach Mit- 
teilungen eines französisr lien Soldaten, ist das Verdienst eines Sonne- 
bergers, Friedrich Miiller. Die ganze Bossierarbeit wurde eine 
andere: man drückte die bildsame Masse in Formen, welche vertieft die 
Figur enthielten, und k<>nnte so auf billige Weise eine grosse Menge 
einander gleicher Abdrücke liefern." Bald trat der fabrikähnUche 
Betrieb ein. „Die Pui>|)en behielten indessen [im Gegensatz zu anderem 
Spielzeuj:?] ein ungelenkes, vielfach karikiertes Aussehen, bis man ISÖJ 
in England Kindergrn]>i>en chinesischer Fabrikation kennen lernte, welche 
[Puppen] in den durch Schnüre verbundenen Gelenken beweglicli waren. 
Aus diesem Artikel sind die modernen „Täuflinge", welche \m einem 
Druck auf die Brust schreien, hervorg^angen. Die heutigen sog. 
Geleukpuppen zeigen nur insofern eine Ver\ «illkommnung, als die 
Gelenke mittels gedrechseltei- Ilolzkugeln dargestellt werden. Seit den 
50 er Jahren hat die Pnppeuindiistne einen sehr bemerkenswerten Auf- 
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scliwung genoinmen, nauKiiili* Ii mich, da es gelanfj, den Krt|.t('ii eine 
iiiinior natüriichere, gefälligere und gogen äussere Eiiitlüsse widor- 
stüiidöfabigere Form [uud Art] zu geben. Die dnrcb Drücken der Masse 
in Schwefelformen hergestellten Köpfe und Glieder wurden anfangs mit 
einem Glanzlack, seit 1868 mit Wachs uud seit 1878 mit einem wasch- 
baren Mattlack überzogen. Dazwischen kamen auch Köpfe uud Gliedei 
aus gegossenem Wachs, sowie aus glasiertem und Biscuitporzelhin auf. 
Ju uiui uiu Souneberg bestehen allein 5 Fabi-iken, welche sicli fast aus- 
schliesslich mit der IlerstiUuiig vuu Porzellan-l'up|ioiikri|>ft»n befassen. 
Vorübergehend waren iti Souueberg fabrizierte Güniinii>u))]ien stark 
begehrt; gegenwiirtig ist weniger Nachfrage dann, in Souuneberg 
wenigstens wurde die Fabrikation bald wieder eingestellt. Die Täuf- 
linge, deren Köpfe und Glieder aus einer guramiähnlichen, elastischen 
Masse gegossen waren, waren wohl unzerbrechlich und beweglich, doch 
hatten sie — abgesehen von dem hohen Preis — den für die Ausfuhr 
nach heissen Ländern bedenklichen Nachteil, dass sie bei grösserer 
Wärme erweichten und schimmelteii. Wirkliehe Eautschnkjnippen 
werden auch heute noch in grossen Mengen fabriziert und abgesetet.** 
— Alle Puppenarten (wie anch Cellnloid- und Holzpuppeu, sowie Pappen 
mit Blech-Köpfen) gelangen — wenn sie anch nicht sämtlich in 
Thüringen entstanden — von dort aus znm Versand. Für das gefähr- 
liche Bleiweiss ist jetzt das sog. „Pu[»penweiss" (Zinkweiss, Lithogom) 
in Anwendung gekommen. Die Glasaugen- werden in Lauscha (nörd* 
lieh von Sonneberg) hergestellt Das Haar bereitete lange Zeit Schwierig- 
keiten; Flachs war wenig geeignet und Menschenhaar zu theuer. ,,Das 
wichtige Material wurde endlich in dem Mohair, dem Haar der 
kleinasiatischen Ziege, der sog. Angoraziege, gefunden und wird heute 
in sehr beträchtlichen Mengen in Sonneberg u. s. w. verarbeitet. Die 
Einfofar geschieht ausnahmslos ttber England, wohin die gesamte 
kleinasiatische Mohairschnur gelangt. — Die Bälge (aus Shirting, Köper, 
Leder n. s. w.) werden mit Sägespähnen, Korkmehl, Renntierhaaren 
[u. a. m.] gestopft und zum „Papa"- und „Mama-Rufen" mit ebenso 
sinnreichen' wie einfachen [von der hier so bedeutenden Haus- 
industrie gelieferten] Stimmen versehen. Solche „Papa" und ^^Mama" 
rufenden Puppen giebt es bei uns seit 1857." Zu erstaunlichem 
Umfange hat sich auch die Bekleiduugsfrage entwickelt. Die Stoffe 
werden in der Fabrik zugeschnitten und zum Teil ausser dem 
Hanse verarbeitet. In den Fabriken überwachen Modistinnen die 
Anfertigung.*) 

„Nach der letzten Berufszählung sind für die Herstellung von 
Spielwaren aller Art 40829 Personen des deutschen Volkes thätig. 



*) Teduüache Bimdschau U. Dec. 1898. 
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Allein auf dem Sonneberger Bezirk — wena man Neoatadt a. d. Haide 
mid Eoborg daza rechnet — kommt hiervon die HUfte.*'*) 

Ob die Fnppenhänser hentzntage so wertroU sind, 'wie Jene, die 
— aus dem 17. und 18. Jahrirandert stammend — in Museen unsere 
Aufmerksamkeit herausfordern, vermag ich nicht 2U sagen. Von den 
ungemein reich und kflnstlerisch ausgestatteten Puppenhftusem, die das 
Germaniscbe National-Museum zu Nflrnbuig besitzt, nimmt man an, daas 
sie wohl nur blosse SchanstOcke gewesen seien.**) 

„Aus dem Mittelalter hören wir von einem unsinnigen Aufwand, 
den man mit Puppen getrieben". Der Kurfürst August von Sachsen 
(1544) schenkte seinen Töchtern eine grossurtig eingerichtete Puppen- 
kttche mit 245 Tellern und Schüsseln. Die Herrscherinnen spielten 
sogar noch auf dem Throne mit Puppen, welche dann einen ganzen 
Hofstaat erhielten. Die teuerste Puppe mag wohl diejenige gewesen 
sein, welche der 8 Jährige Alfonso, Herzog von Ferrera, seiner U jährigen 
Verlobten, der BCaria Sforza, einer Tochter des Herzogs von Mailand, 
1484 flbersandte, eine Puppe, deren Puppenstube von den ersten Malern 
der Zeit mit Wandgemälden ausgeschmückt wurde und deren Aus- 
stattung so reich und erschöpfend war, wie es zu damaliger Zeit nur 
jemals die Ausstattung einer Fürstin gewesen/****) 

Somit sind wir wieder mich Italien gekommen; und im Anschluss 
an Pusello Grivaldis (JO Wachsfigiirclieu, aus denen das erste 
Marioüettentlieater entstanden sein sull,t) wollen wir uns ein Paar 
Augenblicke bei den Puppenspielen aufhalten. 

Über den Beginn solcher Spiele gehen die Meinungen auseinander. 
Neulich brachte Johannes Trojan in dur „Woche" (1901, Heft 51) 
eine Abhandlung darüber: „Solcherlei Theater muss es bereits im 
Mittelalter gegeben liahen, denn schon von ScluitLöteUeru des 10. Jahr- 
hunderts wird vnii iluien gesprochen. In Shakes}>eares „Winter- 
märchen" ist die Rede von einem Pu})pensj>iel vom verlorenen Sohn 
und auch im „l)'>n (Quichotte" des Cer \ antes tritt (im 2ü. Kapitel des 
II. Teiles) ein Meister l'eter mit einem Puitpeiispiel auf. — Neben 
„Pui>penspiel" ist der am häufigsten gebrau( iito Name „Marionetten- 
theater", dem Marion, d. h. Mariechen, zu Grunde liegt. Daraus ist 
Marionette, ein Piippchen, geworden. Dazu gehören weiter das Wiener 
„Kasperletheater", das seinen Namen von dem Kasperle oder Kaspar 
hat, der im vorigen Jahrhundert au die Stelle des Hanswurst getreten 
ist, das Eölnisdie „H&nnescfaen'*, in dem der alte Hanswurst steckt, 



*) Der Tag 19. Dec. 1901. 

**) Wegweiser f. d. Betoeher. iNflrnberg) 1900, S. 178. 
***) D. Tagesztg. IS. Dec. 1901; der Koln. Voiksitg. nachgedruckt* 
t) £. Lok.-Anz. 28. Jan. 1899, 
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mit (lein ßestiivader, dem Drickes und der Mari/.ebill (Maiie Sibylle) 
als Neboutiguren, und der „Pntsclüüellkasteu ', genannt nach Pulcinella, 
tVanz. policliinelle, der lustigen Figur in der italknisi hün Yolks|tosse." 

Wir können uns hior nicht eingehead mit diesen i*up)»en be- 
schäftigen, da sie ein eigenes Reich vorstellen, eine eigene T.ittor;itiir 
aufweisen, zum Teil in jaranz andere Gebiete hinübergreifen und vor allein 
nickt in wenigen Minuten zu erledigen wären. 

,,üa ist [z. B.J das alte Volksschauspiel und Puppenspiel „Doktor 
Johann Faust", durch das Goethe die Anregung zu seiner Festdichtung 
erhalten hat. Für Goethe hat das Pupiiensjtiel viel Anzieliunj^skraft 
gehabt. Tn „Wahrheit und J)Rhuin<;" und in ,, Wilhelm Meister.-- Lehr- 
jahren" best, luii tigt er sich damit. Kr war dai aiif gekonnnea durch 
ein von der Gi'ossmutter hinterhissenes Pn[)iM'ntheater, auf dem er 
selbst dann als Kind Auffiihruugen veranstaltete." (Trojan, a. a. O.). 

Auch die oft vortrefflich aearhpiteton Puppen der „Weihnaehts- 
kripjien", etwa vom 14. »lalii'iiuudert au bis in die netioste Zeit üblich, 
können wir nur flüchtig berncksicliti^en, indem auch sie eine kleine 
Welt für sich bilden. Hervorragend interessant ist die Schniederersche 
Sammlung im National-!Museum zu München, die KXJU Quadratmeter 
P'lächenraaiü einnimmt. Sie enthält vorwiegend Stücke aus dem 
IS. Jahrhundert und vertritt drei Schulen: tlie tirolisch-oberbayerische, 
die neapolitanische und die sizilianische. „Wie die deutschen Sachen 
an die holiäudisclie Malerei, so gemahnen die italienischen an die 
Mnlerei der Venetianer und Naturalisten des 17. .lalirluindt rts. Die 
siziliauisclien Figuren sind meist ebenso leidi-nscliaftlich bcwo^i, \vie 
die neapolitanischen pomphaft feierlich sind. Jene sind ausschliesslich 
in Terrakotta gebildet, mit kaschierten Gewändern bekleidet und bemalt. 
Die neapolitanischen Figuren haben bewegliche Gliedmassen, gläserne 
Ängen nnd sehr kostbare Kleider."*) 

Wieder eine andere Gruppe von Puppen bilden jene, die zunächst 
nur die Vertretung eines Volkes übernehmen, um uns dessen äussere 
Erscheinang vorzufahren, im Uebrigen aber selten andere als richtige 
Puppenköpfe auf den Scliultern tragen und daher auch trotz der auf- 
gewandten Muhe, eine Nationalität vorzustellen, an die Kinderstube 
mahnen. In erster Linie sei an jene grossartige Ausstellung erinnert, 
die im Dezember 1898 in Berlin stattfand, zn wohlthätigen Zwecken 
von der Erbprinzessin Panline zu Wied (Mutter der Königin Elisabeth 
von Rumänien) ins Leben gerufen. Man sab alle Länder und alle 
Zeiten vor sich; weder eine alt -ägyptische Königstochter und ein 
assyrischer König fehlten, noch die armen Zigeuner, Bärenführer, 
Tänzer und Sänger (die sog. Lantoris). In der Berl. Anthropol. Ges. 

*) Eduard Engels, Weiluuichtakrippen. (Der Tag 25. Dec. 1901.) 
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überreichte Herr C. F. Lehmann die Photographien einer Gruppe von 
Tracliton der Hauptvolker Transkaukasiens. Jene Pappen, für die 
Parist r Weltausstpllnnp: bestimmt, waren von Frau von Sf'vdlitz in 
TiÜis und andern Damen daselbst aufs trpueste hergestellt worden: 
,,Zeu^, Schnitt und Nalit soris^äUig nach örtliciien Mustern. Auch der 
Silber- und Goldschmuck, mit dem sich viele Eingeborene ausgiebig 
zieren, wai'd an Ort und Stelle bei Silberarbeitern des Landes bestellt."*} 

Wenn unsere Kleinen solche prächtigen und den Menschen wenigstens 
in der Kleidung gleichenden Pappen sn sehen bekommen, könnten sie 
ihnen kaum eine bessere Bezeichnung geben, als die aus der ruthenischen 
Kinderspraclie: „Lala", was zugleich „fremde» schöne Person, Kind und 
Puppe" bedeutet. *•> 

AUmählieh haben sich Worte wie z. B. „so zierlich, wie eine 
Puppe" und „zart, wie ein Pfippchen" eingebürgert, im Gegensatz zn 
den Bemühungen, die Pappen immer menscbenfthnlicber zu gestalten. 
Aber im Volksglanben ist solche Bemühung oft als Lästerung angesehen 

worden, wofür u. a. „die Puppe in der Drusen-Alpe" einen Beweis 
liefert. „Ein Knecht fiel [dort] im Übermute auf den frevelhaften 
Gedanken, von „Blätzen" (Überreste getragener Kleider) eine Puppe zu 
machen, lebensgross und menschenähnlich. Die so angekleidete Puppe 
wurde von den Alpknechten herumgetragen, ausgelacht und gehätschelt* 
Schliesslich sollte sie noch getauft werden. Während dieser Handlung 
kam ein altes Weib, das um eine Gabe bat; aber die Knechte ver- 
weigerten ihr solche, indem sie — auf die Piijjpe zeigend — sagten: 
„Die soll essen'« Da sprach das Weib eine Verwünschung ans» die 
sich sogleich erfüllte. Während die Puppe mit Wasser beirossen wurde, 
schlug sie zum Entsetzen der Knechte die Augen auf. Und mit lauter 
Stimme rief das unheimliche Gesch<)j)f: die Knechte — jenen Senn aus- 
genommen — möchten fliehen und sich eine lange Strecke des Weges 
nicht umsehen. Der Senn musste also zurückbleiben. Als jene sich 
endlich doch umschauton, sahen sie, das.s di<* Puppe die Haut des Senn 
auf den grossen Sti inen heim Stafel ausbreitete; sie hatte sie dem Ärmsten 
bei lebendigem Leibe abgezogen.***) 

Ähnliches ereif^nete sich auf der Alp Valesa in St. Somoiz. Dort 
fertigten einst „die übermütigen Hirten eine Puppe aus Käsm.asse; sie 
behandelten und hätschelten dieselbe wie ein lebendes Kind. Als nun 
die Alpenladang kam und der Tag der Abfahrt ins Thal da war, riclitete 
sich die Puppe plötzlich auf. Sie rief mit unheimlich drohender, 

) Vcrh. a. Beil. Gcs- f. A.. K, u. V. 1900, S. 152 n. f. 
**) Kaimunti !• l ii di ich Kaiiidl, Lieder, Neckreime u. 8. w. In der Bukowina 
und in Galizien. Zeitschr. d. V, f. Yolksk. 1898, S. 320. 

Dietrich J^ftklin, VolkstttmUches ans GrattbUnden. 1878, 8. 56. 
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befehlender Stimme den erschrockenen Hirten und Sennen zu: „Einer 
von Euch iuuss bei mir bleiben! wo nidit, gelit's Eiicli allen übel!" 
Begreiflich wollte aber keiner der Auserkorene sein, und das Los niusste 
entscheiden. Der Zurürkbleibende nahm schweren Absoliied von seinen 
Genossen und sah sie mit schrecklicher Ahnung; tlialwärts ziehen; mit 
farchtbarem Beben sali er die Puppe au, die ihn — grässlich grinsend — 
anglotzte und mit den Zähnen fletschte." Einer der schon eine Strecke 
weit^^egaugenen Sennen kehrte um, sein vergessenes Taschenmesser zu 
liolea. Da sah er zu seinem Entsetzen, wie die Puppe — heran- 
gewachsen and mit weisser Kappe augethan'' — die frische Haut des 
armen ZnrQckgebliebenen auf dem Hflttendach ausbreitete und schabte.*) 

Nicht gefährlich, aber doch eini^eimasson gefürchtet, weil zu 
grossen Neckereien veranlassend, ist die Puppe, die bei der Tiand- 
bevölkeruug in Zusammenhang mit d«^jn Getreide eine Rolle siüplt.**) 
Z. B. „in Herbrechtingeu [in SchwabenJ giebt man (Sfenan Aclituni;, ^^^»r 
zuletzt mit dem Dreschen tV-rti^: wird; jeder beeilt sicii aber, nicht der 
letzte zu werden. Wer es deunocli ist, dem wird eine etwa l' s Schuh 
lauge ^Doeke** (Pnp[»e), die als lumpiges Weib ;i HL^'zngen und mit einem 
Hute bedeckt ist, unversehens in «üe Sciieuer geworfen, indem der 
Werfer ruft: „Da hent ihr die Mockol!** Die Drescher wis.sen das 
schon vorher und passen deslialb auf und suchen den, der die Docke 
hereinwirft, zu fangen. Bekommen sie ihn, so behalten sie ilin über 
Nacht und lassen ihu zur Strafe nicht zur Flegelhenke. Mit der Puppe 
wird alsdann allerlei Scherz getrieben und viel dabei gelacht." — Iii 
Schlatli bei Göpitingen bekommt die Mockel einen in Stroh eiugewickelten 
Stein als Kopf.***) 

Die sog. Docken an Gebäuden u. s. w. werden zunächst aus Stein 
gebildet, doch auch aus Holz, Cement und gebrannter Krde; man 
versteht <larunter säuleiuirtigc Glicdor, welche die oben? Platte einer 
Brüstung tragen. — Die Docken an der Drehbank sind die Stützen zur 
Aufnahme der Spindel und des Arbeitsstückes. — Bündel von Flachs, 
Stroh, St f b^ u. s. w. heissen bekaiuitlidi Docken. — Zapfen und Schlägel 
in den Teichen werden ebenfalls Docken genannt, f) 



*) Dietrieli Juklin, VoUutflmUcbcH aus GraubQndeu. 1874, S. 15. 

**) Auch die Bündel von gemflbtein Q«treide beiaaen in manchen Qegendm 

Deutschlands „Puppen". 

***) Ernst Meier, Deatsche Sagen, Sitten und Gebräuche aua Schwaben. 
IL Teil, 1852 ; S. 445 u. f. 

t) Pierers Konvers.-Lex., 7. Aull. — Vgl. Anton Birlinger, WürterbÜchlein. 
(YolkittlinliGlieB mb Sebwaben; 1662) 8. 26. „Dock, Docke = kiuse dicke Sftnle; 
Zapfen mit twei Qaerfaehem gleich Armen, ao daaa die Gestalt der einer Puppe 
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Im 2. liamlp nnsoros „Archivs** S. 02) sind „Puppen" (ndpr 

Questen) erwähnt: Fischerey-Sarhen". (An die Wdin' st»H'k(»n.)*) 

Pnppcii in Mciisciu'ngcstalt, dio ins Wasspi* geworfen wurden, ^inä 
uns von alter Zt it lici- bekannt, z. B. als die Menschenopfer bei den 
Römern nicht niehr bucli?täblich gemeint waren. ..Sjtüter [als in den 
ältestcü Zeiten der .Sabiner] wn«;sto man sich mit dem Clebot des 
Menschenopfers auf listige Weise ai»7.iifinden, die Götter zu betrügen, 
indem man Zwiebel- und Mohnköpfe statt der Nfenschenköpfe opferte 
oder dem seine 30 Menschenkörper veiian-endt u Vater Tiber 3U aus 
Binsen geflochtene Puppen in die Wellen wart'."**) 

Tm Jahre H)8'? liaf man in Stettin beim Abbruch eines Hauses 
eine eingemauerte Puj.|ie gefauden; vielleicht war diese ein Bauopfer 
gewesen. (Mündl. Mitteil.) 

Immer wiedei- ist es das ganz oder teilweise augestrebte Ebeiibild 
des Menschen, das so verschiedene Begrift'o — wie es Kinderspielzeug, 
Zaubermittel, Teile von Gebrauchsgegenständen u. s. w. sind — in 
Wechselwirkung zueinander setzt. I)arauf beruht auch der Wert der 
„Niedersächsischen Zauberj»uppen", von denen R. Andree"**) berichtet. 
Diese fragwürdigen, 20— 2H cm langen und 2 — 4 cm breiten, sehr 
flachen Gestelle bestehen nur aus einem mit Faden umwundenen Luppen, 
in Form einer langen Figur gewickelt; der Kopf ist zuweilen (wie bei 
den ,,Fli( kerpuppeu**) abgeschnürt; muncUnial bildet ein liolzspalin das 
Skel*'tt. Neben andern Deutungen dieser immer in der Truhe sorgsam 
verwahrten Puppen ist auch die Frage aufgeworfen wurden: ob e.s nielit 
sog. „Heckenraänncheu" wären, die die vorhandenen Schätze zu behüten 
und zu vermehren hätten. 

Eine ostpreusslsche Dörflerin erzählte mir: „WMr nahmen — wenn 
wir 'ne Papp* haben wollten — ein Tnch oder 'no Schürz', knüllten 
Bo'n Stück von der Mitt' zasammen und banden das ab; das war der 
Kopf; und die I'upp' war fertig. [Die eine Schwester feiügte ihren 
Puppen noch hölzerne Glieder; aber die Arme hatten keine Hände.] 
Dann nehmen wir sie in den Arm. Aber wenn die fifntterchen das 
sah, .sagt' sie immer: „Ihr spielt schon wieder mit Pappen! Ihr 
werd't wohl mal *n Schock Kinder haben!** 

Geehrte Anwesende, Sie können mit Recht behaupten, meine Mit- 
teilnngen gingen „bis in die PDppen";t) abermals führte ich Ihnen eine 

*) Brief von J. L Frisch an Leibniz; 80. Januar 1710. 
■*j M. Landau, Menschenopfer bei den Römern. (Am Urquell, III. Bd. 1898.) 

Sw 283 u. f . 

*♦♦) Zeitscbr. d. V. f. Vulksk. 1899, S. 33a u. f. 
t) BrandMiburgin-Monatohefte, It, Jahrg. 1893—91, S. il20 u. f. „Bia in die 
Poppen" erUttrt von W. Hartwig. Er denkt dabei an die ,,Puppen'* = StrobbAnde] 
unter dem Da<di. (Oderbrach.) 
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ostpreossische Flickerpiippc vor. Doch ich wollte nur das Ende an 
den Anfang knii]d(ii. Rh könnte nun mit den Kindern in Danzig 
sagen: „Ich nehm ■ meine Puppe und g^he nach Hause!" — Das bezieht 
sich aber auf Verstimmung und böswillige Ti inuini;: nnd ich holl'e doch, 
dass wir nachher noch recht vergnügt beisammen sein werden. 



18. (IL ausserordentl) Versammiung 
des X. Vereinsjahres. 

Montag, den l}. Februar, 12^ - Uhr. 

Bdtlchtigoog des Pergamoa-Muteuni. 



Um das kürzlich erölluete Königliche Pergamon-Museu m in 
Augenschein zu nehmen, hatte sich eine sehr zahlreiche Versammlung 
in den Räumen desselben eingefunden und wurde von Herrn Privat- 
dozenten Dr. Pemice als dem Stellvertreter des behinderten Dirigenten 
Herrn Professor Dr. Hermann Winnefeldt freandlicbst empfangen. 

Der I. Tondtiende Geheimrat Priedel leitete die Yersammlung 
mit ungefähr folgenden Worten ein. M. D. n. H.I Von Perjpamon, jetzt 
Bergoma in Elein-Asien, bis Berlin Ist ein weiter Weg and so auch 
Tom Pergamon*Mnsenm und den pergamenischen Altertümern bis zu 
unserer Brandenhnrgia und deren Forschungsgebiet Es sind aber 
doch mehrere YermitteluugsbrQcken vorhanden. Einmal h&lt es die 
Brandenhnrgia mit dem altklassischen Wort: nihil humanum a me 
alienum puto, das heisst in freier Übertragung: unsere Gesellschaft 
nimmt an allen neueren wichtigen Erscheinungen und Einrichtungen, 
insonderheit an allen neuentstehenden Museen und Sammlungen regen 
Anteil. Dann liegen aber in der That für uns ältere Berliner seit lange 
schon Anknüpfungspunkte und Beziehungen zu den pergamenischen 
Altertfimem vor. Wir entsinnen uns noch sehr wohl, wie im Jahre 1885 
auf dem sogenannten „feuchten^, seither aber »»klassisch** genannten 
Dreieck des fiskalischen Ausstellungsparks in Moabit von den Banraten 
Kyllmann und Heyden ein imposanter Bau angeführt war, welcher in 
den wirklichen GrössenverbiUtnissen die Fassade und Vorhalle des auf 
Koston des Deutschen Reichs in Griechenland ausgegrabenen Tempels 
des Zeus Panhellenios zu Olympia wiedergab. Durchschritt man die 
Vorhalle, so entwickelte sich in einem halbrunden Anbau als Pano- 
rama ein von den Malern Elps und Koch gemaltes Eolossal- 
gem&lde, eine ideale Landschaft mit dem alten E6nigssita 
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Pergamon, dessen Akropolis und Zeusteinpel deutlich sicht- 
bar war. Nach dein Moabiter Zeustempel aber führte, allerdings nnit 
einem bedeatenden topographischen Sprunge und einem nicht mbidei* 
gewaltsamen Anacbrouismus, eine ebenfalls nahezu in den wirklichen 
Grossenyerhältnissen gehaltene Nachbildung des Altarbans, den wir 
nebst anderen verwandten AltertAroem dank dem gütigen Entgegen- 
kommen der General-Direktion der Königlichen Museen am heutigen 
Montag, also an einem sonst dem Pablikum versagten Tage unter der 
freundlichen Führung des Herrn Dr. Pernice alsbald besichtigen werden. 
Die Seitenwangen .des stuhlartig sich entwickelnden Altarbaus waren 
mit Abgüssen der hier im Museum aufgestellten Friesplatten ausgestattet 
und wo die letztern Ifickenhafb erschienen — die Originale lagerten 
mehrere Jahre in ungünstiger Placierung im Alten Museum — , hatte 
die geschickte Hand des Professors Tondeur Ergänzungen versucht. 

Endlich haben die pergamenischen Altertümer, insbesondere der 
Altarstnhl, für unsere Volkskunde eine nicht zu unterschätzende 
Bedeutung gewonnen. Es hängt das mit derjenigen Schrift unsere 
Neuen Testaments zusammen, welche vermöge ihrer tiefen Mystik und 
ihrer grandiosen Prophetle zu allen Zeiten auf das Volk den naeh- 
haltigsten Eindruck gemacht hat d. h. mit der Offenbarung 
St. Johannis.*) Gerade von der Heidenmission ist von jeher die 
Apokalypse teils zu Belobungen und Verheissungen teils — und fast 
noch mehr — zur Verwarnung, zum Tadel und geradeswegs zur Ver- 
wünschung und Verfluchung angewendet worden. Nun wird unter den 
damaligen christlichen sieben Hauptgemeinden Kleiu-Asiens im 2. Kapitel 
Pergamon in dem Anschreiben an den Engel der dortigen Gremeinde 
mehrfach erwähnt. Die kleine Christengemeinde hatte mit den dortigen 
Heiden» als am Sitz eines grossen Götter- oder Götzen^Kultus, schwere 
Kämpfe zu bestehen. Und der Evangelist belobt die Gemeinde, die 
Christi Glanben nicht verleugnet „auch in den Tagen, in welchen 
Antipas, mein treuer Zeuge bei Euch getötet ist, da der Satan 
wohnet'^ Und schon vorher noch deutlieber „Ich weiss, was du thust 
und wo du wohnest, da des Sat ans Stuhl ist", ^pwo^ rov raretva. ' 

Diese Bezeichnung wird man, wenn man für den obersten Gott 
~. Zeus — den Teufel oder Satan substituiert, was ganz im Stil des 
Neuen Testaments geschieht, ungezwungen auf den in riesenhaften, höchst 
imponierenden Verhältnissen ausgeführten pergamenischen Altarbau be- 
ziehen können. Jedenfalls wird seither in der Heidenmission die Be- 
zeichnung von dergl. Knltstätten als Satans- oder Teufelsstätten all- 



*) Auf den tlieologisch-kritiflchenStreit, obderVerfasBerdesEvangeUumaSt Jobannift 
und der Apokalypse ein und «lieselbc Person sei u. dgl. m. kommt 68 ffir die liier In 
Frage kommenden Beiiebungen nicht im geringsten an. 
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überall eifrigst gebraucht, diese Verwüuschnng und Verflucliuug kommt 
hier zum erstenmale in dieser W«Mse vor und ist bei den Missionai*en 
bis auf den lieuUgeu Tag im Gebiauch geblieben.*) 

Uns interessiert als Brandenburgia hauptsächlich der eurupäische 
Norden, insbesondere unsere Heiiuat. So finden wir denn die 
Bezeichnung Teufels -See, Teufels - Stein, Teuf els - Kanzel, 
Teufels-Stuhl, Satans-Stein, Satans- Kunze 1 , Satans-Stuhl 
innerhalb des löniischen Limes auf römische Altäre u. d^l. angewendet, 
z. B. auf die Mithraeen d. h. die Kultstätten des halburieutalischen 
Mithrasdienstes, der bei uns besonders zur Zeit des Kaisers Aurelianus 
(270 — 276) blähte. Dergl. mit dem Satan oder dem Teufel in Verbindung 
geblachte Stühle y[K befinden sich z. B. im Eeltischeo Gebiet in Irland, 
Schottland, England, im nördlichen nnd nordöstlichen Frankreich, in 
Belgien und entsprechend auch im germanischen Sprach- imd KnKgebiet 
von der Nordsee bis zar Adria und von der Ostsee bis zur Schweiz. 
Die älteste wegwerfende nnd verächtliche Bezeichnung derartiger StiLtten 
nnd Bauten ist, ich wiederhole es, die im 2. Kapitel der Apokalypse 
enthaltene Yerwünschnng. — So ist eine litterarische und kulturgeschicht* 
liehe Brficke, wie ich glaube, als vorhanden nachgewiesen, zwischen 
den herrlichen Erzeugnissen späthellenischer Bildhauerkunst aus dem 
2. Jahrhundert vor Christus nnd unseren primitiven religiösen Alter- 
tümern der Heimat 

Auch ein Sammlnngsstfick, welches uns ebenfalls mit Bezug auf 
unsere germanische Vorzeit interessiert, befindet sich in der Abteilung G 
des Museums (Ffihrer durch das Pergamon-Musenm 1902, S. 44), auf- 
geetellt, es ist die von den Pergamenern zu Ehren des Pnblius 
Quiactilius Varus errichtete Inschrift in griechischer Sprache. Es 
handelt sich um denselben Varus, der in der Schlacht im Teutoburger 
Walde L J. 9 n. Chr. fiel und dem Augustus gewissermassen ins Grab 
nachgerufen haben soll: Varus, gieb mir meine Legionen wieder! Varus 
war zuvor im Orient als römischer Beamter thätig gewesen.**) Er war 
\Z V. Ohr. Konsul und erhielt 4 v. Chr. die Statthalterschaft in Syrien, 
wo er einen Aufstand der Juden mit Härte unterdrfidcte und sich 
bereidierte. Von Syrien wurde er 6 n. Chr. zu seinem Verderben nach 
Germanien versetzt. 



*) r>ie neidenmiBsionare setzten für Wuotan nn'\ Donar, Odin und Thor 
direkt die nrntostamentlichen Namen leuiul und Satan, so in der Taufformel: 
Entsagst Du dem Teufel and seinen Dienern? 

**) Erinnerungen an Varus sind selten. Im Kömiecb-Germanischeu Museum zu 
Malai befindet t&th der EflimenmgBBiein, (Kenotaphium) des Mamas OaeltuBi 
TOQ dem 68 In der Inaehrift heiaet: ceddit b^o Variano d. b. er fiel in dem 
Feldtuge des Varus. Vgl. L. Lindenacbmit: Bie Alterfettmer unserer heidniscben Vo^ 
aeifc. Bd. 1. 6. Helt, Tafel V. £* Fr. 

4 
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Jetzt aber verlassen wir unsere germanische Heimat, am uns unler 
dem sonnigen Himmel Kleinasieos an hellenischer Kanstblftte zu erflrauen. 



Herr Dr. Perniee erklärte xmiftchst die lidrrlidieii Ifosaikbilder, 
welche sich auf dem Erdboden swischen den Treppenwangen des Altar- 
stahls befinden and im pi rgamenischen Eönigspalast gefunden sind. Ein 
langgeschwftnster Papagei (Sittich) seiehnet sieb daroh besondere 
Schönheit ans. 

llituptsüchliche Aufmerksamkeit wurde dann den Resten des 
grandiosen Altarbaus geschenkt, der unter Eumenes II. (11)7 — 159 v. Chr.) 
errichtet wurde. Es muss dieserbalb auf die im Museum für 1 Mk. 
käufliche, gründliche, mit Abbildnngen versehene „Beschreibnng äw 
Skulptui*ea aus Pergamon, I. Oigantomachie, 2. Aufl. 1902 Terwiesen 
werden. 

Hinter dem besprochcneu musivischen Fussbitden ist Carl llunia iin 
eiue Mariiiorbüste als Zeichen der Daiikbarkt'it für dir grossen Miilu'ii 
gestiftet worden, welche er auf die Aiisgrabiiug und üewiuuuug der 
|jergaiuenischeu Altertümer verweudet hat. 

Ebenso wurden die Reste des kleineieii Frieses, der die dem 
Opferaltar zugekehrte Seite der Uückwund der Säulenhalle über der 
Gigantomachie schmückte, erlüiitert. Auch liier mag auf die amtlichen 
Yerotfeutlichuugen Bezug geuommen werden. 

In dem Lichthof begrüsste uns geradezu die kolossale Marnior- 
nachbildung des berühmten Ooldelfeubeinbildes der Athena 
Parthenos von Phidias aus dem Hauptsaal der pergameoischeu 
Bibliothek. 

Im übrii^en Itefinden sich hier hauptsächlich Architektnrstücke, 
so ein Rest des eig^eutlichen grossen 0}>foraltars (links), ein Joch vom 
Tempel d«'r Athena, dem Hau[»ttenipcl iu Pergamon. Architekturglieder 
des kleinen Dionysostem|n4s auf der obern Agora zu Pergainou, eine 
Ecke vom Tempel des I iaian in l'erganion nebst den Köpfen der 
Kolussalliguren des Traian und Hadrian. Eine ionische Tempelecke 
der Bauten von Magnesia am Mäander, von dem Heiligtum der 
Artemis Lenkophryne (Ende des :1 Jahrb. v. Chr.) herrührend. Besser 
erhalten sind die iieste des kleinen Tempels des Zeus ISosipolis von 
d&r Agora in Mfignesia (Anfang des '2. .lahrh. v. Chi-.). 

Vor der gegenüberliegenden Schmalwand sind Fundstücke aus 
Prieiie in der Mäanderebene, Reste von dem berühmten Tempel der 
Athena und dem kleinen Asklepios-Tempel. Neiien dem Gebälk des 
Athenat^mpels ist <lie von den Christen ibre.s Kopfes beraubte und auf 
der Hückseite mit einem Kreuze bezeii hneto vorzüglich aosgeführto 
Statue tiiuer Priesteriu aus dem l^emeterüeiiigtum. 
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Den Schluss bildet ein Aufbau von liestün der dorischen Aussen- 
architektor der Heiligen Halle von Prieue, die von Oropherueö um 
150 V. Chr. angebracht wurde. 

Ani?serhalb des Mnsonnis links neben der Vorhalle ist eine halb- 
runde Marmorbank Stiftung des Königs Attalus II. (159 — V66 V. Chr.) 
aafgeeteUt, die mit Broiizegruppen geschmückt war. 

Hinsichtlieh des If osenrnsbaus ist zn erinnern, dass er naoh Pl&nen 
des Geb. Banrats WoUf in den Jahren 1897—1899 ausgeführt und vor 
wenigen Woehen eingeweiht wurde. Und eine weihevolle Stimmung 
war es aach, in welcher nnsere Mi^Ueder, nach her/licher nnd dank- 
barer Verabficbiedang von ihrem freandlichen Führer, Herrn Dr. Pernice, 
sich nur zögernd und ungern ans dem faszinierenden Bannkreis alt- 
hellenischer Kunsthoheit entfernten. 



Kleine Mitteilungen. 



Die Bevölkerang Berlins (2. Dezember 1900:1864 346 Seelen) setsi 

sich ans Ang^<'!i<'>rin^en fast aller Länder «Icr Krde zusammen. Von den 
ausserhalb Berlins gebi^renen Einwohnern stainnUen iM^ 170 aus dem deutschen 
Reiche, davon 7-5 897 aus anderen Bundesataalen ausser l'reussen. Nicht 
weniger als 28 S99 „Berliner ainU in ausserdeutschen Staaten geboren, 
uümlich 26 369 in Europa, 2102 in Amerika, 234 in Asien, 151 in Afrika und 
91 in Australien. Von 3U Berliner Bürgern weiss man Überhaupt nicht, 
auf welchem fremden Erdteile ihre Wiege gestanden hat, und zwei haben 
dss lieht der Welt auf hoher See erblickt. Danach sind, alles in allem, 
977 169 Einwohner der Reiehshauptstadt „nicht von hier". Trotzdem etwas 
mehr als die HUlfte der Einwohner Berlins nicht in Berlin geboren ist und 
trotz des unfiufhf^rliehen. auf das mannigfaltigste wechselnden Zuzugs von 
ausserhalb gieV>t es ein l)e>tinnntes berlinisches Milien, in welches sich alle, 
oder doch fast alle Zuzii^^Ur im Laute der Jahre einordnen und auf diese 
Weise auch ihrerseits dazu beitragen, den richtigen Typus des Berliners 
aufrecht zu erhalten und von Generation auf Generation zu überliefern, 
Berlin, November 1901. Fr. 

Ober den Berliner Polisei-Direktor (-Präsidenten) von Hinckeidey 
findet sich unter dem jetzt herausgegebenen Briefwechsel Bismarcks in 
einem Schreiben des Kabine tsrats Xlcbnhr an Bismarck folgende Stelle, 
welche erkennen iHsst, wie der allniUchtige PoHzeichcf sich gerade in hohen 
Regionen keineswegs überall der Anerkennung erfreute, 

4* 
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PntthTis. L'3. s. 

,,Ich teile IIiikmi die Sache absichtlich und auf Gerlachs Wunsch so 
austiiliriich und historisch mit. 

. . Der neue General-(Polizcy-)Direktor*) ist hier, weil es ihm gelungen 
war, dlo Ue1>erzeagnng zu erwedceii, dass er in Berlin nicht Bicher tof den 
NaohsteUnngen Bdner Feinde aey. Noch ist immer Streit darüber, ob er 
UnterBtaatssecretaIr werden Boll — wogeg«n er ist^ um nicht die Macht» die 
Annebmlichkeiteu imd Beyennen des Polizey-PrUsidiums zu verlieren. Nach* 
dem er seine Einnahme von 3600 Thlr. officiell auf 8000 per fas et nefaa 
zu steigern f^ewusst, hat or jetzt aus den Ersparnissen der Schutzleute sich 
eine Sommerwohnung in Kummelsbnrf;^ gebaut und iäsfct eine ( haussee dahin 
durch die Droschkenluhrhcrrn Ttauen. Sonst lebt er augenlilicklich von 
einem neuen 18. MUrz und einer an der Eifcl stationierten französischen 
Armee von 10 000 M. (im Incognito von Bergleuten). Bey dieser unseligen 
GcBchichte leidet des KOnigB Autorität und Rohe, geben die Minister zu 
Grande und am letzten Ende auch der Htthnerpaseha**) selbt." 

Ks wnrde damals, y<m Hincktidey ansgehend, verbreite^ dass Berlin am 
Vorabend einer allgemeinen Erhebung stünde, und ward deshalb eine polizei- 
liche Beschränkung der individuellen Freiheit aosgettbt, von der man heut ea 
Tage sich nur schwer einen Begriff machen kann. Ich mns?tc das persön- 
lich erf!tlir''n Da ich im Sommer ISr»! mit meiner Mutter ins Seebad ?a 
Ileringsdori zu reisen wünschte, so hatte ich mir, obwohl \v]\ ein vollkommen 
harmloser sicbzehujäliriger Schüler des Friedrich-Werdeischen Gymnasiums 
war, doch zur Vorsorge von dem Direktor Professor Dr. Bonnell eine bchrift- 
liche Legitimation nnd Erlaubnis zu der beabsichtigten Reise erteilen lassen, 
um allen Weiüäuftlgkeiten aus dem Wege zu gehen. Trotzdem hielt mich, 
nachdem wir mit unserm Gepftck auf dem Stettiner Bahnhof angekommen 
waren, ein Schutzmanns-Wachtnieister mit dem Braierken zurück, ich müsse 
mir noch eine polizeiliche Erlaubnis, Berlin verlassen zu dürfen, verschalTen. 
In dieser Weise wurden selbst Knaben von 14 Jahren behandelt. 

Dass ein derartiges Veifahren und hundert andere kleinliche Mass- 
reg^< ln dazu beitrugen, eine Erbitterung gegen Hinckeldey selbst in vor- 
nehmen büreaukratisehen und hoch aristokratischen Kreisen hervorzurufen, 
wird mau sieb unschwer vorstellen. Es liet damals auch ein beissend 
witziges Spottgedieht gegen H. um, das sich in der mfindliehen Überlieferung 
orbalten wird, welches aber für den Druck wegen seiner Derbheit nicht 
wohl geeignet ist. 

Wie die Katastrophe vom 10. MHrz 1856, als Hans von Rochow den 

Polizci-Prllsidenten im Zweikampf erschoss, sich zuspitzte, ist nach der von 
mir eingesehenen handschriftlichen Rechtfertigung Rochows in der Branden» 
burgia VI. ä. 65 mitgeteilt worden. E. Fr. 



Sympathetisches Mittel gegen den Rotlauf beim Schwein. Geehrter 
Herr ^Monke! Da Sie das Mittel gern wissen wollen, will ich es Sic geflllligst 



*) TOD Hinckeldey. 
**) Spitmsme fflr Hh&ekeldey. 
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schicken. Es ist eine Öympartic wenn Sie daran glauben nn<l hat schon hei 
vielen Schweinen geholfen. Meine Mutter hat es immer besprochen. Hier 
bei Amtmanns waren vor ein paar Jahren 9 Schweine, die waren schon ganz 
nnd gar braun, alle Hofftanng war aufgegeben; da mosste unsere Mutter 
konunen und die Schweine wurden wieder gesund. Auch uns hat es schon 
so gegangen; es sind noch mehrere, aber alle wieder gesund geworden. 

Das Mittel heisst: Feure dich, steure dich, dass du mögest stille stchn 
und nicht weiter gehn. Alle dreimal wenn dies gesprochen wird, im Namen 
Gottes im ganzen neunmal gesprochen; vom Kopf bis zum Schwanz 
gestrichen. 

Wir halten uns auch immer noch Pulver und geben die Schweine 
alle paar Tni'-v etwas zwischen dem Fressen. Es ist I.iebstöckel, A!mit- 
wnr/A'l und Klcttcnwurzei. jedes für 10 Pfg. ; es ist den Schweinen svhv f.ait, 
sie haben immer Luit darnacli. Boston Ornss Carl Gerbei. * 

Diesen naiven Brief richtoie der .Srhafiiii-istfr ( ierbcr aua Sehwaucbcuk 
bei .\aucu um 1880 an den Lelaer Mouke in Lietzow, Kreis Wcst-Havolland. 

Mitgeteilt von Herrn Kektor Otto Monke. 



Ober das Wort Bernstein. Die Häutiirk« it des Bonisieins in der 
Mark lirandeiibui'g und die vielfache Vorwoiuiunp:, welche diei>es heimische 
Fossil sicherlich schon von der vorgeschiehtlichea Zeit ab bei uns gefunden 
hat, mag es reditfertigen, wenn wir anf eine Kltere Ableitung des Wortes 
aufmerksam machen. Dr. Karl Thomas (Der Bernstein in natur- 
wissenschaftlicher» industrieller und volkswirtschaftlicher Be- 
ziehung, im Archiv für Landeskunde im Königreich Preussen. 1855) schreibt 
S.281: 

pWas den Namen des Bernsteins anbetrifft, so pllegt man ihn gowr>hn- 
lic'h in etymologische Beziehimtr zu dorn Worte brenn on und hr»rnen zu 
bringen, mit Jk'zug anf die lj;:-enscli;ift desselben, sich leiciit mit stark- 
russender Flamme zu entzünden. Eh giebt aber eine viol ircistreiehore Ab- 
leitung dieses Xamcus, auf welclie ich durch Lobeck uulnu'rk&am geiuaeht 
wurde, und die in Jeder Beziehung der weiteren Bekanntmachung wert sein 
dürfte. In den Tagen der römischen Imperatoren fand, wie bekannt, der 
Bemstt^ seinen Weg an die Ufer der Tiber. Aber nicht dazu allein diente 
er, die Räume des Circus mit überschwenglicher Pracht und Kostbarkeit y.u 
verzieren, die Gladiators, welche an dem Kaiser mit ihrem Caesar morituri 
te salntant vorüberzogen, trugen auf ihrer Brust von Bernstein angefertigte 
siegbringende Amulette. Aber iiielit Ii] .ss den ^lehrimnisvollen Kräften des 
Bernsteins verdankten diese Anndette ihren Zauber, sie trufien ausserdem 
noch die verhängnisvollen griechis* lion Worte FJf%' vUry, ich finde den Sieg, 
Worte, denen die sonst auch in den profanen mid heili^^en Geschichten 
berühmten Namen derVeronioa undfierenice ihren Ursprung verdanken. 
Davon hless jenes Material der siegbringenden Amulette Berenicenstein, 
woraus dann ebensoleicht der Vernitzstein und der Bernstein werden 
konnte, wie aus dem Bömstein. So viel über die etymologische Frage, 
deren Wurzeln bei grosserer, hoffentlich vom Leser nicht verlangter Gelebr> 
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samhelt leioht Aoeh noch in die Tiefen Indogetmaiüicher SprMbfoTBQfaunff 
versenkt werden konnten, da aehon Taeitu wosBte, dnie die alten PireMeeii 
diesen ihnen wohlbekannten Stein mit dem Worte Gleenm beaeielmet 

haben." 

Die Brüder Grimm teilen in ihrem Deutschen Wörterbueb 
darüber wörtlich 1. mit: 

„Bernstein, m succinum, electmm, 8. agstein 8. 190, die hoclid. 
form wäre brönubtciii ^6. breiiuuüöteiu) wie uUii. brennißteinn tur 
sulplmr gcäugt wird, da er aber am uordstrand ausgeworlcu wird, eetste 
sich jene benennong fest, auch die Polen haben nach bernstein bnrantyn 
gebildet, wie die Böhmen agateyn, aksten beibehalten. denLittanem heisst 
er aber gentaras, den Rossen jantar*, den IslSndem rafr, den Dänen r ay. 
man sagt bernstein fischen, lesen, sammeln, schöpfen.* 

Das Ultestbekannte germanische Wort fUr das tertiäre Fichtenharz 
„Giesum" h.'Inpft offenbar mit seiner Eig-ensehaft des Oninzcns und Gleissens, 
der Name Bernstriu mit der Brennb;frkeit des Fossils und der sonst Tjoch 
hilufige Autedruck Agstein für Bcnislein mit Agat oder Achat, dem 
bekannten bunten Gemenge verschiedener <j>uarzarten, zusammen. Um die 
Verwirnmg noch grösser zu machen, wird der Agtstein auch mit dem 
Magneteisen rwwediselt und da dieses KOrper anzieht, nnd der geriebene 
Bernstein ebenfalls — wenn aneh nur gens leichte Köfpevehen annlebt, 
80 wurde gerade dadurch eine BrUeke sor gelegentlichen Verweehslung von 
Bernstein, Aehatstein tmd Magnetetein gebaut E. Kr. 



Rnssiache Beslelmiigen xu Brandenbtirg-Preiisaen. Zu den be- 
treffenden interessanten Angaben unsers verstorbenen Mitgliedes General- 
leutnant Roderich von Erckert teilt Herr H. Maurer nachtritglich folgendes 
mit: Die 8 russischen Geschütze (Einhörner), Geschenke des Kaisers 
Nikolaus I., die s. Zt. vor dem Tnvalidcnhatise in Berlin standen, sind ent- 
fernt nnd durcli 1 franzfisisclie (ieschütze aus Metz sowie 4 Mörser und 
melireru Kugelliuidcii urücizt worden. Die erstgedacbteu russischen Gescbtltze 
sind ins Zeugbau» gewandert. 

Zu MKnäppner** Braodenburgin VIII, 5 u. IX, t. Auf der „HOhe«< 

im Lebusischen ist der Ausdruck bekannt, wird aber in der engten Silbe ndt 
„8" nnd in der letzten mit .,0" gesprochen. Redensarten: 1. „'t 'n Kneppner 
seggen" (es dem Storch sagen, nilmlich: einen kleinen Bruder zu bringen). 
2. „De Kneppner hett se jebUten". (Der Storcli hat sie — die Mutter — 
ins Hein frebisscn. dass sie im Bett liegen muss, womit man den IJistigen 
Kragen der Kleinen bei Goburisfiillen begegnet.) Ob nicht das Wort auf 
„Knabe" surtteksuftthren ist? Uhd. Knabe » knap, das doeh wohl auf 
gnabat (keltisch) = Geborener snrttckgeht. Dann wttre Kneppner der Träger 
oder Überbringer des Sohnes, was mit dem Volksaberglauben ttberefaistinunt. 

M. Pohlandt, fiektor. 

Nachrichten aus Dorf Nackel, Kreis Huppio, und Umge&eQdi 

Gesammelt von Otto Monke. 
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1. Im Park des Herrn von der Hagen— Nackel steht eine sohr schfJne 
Gleditschie (Gleditschia triacanllia, Christusdorn) von j2:o^'-cn 70 m Höhe. 
Der Baum soll bekanntlich auf kalkhaltigem, zum Teil sandigem Boden g^ut 
gedeihen. Der Boden ist dort t'reilicii moorig, sumptig, doch bemerkt man 
M geoiner Beobaohtnng, dm der Manlwnrf oft «wei« anfttttest*, d. h. 
der Boden tec in der That aelir kalkhaltige und unter dem Lnchboden liegt 
natttrlleh der weieee Finaasaad det Urstromes. 

Damit steht anoh wohl im Zosammenhang das gute Gedeihen der Obst- 
bäume in und bei Nackel. Der Ortapftfrer Heir Wolftam In Naokel ist als 
Obsftzüchter wohl bekannt. 

•? Finc Wiese südwestlich von Xackrl boisst der „Käfer". Sie wird 
im Südwesten, Nordosten und Nordwesten von bewaldeten SaoddUnen 
b^[renzt. • Mitereteilt von Herrn Pastor Wolfram, 

3. Em i'luiii zwischen Nackel und Wutzetz liihrt den iSumeu dns 
„ Hasenloeh*. 

4. Deraitige PlMile beisaen hier wie auch an anderen Stellen des 
Hayeilaadea »Witriage*. So nennt man einen PAihl im Lietzower Luch 
«die rnnne (kunde) Wfttringe". Sie wnrde frflher als Viehtränke viel 
benutzt. Die Bezeichnung „WXIrlnge" hOrte lefa bei Naekel ans dem Mmide 
eines dort Holz IttUenden Banem. 



Das Jubiläum der „Tischkarte". Die Tischkarte kann in diesem 
Jalire ihr 4Ü0 jähriges JübilKum feiern. Es war bei einem gelegentlich dos 
Reichstags zu Regcusburg (1500) statUindendeu Gastmahle, als der Graf 
Hugo von Montfort bemerkte, wie der ihm gcgenflbersitsende Herzog von 
Brannschweig dee Öfteren einen neben seinem Teller liegenden Streifen 
Pergament anr Hand nahm, um daraus an lesen. Anf die Ao&age des 
Grafen teilte ihm der Herzog mit, dass er sich von dem Küchenmeister die 
Reihenfolge aller Speisen habe aufschreiben lassen, damit er sich für die- 
jenipfen Gerichte, die er g-crn as's. den nötigen Appetit aufsparen könne. 
Dirse originelle Idee fanfl allseitig Beitali und wurde spütcr bei allen 
grosseren Gastmählern eiiigefuhrt. Stuttg. Autiquitäten-Ztg. 14. 11. 1900. 



Kwass. Für Kwass, ein blavisches National-Getränk, welciies — neben 
dem bekannteren Meth — wahrsehelnlich schon unseren heidnischen Wenden 
gelUutig war, wird jetzt bei nns Propaganda gemacht. Die Voss. Ztg. vom 
13. Dee. 1896 berichtete darttber bereits folgendes: 

üna wird geschrieben: In No. 606 der „Voss. Ztg.*< geben Sie davon 
Kenntnis, dass Propaganda gemacht werde, den Kwass bei uns in Deutsch- 
land einzuführen. Über den Geschmack soll man bekanntlich nicht streiten. 
Ob Kwass wohlschmeckend ist oder nicht, ist eine offene Frap^e. Ich keime 
sehr viele Deutsche in Kussland, die den Kwass, den Sie erwähnen, gern 
trinken, aber es giebt auch sehr viel«' Deutsche, und zu diesen geJiörc ich, 
die sich mit diesem an ein süsses i^rauubier erinnernden GctrUnke nicht be- 
freunden können. Übrigens ist der Geschmack des Kwass ganz auMW- 
ordentlich ▼enehieden, je nach den ZnthatMi nnd ihrer Menge. Aber es 
wird In Pmwflani eine Sorte Kwass gebrani^ die anefa einer verwohnten 
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diut^chen Zunge sehr mundet, das ist der Klukwciinoe Kwass oder rothe 
Kvvass. Dieser wird aus Moosbeeren (Vaccinium Oxycocc-os) licrgostellt. 
einer Fruclit, die auch bei uns auf moorigen Sümpfen häuüg wächst, in- 
dessen bei uns kaum Irgendwo nennenswert benutst wird« In BoBSland 
dient diese Moosbeere, Klokwa genannt, in derKttebe.za mancherlei Speisen 
und Getfiinken. Der aus ihr beiigestellte Kwass von Himbeerfarbe ist eben- 
falls im GeBChmack sehr verschieden, ist aber in den besseren Sorten, 
wie er z. B. in Nishni- Nowgorod fabriknUlssig hergestellt wird, ein im 
Sommer so wohlschmeckendes, erfrischendes und vor allem Durst löschendes 
(JctrHiik. dass ich ihm koin anderr^s an die Seite zu setzen wUsste. Wenn 
es gelänge, ihn bei uns- einzubürgern, so hätten wir eine Gi triiukart. die 
uns fehlt und es wUrde zugleich eine bei uns wildwachicude Pthiiizc nutz- 
bar gemacht, die gleich der licidel- und Preisselbecro manchem Armen 
Erwerb schaffen wttrde. Dann wttrde auch wohl die Naebft-age nach der 
viel grosseren amerikanischen Moosbeere (Vaccinium macrocarpum), die bei 
uns Im Freien aushält und stellenweise, z. B. im Hannoverschen verwildert 
ist, grosser werden und dadurch konnten wieder weite Strecken, die Jetzt 
wertlos sind, nutzbar gemacht werden. Endlich sei noch zur Berichtigung 
bemerkt, dass der Pole Wutki, der Kusse nur Wodka trinkt 



Jetzt zu J'-eginn der Aufällii!.'!' luochten wir unser'- Mitglieder hiermit 
wiederholt auf das präclitige Büchlein »Ucr (irauewalü, SiUiiüeruut^eii utiti Sludieti 
Ton H* Berdiow<< aofmerlcsam machen; Jedem Verehier der Mark wird das Baeb 
Freude bereiten. 

Der Verlag hat sich «erboten, an unsere Mitglieder ^ne Ansahl Exemplare «om 
ermäüsticten Preise h l Mk. (statt 1.50 Mk.) abzugeben. 

Etin auslührlicher Prospekt liegt dem heutigen Hefte bei. 



Für die Uedaktiun; Dr. Kduard Zache, Cilstriaer Platz 9. — Die Einsender 
haben den sachlieheii Inhalt ihrer Mitteilungen m Ttttreten. 
Druck von P, Stenkjewiei' Bnididiackerei« Berlin, Berob m geis tr ssse 14. 
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Mittwoch, den 20. Pobrnar 1902, abends T'/a Ubr 
im grossen Sitzunossaalo des BrandenbiirQisclMNi Stftndebauses. 



Vorsitzender: Herr Geheime RegieniDgsrat K Priedel. (Von dem- 
selben rühren die Mitteilungen unter I bis XXVf her.) 

A. AUgemeines und Persönliehes. 

L In der Vorstands- ond AnsschnssitzuDg am 9. d. M. ist über die 
Jabilänmsfeier zum 10jährigen Bestehen unserer Branden- 
bnrgia Beschlnss gefasst worden: die gesellige Peier findet in der 
Sclilaraffia am 21. März, die wissenschafUtche Feier am 22. April d.J. 
im Bfirgersaal des Rathauses statt. 

Es soll nach dem 1. April ein nenes lilitglieder-Verzeichnis gedrackt 
werden und wird deshalb gebeten, Wohnnngsveränderungen recht bald 
gefälligst dem IT. Schriftwart Herrn Dr. Otto Pniower, Zimmerstr. 90—91 
mitzuteilen. 

Die Rechte der Gesellschaft als eingeschriebener Verein sollen 
nach § 21, 55 flg. des Bürgerlichen Gesetzbuchs erworben werden. 

U, Zum Konservator der Denkmäler des Preussischen 
Staats an Stelle des iu den Ruhestand getretenen Herrn Wirklichen 
Geheimen Oben egiorungsrats Persius ist der bisherige Landeskonservator 
für Schlesien Herr Geheime Regiernngsrat Lntscli gewählt. 

III. Die Stelle des Pro vinzial-Konservators für Branden- 
burg, erledigt durch den Tod ansers Tl. Vorsitzenden Geheinirats Blutli 
ist Herrn Laudbauinspektor Georg Büttner überti*ageu worden, 
den wir aaf das freundlichste mit der Bitte willkommen heissen, dass 
er unserer Brandenburgia ein allzeit wohlwollender Förderer sein und 
bleiben m^Ige. Der neue Herr Konservator wird der Brandenburgia 
vom 1. April als Mitglied beitreten. 

6 
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IV. Eröffnung doy neuen Provinziiil nni scunis in Ilannovor. 
Das mit einpiii Kostenaufwand von zwei Millionen Mark in Hannover 
erbaute Museum wnrdo nin 14. d. M. in Oi'rronwnft der Minister 
Dr. Studt und Freiherr v. ilainmerstein sowie sänitüciicr Mitglieder des 
Provinzini hindta<2;es erüfliiet. Minister Dr. Studt fülii'te — so wird uns 
bericlit 1 in seiner Ilede etwa folgendes aus: Der Tag sei von hoher 
Bedeutung lur die Provinz. Das Streben nach Wiasenschaft und Kunst 
habe sich auch bei dem medersäehsischen Stamme, der zäh am Alten 
hinge, hoch entwickelt. Im Laute der Jahrzehnte sei hier oin Werk 
erstanden, das als ein dauerndes Denkmal Hannöverschon lleisse.s und 
Strebens anzusehen sei. Die Unterrichtsverwaltung nehme lebhaftes 
Interesse an dorn Werke, wenn sie auch nicht so ausreichend daran 
mitwirken konnte. Er gebe die Zusage ab, dass er nicht mit leeren 
Iliindeu gekommen sei, er wolle dafür Sorge tragen, dass aus Berlin 
wertvolle StiU-ke der Hannoverschen Samruiung überwiesen würden. 
Er verbinde damit den Wunsch, dass der schöne Bau stets eine Heim- 
stätte für iviinst Hud Wissenschaft sein möge. Die Verwaltung solle 
nicht ermüden, sondern im mutigen Weiterstrebeu sich die Bedeutung 
und den Wert dieses Hauses angelegen sein lassen, für den der Kaiser 
ein reges Interesse zeige, und ebenso die Unterrichtsverwaltung. Im 
Auftrage des Kaisers überreichte der Minister mehrere Orden. — Die 
Baukosten, ohne Berechnnog des Bauplatzes, betragen 2 Millionen Mark, 
iv&hrend die des Märkischen Maseums, ebenfalls ohne Bewertung des 
Grand und Bodens, nur auf 1 800 000 Mk. berechnet werden. 

Wir wünschen dem Hannoverschen Provinxial-Moseum Gedeihen 
nnd segensreiche Wirksamkeit fftr die engere and weitere Heimat. 

Y. Im Anschlnss hieran lege ich vor: „Handbuch fflr die 
Denkmaipflege. Herausgegeben von der Provinzial^Eommission 
znr Erforschung nnd Erhaltung der Denkm&ler in der Pro- 
vinz Hannover. Bearb.v. Dr. J.Reimers, Direktor desProvinzial- 
Museums in Hannover. — Hannover.** Verlag von Theodor 
Schulze. 1899. — 805 S. gr. 8. mit vielen Abbildungen. Es ist dies 
ein Werk, wie es für die Provinz Brandenburg sehr erwünscht' wäre, 
aber bislang gänzlich fehlt, d. h. ein alphabetisches Verzeichnis aller 
auf die Kunst- und Altertnmspflege bezüglichen technischen Ausdrücke. 
Speziell lautet die Einteilung: a) Denkmalspfiege; b) vor- und frfih- 
geschidiüiche Denkmäler; c) historische Denkmäler; d) Bestimmung der 
Denkmäler; e) Denkmäler und Facbausdrücke in alphabetischer Folge; 
f) Anhang: MinisterialverfÜgungen pp. über die Denkmalpflege. — Das 
meiste passt auch auf Brandenbuig, der Rest mfisste fortgelassen, ersetzt 
oder umgearbeitet werden. 

Die Brandenburgia, insbesondere aber das Märkische Provinzial- 
Museum wird gern bereit sein, ein so nützliches Werk zu unterstützen. 
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Dasselbe erionert vielfach an das reeht brauchbare Werk: „Illnstriertes 
Archäologisches Wörterbuch der Kunst des germanischen Altertnms, 
des Mittelalters nnd der Renaissance^ some der mit den bildenden 
Eflnsten in Verbindung stehenden Ikonojgraphie, Eostdmknnde, Waifen- 
knnde» Banknnde» Oerätkonde, Heraldik nnd Eptgraphik. (Deutsch, 
französisch, englisch und lateinisch.) Für Archäologen, Sammler, 
Kunsthistoriker, Freunde des Altertums nnd der Geschichte heraus- 
gegeben von Dr* Hermann Alex MäUer in Bremen und Baurat 
Dr. Oscar Mothes in Leipzig. 1. Abteil. A-~H. Mit 750 Teictabbildnngen 
Leipzig nnd Berlin bei Otto Sitamer. 1877. — IL Abteil. Z. Mit 
770 Textabbildungen 1878. — Dies ist noch allgemeiner geCassi Für 
unsere Provinz einschliessUcli Berlins mfisste das besonders Eigentfim-^ 
liehe auch besonders hervorgehoben werden. 

VI. Im Sommer dieses Jahres soll das neue Posen sehe 
Provinzial-Musenm in Posen unter grosser Feierlichkeit, voraus- 
sichtlich in Gegenwart der Allerhöchsten Herrschaften, eingeweiht 
werden. Wir nehmen auch hieran Anteil and bedauern nur, dass es 
dem frfihverstorbenen bisherigen Provinzial-Konservator und Mehrer 
des Museums, Herrn Dr. Franz Scinvartz, Sohn onsers verewigten 
Ehrenmitgliedes Geheimrat Dr. Wilhelm Schwartz, nicht hat mehr ver- 
gönnt werden sollen, das von ihm geschaffene vaterländische Werk in 
seiner Yullendang zu sehen. NaiiHMitlich während der vorgeschicht- 
lichen Zeit greift die Kultur der Provinz Posen derartig in unsere 
Provinz über, dass die Posenschen Samnilungsstücke auch für uns von 
Wichtigkeit sind. Yergl. ttber den Tod des Dr. Fr. Schwarts S. 254 
Brandenbui^ X. 

B. Katurlnindllehes. 

VIT. Eiszeitliche Strudellöcber im anstehenden Gi])S- 
gebirge zu Sperenbcrg, Kreis Teltow. Herr Be r a worksbesitzer 
L. Mündt son,, luliaber <ler Firma Berliner Gipswerke (Fabiilcntion 
von Stück-, Bau-, Estncli- und Dünge-Gips, Sptziulität: Modell- und 
Forinen-Gips) hat die (iüte gehabt mir zwei Photographien, die ich 
llmeu vorlege, zu vcieliron : a) der Fabrik in Sj>erenberg selbst und b) 
eines grossen Gipsblucks mit vielen iu der J )iluviiileiszeit durch Schmelz- 
wasser ausgehöhlten Strudellöchern, die orgelpfeifenartig nebeneinander 
in verschiedenem Kaliber entstanden sind. Diese Strudellödier sind bui 
einer Exkursion der Pflegschaft des Märkischen Provinzial-Museums 
bereits am 28. Juni IS'.III, an welcher ii. a. unser Geologe, Herr 
Dr. Zache, teilnahm, untersucht worden. Ich habe sie damals für Aus- 
wasclumgen, die in der iMs/.eit entstanden, erklärt. Wir haben damals 
nach Gletöchei^schraniniii) gesucht, solche aber nicht gefunden. Herr 
Dr. M. Fiebelkoru, der die Gipst'elsen unlängst untersucht hat, und 

6* 
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den wir aucli in der Brandenburgia wegen seiner erfolgreichen 
Forscliungen im geologischen Heimatsgebiot schätzen und öfters zitiert 
haben, führt die Nichtnachweisung von Gletscherschrammen und dergl. 
mit Recht auf die leichte Löslichkeit des Gii)ses zurück.*) Damals bot 
mir bereits der Ortsvoi'steher von Sperenberg aus dem ihm gehörigen 
Bruch einen Gips-Block für das Museum an, welcher in ähnlicher 
Weise teils kessel- teils röhrenartig ausgehöhlt bezw. durchlöchert war, 
wie der Ihnen heut in der Photographie vergegenwärtigte. Herr Mündt 
hat die Güte gehabt, diesen interessanten, einige hundert Centner 
schweren Block ebenfalls dem Märkischen Museum anzubieten und ich 
habe die Absicht, diese Gabe unter der Voraussetzung, dass die Be- 




förderung nicht zu schwierig und die Kosten nicht zu hoch sind, an- 
zunehmen. In den Röhren dieses Blocks wie überhaupt in den ander- 



*) Strudcllö eher aus der Eiszeit in der Umgegend von Berlin waren 
bisher nur von den Rüdersdorfer Kalkbrüchen bekannt. Dr. M. Fiebelkorn ist es 
jetzt gelungen, solche auch in den Gipsbrflchen von L. Mündt in Sperenberg nach- 
zuweisen Sie belinden sich an der Oberfläche des Gipslagers, eins dicht neben dem 
andern und haben eine tischreusentlhnliche Gestalt. Die Scheidewände zwischen ihnen 
sind meistenteils glatt abgt'.st-hliffi'n. Das Innere ist mit Mergel angt frtUt, der das 
Gipslager unmittelbar überlagert. Gletscherschramuien konnten nicht nachgewiesen 
werden, was naturgemäss auf die leichte Lrtslichkeit dos Gipses in Wa.sser zurückzu- 
führen ist. Tägl. Kund schau 5. 2. 1002. 
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weitigen Stradel-Kesseln nnd -Röhren fanden wir damals als Ansfällnng 
Teile dee diluvialen Sandmergels, der ebenfalls ein Niederschlag der 
Gletscherzeif, den anstehenden Gipsfelsen überlagert. Die vorstehende 
Abbildung ist eine Redaktion der von Herrn L. Mündt gespendeten 
Photographie auf deren halbe Grösse. 

Was die stratigraphische Stelliiiig anhingt, so ist das Gipslage r von 
Spert'iiberg aiKu ils der triassisclie Muschelkallv und der Röt von 
Rüdoi-sdorf nnd wird es der Zecbstüiiitonuatioii zugezählt, mit einigem 
Vorbehalt, da es versteineningsleer ist, also Leitfossilien fehlen, was 
wiedernni damit zusammenhängt, dass in den chemischen Niederschlägen, 
aus denen das Gipslager entstand, sich kein organisches Leben erhalten 
oder neubilden konnte. Unter dem Sperenberger Gips liegt vortreflF- 
liches Steinsalz, welches bei den Bohrarbeiten im September 1871, 
nachdem man das Bohrloch bis etwa 1272 Heter gestossen, noch nicht 
bis zum Liegenden durchteuft war, eins der mächtigsten Salzlager, 
leider bislang ohne besonderen Nutzen und deshalb nicht ausgebeutet, 
weil wir Steinsalz in Nord-Deutschland bereits im Überfluss besitzen. 
Vergleiche meine Schrififc: Einteilungsplan der Geologischen Abteilung 
des Märkischen Museums. 4. Ausgabe Berlin 1887, S. 14. 

Vlla. Brandenburgisrhes Forstbotanisches Merkltiu Ii. 
Das Forstbotanische Morkhuch fflr die Provinz Brandenburg 
hat die Brandenburgia als heunatknndliche Gsnellsehaft von Anfaup^ an, 
nachdem meinerseits das vom Direktor des West[)reussischeu rrovinzial- 
Museuras Professor Dr. Conwentz verfasste ausgezeichnete Merkbüchlein 
für Westpreuisben vorgelegt und besprochen worden ist, von Anfang an 
lebhaft interessiert. (Vgl. Brandenburgia IX S. ft'.) Gehalni'nder- 
massen hat der uns befreundete Botanische Ven in der Provinz Bran- 
denburg die Saclie in die Hand genommen und den nachfolgenden 
Entwurf, den wir zur Beherziguug unserer Mitglieder ^eru auch unserer- 
seits veröffentlichen, erlassen. 

„Wie Sie aus den bcitblgcndcn Frago>)?lf:^en ersehen, ist der Botanische 
Vorein der Provinz BrandenbuffT damit beselMlttpft, Material zur Heraus- 
gabe eines Forstbotanisehen Merkbuclies zu saunueln. Einer Anrep:ung- 
Ihrer Excellenzeu des ilerni Ministers t'üx LHiidwh'tschult, Domänen und 
Forsten und des Herrn Oberpritoidenten Folge leistend, hat er sich entschlosscD, 
zunMcbst nach dem Vorgange West- und Ostpreussens eine AuficSblung aller 
in unserer Provinz noch erhaltenen bemerk«aiwertett Bftume und Sträncher 
zu geben. Im weiteren will er damit eine Namhaftmachung solcher Lokalitittm 
und Standorte vereinen, die sich durch seltene oder besonders charakteristische 
Pflanzengemeüischaftcn (Formationen) auszeichnen. Zweck des heraus- 
zugebenden und in etwa 2 Jahren foriig zn stellenden Bnchcs soll sein, die 
botanischen Natrurdenkmöler (i<;r Mark gleichsam zu inventarisieren, damit 
einerseits die Aufmerksamkeit der Naturfreunde auf sie gelenkt, andererseits 
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ihnen nach HOglicbkeit Schutz gegen Vernichtang durch die immer mehr 
fortschreitende BodenknltiTienmg gewährt wird. 

Die beiliegenden Fragebögen, deren Verteilung auf VerfOgnng des 
Herrn Oberprllsidcntcn von den LandratsUmtern in die Hand gcnoranicn 
werden wird, solInn nnr das Material flir nine Aufziililung der seltenen, 
aussorgewöhnlich alten und grossen oder sonstwie dureh abweichenden Wuchs 
auftalligen Bäume und Sträucher der Mark liefern, und zwar sind, den Vev- 
hUltnisscn Rechnung tragend, die auf weissem Papier gednickten, austühr- 
llcherea Fragebögen für die Forstbeamten der Provinz, die auf rotem Papier 
gedruckten fttr die GemetaideTorsteher, Lehrer, Pfarrer, Gutsbesitzer u. s. w. 
bestimmt. 

Um die einlaufenden Antworten auf ihre Richtigkeit prttfen zn kennen, 

um namentlich eine Entscheidung zu treffen, ob die uns naraliaft gemachten 
BUume bezw. StrUucher wirklieh eine Anfbabme in dem Forstbotanischon 
Merkbuch verdienen, bedarf der Verein einer wirksamen Mitarbeit aller seiner 
botanisch gesehnlten Mitgliecler, nainentiieli aneh derjenigen, welche ausser- 
halb Berlins in den verscliicdcueu Kreisen der l'rovinz wohnen. Bereits hat 
eine grossere xVuzahl von Herren, die zu einer Kommission zusammengetreten 
sind, die Verpflichtung übcmoranicn, die aua gewissen Teilen der Provinz 
einlaufenden Antworten in den Fragebrigen dadurch einer Kontrolle zu unter- 
gehen, dass sie sieh an Ort und Steile von der Wahrheit und dem Werte 
der gemachten Angaben überfahren. 

Der Vorstand des Botanischen Vereins erlaubt sich hiermit die Anflrage, 
ob auch 81 e, hochgeehrter Herr, bereit w&ren> zur Fr>rderung des Untw- 
nehmens nach besten Kr.'iften beizutragen, sei es durch Übernahme von 
Nachprüfungen, sei es durch direkte Angaben über bemerkenswerte BMinne 
und ptlanzengeographisch interessante Lnkalitiitcn (Brüche, Fenne, sög-enannte 
pontische Hügel, Waldparzellen u. s. w.) Ihre* Kreises. Wir bemerken dazu, 
da»s die dureh etwaige kleine Reisen entstehenden Kosten vom Butanisclien 
Verein getragen werden, ebenso dass er gern bereit ist, für photographisehe 
Aufhahmen hervorragend merkwürdiger Bäume eine BntschJtdigung zu zahlen. 

Einer mSgliehst umgehenden, geneigten Antwort entgegensehend» 
zeichnen mit vorzüglicher Hochachtung im Namen des Vorstandes des Bo- 
tanischen Vereins der Provinz Brandenburg und der Kommission zur Heraus- 
gabc eines Forstbotanischen Merkbuches: Prof. Dr. P. Ascherson, Prof. 
Dr. 6. Volkens, Prof. Dr. K. Schumann. 

Fragebogen A. 

Um in einem .Forstbotanisehen Merkbuch* eine von Ihren 
Excellenzen dem Kultusminister und dem Oberpräsidenten angeregte Auf- 
zählung der in der Provinz Brandenburg vorkommenden seltenen, besonders 
hohen und dicken und der irgendwie dureh Wuchs oder eigenartige Laub- 
bildung aufTJilligen Bflnme geben zu können, kommt es darauf an zu wissen, 
ob in dem Ihrer Heaufsiehtir^-ung unterstehenden Walde bezw* Gelände 
Bäume oder Öträuehcr vorhanden sind, die 

1. in der Provinz ent\v( der im Aussterben begrilVeu erscheinen oder 
selten sind, wie Flatterrüater, grossblUttiige Linde, Ahornarten, wiide 
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Obstbäume, Eibe (Taxus), Traubenhollnnder, Slsbeere, Schwedische 
Mehlbeere, Stechpalme oder HfUseBbiueh, Alpen -Johamiisbeere, 

oder die 

2. sich von den Elxemplaren derselben Art durcli anmergewöhnlfdie 
Grösse imd Stammesnmfang^ auszeichnen, oder die 

3. von der gewöhnlichen, als normal zu betrachtenden Form und Aus- 
bildung' rleg Stammes, der Verzweigung und BebllStternnp^ sifh erhel>- 
lich untersclieiden. sowie etwa die Boprenannteii /.wen)eiini,''en Bäume, 
Beutkicl'eru, Hänge-, .Sehlan^en- und Ilart'cntictueii. die Pyramidon- 
Eichi'ti und Weissbuchon, die Huehcn mit piehenartif^em Laul)c u. s. w. 

Hiernach werden Sie ersucht, die folf^cnden Fragen zu beantworten und 
diese Liste nach Ausfüllung an die btellc einzusenden, von welcher die Ver- 
teilung ausgegangen ist. 

Frage 1: Konniieu in Ihrem Uezirk sunst in Xurddeuttidiland seltene 
Baum- l)ezw. auch Straucharten vorV ( Ja oder nein?) 

Frage i: "Wie heissen sie? (In laiüendcr Nummer aut'zutiihren.) 

Frage .3: Wo rinden ^^ie sich? ^^Die ötaudorte sind mögliclist genau 
anzugeben. In Wäldern z. B. das Ja^^cu.) 

Frage 4 • Finden sich in Ihrem Bezirke unter den gewöhnlichen B.luuien 
oder ÖtrUuchern des deutschen W^aldes, wie Kiefer, Fichte, Eiche, Buche, 
Weissbnche, Eberesche, Wachholder, wilder Epbeu o. s. w. augewOfanlich 
grosse und starke Esemplare. 

Frage 5 bis 10. 



1 

Nura- Bunmutflu? 

mer 1 
^ 


Wo brtluji-n sie «ich? 
(ücMue Ausübe de» 
Stndorta u B. Jag^a») 


Wie borh 

sinJ hic uii- 
CrfTihr In 

Metern )5c- 
mcaB«a' * 


Wclchou StiiDiin- 
SOifaBg liabt'i) str 
in Hett^m gf- 

tiieshfii III Im 
Höhe übei (Irra 


Stehen sie 
•iiuel« 

oder in 
ÜCStaudeu? 


Int etwas über 
Ihr Alter beiw. 
ihre rflmnzxeii 

















Frage 11: Führt einer oder der andere der erwiUmieu grossen Bäume 
im Volksmonde einen besonderen Namen? Enflpft sich eine historische Er> 
innemog oder eine Sage an ihn? 

Frage 12: Giebt es unter den B&amen bezw. StrSnefaem Ihres Bezirkes, 
solche die von der gewöhnlichen Form nnd Aosbildiing auffällig ab* 
weichen? (Ja oder nein?) 

Frage 13: Wenn ja, um welche Batuu- oder Strauchart handelt es sich, 
worin besteht die Abweichung und wo findet sich das betreffende Exemplar? 

Frage 14 : Finden sieh in Ihrem Bezirk an einzelnen B.'Itimen aosser- 
gewöhnlich grosse Mistel Inische? Wenn ja, auf welcher Baumart ? 

Frage 15: iSind Abbildungen oder Photographien ausbergewöhnlich 
grosser oder merkwürdiger Bäume in liirem Besitz oder kennen Sic solche? 
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Um in einem von Ihren Kxcellenzen dem Kultusminister und dem Ober- 
prUsiUcMiten angeregten jFüi&lbotauiöchen Merkbuch" chic Auizählung' 
der in der Provinz Brandenburg vorkonunenden seltenen, besonders hohen 
nnd dicken nnd der irgendwie dnrchs Wachs oder eigenartige Laabbildnng^ 
anflttlligen BSnme geben zn können, kommt es darauf an, an wissen, ob in 
Ihrem Gemeinde- (Gnts-) Bezirk sich Exemplare finden, die einer Berück- 
sichtigong nnd einer Beschreibung würdig sind. Sic werden gebeten, nm 
das Unternehmen nach MögUclikeit zu fördern, auf folgende Fragen Ans* 
knnft zu geben. 

Frage I: Giebt es in Ihrem Geiminde- (Gut«-) Bezirke besonders 
alte, grosse nnti stattliche Bäume oder Sträacher, wild vorkommende Arten 
sowolil wie augcpüouztc ? 

(Ja oder neinV) 

Frage 2: Welcher Baum- oder Strauchart g-ehören sie an? i^Die Arten 
sind nach der iieihc aufzuzählen und auch solche zu b(-riicksichtifj:cn, wie 
Apfel- und Birnbäume, Epheu, Ebereschen und Eibeu i^Tuxut»;, die zwar klein 
bleiben, aber besonders alte nnd starke Exemplare ihrer Art darstellen.) 

Frage 3: Wo und wie finden sie sich? (Der Staudort ist möglichst 
genau anzugeben, ob im Dorf, ob fem davon an Wegen nnd Chausseen oder 
in welchon Jagen des Oemeindewaldes, ob ebizeln oder in Gestalt von Alleen.) 

Frage 4: Welches ist ihre nngeiUhre Höhe nnd welches ihr Stamm- 
nmfang in Metern gemessen bei 1 Meter Höhe Uber dem Brdboden? 

Frage 5: Giebt es BSnme oder Stränchor in Ihrem Gemeinde- (Gnts-) 
Bezirke, die sich durch einen auffälligen Wnchs anszeichnen, die eine 
Merkwflrdigkeit darbieten, wie etwa die Hlingc-, Schlangen- nnd Harfenflcfaten. 
die Pyramiden-Eichen, die sogenannten zweibeinigen Banme? 

(Ja oder. nein?) _ 

Frage 6: Welcher Art geh^^ren dieselben an, wo finden sie sich nnd 
worin beruht ilirc Eigentümlichkeit? 

Frage 7: Kennen Sie in Ihrem Gemeinde- (Guts ) Bezirke in Deutsch- 
land seltene, urwüchsige, d h. wild vorkommende, nicht an{3:^epflanzto 
BUume oder StrUuclier, wie Flatteiriister, ^M-oasblättrige Linde, Ahonmrton, 
wilde Obstbäume, Eibe (Taxus), Tniubi iiliollunder, ElslK-ere, Schwedibche 
Rlchlbeere, Stechpalme oder llUlsenbuscli, Aliicn-Johanuisbeere? 

Frnge Knüpleii sieh an )»estimmtc Biiume in Ihrem Gemeinde- 
(Guttt-) Bezirke hiatoribche Enimeruiigcn, Volkssagcü oder besondere Volks- 
namen? 

Frage 9: Sind Abbildongen oder Photographien ansseigewOhnlich 
grosser oder merkwürdiger Blxmic in Ihrem Besitz oder kennen Sie solche? 



Unsere Mitglieder ersnclion wir drinp;eiid, das £^e mein nütz ige Werk» 
welches recht eigentUch auch der Ileimatkunde zu Gute kommt, durch 
geeignete Angaben zu unterstützen. 
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Tnb. Der sogen. Blutregen vom 10. bis ll.M&rs 1901, den 
ich in der Brandenborgia seither mehrfach erwähnt, wird nach einer 
besonderen Richtung hin von Professor Häpke in den Abbandlungen 
des natnr wissenschaftlichen Vereins sn Bremen zur Sprache 
gebracht Nachdem er die ans der libyschen Wflste heirrflhrenden 
Qnarzsand-Bestandteile erwähnt, föhrt er fort „Ans fast s&mÜtchen 
Proben liessen sich durch einen Magneten sehr feine Eisenteilchen 
herausziehen, die mit der Lupe zu erkennen waren. Diese Eisen- 
Partikel sind meines Erachtens meteorischen Ursprungs. Sie 
stammen von den Feuerkugeln, die seit unvordenklichen Zeiten beim 
Eintritt in unsere Atmosphäre explodierten, weil sie mit einer Fölle 
brennbarer Gase (Eohlenwasserstofl) umgeben .waren, und deren 
Trümmer als kosmisdier Staub herabfallen. Solche strukturlose 
Flitterchen und Kügelchen habe ich in den verschiedensten Gegenden 
und Bodenarten unseres Nordwesteos mittelst einer magnetischen Harke 
znsam mengelesen. Herr Dr. Schröder von der Kolk hat mir auf meine 
Bitte solche Eisenteilchen aus Holland geschickt. Ton dem aus 
Dünensand häofig vorkommenden Titan eisen, das fast immer 
krystallinische Struktur zeigt, lassen sich die Kügolchen lei( ht unter- 
scheiden, zumal ich letztere auch auf reinem ^luschelkalk im Teuto« 
bui^er Walde sammelte. Da beim mühsamen Abstreifen vom Magneten 
nur eine geringe Ausbeute erfolgt, konnte ich nur Bruchteile eines 
Gramms Herrn Dr. Hausmann hier zur Prüfung auf einen Gehalt an 
Nickel, das wichtigste Kennzeichen des meteorischea UrsprDnp:s, iiber- 
geben. Derselbe bestätigte das Vorhandensein von Spnren des Nickels 
durch die charakteristische Färbung der Bornx[)erle und des Phosphor- 
Salzes trotz des winzigen Materials. Auch die Challenger Expedition 
fand Eisenteilchen kosmischen Ursprungs in den Grundproben aus den 
Tiefen der Ozeane.** 

In Tunis hüllte ein in der Nacht vom 9. zum 10. März IWI 
fallender immenser dichter Staubnebel von braungelber Farbe noch am 
andern Morgen die Stadt (h'rart ein. dass die Araber und Juden im 
panischen Schrecken den Weltuntergaug befürchteten. Der Ursprung 
des auch unsere Provinz Brandenburfi: bedrohthabenden Staubregens 
scheint in der Sahara zwischen dem und 35 Grad u. Br. von 
Ghadaines bis Tripoli und Tunis gelegen zu haben. Es mnss 
aNn ir! diesem Gebiet viel nieteoriseher Nickeleisenstaub gelegen haben, 
sonst ist die Verquickung mit dem echten Sahara-Quarzstnub unver- 
stäiidlicli. Es wäre nun wünschenswert, dass Chemiker und Mineral(>;^t»n 
sich äusserten, ob in dem unsere nächste Heimat betrott'eueu Staubfaü 
auch dergl. meteorisches Metall nachzuweisen ist. 

Das gedachte Titanoisen ist, wie ich noch anscliliessend lienu-rken 
will^ im Sande gi'osser Strecken unserer pommerschen Küsten ganz 
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gewöhnlich. Ich habe es an der Wassergrenie, da wo die Wellen vor 
korzem gewesen 8ind nnd das leichtere Sandmaterial ins Wasser mit- 
genommen haben, als schwerern Rückstand, kenntlich an tintigschw&rz- 
licher Färbung, oftmals gefunden und durch einen Hufeisenmagneten 
mit Leichtigkeit ansgesondert. So anf der Greifswalder Oie, anf Rflgen, 
bei Swinem&nde, Zinnowitz, bei Misdroy und an anderen Orten. Der 
mit Titaneisen versetzte Sand wird von Kindern gesammelt und als 
feiner Streusand an die Apotheken iiiid Drogenhandlnngen, auch an 
Badegaste verkaaft znm Löschen der Tintenschrift. 

C. Kulturgeschichtliches. 

Vm. „Straubes Illustrierter Führer durch Berlin, Pots- 
dfim und Uragobnn p^on. Praktisches Reisehandbuch mit 
73 Abbildungen, 17 Plänen und Karten." 22. AiiHaf^p llHj2. — 
Die Höhe der Auflage spricht für die berechtigte Beliebtheit dieses 
Buchs, das ungemein praktisch und beqnoin ist. Wenn ich mir einen 
Vorschlag für spätere Auflagen erlauben dai*f, so wäre es der, dass die 
kleinen Abbildungen Berliner Gebäude, die angesichts der ungemein 
l>illigen und viel bessern kleinen und grossem Albums von Berlin über- 
flüssig sind, fortgelassen und dafür mehr Pläne der Umgegend Berlins, 
namentlich auch von Potsdam und Nachbarschaft g^egebon werden. 

TX. Julius Straube: Übersieh tspia ii von Berlin. Nach 
den städtischen Spezialpläncn von 1884/1893, durch das 
stüdtisc lio Yermossu ugsa mt g('Z('i(-hTi c t. Massstab 1:4Ü0U. 

Ith habe vor Jahren eine Reihe von Blättern dieses ebenso mühe- 
vcllen wie ausgezeichneten kartogi'aphisclien Werks ^('rgelegt, welches 
dninals die Billigung unsere besten Kartogra|Jien. des verstorbenen 
Güheimrat Liebonow, fand. Heut lege ich als Ft>rtsetznng 11 vortrefT- 
licbe Sektionen die Stadtteile Moabit, Wedding nrul Gesundbnumen 
b.'trelVeud, vor. Die Bhitter zeichnen sicli durch besondere Schärfe nnd 
Khirlieit des Diucks aus, ^o dass sie sich für praktische Zwecke, zu 
Eintragungen u. dergl. vortreftlich eignen. An die alten prenssischen 
Generalstabskarten, die an der 8taat.sgrenze stets Halt machten, als 
wenn Preussen eine Insel im Weltmeer wiue, erinnert es, dass die 
Blätter, wo sie das Weichbild erreichen, von den Naehhargeineinden 
fast nichts bringen. Es kann dies dem Vertrieb des sonst tadellosen 
Unternehnieus nur abträglich sein, denn für denjenigen, welcher sich 
über die äusserste Peripherie Berlins orientieren will, ist es dringend 
wünschenswert, dass er über die uichtherlinisehe Umgebung wenigstens 
in den Uuuptzügeu unterrichtet werde, liier wäre also eine Ergänzung 
für spätere Ausgaben dringend wünschenswert, 

X. Altberlinische Ansichtspostkarten. Ilorr Buch- und 
Kunsthändler Jos. Spiro, Kochstr. 4U, ersucht mich seinem Ansichts- 



Digitized by Google 



Ii). ordentUcho) Vcrsammlimg de» X. Vereinsjahrea. 



67 



postkarteii- Verlag Alt-Berlin vor der Brandenburgia ein paar empfehleiule 
Worte zu widmen. Ich thue das gern, namentlich auch mit Uücksiciit 
auf die zahllosen minderwertigen, unkünstlerischen und thatsächlich 
natzlosen Ansichtskarten, die Tag ein Tag aas in ungezählten Mengen 
verschickt werden. Hier sind in einer Serie 56 Ansichtskarten aus 
dem alten Berlin vereinigt, alle nach gaten früheren Bildern an- 
gefertigt, das N&tzliche mit dem Angenehmen verbindend. Ich kann 
nnr anregen, den Verleger in seinen Bemühungen, durch möglichst 
häufige Abnahme der Blätter, die einen dauernden Wert haben, zu 
unterstätzen. F&r die Mitglieder der Brandenburgia ist der Preis der 
ganzen Sammlung mit Karton auf 2,70 Mk, also ungemein niedrig 
normiert. 

XI. Unser Mitglied, Herr Bibliothekar Dr. Gustav Albrecht, 
veruÜ'üutlicht in der alle heimatkundlichen Bestrebungen in lübli( Ilster 
Weise unterstützenden Frankfurter Oderzeitung seit dem 4. Januar IUÜ2 
im Feuilleton „Bilder aus der müi kischen Vorgiiugenheit". Ich 
lege Ihnen die ersten vier Nummern vor. Die Artikel sind wissenschaft- 
lith, dabei nhvi ^Icichzoitii; \ olkstüiiilicli und höchst aozicliuiul 
geschrieben. IloUeutlich erscheint die ganze mit der Ur- und Vorzeit 
beginnende Aufsatzreihe später als besondere Schrift im Buclihandel. 

XU. Die Eröffnung' dei- liorliner E'lek frischen Hoch- und 
Untergrundbahn seitens der Geseilscluift Siemens & Ilalske am 
19. d. M. bildet einen Markstein und ßleicbzeitig einen Wendei)uiikt in 
der Entwickelung unsers re!ch>:liau|*tstinlti-( !ien Verkehrs, von dem jeder 
Ileimatkundige einjjohende Kenntnis zu nehmen verluinden ist. Die all- 
zeit freundlich entf;e'_'«'nkoniineude Direktion hat die grosse Güte gehabt, 
mir für den heutif^en Abend eine Nb:'n^e von Schriften und Abbildungen, 
welche sich auf das neue gememuutzige Unternehmen beziehen, zur Ver- 
fugnnii: /u stellen. In erster Linie eine grosse photographische Auf- 
nahme der Brand(»nl)urgia in dem Augt nblicke, als sich die Teilnehmer 
der Besichtigung des norb nicht vollendeten Kiesenwerks am "J-'k Sep- 
tember 1901 vor di'ui durchschlitzten Hause am Tem|ielliul'er Ufer 
versammelt hatten. Daun ein Bild des wegen seiner kühnen Kon- 
struktion schnell berühmt gewurdeiu ti Ansc Idussdreiecks mit der An- 
ordnung der Gleis-Über- und Unterführung. Ferner ein Karton mit 
lo.seu und drei Albums mit verschiedenen eingehefteten, auf das Unter- 
nehmen bezüglichen Ansichtskarten sowie eine kleine Orientierungs- 
schrift ülier die Geschichte, den Bau und Betrieb der Bahn 
mit einem Übersichtsplan, Konstruktionszeichnungen und 4 Tafeln 
Ansichten. 

Einem bei den Probefahrten ausiivgebenen ürientiernngs'^r briftchen 
der Gesellschaft dürfen wir die nuchlolgende Fahrtbeschreibuug, nach- 
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dem wir in GedaokeD oder in Wirklichkeit den Weg bis zn dem durch- 
schützten Hanse an der DennewitEStrasse sorflckgelegt haben, «atnehmen. 

Bei der Durchfahrt duicli dies iiaus eröffnet sich ein überraschender 
Blick auf die Lntherkirche and die Bfilowstrasee mit der Kuppel der Halte« 
stelle am NoUendorfplatz als Abschlnss. In der Bttlowstrasse haben die 
ünterfltlumngen der Strassen eine reiche kttnstleriche Ansgestaltong erfohren. 
Das Gleiche gilt von der nUchstcn Haltestelle Bttlowstrasse (an der Krenzong 
der Potsdaraerstrasse}. Am Ende der gradlinigen Bülowstrasse auf dem 
NoUendorfplatz ist die nHchste Haltestelle Nollendorfplatz errichtet, deren 
Treppenhaus durch einen kuppelturinigeu Aufbau betont ist. Die Kuppel 
erhebt sieh auf der Mitte des I'latzes und bildet den Mittelpunkt für die sämt- 
lichen straldenlormig aid" dem NoUendorfplatz zusaniuK iilaufenden Strassen. 
Unter der Kuppel soll künftig ein Strassendamm liindurchgeführt werden, 
falls eine weitere Verbindnug der yorerwKbnten Strassen sich als notwendig 
erweisen sollte. An der Kuppel anf dem Kollendorl)9latz beginnt aneb die 
Rampe, mit weleher der Uebergang aus der Hochbahn in die Unterpflaster- 
bahn auf Charlottenbuiger Gebiet erfolgt. Diese Bampe hat die stftrkste 
überhaupt yorkonunende Neigung, nSmlich 1 : 32 (34 */ g), sodass es möglich 
wurde, schon den nächsten Querstrassenzt.g^ Courbiöre-, Eisenachcrstrassc 
über die Bahn hinwegzufuhren, welche hier in den Tunnel eintritt Der Zug 
fiihrt nunmehr geradlinig unter dem Mittelstreifen der Kleiststrasse bis zum 
"\Viltenbcr^q)latz, Avoselbst eine Zwischenlialtestelle im Tunnel angelegt, ist, 
und dann weiter unter der Tauenzicnstrasse entlang. Vor der Kaiser Wil- 
holffl-GedlU^tni8<Kirdie schwenkt die Bahn mit scharfen GegenbOgeu (80 m 
Halbmesser) um die Kirche herum nach dein Zoologiseben Garten zu und 
endet dort unter der Hardenbergstrasse unmittelbar am Bahnhof Zoologischer 
Garten der Berliner Stadteisenbahn in der Haltestelle Zoologischer Garten, 
welche vorläufig den Endpunkt bildet. Die Fortsetzung der Bahn unter der 
Ilardenbergstrassc entlang bis zum Knie in Charlottenburg ist bereits im 
Bau und soll noch im Laufe dieses Jahres vollendet werden. Die weitere 
Ft^rtsetzung in der Bismarckstrasse und durch Charlotteuburg hindurch ist 
gesichert 

In dem vorläufigen Endbahnhnf wn Zoologischen Garten setzt der Zug 
in die entgegeng-csotzte I''ahrtrichtung um, zu welchem Zweck lediglich der 
Zugfahrcr den ])islicr eingenommenen Fülirer.stan<l verlässt und sieh an das 
andere Eiule des Zuges an den dort belindlichen anderen Führerstand be- 
gicbt. Die Rückfahrt vom Zoologischen Garten erfolgt nunmehr in entgegen- 
gesetzter Richtung auf derselben Linie, zuerst im Tunnel. Beim Verlasseo 
des Tunnels erlischt die Beleuchtung des Zuges selbsttbfttig, der Zug steigt 
mit bemerkenswerter Geschwindigkeit auf der steilen Bampe zur Hochbahn 
hinauf und Hlhrt bis zur Südspitze des Anschlussdreiecks zurück. Bei der 
Überführung des Pot^^damer Aussenbabnhofs hat man den Anblick von vier 
in verschiedener lliihenlage sich erstreckenden Bahnen. Ganz unten die 
Gleise des Pot.sdauier Aussenbnhnhofs, darüber auf gewf^btem Viadukt die 
Kingbalin, welclie ihrerseits von di r Hochbahn ül>erbrückt wird, die im An- 
Bchlussdreieck in zwei verschiedenen Höhen verlUufL 
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Nach Überschreitnng der Ring'bfihn verlffsst der Zug die boi der Hin- 
fahrt benutzte Bahn und fllhrt von der Stidspitze des Ansehlnssdreiecks durch 
die südliche Seite desselben unmittelbar nach der Üstsi)iize des Ansciilass- 
drciecks. An der Südspitze wird der höchste Punkt der Hochbahn erreicht, 
dessen Scbienenhöhe etwa 13m über der Strasse and 20 m über der Schienen- 
höhe am Zoologischen Garten lieg^ Bemerkenswert ist bei der Dnrohfahnuig 
der Slldseite dee Ansehliusdrelecks die Yerscliiedene HObenla^ der beiden 
Gleise, welebe in entgegeng^eaetater J^cbtnng an einander fallen nnd steigen. 

An der Ostspitze des Ansdilnssdreieeks fShrt der Zug znnftchst an dem 
Kraftwerk der Hoch- nnd Untergnmdbabn vorttber. In dm yerschiedenen 
Stockwerken des GebKndes sind unten im Keller die BobrleltODgen, dann im 
Erdgescboes die Bampf- nnd Dynamomasdiinen, darttbor in «rinem Zwischen- 

gesc^oss dir 1\ in« hziirre und AschenkanUle, darüber im Obergeschoss die 
Dampfkessel und endlich unter dem Dach die KoblenbehUlter untergebracht. 
Itn Zusammenhang-e mit dem Kraftwerk steht ein neu errichtetes Hans an 
i|i r Keke der Tr»'V)binerstrasse nnd des Tempelhoter Ufers, welches in iihn- 
iieher Weise durehfahreii wird, wie das durctischlitzte Haus an der Luther- 
kirche. Beim V erlassen des durch dieses liaus gebildeten Thörlingens über- 
setzt die Bahn das Tempelhofer Ufer nnd dann in einer einzigen Spannweite 
glelebzeitfg den Kanal nnd die Anhalter Bahn. £b befinden sich an diesem 
Punkte Tier Verkehrswege Übereinander; die Wasserstrasse, die Uferstrasse, 
die Anhalter Elsenbahn nnd die Hochbahn. Nach der Oberschreitnng der 
Anhalter Eisenbahn ittlU die Hochbahn steil ab bis zur Haltestelle MOckern- 
brücke. Der Zug fahrt nTinmelir längs des Kanals bis zur Haltestelle 
Hallesches Thor, welche nuf fleni gerade hier ausnahmsweise schmalen Ufer- 
streifen aufgebaut werden niu.sste und aus dieser Veranlassung eine eigen- 
artige Gostnltnng bekoiiinien hat. Es bietet sich beim ITalleschen Thor ein 
reizvoller Blick auf das lebhaft bewegte Verkehrsbild der Friedrich- und 
der Belle- Allisneestrasse, anf den Bltleher-Platz nnd den Belle- AUiance-PIatz. 

Am Sedainifei- schwenkt die Bahn vom Kanalufer ab in die Mitte der 
Gitschinerstnuise, iu welcher die Haltestelle Prinzenslrasse liegt. Am Ende 
der Gitscbinerstrasse kreuzt die Bahn den Lnisenstfldtischen Kanal nnd dos 
Wasserthorbecken. Man erblickt ttber die Wasserfiäche hinweg einerseits 
die Michaelkirche nnd andererseits die Gamisonkirche anf dem Kaiser 
Friedrich-Platz. 

Mit einem G^enbogen gelangt die Bahn in die Skslitzerstrasse nnd 
weiterhin naeh dem Kottbnser Thor. An diesem Punkte, an welchem acht 
Strassen zusammenlaufen, ist eine Haltestelle (Kottbuser Thor) errichtet, 
welehc sieh als eine normale, ganz in Eisen ausgeführte Anlage kennzeichnet. 
Das Gleiche ist der Fall an dem spHter erreichten Kreuzung?<}ninkte der 
Skalitzerstrasse mit der Oranien-, Wiener- nnd Manteuffelstrasse in (i< r Nfilie 
des Görlitzer Bahnhofes. Beim Verlassen der letzterf ii Ilalt( sti lic unifälat 
der Zug in weitem Bogen die Emmuus-Kirelie auf dem Lausitzer Platz und 
gelangt dann am Ende der nnnmchr sehr breiten Skalitzerstrasse zu der 
Haltestelle Schlesischos Thor. Dieselbe mnsste auf der diagonalen Über- 
sehreitang des Platzes errichtet werden. 
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Nach Überff'hreitung der .Sclilesisohenstrasäe tritt dio Bahn mit eineiu 
scharfen BojSfcn in *ler Mitte der Oberbaumstrasse ein, wclclie niie niii anderen 
Eudc mit eiucni gleich starken Gegenbogen wieder verläsbt, um daim nach 
ÜberbrQckung der Falkensteinstrasse die Spree za übenetzen. Dies erfolgt 
auf einem viadnktartlgen Auf ban, welcher über dem OstUcben Bttrgenteig' 
der OberbaambrUcke mit letsterer zngrleich in einheitlicher Baekstdnarchitektar 
anfgeboat wnrde. Beim Überfahren des Viadukts auf der Oberbanmbrttcke 
entrollt sich das landschaftlich schOnc Bild der hier soljr breiten Spree, einer- 
seits stromabw.'irts in die dicht verbaute Stadt hinein, andererseits strom- 
aufwärts gegen Treptow und Stralau. 

Unmittelbar an den Viadukt der Ol^orbaurabrücke schliosst sich dio 
llaltf'stf'Ue Strala^ier Thor an, welciie den Vcrkf^hr der M Uli len Strasse und 
der ÖtraJauer Allee aufzunehmen bo.«tiiiinU ist. Oloich hinter der Stralaucr 
Allee beginnt der grosse Betriebsbaiinhol der llui ld»uhn mit den gcrUiimigen, 
aui gewölbtem Viadukt errichteten eisernen Wagenhallen und Werkstätten. 
Am Ende desselben unmittelbar gegenttb^ der Haltestelle Warschanerstrasse 
der Berliner Stadt- und Ringbahn ist die Endhaltestelle Warschauer Brttcke 
der Hoehbahn und zwar in HOhe der Strasse errichtet, welche hier mit 
einer Brttcke Uber die Schlesische Bahn und die Ostbabn, sowie über die 
Ringbahn hinweggeführt ist. Diese Kndhaltcstelle wird ZUnttchst noch nicht 
oröß'net, w( il sie einstweilen noch zur Monticrung weiterer Wagenzüge fUr 
die Hochbalm benutzt wird. 

Der erste Entwurf wurde von der Firma Anfang 1891 vorgelegt, 
die Allerliöchste Zustimmung am 22. April 1893 erteilt. 

Die Kosten bebragen bis jetzt rund 26 Millionen und sind durch 
ITindeniis.se, die erst im Laufe des ünternehmens, insbeson<lere in 
Form von Einspruch seitens sich benachteiligt glaubender Gemeinden, 
entstanden, gegen alle Voraussicht vermehrt worden. 

Wir wünschen dem gemelDuützigen Unteraehmeo, auf welchos 
unsere engste Heimat 8tol2 sein kann, besten Fortgang für alle Zeiten. 

XIII. Böten und Beten. Das „Gesundbeten** ist ein alter 
Bauernbrauch, nicht, wie vielfach in nicht volkskundlichen Kreisen 
geglaubt wird, gleich dem Tiachrficken und Geisterklopfen eine aus 
Amerika importierte Form des Spiritismus.*) Das Berliner Tageblatt 
berichtete kürzlich anlässlich des Umstandes, dass in der Anla des 
Städtischen Falk-Bealgymnasiums für die sogen, metaphysische Heil« 
methode nach dem System der Nordamerikanerin Eddy Propaganda 
gemacht wurde, folgendes: 

Es ist der bekannte Schwindel des »Gesundbetens*^ der fai letzter Zeit 
mehrfach Öffentlich besprochen wird. Es ist in dem modernen Heimatlande 
fVommer Mystik, in Amerika, erfhnden worden, und die frommen Industrie- 



*) Haik Tmdn: Dm aeflundbeten und Mm. Edd}.«; „Christliche WisBensehaff*. 
Antorisierte Dhereetsung im Berliner Tageblatt 1903, No. 114 folg. 
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ritter haben anscboincnd drüben ein»' Zoit lanp: pruic OschUflc ^einnrht. 
Jetzt zieht die Sache dort tiiclit mehr, veisclacdnif nenore nuinbiin;.s lialien 
ihn verdiilng^t. Aber lierliii, die Stadt der Intelligenz, erschien den Ueilifyen 
von drüben auch als ein gutes Pflaster, und siehe da — es ging. Unsere 
Tomehm«! Kreise sind ja fttr allerlei Spiritfsmiu, Mystizismiu n. s. w. sebr 
empflbig'lidil wenn die Saebe nur recht konftise aassieht. Leider ist es nieht 
bloss eine harmlose Dummheit, die da verttbt wird, sondern ein sebr gefUhr- 
liebes Treiben, weil bei dem Gesundbeten des Kranken natürlich kein Arzt 
zugezogen wird. Angehörige reicher Krbonkel und dergleichen können, wenn 
dir-se erkranken, nicht ZweckentsprecbcTulcro? thnn, als den Arzt vor die 
Thür zu setzen und einen Vcrlretn- der „cln-isiliclifii Wissensctialf von Miss 
Eddy herbeizuholen. Die wenigsten FUUe kommen natürlich ans IJcht. 
Dr. E. Sobotta, der jüngst in der „Deutschen medizinischen Wochenschrift* 
den «Eddysmus* ansfUbrlich beleuchtet hat» gicbt in der neuesten Nummer 
desselben Blattes eine kleine Blutenlese von Eurberiehten aus Amerika und 
England, von denen einer erwähnt sei. Ein dreizehtUabrlges Madchen hatte 
Typhus. Als die Äerzte nach Pflicht und Gewissen nicht unbedingt zusagen 
konnten, doss das MUdchen am Leben erhalten bleiben würde, beriefen die 
Eltern die „Christian hoalers". Diese entfernten natürlich ZUUScbSt alle 
Modikninente und schrieben keinf Di.'lt vor. Da^ Kind konnfo fassen, was os 
wollte. Als die Krankenpflegerin auf die zunehmende Sciiwiielie do»^ Kindes 
antnii rksam machte, wurde auch diese entlbrnt. Natürlich starb diis Kind, 
das schliesslich keine Nahrung mehr zu sich nahm, nach kurzer Zeit." 

Uns interessiert bei dieser merkwürdigen rsychose selbstredend 
nur das Volkskundliche und da iniiss behauptet werden, dass dsis 
(Jesuiidbeton (:uieh wie wir selu-n werden: das Krankbeteii) ein ur- 
altei-, fast über den ganzen Erdball bei Christen und Nichtchristeu, 
bei Kultur- wie bei Natur- Vrdkern weitverbreiteter Aber^IauVie ist. Was 
ist denn das Böten d. h. das Besprechen der Krankheiten anders? 
Es werden dabei altheidnische, aber mit christlicher Mystik ausstaffierte 
Formeln hergebetet. ^ Böten" ist in diesem Sinne, psychologiscli 
gesprochen, im wesentlichen dasselbe wie „Beten". 

Ziifalliff linde ich eine schi>iu', genau passende Belagstelle bei 
Helene Raff „Zwei Modelle cschichten " (Dentscite Kniidseliau, 
Bd. CVTIT HiOl) aus dem Altbayrischeu. Die Verfasserin in Müiulien 
leidet an Kopfschmerzen, was dem Modell Veferl sehr nahe geht. 
S, 290 heisst es: 

„Vefi bctliütffrte ihr Mitleid nnf^in^dieli durch Anrathcn der ver.«5chieden?lon 
Synipatliiemittel und brachte zulct/i einen Zettel zum \ orschein, auf vvelciieni 
sehr unorthonfraphiscli ein IHiigcres Gebot ge^en Koi»t-^ehmcrzcn verzeichnet 
war. Meine Weigerung, mich desselben zu bedienen^ machte sie förmlich 
bestürzt. „Es hilft doch aber, Frttul'u, ganz g'wiss hilft's. DOs weiss a Jedes 
bei uns s' Haus, dass man Krankheiten wegbeten kann — und herbeten auch. 
Wir hab'n, wie unser Heimathl vergantet war, bei einer Frau gewohnt, die 
hat alle Kranken gesund beten künna, und einmal bat s* Jemand totgebetet.« 
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— „Das ist ja Unsin! fuhr ieb auf, ganz entsetzt von so viel Aberglauben; 

„habon Sie diese Heilkiiiistlerin viclleidit auch zu Ihrem kranken Vater ge- 
bracht?" — Sie schlurr die Auj^en niedei'. — „Die nr't", -Mn^te sie leise, 
„weil wir s' noch net keent hab'n, aber eine andre wissende i- rau, die treili 
nix g'nutzt hat; entweder war's schon z" sjtiit oder ;?ie hat die rechte Gnad' 
net g'habt!" — Nachher verbucht das Veferl den ihm in den .Vereinigten 
Staaten tintren gewordenen „Scbats" tot zu beten. 

liu übligen vorweiso ich auf nieinp früheren Mitteilungen über 
Böten und Beten bezw. folgende Anyabin von mir iu der Brauden- 
burgiu VI. 374—370 und IX. 120 sowie auf die ausführliche Mitteilung 
unsers Mitgliedes Herrn Karl Poetters 225 — 240. 

Wir werden wohl noch öfter auf das Gesund- und Krankbeton in 
unserer Gesellschaft vom Staadpunkt der Heimat- und Volkskunde 
zurückkomnn^n. 

XTV. Der versunkene Kahn in der Dosse bei Friedric h.s- 
bruch unweit Neustadt a. D. In der T&gUcheu Rundschau vom 
2'J. November 1901 ^tand folgende Mitteilunf^. 

„Ein merkw ür<li gor Fund ist unweit Fries;M-k itn Flussbett der 
Dosse gemacht worden. Bei dem niedrigen Wa.sserhl uul( dieses .lalires 
ist dort ein grosser eichener Kahn zum Vorschein gekonunen, der den 
Franzosen während der Kriegsjalire am Anfang des voi igon Jahrhunderts 
zum Verfrachten vou Munition gedient hat Das Fahrzeug war s. Zt. 
von Havelberi; gekommen und wurde 1813 von den Franzosen an der 
Wiesenbrücke bei Friedrichs bruch in den Grund geludirt, damit 
es nicht den anrückenden preussischen und russisduui Trupi>en in die 
riiinde lieh'. Von Beginn an hat sich in der Gegend von Friesack das 
Gerücht erhalten, dass der Kahn noch wertvollere Sachen in sich berge, 
als nur Munition, niimlich eine Kriegskassc der Franzosen. Vuriu'liuj- 
licli um diese nicht in den Besitz ihrer Gegner kommen zu lassen, 
hatUui die Fi-anzosen das Fahrzeug zum Dülken gebracht. Knie grosso 
Menge Gewehrkugeln hat man aus dem Kahn bereites zu Tage geiVuvh'rt; 
es sind aber Anstalten getroffen, ihn völlig zu heben, damit mau der 
vermutlich darin aufbewahrten Kriegskasso habhaft werde." 

Diese Nachricht veranlasste mich, Herrn Pastor Wolfram in 
Nackel, Kreis Ruppin, Vorsitzenden des dortigen Jünglings Vereins, 
welcher letzterer inzwischen korporativ der Brandenlmigia als Mitglied* 
beigetreten ist, der ."Sache naher uachzuforscheu und dazu den Verein 
aufzubieten. Unter dem 17. December ILOl hat ein Herr Wolfram 
folgenden dankenswerten Bericlit erstattet. 

Über den bei dem Dorfe Friedrichsbruch (bei Neustadt a. Dosse) im 
DoBBefluss liegenden, versunkenen angeblichen „Franzosenkahn" haben 
wir bisher dnrcli die Hilfe des Herrn Pastor Schmidt in Klein-Derscbaa, za 
dessen Sprengel der Ort gehOrt, folgendes ermittelt. 
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Der Kului bertndet sich an der Brücke, die von Friedrichsbruch nach 
Dreetz fiilirt, ist lü ni lang und mutmassllcli 3—4 in breit, liegt schräg 
mit der einen Seite im Flussbett nnd Ist zum grOssten Teile Tersandet, 
seine Spitze liegt stromabwSrts. Gefnnden sind in unmittelbarer Nfthe des 
Kahnes am Ufer viele grossere und kleinere Engeln, wie Kanonenkugeln; 
1 Kugel Ton 15 Pfünd; eine kleinere ist im Besitz der Familie Peters- 
Friedrich sdorf." 

„Erzahlt wird: Nach einer Ansicht i>t der Kahn von Hohenofen gekommen 
(d. h. stromab würts), nacli der andern von Uavelberg (stromaufwärts).** 
Herr Pablur Schmidt urUu ili: 

Die Ansicht, dass der Kahn slromab von Hohenofen her gekommen i<?t, 
scheint die richtigere zu sein, einmal wegen der Lagt- des Kahnes und 
sodann deswegen, weil in Hohenofen IHSher eine Silberscbmelze war. MOglich 
ist es, dass dort xa Kriegszeiten auch Kugeln gegossen worden. Diese 
Kugeln wurden dann auf Kühnen weiter transportiert; dass ausser diesem 
Kahne noch andere Kugeltransporte stattgeftuidcn haben, dafttr spricht der 
Umstand, da.ss weiter Stromabwarts ebenfalls schwere Elsenkugeln geAmden 
sind, die unmöglich von dem Strome soweit weggespült werden konnten. 

Violleicht hat der Kahn nach Magdeburg, Ilavelbcrg, Dömitz u. s. w, 
diese Kugeln bringen sollen, und ist auf die Kunde, dass alle« verloren sei, 
Ma^fleburg gefallen, die Franzosen da und auch kein rstand mehr 

raüglicb, von der Beiniiiinung versenkt worden, um ihn nicht in die Hüudc 
der Franzosen fallen zu lassen. 

«Wie ich gestern hörte, bat der Grabenmcistcr Reimann ebenfalls an 
die Regierung einen Bericht über nnsem Kahn machen mtlssen." 

Der JttngllngsTerein in Nackel, nur etwa 12 km Ton der Fundstelle 
entfernt, hat schon mehrere Theilnehmer geftinden, die bei günstigem, 
niedrigem Wasserstande der Dosse bereit sind, dem Kahne mit Hacke und 
Spaten zu Leibe zu jcb' n. Allem Anschein nach handelt es sich um 
preussische, nicht uiri iVanzösische Munition : danach wUre auch natürlich <He 
Sage vun ein<'r tVanzüsisclien Krie^'skiisse inlialtslos. Jedenfalls al»er werden 
wir uns mit Herrn ( irab» nniei.,ier Keimaim in Verbindung setzen, um bei 
etwaigen Aendcruugun des i'lus^bettes oder bei Hebung des Kahnes, der 
wahrscheinlich auf fiskalischem Grund und Boden liegt, mit helfen und mit 
„erbeuten" zu können ftlr die Brandenburgia. 

Wir dürfen also wohl wie seitens des Märkischen Mosettms so seitens 
der Brandenburgia hoffen, später noch weitere Aufklärung zu erhalten« 

XV. Ein Doppelsiegelsteuipel aus hartem Kalkstein, aus* 
gegraben in 2 Meter Tiefe auf dem Grundstuck des Ilerrn Zimmer- 
meisters Miessner zu Berlin, Seestrasse No. 61 ist von demselben 
dem Märkischen Museum verehrt worden. 

Die Buchstaben und Zeichnungen sind verkehrt geschnitten, also 
zu einem Abdmck unmittelbar dienlich. 

Der Durchmesser des Doppelsteropels beträgt 4 cm. 

Auf der einen Seite 1)efindet sich das Stadtsiegel von Friedland in 
Mecklenburg. 

G 
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Ein Stadttbor, flankiert von 2 Türmen, darüber der obotritisclie 
Stierfcopf mit dem Kasenring. Die Umflchrift lantet: Sig;illum Givittatia 
Friedeland. 

Die andere Seite der Steinscheibe zeigt das Heraoglich Wflrttem- 
bergische Wappen mit der Ümschrift: 

EBERH: LYDWIG, DYX WVRTTEMB : V : T : C : 

Herr Staatsarchivar Dr. Schnster teilt über dieses Siegel nnd die 
Beziehangen des Wflrttembergischen Hauses an Berlin folgendes mit: 

Am 5. Jali 1709 — aar Zeit des nordischen Krieges — wurde 
zwischen dem König Friedrich I. von Prenssen und dem Herzog Eberhard 
Ludwig von Württemberg eine Defensiv-Allianz geschlossen, zn welchem 
Zwecke der Herzog einen Bevollmächtigten in der Person des GeheimeD 
Rats von Reichenbach nach Berlin entsandt hatte. Vermutlich ist bei 
dieser Gelegenheit das Siegel des Herzogs in Berlin zurückgeblieben. 

Weitere Beziehungen zwischen Brandenbnjg-Prenssen und Württem- 
berg in Jener Zeit ergeben sich durch die am 8. Dezember 1716 zn 
Berlin stattgehabte Yermählung der Prinzessin Henriette Marie von 
Brandenburg-Schwedt, geboren 2. März 170S, Tochter des Markgrafen 
Philipp Wilhelm von Schwedt, mit dem Erbprinzen Friedrich Ludwig 
von Württemberg, dem Sohne des Herzogs Eberhard Ludwig. Henriette 
Marie verstarb in Kdpnick am 7. Mai 1782; ihr Gemahl Friedrich 
Ludwig, geboren 24. Dezember 1638 hatte bereits am 23. November 1731 
das Zeitliche gesegnet — Die am 8. Dezember 1716 abgeschlossenen 
Ehepakten führen ein anderes Siegel des Herzogs Eberhard Ludwig. 

XVI. Hugo Jentsch: Aus der Zeit des Lansitzer Typus 
nebst einigen älteren und jüngeren Funden aus der Nieder- 
lau.sitz und angrenzenden Gebieten. (Sonderabdruck aus den 
Niederlausitzer Mitteilungen, gewidmet: Herrn Paul Teige, dein feinsinnig 
schaflenden Kenner vorgeschichtlicher Altertümer zum 21. Januar 1902. 
[Fest der Silberliocbzeit].) 

Unser Ehrenmitglied bat vermöge seines unemödlichen Bienen- 
lleisses viele neue Funde aus Guben und Umgebung sowie aus an- 
grenzendeo Teilen anderer Provinzen zusammengetragen, zumeist dem 
ostgerm aniseben (sogen. Niederlausitzer) Typus zugehörig. 
Ferner Einzelfunde der Steinzeit. S. 5 wird der Einbeckenberg bei 
Guben als Eibe übe rg erklart; „nocb jetzt bedeckt einen Seitenabhang 
ein kleines Gebüsch von dunklem Nadelholz. Wurzelreste von Eiben 
aber sind bis jetzt nicht nachgewiesen, allerdings auch noch von 
niPTnand gesucht woiden". Es wäre wünschenswert, den botanischen 
Namen dniikeln Nadelholzes festzustellen. 

8. i'AK hl (l<»tterii bei Guben ist vor Jahren ein Steiiihainmer 
aus feinköriii^eiii Material, durch eine sonkrecht auf dvr einen Längs- 
seite über das Bolaioch geführte geradlinige Furche gekenuzeiclmet, 
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erworben worden, der als Sciiutz gegen den Blitzsclilag unter der 
Dachfirst eines Haases aufgehängt war. Abbild, iu Guben. Gymnasial- 
Prngramin 1R83, Taf. l Fig. 36. — Das absichtlich verbogene Bronzo- 
inesser Fig. .'}Ü gleicht einem ähnlich deformierten Bronzeme.sser im 
Mark. Museum B. II. 22769 in Brodowm bei Bahnhof Cboriu aas> 
gegraben.. 

S. 66 lieisst es: „Bekanntlich finden sich in Feldsteinnestern der 
Niederinnsitz niclst selten namentlich dreikantig abgeschliffene 
Naturgebilde, deren Form auf Einwirkung der Gletscherbewegnng 
anrückgeführt wird: vgl. Niederlaus. Mitt. Bd. 6, S. Hi». Virchows Auf- 
fassung dieser früher oft als Kunsterzeugnisse angesehenen Stücke ist 
ebd. Bd. 1 S. 101 mitgeteilt." — Hierzu bemerkt Referent, dass die 
Berendtsche Theorie vom Eisschliff der Dreikanter, richtiger Facetten- 
steine oder Kantensteiii e verworfen und dui*ch die alleinricbtige, 
dtiss die SchliÖ'e von Saudgebläse berrühreu, ersetzt worden ist. 

Auch alavische Funde mit sogen. Wendenpfennigen werden S. 76 
erwähnt 

XVII. Das Deutsche Heer. Unsere Zeit in Wort nnd Bild 
fftr Soldaten. (Druck und Verlag von A. W. Hayns Erben Berlin) 
betitelt sich eine nene vaterländische Zeitschrift, deren Schriftleitnng in 
den Händen von zwei Potsdamer Herren Hegt, des Hofpredigers und 
Garnisonpforrers Kessler sowie ansers Mitgliedes Dr. Netto. Der 
Inhalt ist mannigfaltig, gediegen und derartig ausgewählt, dass auch 
die Heimatkunde darin wesentliche Bereicherungen findet, wozn noch 
kommt, dass die bildliche Ausstattang eine treffliche und der Preis von 
10 Pfennig für das 1(> Seiten Text und Bilder enthaltende Heft ein 
ganx ungewöhnlich billiger ist. 

In Heft 1 befindet sich u. a. ein Artikel ftber Sponton nnd Kurz- 
gewehr, in Heft 2 über den Helm, in Heft 3 über Feld* nnd Fanfaren» 
trompeten, in Heft 4 über Ehrenwaifen, in Heft 5 über Grenadier- 
mütsen, in Heft 6 über die Patronentasche, in Heft 7 über das Bajonett, 
in Heft B über Trommeln, sämtlich von Herrn Dr. Netto. 

Diese 8 Nummern lasse ich zirkulieren mit dem Wunsche für das 
Geddhen dieser nützlichen volkstümlichen, die Liebe zur Heimat 
fiirdemden neuen Zeitschrift. ' 

XVUI. Hierbei mache ich darauf aufmerksam, dass unser Mitglied 
Herr Dr. Hans Brendicke ein verwandtes Organ herausgiebt, betitelt: 
,Die Schnur. Zeitschrift der Vereinigung ehemaliger Ein- 
jährig-Freiwilliger, Kampfgenossen von 1864, 1866, 1870/7L<* 
Nach den Satzungen ist der Verein zu Berlin am S. Februar 1896 be- 
gründet worden. Die Zeitschrift als Oigan des Vereins enthält eine 
Menge von Originalaufsätzen und kürzeren Mitteilungen, die sich auf 

6* 
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d;is militärische Lelicu und auf die Tri .sonnlion der Mitf^liodor bezieheo. 
Auch diese Zeiti^chrit't sei llirtT Beaclituiig bestens empfohlen. 

XIX. Der Koland zu Bremen. Von Oenig Sello. Mit 
1 Heliogravüre und 11 Abbildunp:on im Text. Herausgegehen von der 
Histnriselipn Gesellscbnft des Künstlervereins zu Bremen. Bremen. 
Druck und Verlag von Max Nössler. 1901. XII. + 69 S. 8. 

Herr Archiviat Dr. Sello in Oldenburg hat auf Wunsch der 
Historischen Gesells( haft in Bremen seine langjährigen Kolandstadieo 
hier znsammengei'asst. Wie alle Schriften des Verfassers zeugt die vor- 
liegende von eminenter Belesenheit, von grosser Sachkenntnis und von 
hen^orragender kritisclier Schärfe. 

Seit der Arbeit des Geheimen Hofrats Professor Dr. Richard 
Schroeder in Heidelberg über die Stellung der Rolande in der Rechts- 
geschichte, als Jubiläumsschrift des Vereins für die Geschichte 
Berlins veröffentlicht, ist die Sellosche Schrift die bedeutendste 

in ihrer Art und jedem Roland-Freunde anentbelirlicb, trotz ihres eng- 
gefassteu Titels. 

Es kann, trotz meiner Licbhal>erei für die Roland-Fragen, nicht 
meine Aufgabe heut Al>end sein, 'mich irgeiid wie erschöpfend ül)er 
Sellos Buch, weiches die lioland-Fnige auf der gesamten Linie neu 
aufrollt, zu verbreiten, dies umsoweniger, al«? unser Mitglied Herr 
Dr. Gustav Alhreclit seit längerer Zeit Roland-Studien betrei!>t und 
daiüber holVentli( Ii noch in diesem Jahre uns einen langem Vorti'ag 
lialteu wird, an den sich eine Diskussion anknüpfen mag. 

Nur soviel sei angedeutet, dass der Verf. nächst dem Bremer 
Roland der Sippe des Magdeburger Rolands besondere Bedeutung bei- 
legt und dahin die Rolande zu Halle, Berlin, Brandenbarg, Stendal 
rechnet. 

Auch aus Seilos Schrift erliellt, (hiss es einen bestimmten reehts- 
iiisfdrischeii Begritt" des Iluiands nicht giebt ebenso wie einen bestimmten 
technischen oder künstlerischen Rolands-Typus, sondern dass es sich 
dabei um Eutwickolungsreihen hinsichtlich der soeben bezeichneten 
Typen und um ganz verschiedene rechtliche und vtdkstümliche, nur aus 
dem Flüss der Zeiten und dem Cfmrakter der verschiedenen Rolands^ 
Urte zu « rklärende Auffassungen handelt. 

Ö. heift«t es: „Der B erli n e r Roland S|'ich in (h-r neueren Littcratur 
eine eigenariig(i KoUc (vgl. Richard « noige, Hie gut Brandenburg allewegl 
Geschichte und Kulturbikh r u. s. w. llcriln IDuO, S. .H'»') ff'.). Naebdciu der 
„Milrkischc Walter Scotf Willibald Alexis iu dem Itomau ,Dcr Roland von 
Berlin* (1840) seinen Witz an ihm versucht, brachte Jos. LaulT ihn in dem 
vaterländischen Schauspiel „Der Eiscnzahn" auf die BUhnc; eine Abbildung 
des 1B99 für das Wiesbadener Hoftheatcr modelh'erten Bildworks findet man 
in Scherls „Woche" (I No. 10); Leoncavallos in kaiserlichem Auftrage be- 
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guuuenc ()[»er ,.Der Kolaiul von Beriin" scheint noch nicht Uber die Bretter 
gegangen zu öciii. Die archaistischen Bcstrclningen des Berliner Gescliicht«- 
vereins, die Bildsäule neu zu errichten, sind bekannt. Als Voretudie hiei'zu 
brachte dio Natlonalseitung kttrzlieh (1901 No. 328) die Xotlz, im Hürkischen 
Provinzialnmsciim befinde sieh ,efne getreue Nachbildang der Bolandstatac, 
welche unter Friedrich II (Eisenzabn) in die Spree geworfen worden ist.« 
Auf Befehl des Kaisers wird jetzt, als Abschloss der Siegesallee Im Berliner 
Tiergarten, ein Honumentalbrunnen errichtet, welcher eine 3^ m hohe 
Rolandfigur tragen soll." 

Hiersii sei sanäcbst bemerkt, dass der italienische Maestro ffir 
seine Roland-Oper sechs Monat Nachfrist erbeten hat und dass die 
Bestrebungen des Vereins ffir die Geschichte Berlins, auf dem Molken« 
markt einen altertflmlichen Roland als geschichtliche Erinnernng zu 
errichten, viele Jahre zurückgehen. Ho£fentUch wird endlich ans der 
Sache etwas. 

Ferner erwähne ich, dass der neue kaiserliche Roland von Berlin 
(grosse Abbildung S. 414 in der Zeitschrift „die Wocbe<< 1902 in der 
Werkstatt zu Ghristiania), den im Auftrage unsers Kaisers der Bild- 
hauer Lessing modelliert hat, 3} Meter hoch ist und auf einem 7 Meter 
hohen Sockel stehen wird. In Chriatiania ist er von dem deutschen 
Bildhauer Bardeleben aus einem grossen Block grauen norwegischen 
Granits herausgehauen worden. Das Standbild behUt den matten 
Naturton des grauen Granits; nur die Teile, die blankes Metall dar* 
stellen sollen, werden poliert. Das Werk, begonnen im September 1901, 
ist bis auf Gesicht und Hände, worüber Professor Lessing, sich nähere 
Bestimmung vorbehaH»n, vollendet. Dieser „Roland, der Ries'** ist 
geharnischt mit Riegel- und Platten-Panzerung, Kegelhelm und lang 
wallendem Mantel, auf der linken Brust das kleinere RolandsschUd, 
wie es mehrere norddeutsche Rolande fähren. In der Rechten hält er 
das berühmte Schwert Darandarte, in der Linken das Horn Olifant, mit 
dem er Kaiser Karl in der Schlacht bei Roncesvalles zu spät um Hilfe 
ruft ~~ Dieser Roland ist nach Material und Ausstattung oinzi<; in 
seiner Art und fällt gänzlich aus dem Rahmen der deutschen Rolande 
heraus, als eine romantische Heldenfigur von allerdings grosser 
plastisch- dekorativer Wirkung. Der Stil erinnert auch in etwas an die 
megalitbische Figur der Bismarcksäule, welche die Hamburger zu 
errichten gedenken. 

Ich brauche im übrigen wohl kaum zu sagen, dass die das 
Märkische Museum betreffende Notiz aus der Nationalzeitung entweder 
eins der bekannten Reporter-Spässchen oder eine „freie** Reporter- 
Erfindung ist. 

Da Sello alle möglichen Rolands-Deutungen, auch diejenigen, 
welche mehr als waghalsig sind, erwähnt, so ist es wohl gestattet, die 
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neuste Rolands-Lösiiii*?, welclie Herr Ernst A. Müller liiersolbst in 
der ifitprt'ssaiiten Zeitschrift „Nedoi-sachsen" 7. Jahrg. No. 8 vom 
15. dauuar i^J, S. 141 versucht, in extenso wiederzupfeben. 

Die Rolands-Frage, welche Herr Uhl-MUnden in No. 4 von ,,Kieder- 
sachsen ' aufwirft, vermag \c]\ zn beantworten, da meine Vorfahreu dem 
nraltcn Veibande der „Wctlertreien'^ zu Wetter bei Melle angehörten, einer 
Verliindiin;^'- w est filiischer „Wehren" (=IIofbesitzer\ die sich und ihre Gerichts- 
barkeit für iiicniuud unterthan erachteten, uU dem „Wetter und der Jungfrau 
Maria zu IJersc" (letztere die christliche Unterschiebung der Oöttin Freya), 
in weleher Verbindiuig sich die Überlieferungen gennantscheii Reehtswesens 
ans granester Vorzelt bis in die Gegenwart erhalten hatten. Aueb die Fem> 
gerichte aollen darin ihren Ursprang haben. ~ Es gehOrt zn joien albernen 
MönchsmSrcben, die nachmals allem germanischen Wesen Ursprung nnd 
Beziehung zum Christentum nnd dessen EinfOhrong zu unterstellen suchten 
die Rolands-Dcnkmalc. deren wir noch manche in norddeutschen Stüdtrn 
finden, mit einem Heerführer des frUnkisehen Kaisers Karl in Verbindung 
zu Itriiigen. Die allereinfaehste Logik veiniag aber schon klar zu machen, 
daös unsere edfl denkenden und fllhlendcn niedersUehsischeu Gebchlechter 
sich niemals jenen unsicheren KJoptTechter, der iu den fernen Pyrenäen ein 
▼erdientcs Ende fand, zu einem so heiligen Symbol ihrer Oereehtigkeit auf, 
gestellt haben wdrden. 

Die Befangenheit eines geschlossenen Richterstandes, dessen Neigung 
zu einer trügen, endlosen Ausdehnung der Verhandlungen in bequemen, dem 
Wetter abgeschlossenen Räumen voraussehend, litten jene unsere klugen Vor- 
fahren beide nicht, und — „He sali richte wem up roer Erde", = das ist 

im Freien, war ihr erster Grundsatz. — Vier Männer mit Lanzen ,,ohne 
Wehr" (= d. i. ohne Spitzen; deshalb „eine Rute" genannt) von je zwei 
Mann, zn sechs Fuss) = 12 Fuss LUnge, le^'-trn diese Ruten in ein Quadrat 
zusammen und .Jiegten damit den lieiligen Boden ein", in dem die richtenden 
MUnner zusammentraten. Diesen Raum durfte bei schwerer .Strafe niemand 
ungerufen betreten, er niusst(! also , »einen Beruf" dazu haben, und die uub&eu 
Stehenden bildeten „die Unistilnde". — Von diesem „eingeruteten" Räume, 
zwOlf Fuss ins Geviert, hat unsere gegenwärtig noch geltende Quadratrute 
oder „Rute Landes" ihren Namen, aus dem christliche Idolatrie und der 
Unverstand nachmals dann aus dem plattdeutschen Worte „Roe Land" einen 
„Rolands machte. Der Figur des altgermanischcn Sonnengottes, welche als 
Sinnbild des Erleuebtcrs der Möschen und der Wahrheit, als diese Gerichts- 
stätten in den Städten bleibend wurden, an solchen Geriehtsstellen aufgestellt 
ist, ward dann jene unwürdige T^ntersehiebnnp; mit jCniMU IJüttel des 
Frankenkaisers zu teil. Auch die w undorlii he und der Farbe und Gesinnung 
nach durchaus. ni< lil gerechtfertigte Benennung von „der roten Erde" W^est- 
falens hat davon, als den au^^ dieser „Roe Lan<l ' = GerichtsstUtle herstanimenden 
Femgerichten, seinon Ursprung. 

Mit der fest bleibenden Verlegung jener GcrichtsstUUeu in Städte 
erhielten die MarktplStro derselben eine geeignete Stelle IfUr dirae Gerichts- 
sttttten mit dem Roe-lands^Bilde des Sonnengottes, und zum Ersatz der Laube 
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fics Bauines, unter dem das Gericht der nralion rJoreehtigkeit und Kofhts- 
{»raxis wcf^cn stattfinden solltp, hanto mau von Siiulcn j^-etrag-ene steiucrno 
„Gerichtalaubeu -, deren letzte eine sich am Kuthause zu Boiiiu bis zum 
Jahre 1872 erhalten hatte. Dfesea hOehst mn'kwttrd^ Denkmal der heiligen 
Beligioa allgemumischen Rechts hätte man fttglich der Reichshanptstadt 
erhatten aoUen. Es erlag aber dem Neaenugsstmrme der „Gründerzeit" trotz 
der Fürsprache des ,,alten Kaisers" Wilbehow des I., der es dann in seinem 
Parke zu Babelsbcrg wieder aoArichten licss „Ich wollte sie den Bcrlinera 
iibkanfcn,'' sagte zu mir der Kaiser in seiner launigen Weise, „sie haben sie 
mir aber geschenkt !•' 

Am Ende der Sicgesallee zu Berlin, an der, durch die Munitic« nz des 
gegoTiwiirtifrcn doutpchen Kaisers, die sämtlichen bisherigen HfM.sclici fl< r 
Mark Brnndonbur^if in Viewundpnin<?swtlrdig sohönen, aber lfi<liT aus vcr- 
gängliclit Hl weissen Marmoi-. s^tatr ans dauerndem Erz fr* ' »ildeton Statnen 
Aufstellung gefunden haben, ist auch die Wiederaufriclituug ciiu s Hoc Land- 
Denkmals geplant, das hoffentlich das bedeutsame Symbol jenes alten, das 
Reeht und die Wahrheit schützenden „Sonnengottes der alten Sachsen" dem 
neoen dentschen Reiche sein wird. 

XX. Arnos Gomenins: Sein Orbis Pictas und sein Aufent- 
halt in Berlin. Ans dem Kreise unserer Brandenbnrgia bin ich 
wiederholentlich ersucht worden, eine der vielen Ausgaben des Orbis 
Pictas einmal in unserer Gesellschaft vorzulegeo. Ich komme diesem 
Wunsche nach, indem, ich Ihnen vier verschiedene Ausgaben dieses 
einst weltberühmt gewesenen Bilderbuchs vorführe. Da Arnos Comenius 
im Lauf der letzten zw^lf Jahre vielfach Gegenstand der Erörtornng in 
der Presse gewesen ist und ich mich auch sonst durchaus nicht berufen 
ffible, über diese gewaltige vielseitige Persdnliehkeit und ihre nm- 
fassende schriftstellerische Thätigkeit zu sprechen, was ich vielmehr 
den eigentlichen Comenius-Forschem Überlasse, deren es viele giebt, so 
kann ich mich ganz knrz auf ein [)aar Angabeu beschränken, welche 
ich dem Archiv des Märkischen Museums entnehme. In demselben 
befinden sich zwei AktenfiEUzikel, das eine bezüglich auf das Leben des 
Arnos Comenius, das andere betitelt Comenius^esellschaft zur Pflege 
dar WiBsensohaft und der Volkserziehung in Berlin, ausserdem habe 
ich meine Erinnerungen an die grosse czechische Nationalausstellung 
benutzt, welche ich i. J. 1895 in Prag besuchte und wo ein gesondertes 
Comenins*Musenm aufgestellt war. 

Johann Arnos Komensky, 28. März 1592 in Mahren geboren 
and zur Brüdergemeinde gehörig, hat ein iingesvöhnlich bewegtes Leben 
geführt und musste in den Wirren des begouaenen grossen Glaubens- 
krieges flüchten. 1632 ward er Bischof der böhmisch-mährischen 
Brüder. L J. 1648 ging er nach vielfältigen Reisen von Elbing nadi 
Polnisch-Lissa, dann nach Ungarn, wo er das Gymnasium zu Saros-Patak 
im Zempliner Komitat oi^nisierte. Hier schrieb er seinen berühmten 
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Orbis sensnalitini pictus oder die sichtbare Welt (Nürnberg 1658).*) 
Nach neuen Wandemngen, wobei er einige Zeit in Brandenburg und in 
Hamburg verweilte, ging er nach Amsterdam und starb za Naarden am 
15. Oktober 1671. 

Was uns nächst dem Orbis pictus, speziell als Brandenburger 
interessiert, ist der Umstand, dass Gomenius zweimal in Berlin unter 
besonderen Verhältnissen verweilt hat. 

Weil die Böhmischen BrAder nach der Schlacht am Weissen Berg 
(8. Nov. 1620) in Böhmen und Mähren nicht mehr sicher waren, wurden 
auf einer Tersammlung, welche die Ältesten in Dombrawitz an der 
Mettau bei dem Bruder V. Horn (Roh) im März 1625 abhielten, 
Gomenius und Ghrysostomus ausgesandt, für die Brüder in Polen einen 
neuen Wohnsitz zu suchen. Diese Gesandten kamen zuerst nach 
Görlitz; sie hatten ein Schreiben an den jüngeren von Zerotin, dessen 
Lehrer Johann Grellius von Strassburg war. Grellius versicherte die 
Brüder, sie würden laut Prophezeiung des Weissgerbers Ghrisi Kotier 
in Sprottau noch bessere Zeiten erleben. Gomenius und Ghi'ysostomus 
wollten Kotier persönlich kennen lernen, trafen ihn aber nichts denn 
er war beim Kurfürsten George Wilhelm in Berlin, sie warteten aber 
in Sprottau, bis Kotter zurückkam. Von Sprottau ging Gomenius mit 
Ghrysostomus nach Polen, nm dem Altesten der Unität Mart. Gration 
eine Botschaft zu überbringen. Da Gomenius den Gration, der auf 
Reisen war, nidit antraf, Hess er Ghrysostomus in Polen zurück und 
kehrte mit seinem jungen Begleiter Math. Probus nach Schlesien 
zurück. Von Schlesien schickte Gomenius den Probus nach der Heimat> 
nm ihn über die bisherigen Reisen berichten zu lassen, er selbst blieb 
in Sprottau zurück und übersetzte in 16 Tagen die Visionen des 
Sprottauer Weissgerbers Ghrist. Kotter. 

Inzwischen kehrte Ghrysostomus aus Polen zurück und ward von 
Gomenius in die Heimat gesandt, während letzterer wieder nach Polen 
und nach Berlin ging, in welcher Stadt er zahlreiche böhmische 
Exulanten antraf. Von Berlin ging Gomenius weiter nach Frankfurt a. 0. 
und nach Glogau. Im selben Jahr 1625 kam Gomenius in die Hehnat 
zurück; im Jahre 1625 reiste Gomenius abermals nach Berlin, diesmal 
zu einem mehrmonatlichen Aufenthalt. Hier war er mit der Ver- 
tretung des Exulanten Ladislaus von Zerotin bei dem „böhmischen 
König** beauftragt (nach Klihas „Gomenius" Leben und Arbeit", in 
czechischer Sprache). Gemeint ist der am Weissen Berg bei Prag 
besiegte sogen. Winterkönig Friedrich V. von der Pfalz. In Zonbeks 
„Gomenius nach seinem Leben und seinen Schriften^ heisst es: „Im 



*) Conrad Fenliuiind .Moycr in seiner Ründnergeschichte Jürg Jenatscli 21. Aufl. 
LpiB. Iö9ö, 8. 19 IftSBt Ueiniicli Waser sich adion i. J, 1Ü16 im Orbis pictos veriiefen. 
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Jnliro 1626 verweilte er (Com.) mehrere ^lonate in Berlin, wo sicli die 
Mutter des flüchtigen Winterkönigs aufhielt. Auf ihren Wunsch Hess 
Ladislaus von Zerotin eine prachtvolle, mit Bildern gezierte Abschrift 
der deutschen Visionen (von Kotter) veranstalten, um sie dem Pfalss- 
grafen Friedrich, dessen znkfinftigen Rufam viele Visionen zum Gegen- 
stände hatten, in Haag zu überreichen. Aber selbst darch eine Krank- 
heit gehindert, beauftragte er den Comenius mit dieser Botschaff 
Friedrich Mess sich über den Inhalt des umfangreichen Buches belehren 
und entliess den Comenius gnädig; thats&chlich hat er aber zu Gnnsten 
der Brfldeigemeinde Dicbts unternommen — sehr begreiflich, denn der 
unglückliche König konnte sich selbst nicht helfen. 

Diese Nachrichten verdanke ich einem Mitglicde der Berliner 
Böhmischen Brüdergemeinde, Kais. Österreichischen Rat Palma. 

Am 28. Idärz 1892 wurde im Festsaal des Berliner Rathauses die 
300 jährige Wiederkehr des Geburtstags des grossen Menschenfreundes 
Arnos Comenins gefeiert, nachdem hierselbst am 10. Oktober 1891 eine 
„CJomenins-Gesellschaft zur Pflege der Wissenschaft und der Volks- 
erziehung" unter Vorsitz des Herrn Geheimen Regierungsrats Dr. Ludwig 
Keller ins Leben trat, dessen persönlicher Hingabe die Gesellschaft 
ausserordentlich viel verdankt. 

Nun zurück zu unserm Orbis pictus. 

Zunächst zeige ich eine Nürnberger Ausgabe von 1745 (Verlag der 
Endterschen Erben) lateinisch und deutsch. Die Abbildungen ziemlich 
undeutiich. 

Ferner lege ich vor eine besser illustrierte Ausgabe lateinisch, 
deutsch, französisch und italienisch von Karl Goutelle, Nürnberg 
ebenfalls bei Endter, 1760, welche auf dem Titelblatt ein Wappen zeigt: 
Sonne, Mond und Sterne, Regenwolken und Sonnenschein, Fruchtland, 
Bäume und Fels mit dem Comeniusscheu Wahlspruch: Omnia sponte 
fluant, absit violentia (Alles möge freiwillig iiiessen, Gewalt bleibe 
fern) ein Wunsch, den Charles Darwin bei seiner Entwicklungs- 
theorie der natürlichen Dinge als Thatsache und als Axiom der Natur- 
kraft selbst zu Grunde gelegt hat, wie bereits Linn^ sagte: natura 
non facit saltum, die irdischen Dinge entwickeln sich überall von 
selbst und ohne Sprung. Der griechisdie Philosoph sagt entsprechend 
jfavra pst (Alles fliesst). 

Comenius hat jene Devise selbstredend vorzüglich auf die 
Geschichte der menschlichen Kultur angewendet und nicht als ein 
Axiom, sondern, wie angedeutet, lediglich als einen Wunscli formuliert. 

Ferner sehen Sir einen fstailliditn Band Querfolio Kupferstiche 
des berühmten Daniel Chodowiocki zu einem Orbis pictus ebenfalls 
des IB. Jahrhunderts; die Radierungen sind von Schellenberg aus- 
geführt 
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In meiner Jugend wurde mir von lünem Mitschüler die desgloichea 
ausliegende, von mir dem Märkischen Museum (Kat. B. XIII. Ji753) 
verehrte Ausgabe von J. K. Gailer gest henkt: Neuer Orbis Pictus 
für die Jugend oder Schauplatz der Natur, der Kunst und des 
Menschenlebens in 322 litliographierten Abbildungen mit 
genauer Erklärung in dentscher, lateinischer, französischer 
und englischer Sprache nach der früheren Anlage des Oomenias 
bearbeitet und dem jetzigen Zeitbeddrfnisse gem&ss ein- 
gerichtet (3. Aufl. Reutiingen 1835 bei Johann Conrad locken jun.). 

Kulturhistorisch ist es nicht uninteressant, die Sprachen des 
kurzen Textes zu den Bildern des gemalten Erdkreises zu verfolgen: 
erst lateinisch und deutsch, dann lange Zeit liindurch lateinisch, deutsch, 
französisch und italienisch, so noch die Ausgaben in der 3. H&lfto des 
18. Jahrhunderts. Dann- tritt das Englische an die Stelle des 
Italienischen, so in der Gailerschen Ausgabe. 

Auch Erwachsene haben alle Zeit Freude an dem vielseitigen 
Allerweltsbuch gehabt und daraus gelernt. Es wäre sehr wünschens- 
wert, auch vom Standpunkt der Landeskunde, dass es in zeitgemässer 
und zeitgenössischer Form wieder auflebte, wozu strebsamen Autoren 
und findigen Verlegern hiermit eine Anregung geboten sei, die hoffent- 
lich auf fruchtbaren Boden fällt 

XXL Zur Geschichte des Selbstfahrers (Automobils). In 
der Gailerschen Ausgabe von Comenius Orbis pictus, Reutlingen 1835 
findet sich auf Tafel 296 zu S. 652 folg. die deutliche Abbildung eines 
Automobils. Dasselbe wird mit Dampf betrieben — die Dampfwagen 
waren vor kurzem in England und den Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerika in den öffentlichen Verkehr getreten, für Deutschland kennt 
sie Gailer noch nicht, ~ der abgebildete vierr&derige Selbstfahrwagen 
ähnelt in seiner Ausstattung den seit alters in England üblichen Maü- 
Goaches mit Plätzen im Innern des Wagens, auf demselben und hinter 
ihm, wie sie während der grossen Gewerbeausstellnng zu Berlin im 
Jahre 1896, allerdings mit Pferden betrieben, kurze Zeit in Betrieb 
waren. 

Da auch dem Humor in wissenschaftlichen Dingen ~ glfieklicher 
Weise — mitunter ein kleiner Raum verstattet wird, so sei es mit 
Bezug auf das Automobil, das ein immer wichtigerer Faktor in unserm 
Verkehrsleben wird, zwei Dichterstimmen: Goethe — „contra* und den 
berühmten lebenden belgischen Dichter-Philosophen Maurice Maeterlinck ^ 
„pro Automobil* anzuführen gestattet 

Goethe als Zeuge gegen das Automobil. Er muss f&r alles 
herhalten l Dass Goethe sich auch bereits fiber das Automobil geärgert 
hat, beweist nachstehendes Citat aus Faust I, Walpurgisnacht: „Das 
drängt und stösst, das rutscht und klappert! — Das zischt und quirlt, 
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das zieht und plappert. — Das leuchtet, sprülit iiiitl stinkt und brennt! 
— £üi wahres Hexenelement! So äussert sich Mepliistopheles, 

Moriz Maeterlinck, schildert (in Harpers Magazine) seine 
Empfindungen bei der ersten selbständigen Autonioijii fahrt wie folgt: 

„Meiner zitternden Hand ist das Ungetüm gehorsam und vviU- 
föhrig, und rechts und links fliessen die Kornfelder friedlich vorbri. 
wie wirkliche Stroaje vom Grün. Die Stunde liat geschlagen, wo ich 
liie Macht dieser geheimen Kunst erproben soll. Ich berühre die 
magischen Gritl'e. Das Marclienross gehorcht. Es macht jäh Halt. 
Ein kurzes Stöhnen, und sein ganzes Treben ist entflohen. Jetzt ist es 
nichts mehr als ein grosses lebloses Metallgerat. 

Aber das thut nichts. Meine neue Wisseuschatt ist ihrer selbst 
gewiss. Der Hippogryph lebt wieder auf, giebt seinen ersten Laut von 
sich und zieht von neuem ab, sein Lied singend. Ich ei'obere die 
Ebenen, die sich vor mir niederbeugen. 

Zuerst kommt die Strasse mir entgegen, wie eine palmenschwiugeude 
Braat, die sich zu einem Lied des Frohsinns rhythmisch bewegt. Aber 
bald wird sie vbermdtig, springt vorwärts und wirft sich mir wie toll 
entgegen, ranscht unter dem Wagen dahin wie ein wütender Giessbach, 
dessen Schaum über mir zusammenschlägt; sie ertrankt mich in ihren 
Wogen nnd blendet mich mit ihrem Atem. 

Öh wundervoller Atem! Es ist, wie wenn Hügel, wie wean 
Myriaden nnsichtbarer, durchsichtiger Hügel von grossen fiberirdischen 
Vögeln, die anf nnsichtbaren Bergen voll ewigen Schnees wohnen, 
daherkommen nnd meine Augen, meine Brauen mit ihrer mächtigen 
Kfihle umwehen. 

Wenn ich vorbeifahre, beugen die Bäume sich ungestüm vorwärts, 
und ihre Blätter, angesteckt von der rasenden Freude der Kräfte die 
ihr brausendes Lied singt, rauschen mir den beredten Psalm des 
Raumes ins Ohr, bewundern nnd bewillkommen den Feind, der bisher 
immerdar geschlagen ward, jetzt aber triumphiert: die Eile!'* 

Übrigens ist das Automobil in verschiedenen Ausrüstungen seit 
Jahrhunderten bereits bekannt. Gelegentlich werden wir darauf in der 
Brandenburgia zurückkommen. — Eine recht gute gemeinverständliche 
Darstellung der Entwickelung des modernen Selbstfabrwesens (Auto- 
mobüismns) befindet sich im Prometheus, XI. Jahrg. Berlin 1900 S. 101 
folg., von J. Oastner. 

XXn. Zwei neue Erinnerungstücher des Märkischen 
Frovinsial-Musenms. 

Erinnerungstücher habe ich in der Brandenburgia (III. 305 flg.; 
IV. 11 flg.; IV. 257 flg.; IV. 332; V. 445; IX. 502 flg.) zum öftern be- 
sprochen und Torgeceigt unter Hervorhebung des Wertes, den sie für 
die Geschichte der Kultur, der Webekunst, der Volkskunst u. s. w. be* 
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sitzoo. Das Märkis<^e Museum hat auch wiederholt grössere Gesamt- 
aasstclluugen sowohl in der Brandenborgia wie in dem hiesigen Verein 
für Volkskunde veranstaltet Ich zeige Ihnen zunächst ein anfden Tod 
des Schwedenkönigs Gustavs IL Adolf in der Schlacht bei Lflteen 
am 16. November 1632 bezflgliches Tuch vor. Dasselbe hat eine Grösse 
von 160 cm im Quadrat. Es ist ans Leinen blan und rot gewebt, ohne 
Angabe des Ursprungsortes nnd enth&lt eine Reihe Wappen, Devisen und 
andere bildliche Darstellungen von Beziehung auf Gustav Adolf, seine 
Verbündeten nnd seine Sehlachten, als Haupt- nnd Mittelstftck eine 
Allegorie auf seinen Tod mit der Jahreszahl 1632. Zwischen den Bildern: 
„Eine feste Burg ist unser Gott" und: «Es wolle uns Gott gnädig sein**. 

Das Tucli ist dem Märkischen Museum aus dem Nachlass des 
Fiiuileiu Dpscourtes in Sjiaiidaii j^eitens der Frau Amtsrichter Kristeller 
Zugängen und Kut. Ii. M No, 14264 eingetrageu. Ich spreche der 

Stil'liiriii unsern besonderii Pank aus. 

Das zweKc hesser erliaitene Tuch bezieht sich auf den /u Tescliou 
in Mähren zwischen Friedricli dem Grossen und Maria 
Theresia am III Mai 177V> abgejsch losseiieu Frieden, durch den 
der Rayi isehe Erbfol^rei^rieg^ im ScIumz und Gegensatz zum Sieben- 
jährigen Kricf^ auch der Einjährige Krieg genannt, beendet wurde. Das 
schön eriialtene Erinnerungstuch ist aus Seide gewebt und 90:128 cm 
gross. Die Farbe ist dunkelnd und weis«. Auch hier fehlt der Ur- 
sitrungsort. Die Darstellungen und Insihrilteu sind folgende. Uber 
einer mit den \Va]tpf'n Österreichs, Preussens und Sachsens geschmückten 
Friedenssänle steht: Wieder hergestellte Kuhe, darunter; durch 
Russlandö und Frankreichs Yerniittelung zu Teschen am 
13. May I77U. Weiter untm am Kaiuh»: Entfernte Zelter Obmiit 
sind Krirg--/j'lte gerneint). \\ »'iu'r rechts am Rande ]>flügt ein Landmana 
ni't '2 ITfiden, dnriiber: Der ungestörte Ackersmann. Au der 
Kante dii'-tT liciden Suurne steht unter einer allegorischen Figur; Friede. 
In der n;ich-lt'n Ecke stellt unter iMiicr ;illegi»iischen Figur: Beständig- 
keit. Daun folgt eine Schälerazene, darüber: Der ruhige Schäfer. 
An (h'r dritten Tuchecke eine zerbrochene Säule mit der Umschrift: 
Deutschlands unterbroc hene Ruhe ;i m J). Juli 1778. Die 4. Längs- 
seite hat allerhand Kriegstro^iliäeti mit der Überschrift: Kriges 
Waffen. Al.^ kleine Nachlese zum Kapitel der Erinnerungstücher füge 
ich noch i' Beziehungen hinzu. 

In Italien ist über einen gewirkten Tej)pich (Arrazo), der die 
Schlacht von Pavia behandelt, ein illustriertes Werk erschienen von 
Luca Beltrami; la Battaglia di Pavia illustrata negli Arrazi 
del Marchese del Vastc». Mailand 1890. £s handelt sich um nur 
neapolitanische Kunstweberei. 
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Eine z\veit<> Rezieliiing fand ich in der englischen Litteratur bei 
dem Humoristen Boz (('luirles Diekens^. Von einer Betschwester heisst es 
hei r'h;irles Dickens „Die Pickwickier"* I, Kaji. "jS: „Wer hiitte ihren 
Ermahnungen, unserer trefflichen Gesellschaft lu'izutrcten, welche Neger- 
kin<ler in Westindien mit Fhinelljacken nnd müralischen Taschen- 
tüchern versielit, sein Ohr versc]ih>ssen? 

„Was ist denn ein moralisches Taschentuch? fragte Sam. Ich 
. habe noch nie eine solclie Ware gesfluMt 

„Taschentöchcj", welche das Verf=^niip;rn mit der Belehrung verbinden, 
mein jnnger F'reiind. erwiderte Herr Stiggins. Es sind auserlesene Er- 
zählungen mit Holzschnitten darauf gedruckt. 

„Ach, ich erinnere mich, sagte Sam, sie hängen in den Leinewand- 
Idden mit Bettlerpetitionen und anderem dergleichen Zeng darauf,** 

Die I'ickwickier sind 1836 geschrieben. 

XAllI. Zur Heimatkunde des Kreises Eck arts berga, 
Pro\ inz Sachsen, hat der als Heimatsforscher rühmlichst bekannte 
Siij»erintendent Herr L. Naumann in E. ein neues Hi'ft -"i, l'.Hi^ seiner 
Skizzen und Bilder herausgegeben mit folgendem Inhalt; Spuren slavischor 
Ansiedinngen im Kreise; die Pflanzung, AusbreitTuii^ und Befestigutig 
des Christentums im Kreisgebiete; das Eniporkommea der Städte (Bibra, 
Colleda, Eckartsberga, Heldrungen und Wiehe). 

Wir können dem Kreise nur zu diesem wissenschaftlichen, echt 
volktnmlichen Unternehmen wie wir es bereits (in der Braiulenburgia 
wiederholentlicli) gcthan, aiifs neue in der Hoffnung Glück wünschen, 
dass endlich ähnliches auch in der Provinz Brandenburg ins Leben 
treten möge. 

XXIV. Diskussion über Fräulein Lemkes Vortrag: Docke 
nnd Puppe (Sitsang vom 2ij. Januar ISKYI). 

Der interessante Vortrag nnseros auf der zweiten wissenschaftlichen 
Reise nach Italien befindlichen Mitgliedes hat zu verschiedenen Zeitungs- 
artikeln nnd Zuschriften an mich Veranlassung gegeben. Xamentlicli 
mnss ich die überhaupt durch gediegene heimatkundliche Aufsätze sich 
auszeichnende „Tägliche Rundschau" hervorheben, welche von oirnvu 
anonymen Verfasser unter dem Stichwort „Puppe-Docke" am 7. d. M, 
einen sehr ausführlichen lehrreichen Vortrag gebracht hat. Einiges 
hieraus sei uns mitzuteilen verstattet. 

In Württenberg ist das Wort „Pui)pe" vielfach noch dem \'<>lk 

ganz unbekannt. Ks wir<l uns ^»■<'Sf*hr!<'hfMi, ,.in Württciubcrfir, souolil in 
den schwübisehcn als auch Iränkischen (jegendt ii, ist die Bezeichnung ..Ducke ' 
für Puppe ;j:ehr;iiichlich. Oft be^^egnet nun» dem Ausdruck . Zuekerdockele'", 
den mau aul eine zierliche, uiedliclic Person .Mädchen; au^veudet, nicht 
selten im ironischen Sinn von „Rührmichnichtan", dos man nicht anfasi$on 
kann, aus Furcht, es konnte zerbrechen, oder das von einem starken Lulthaach 
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amgeworfen werden kOnnte.'* ,,Da8 ist ciu rechtes Dockele" — oder auch 
„a herziges Dockele" — sogt man Ancb yon einem tferliehen oder fesierten 
Httdeheo. Ans Ulm schreibt uns die Gattin einea hohen <XAciers: ,»Aaf der 
Messe (Jahrmarkt) g^ebt es Jedes Jahr noch DockenkomOdie. Die Ausdrücke 

Dockenstubc, Dockenkttche, Dockenwiege, Dockenwagen, Dockenkleidle, 
Dockenschühl'e sind gang und gUbe." „Da bei uns alles gemütlich zugeht, 
— sc'Iireibt eine Dame — so lieisst es natürlich „Dockele". und es wird 
davon dos Verbum „dockein*' ^ Puppen anziehen, ubL'^rleitct. Kbenso hört 
man sehr h?lufig, dass eine Mutter ihre Kinder ,.andockeIt" d. h. sie recht 
niedlich anzieht." — Eine abweichende Schreibweise des fraglichen Wortes 
gebraucht ein anderar Einsender, nämlich „Dogge". Er bemerkt weiter: 
„HUutig trifft man auch die Fonn „Dogg-anne**. Vielleldlit ist diese ans dem 
Namen: »Dogge Anna" entstanden, wie Ja Kinder ihren Pappen hXuflg 
Namen geben. „Doggelich" bezeichnet etwas zierliches, kleines. „Doggeln" 
ist ein ganz geläufiger Ausdruck für „Spielen mit der Pappe" und auch 
die Mutter spricht davon, dass sie „doggeln" müsse, wenn sie auf Woihnacliten 
für die Dogge ihres Lieb!in<rs fine neue Garderoi nnfertip-t.** Das Wort 
Docke — so und niehf Do^'^^^e wird es in allen anderen Briefen aus Württem- 
berg geschrieben — lindet sich uucli in <Uin sehwübischcn Tanzliedcben 
.Kusestück, HolderblÜt". Der zweite Vers lautet dort: 

G'sichterl wie Rlilcli und Bluat, 
's Dimderl is gar so guat, 
Um und am Doekerl nett, 
Wann i's no hätt'!" 

Überall seheint «Docke" In Bayern vorzukommen, teilweise aacb In 
Vorarlbei^. Ein Sdiweizer kennt aosscrdem ein Wort „Doekebabel", aber 
nicht den Sinn des angehängten „Babel". Ein anderer schreibt dagegen: 

.J)er Ausdruck erscheint in der Ostschweiz als „Dockebabe", was eine 
Tautologie ist, du „Babe" allein aueli schon „Puppe", allerdings in derber 
Weise auch eine l)eschrKnkte Person, ptwa als Synonym Hir dum brnieutet. 
„Doekebabe" aber bedeutet nur .,i'u|>i)e". Endlich werden aus Öüddeutsch- 
laiid noch Baden, die alle l'lalz, angeführt. 

Anscheinend fast ebenso sehr, wie in Württemberg, ist das fragliche 
Wort verbreitet in allen Gebieten der scblesischen Mundart, wird dort aber 
„Tocke** geschrieben und in der Verkleinernng „Tockel". In Karl von 
Holteis Gedicht „Guttschmäcke macht Betteisäcke" heisst es: 

„De Julchen ging wnl in de Schale, 
Se hott ooch ziemlich gut gelänit; 
Das Julede wnrd anne Jule 
Und war su weit nicht hüsslich ilrnt: 
Se machte silich! Kam se gegangen, 
Sag sich se wie a Tockel an. . . 

Die Kinder in der Grafschaft Glatz singen, wenn sie am Sonntag LHtare 
mit aufgeputzten ^fnibUumch'-n von Hans zn Hans 7:ichen und dafür mit 
„Brezeln" (kunspri^' gebaekenen einfachen Schaumkringcln) bewirtet werden, 
ein Lied, iu welchem es hcisbt: 
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„Die gulU'ne Schnur geht um dus Haus, 
Die scheene Frau Wirten geht ein und aus. 
In ifarem rntseid^neti Rocke 
bt sie wie eine Tocke." 

Nach einem anderen Brief wird am Gründonnerstag die iiauüiVau also 
angesungen: 

Sie ist wie eine Tocke 
In ihrem bnnten Rocke." 

Eine dritte Leserin schreibt: 

„Sie sitzt wie eine Tocke 

In ihrem schwarz-braun Rocke," 

und meint, es „sollte hiermit wohl die gewisse feierliche Steitheii, das 
riippenSbnlicfae, ansgedrüekt werden, das einer Frau im Sonntagsstaat an- 
haftet" Znm SchlnsB der Auswahl schtesischer Briefe geben wir noch 
folgende Zuschrift wieder: 

„Keen SchlUsier botter wall nieli bei Euch, gell nee! Stister wullt ich 
spredien, flroit 'n amol, wie de kleen Madel ntt* die Puppen sprechen thun. 
Wenn a oo vu durte har ies wie iech, viun Zutaberge aus a Stickel uf 
Brassel zu, da wird ersch schunn wissen, doss se durte kröne Pnppen nich 
keun'n — blussig „Tocken'S dos heesst — uffn Dürfe natierlich. Nischt for 
ungutt! nuch de Geemte!'- 

Natürlich findet sich der Ausdruck auch in den un Schlesien an- 
grenzenden Gebieten. So beispielsweise in Posen. Ans Rawitsch schreibt 
uns ebne Dame: „Tocke wurde von uns zwar nicht direkt fttr unsere Puppen 
angewandt, aber es bezeichnete jemanden, der bo geputzt und geziert, wie 
eine Puppe, herumging. Namentlich kleine MSdchcn, die so recht steif 
geglättete Kleider trugen und deshalb — um diese nicht vorzeitig zu zer- 
drücken (knautschen) — die Arme steif abhielten, nannten wir Tocken. Als 
hüchsten Inbegriff aller Ziererei so^ar .,Klitschertocken". Die Klitscher ist 
die Kinderklapper. Eine KlitSfliertockc ist eine ru])pt', die mit Sehellen 
geputzt ist, gewöhnlich nur Kopf, Kunipt und Arme hat, und btau der Beine 
einen Stock, der gedreht wird. Bei Neutomisehl sagt man „Tock", besonders 
in der Zusammenstellung „PfeiTertock". Ebenso werden im Lande Stemberg 
(Nenmark) die aus PfeiTertefg hergestellten Puppen (Männer, Frauen, Wiekel- 
kinder), welche an den Weibnachtsbaum gehängt werden, allgemein „Pfeffer- 
docken" genannt. 

Aus Tbtlringen wird uns ein altes Kinderlied mitgeteilt: 

Sonne, liebe Sonne! 
Droben in der Tonne 
Sitzen dvvi kleine Dückei-clicu 
Mit den goldenen Höckerciien. 

Herr Rektor Mouke t«'ilt mit, da<s der Atisdnick ^Docke** statt 
Puppe in Zeitz sowie in Neid^'uburg (Ostpr eu.ssen) iil>)ieli sei. 

Wenn icii soiistii^e Zeitiiiissangaben und Znsehrifieii zusammeu- 
fasseo dai'f, so müssen wir viererlei scharf uaterscheideu. 
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1. Das Wort Puppt*. Hier wendet sich dii' Puleinik zunächst 
dag«*|^en, dass Frl. Lemke das Wurt mit der Poppaea (oder Poppoea) 
Sabina, der Genialdiii Kai.ser Nero.*, in Vcrhindiirißf hrinc^en wollte, indem 
diese Puppen als Aukleidefiguren für ihiv TMilcttiukünsto gebraucht 
habe. Grimm, bei dem ich mir in deutschetymologischen Fragen immer 
zuerst Hat hole, sagt im „Wörterbuch", in der deotscben Literatur komme 
das Wort Puppe erst im 15. Jahrhundert auf, es sei von dem Mittel- 
lateinischen p u p a , p u p 1 1 a , p ö 1 1 p e a abzuleiten. (Poppea hat deo Aceent 
auf der ersten, der Name Poppaea oder Poppoea dagegen aaf der 
zweiten Silbe.) 

Es kommt aber das lateinische Stainnuvort schon in der besten 
nltklassischen Literatur vor: Pup]>us und Pujtpa (kleiner Junge, 
kli'ines Mädchen), Puppulus und Puppula (kleines Jüugelchen und 
kleines Mädelehen). Gerade wie man bei uns bei einem menschlichen 
Püppchen zomeist wohl an ein Mädeldien denkt nnd wie die Kinder 
hauptsächlich mit weiblichen Püppchen spielen, so ist es schon bei den 
alten Römern gewesen. 

Bei Varro (geb. IK», tot 2() v. Chr.), eiucni Freund des Cicero und 
Julius Caesar, wird in der Satira Varroiiiana oder Satira Menippea das 
Maskulinum „pupus" erwiUmt (Varronis .saturarum Menippearum i*eliquiae, 
cditio Ohler, Quedlinburg nnd Leipzig 1844, 8S,o). 

Der Satiriker Persias (;)4 — (ii^ n. Chr.) wirft die Frage auf an die 
Priester, was das Gold im Ileiligtun» der Teiupvl teull und IxMutwortet 
sie ironisch (II. 7(i): nempe hoc, quod Veneri donatae u virgine 
pu[)pae (dasselbe, was die von einer jungen Frau der Venus geweihte 
Puppen). Der alte Scholiast bemerkt dazu: diis tam sunt opes 
supervacuae, quam Veneri puppae, quas virgines uubentes 
donant (den Göttern sind sie so überflüssige Spenden, wie der Venus 
die Püppchen, welche heiratende Jungfrauen spenden). 

Bei den Grieehon entspricht dem BegritV pn|)i>a das Wort xo^iy, 
das lliindwfrk des xooo rj/.uxhi^ l*np](eiiniai.hei'.s) war weit verbreitet schou 
lange vor der Rönu rherrx h;itt. [)ie xoQonXa&ixi] ityv\ v'^lie Piii>penmacherei) 
unila.vste l'uppen in Wachs, Gi|)s und Thon. Plato und Isokrates 
spielen darauf an und in unseren Museen belinden sich viele altlielleaische 
Exemplare. Eine Gliederpuppe ist z. B. abgebildet (nacli Anti({uit(^s du 
Bosphor. Gimmär. pl. 74,8) in Banmeister's Denkmäleru des klassischen 
Altertums Bd. II, S. 778. 

Diese Angaben teilt mir Herr Professor Dr. Georg Knaack in 
Stettin gütigst in it. 

2. Das Wort Docke oder lock«' in dtr HrdeutnnL'- Mütze, 
Haube für Männer, b«'S<>nders aber für Fraiu i!. hie^ Wnri \\( ielie> in 
der ültesteu deutscheu Liteiatur vielfach vorkommt, stammt vom 
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Franaößischen toqae mid diee vom Kymriscben (KeUischen) toc her. 
Dies Wort bitte ich von unserer Diskussion auszuscheiden. 

3. Das Wort Docke als technischer Ausdruck, im Haudwerk 
f. R. in der Wagenbauerei, besonders in der Drechslerei für Rollen, 
auf welche Fäden von Flachs, Wolle, Ranmwolle, Seide pp. gewickelt 
werden. Dieser Ausdruck ist auf die Fridenbündel derartig übei^egangen, 
dass dieselben schlechtweg ebenfalls Docke genannt werden, auch 
wenn die Rolle aus Holz, Knochen, Stein u. dgl. fehlt. In diesem Sinne 
ist das Wort Docke in Berlin und der ganzen Mark Brandenburg all- 
gemein üblich. Eine Docke Seide in den hiesigen Posanientiergeschäften 
^^efordert, erhält man immer in Schlingen- oder Bündchen-Form ohne 
feste Rolle, also, ohne die eigentlirh sogenannte Docke. 

4. Das Wort Docke für Spielpuppe ist dagegen in Berlin und 
der eigentlichen Mark Brandenburg unbekannt. Sonderbarer Weise 
kommt dagegen im germanischen Nordwesten, Norden und Nordosten 

das Wort Docke für Spielpuppe vor, so niederdeutsch im Bremischen 
(dokke), im Vlämischen und Holländischen, im Dänischen (dukke), im 
Norwegischen (dokke), im Schwedischen (bis in die vormals schwedischen 
baltischen Provinzen hinein — dokka). In Posen uud Scldcsien giebt 
es Docken namentlich als Pfertcrkiicheri- Docken. Dagegen ist mir 
augenblicklich aus der Provinz (uiciit alten Mark) Brandenburg der 
Ausdruck Docke nur bekannt ans dem Liindchen Sternberg (Kreis 
West- und Ost-Stern berg) uiul aus der Gegeu<l von Vietz, Kreis Lands- 
berg a. d. Warthe, nai h Angaben uusers Mitgliedes, Herrn Stadtkämnierers 
Regier II ngsrat Maass. 

lU'i der entMehondrn Dchatto Ix-teiliglt-n sich die H«'rj(U Fiirster, 
Dr. Schulze Veltrup, Moukc, von Öchulenborg u. A. Herr von Schulenburg 
Iheilt folgendes mit. 

„Ich habe, im Kreise Teltow, einzelne alte Leute aus Dörfern der Xutlic- 
niedemng, so & B. ans Thyrow, die grossen nnd kleinen Wasserjungfern 
iiSommertocken" nennen hören, die sonst in Jener Gegend grosse nnd kleine 
,J>epel, DOpel'< genannt werden. Pftihl bat in seinem oberlausitz- 

serbischen Wörterbuch (Bautzen, 18GG): ,,Klanka, hölzerne Pappe, Docke; 
beim Spinnrade der Teil, worin die Schraube sitzt; Glockenblume, zwonck" 
(zwön Glocke\ Unser Mst^rlied, Herr von Wertliern theiltc mir mündlich 
mit, dass in der Niederlausitz der Wocken, am Spinnrad, anch Docke jr^^nnimt 
wird. In Berlin, uud jedenfalls auch anderwärts, heisst w ie von-rss ilmt. ein 
Gebund oder Strähne von Wolle, Garn in den Gescliilften iJotko. In älrercn 
Wörterbüchern finde ich für Docke auch „Zapfen"; ein Kopfputz; eine jede 
kurze SSule; ein Tangert in einem Klavier. Wie alt ist die Bezeichnung 
Puppe bei der verwandelten Raupe? 

Aalpnppen' heissen bekanntlieb in der Hark die, soweit mir erinnerlich, 
aus der grossen Binse hergestellten Schwinnuer, die puppenartig aussehen, 
so lange die Schnur umgewickelt ist und nur als kurzes Ende mit dem Haken 
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im Wasser hUng^. Hat aber ein Fisch, z. B. der Zander angebissen oder ist sonst 
die Sciinnr abgewickelt, so spreisen sich die Binsen nach oben auseinander nnd 
die Aalpnppo treibt oder liegt wie eine geöfftaete Blnme auf dem Wasser." 

In des Knaben Wunderhom (1806, II, Neu- Ausgabe bei Reclam 
S. 453) sagt in dem T.icdo von der Herzogin von Orlamttnde, die kleine 
Henila za ihrem Mörder, dem wilden TTa^or: 

„Licdier Ilapor, Inss niicli lohon, 
Will dir meine Docken g'ehon." 

Unser Ehrenniit;4lit(l T'ro fessor Dr. .T en t s c !i in^Juben schreibt un:«. 
er habe keinen Ort in der Nii;<lcr-Lausitz rnniiirlii k«iiiiun. w.« man Torke 
in der Bi dt utunjr von I^uppe sage, wolil aber sei der Ausdrnek eine Toeke 
Seide n. dgl. mehr verbreitet. 

XXV. Herr Knstos Bnchholz: Der letzte freistehende Rest der 
Berliner mittelalterlichea Stadtmauer, der steh bis jetzt noch 
hinter der Klosterkirche erhalten hatte, ist, infolge Erbanung einer Tarn* 
halle auf der Stelle des Kusterbauses und des alten Hanses Nene 
Friedriohstrasse 86, abgebrochen worden. Das Märkische Mnsenm hat 
das Bild jener Stelle dniHth mehrere photogi'aphische Aufnahmen fixiert, die 
zur Ansicht vorgelegt werden (eine von ihnen wird hier wiedergegeben). 




f 
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Der auf diesen Bildern in die Augen fallende Teil ist indes nicht 
die ursprüngliche, um diis Jahr \2'M aufgelegte Stadtmauer. Diese 
letztere zog sich vielmehr in derselben geraden lÜihtung weiter, in der 
sie zwischen der Waisenstrasse und der Neuen Fi iedrichstrasse bis zum 
Klosterkirchhof verlauft, wo sie, wie auf einzelnen Bildern noch sicht- 
bar, die östliche Giebelwand des ehemaligen Küsterhauses bildete. In 
dieser Richtung blieb sie auch bestehen, als na(^h der Niederlassung 
der Franziskaner an dieser Stelle um li'SO die Klosterkirche erbaut 
wurde, deren erste Anlage nur einen halb so langen hohen Chor 




StaiUiuüuur von Ucrliu. 

hatte, wie der noch jetzt bestehende, so dass zwischen Kirche und der 
gerade verlaufenden Stadtmauer noch der übliche Prozessions-Umgang 
frei bliel). Als nach etwa (iO .lahren das Bedürfnis nach Vergrösser ung 
des hohen Chors eintrat, die dann auch durch den östlichen Anbau in 
Form der 7 Seiten eines regelmä.^sigen Zehnecks durchgeführt wurde, 
mujsste zur Gewinnung des nötigen Raums die Stadtniauer an dieser 
Stelle abgebrochen und die Erneuerung in stumjdwinkliger Form hinau.s- 
gerückt werden. So erklärt sich die Ausbiegung der Stadtmauer an 
dieser Stelle aus ihrer Ilauptrichtung. 

Von der ursprünglichen Stadtmauer, der von ca. ll'IU), sind aller- 
dings noch ganze Stücke zwischen der Waisen- und der Neuen Friedrich- 
strasse vorhanden. Sie dienen den Häusern der Waiseustrasse als 
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Hinterwand, während die der Neaen Friedriclistrasse sich nur anlehnen. 
Beim Abbruch der betreifenden Häuser kommt dann die Stadtmauer 
zum Vorschein, wie man sie auch gegenwärtig an einem Grundstfick 
der Neuen Friedrichstrasse sehen kann. Auch auf den vorgelegten 
Photographien erscheint sie, wenn auch in neuerer Zeit bepntzt, als 
Giebelwand des Küsterhauses (auf dem hier wiedergegebenen Bilde 
allerdings nur zum ganz kleinen Teil). 

Der hier beigef&gte Grundries erläutert die Situation. Von der 
ursprünglichen Stadtmauer A B G D wurde der Teil B G ausgebrochen, 
als um 1345 der Hohe Gbor der Klosterkirche bei K um den Altar-Raum 
L vergrSssert wurde. Dafür wurde gleichzeitig das Stück B E P G der 
Stadtmauer neu erbaut. Von diesem letzteren Stück war A B E schon 
fr&hereo Bauten des Grauen Kloster-Gymnasiums zum Gpfer gefallen, 
das Stück von £ bis nahe an F ^vllrde bei der Renovation der Kloster- 
kirche in den 1840 er Jahren freigelep^t; das Stuck G bis 0 wurde 
ausgebrochen, als vor etwa 2ü() Jahren das KQsterhaus H gebaut wurde, 
und naclilipr wiedei' /un^emauert. Es war demnach von dem ganzen 
um KU;") hinausgeschobenen Stadtmauer-Teil bis jetzt nur das Stück 
F G übrig gebliehen, das sich auch auf dem vorstehenden Bilde durch das 
grössere Steinformat abhebt. Wenn dieser Mauerrest die ursprüngliche 
lUAw (lor Stadtmauer nicht mehr erkennen liess, vielmelir nur an eine 
einlache Gartenmauer erinnerte, so liegt das daran, dass der Boden um 
migefähr 2 Meter aufgeschüttet ist und auch wohl noch im Laufe der 
Zeit einige olx re Steinschichten nligenommen sind, 

X.Wl. Der H :i ( ksilberl'uud von Wachow bei Kauen, 
Kreis West-llave iiand. 

Hierzu hatte dns Mnrkische Museum dio IJosto oines roheu aus 
rntlichnn 'l liou <4t'l)i iinntt ii Topfes mit riefenartiueu Parallelringeu vor- 
gelegt, in welcliciii einigt' zerhackte silttfiru' SchinucksacheTi, sowie 
♦ranze bezw. zerliacktr Silhci-inüiizc'n verschici 1. im r llci kimft sich betuudeu 
haben, von d»»ueü ein J'eii seitens des Museum.^ erworben, der Rest 
(mit Ausnaluiie von ca. (iü von imserm Mitglied, Dr. Emil Bahrföldt, 
erworbenen Münzen) leider, uniM-kannt wohin, zerstreut worden ist 

Zur Vergleiehuug hatte da.s Märkische Museum seine grosse 
illn>tiierte Arbeit zur Stelle gebracht: Hervorragende Kunst- und 
Altertnms-Gegenständc des Märkischen Pruviuzial Museums in Berlin. 
Herausgegeben von der Direktion des Museums. Heft 1 : E. Friedel, 
R. Buchholz und K. ßahi-feldt: Die liaiksilberluiide. Mit VHI Tafeln. 
IS'.II). Der llaujttfund ist liierin der von Leissower Muhle, Kreis 
West-Sternberg, der um etwa 1015 (vgl. S. 41 a. a. O.) vergraben wurde, 
der Wachower Hacksilberfund ist noch etwas jünger. 

Herr Direktor Dr. Bahr fei dt berichtete über diesen ftffinzenfund 
aus dem Ende der Hackfiilberperiode (etwa 1100 in nnsern Gegenden), 
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der vor kurzem in Wachow bei Nauen iin Havellaude ans Licht 
gekommen ist. Der Fund enthielt ausser einigen Schmuckresten, die 
man als arabische anzusehen sidi güvv{>lmt hat, Denare und Bruch- 
stücke solcher von König Otto III. aus Cöln, von Herzog Bernhard I. 
UM 1 II. \on Sachsen, Nachmünzen von letzteren^ Otto-Adelheid-Denare, 
bi>lmiische rfuniiiugü, auch einen inedieiten Uuiiar von Biiikhaidt 11. 
von Schwaben (954—973), einen ebeusulcheu Konrads des Friedfertigen, 
Königs von Burgund (937 — 993) aus Basel, vor allem als Hauptmasse 
aber sogenannte Wendenpfenninge, und zwar die jüngsten dieser Münz- 
klasse. Über letztere verbreitete der Vortragende sich im aUgemeiuen 
QDd führte aas, dass die ftHesten davon, die Nachahmungen der 
KaroUngerde&are mit dem viera&oligen Tempel, schon zn Kdnig 
Heinrichs I. Zeit C919<— 936) entstanden sein werden nnd dass die 
jüngsten, die der Wachower Fand repräsentiert, bis etwa 1070 
geschlagen sein mögen. Die Wendenpfenninge haben als charak> 
teristisches Merkmal durchweg einen auf beiden Seiten schaif hoch« 
gebogenen Rand, tragen aber ihren Namen m Unrecht, da sie weder 
von den Wenden noch für die Wenden geschlagen, sondern im west^ 
lieh von der Elbe gelegenen Sachsen entstanden sind, weshalb auch 
der Name „Sachsenpfenninge* statt Wendenpfenninge allein Be- 
rechtigung hat. 

XXVU. Herr Professor Krdner spricht Qber , Brandenburger 
in Italien im Zeitalter der Renaissance*'. Dieser Vortrag ist 
in der im April erschieneneu Jubilftums-Festschriffc abgedruckt 



« 



Bücherschau« 



Alfred Maass. Bei liebenswürdigen Wilden Kin Beitrag zur Kenntnis 
der Hentawal-Inseln; nebst 30 Textbildem, 6 lichtdrucktafeln, 2 farbigen 
lithographiBChen Tafeln und einer Karte. Nach Tagebuebblättem. Berlin 1902. 
Im Verlag von Sttsaenroth. 8*. 

Wenn mir vor einer Reihe von Jahren gesagt worden wäre, der lebens- 
fW>he und sympathiBcbe Junge Volontär auf einem mir lieben Landgute im 
Rappin*ecben, mit welchem ich damals den Vorzug hatte, fk^undschaftlich zu 
verkehren, würde sich einmal zum Wclfroisonrlon entwickeln, so hJitte ich 
zwar, mit seinen Neigungen und F;lhiprk«'iteii bekannt, die Möglichkeit dazu 
bereitwillig zugegeben, eine Wahrschciiiliolikeit jedoch in Abrede gestellt. 
Wie sehr mit Unrecht, beweist die obengenannte Publikation. 
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Der Verfasier, als geborener Berliner unser Mitbttrger, bat in diesem 
Werke die Ergebnisse einer Reise nach einem bisher so gut wie gans unbekannt 
gebliebenen Erdfleck des Sundaarchipels, weit Uber Sumatra nnd Java hinaus» 
niedergelegt, die ihn, ein in der Gegenwart seltener Glttcksfall, in kaum jemals 
von einem Earop{i«'r erforschte Regionen filliren sollte. 

W«»r, frnp^i' ii h, kiMint die Mentawai-Iiix ln? Fremd genug map ihr Name 
fiogar solrlicn gfhiieben sein, die sonst aul dcr Erde hinlHnglifh jrut Hesehoid 
wissen. Fortan wird dem anders s«'in. Ks gen Ii ^^c, hier aiizudcuioii, da.ss die 
bisherige terra imognila an der Westküste Snniutras liegt und unter hoUiia- 
discber Oberhoheit steht, ohne von dieser iu ihrer Wcltabgescbiedenhoit 
politisch nnd social besonders behelligt zu werden. 

Dies also war das von Haass für sich ausgewählte Reisesiel und 
Forschungsgebiet, dem er glücklich genug gewesen ist, längere Zeit eine 
ebenso ernste wie eingehende Wirksamkeit widmen zu dürfen. Mit bereit« 
willigem Entgegenkommen der niederländischen Colonial-Kegierung betrat er 
einen Boden, verkehrte er mit einer lievölkeiiinfr. die. obgleich so nahe 
civilisatoriseiieri KintiUhsen. n<>eh den vollen Zauber bis jetzt uuerforschter 
Original itiit an der Stirn trii^eii. 

Die Kxkui^iuii durihiii, /u der sich der Verfasser im Berliner Vülker- 
museum angeregt gefühlt, entschlossen und vorbereitet hatte, wird von Ihm 
in seinem Buclie in nicht minder klarer wie geistvoller Weise aufs An« 
Bchanlichste geschildert. Keine mttssige Schwelgerei in Naturgenttssen, kein 
Nachempfinden sentimentaler Stimmungsfeinheiten, dagegen rlie gesunde 
Kealistik cinesmlt ofTcnem Auge sehnrf und vorslSndnisvoll um sich blickenden 
Beobachters, so recht im Sinne der Matadore modernen, wissenschaftlichen 
SamnielHeis.'^e.':. uie Bastian oder Friedel Ha ist kein ilüttenbau, kein Haus- 
gcraili, kein Kleidungt? txler Si [luiuclistUek jenes polvnesiselien Frstammes, 
das nicht besehrieben, ja nielii erforderlichen Falles zu iMuseuniszwecken, 
wenn auch oft mühsam, erworben worden wäre; der Sammler selbst an 
Thatkrafl und Energie der Liebhaberei niemand mehr als vielleicht einem 
Jagor vergleichbar. ' 

Selbst bedenkliche Sitten nnd Situationen, wie sie Fttrst PÜckler seinem 
Leserkreise in der Umhüllung griechischer Lettern vorzuführen liebte, werden 
in höchst decenter Weise, eiiunal sd-rar mehr wie bloss angedeutet. Man 
fürchte oder erwarte jedoch nach dieser Jviehtnne; \\\\\ a-oh der TTnb,.ran},'-cnhcit 
mid dem Zart^'efiilil des Reisenden nicht allzuweit gehende Jiuiiskretionen. 

Zu bedauern ist, dass seine liebenswürdigen Wilden nianolimal un- 
liebenswflrdig genug waren, unserem Gewülirsmann den Zutritt zu ihren 
Dörfern entweder ganz zu verweigern oder doch nur zögernd zu gestatten, 
und zwar aus abergläubischer Furcht, ihre Kinder könnten durch den Anblick 
eines Weissen fieberkrank werden. Wahrhaft erfrischend primlUv, würde 
Bastian ausgerufen, .sieh indes, wäre die Sache ihm passiert, nichtsdestoweniger 
darüber genrfrert haben. 

Wir hewimdern an Herrn Maass mit I^eelit das Ideal eines rastlosen 
Schaffens, j^o^rju- unter dem ei-sehlafteuden Kintluss der Tropensonne; den 
Ansporn eines ruhelosen, echt iiorddentschen Arbeitsgewissen.««, iimsomehr, da 
Wir, in seine Lage versetzt, uns selbst eines Gleichen nicht fähig gefühlt hätten. 
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Die mitgebrachte reiche Schädelsanmilung allein, gewiss das Entzücken 
eineBYirdhow^wflrde, abgesehen ▼onvielem anderen Schätssenswerthen, schon für 
Obiges den Beweis liefern. Den Schmetterlingen ist, znmal in Anbetracht dessen, 
dass der Rasende sich kanm als Entomologf Ja nicht einmal als eigentlicher 
Naturforscher angesehen wissen will, ( ine besonders liebevolle ßchandlnng 
erwiesen worden, die man der Vogclwelt gegenüber ungeni vermisst, von 
welcher aus dem prunkvollen Keichtum sundaisclior Avifaiina nnr » in Papajroi 
nnd eino Ralan^aiu-, also eine essbare Nester bauende Schwalbenart, zur 
Elrwäliiiuiig p^olangt sind. 

Zahlreiche Abbildnngen, ansuahmslos nach eigenen photograpbiscbeu 
Anfhahmen wiedergegeben und meist Figuren der Insulaner bringend, die 
allerdings nicht Immer unserem Schönheitsideal entspreclien, yerdoppeln das 
Interesse des Buches. Angefügt Ist eine exakt wissencchaftliche Bearbeitung 
verschiedenartiger Materien seitens rühmlichst bekannter Special- Autoritäten. 
Sie reihen sich belehrend dem flott gcschriobeni-n erzählenden Text an. Für 
den Leser g^ii)felt indrs allezeit in dem der Feder unseres Maass F'ntflossenen 
der Schwerpunkt dieser äich selbst empl'ehienden fesselnden Lektüre. 

Berlin, im Mai 190ii. Dr. Carl Bolle. 



Fragekasten. 



Dr. A. N. Über Moldavite. Soweit ich die Sache beurteilen kann, 
sind die sogenannten Holdaidte Kunsterzeagnissc, d. h. Reste von Glas- 
flüssen aus uralten mährisch-böhmischen Glashütten. Die Frage muss nicht 
bloss von Mineralogen, äondem auch von Altertumsspezialisten geprüft 
werden. Ich will zugehen, dass die äussere Beschaffenheit der Moldavite an 
gewisse Meteorsteine erinnern mag, gegen den natürlichen speziell kosmischen 
Ursprung sprechen aber folgende Momente: 1. Es scheint sich chemisch 
lediglich um dunkelgrilnes flaschenartiges Olas zu hanrldn, und sind 
Meteorite in dieser chemischen Zusainnifusef /jnvj v<iii keinem Teil der Mrde 
anderweitig l)ekannt. 2. Ks ist doch suiidt i hat , dass die Moldavite nur in 
gewissen Teilen Mährens und Böhmen» und auch dort nur an bestimmten 
Lokalitäten vorkonunen. 3. Für den technischen Ursprung spricht auch, 
dass In diesen Landestellen seit unvordenklicher Zeit die Glasindustrie 
betriebe worden Ist. 4. Verwitterndes Glas, insbesondere verwitternde 
Glasflüsse und Glasschlacken, wie sie sich .auf alten Glasfabrikationsstätten 
vorfinden, nehmen die seltsamsten Formen an nnd verändern sich chemisch 
bis zur Unkenntliclikeit, wenipfstciis flir Laien; ieli habe Proben davon 
gesammelt u. a. auf der Stelle der P ta uen i n s e 1 l)ci Potsdam . wo sich 
das Laboratoriiun Kinikel von T/«iwenst erns, di-s Erlindci'.s des 
Kubinglases, im iV. Jahrhundert befand, dgl. beiGiobzow, Kreis Kuppin, 
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WO vor Jahrhnnderten Glasfabrikation («alte Olashiltte* hefast noch eine 
Stelle) betrieben wurde, ebenso auf der alten Olashttttenstelle unweit 
Wild b ad Kreuth in ni>orbajera. Wollen Sie sich geologisch und 

mineralogisch über die Moldavite unterrichten, so verweise ich u. a. auf 
A-Makowskv: Mührens (lesteine. Speziell die Honteillcnsteine 
von Mähren und üöhmen 1S73 — I8äl, insbosoivirre auf Fr. H. »Suess: 
Über den kosmischen Ursprung der MoldaviU; (uiit 7 Fig.) 1898 und 
derselbe: Die IJerkunli der Moldavite und verwandten Gläser 
(mit 8 Taf. tl 60 Fig.). Wi^ 1900. Sness hat sich sdiliessUch auch dahin 
entschieden, die Moldavite als künstliehe alte Olasflttsse anztisehen. 

_____ ^ 

Frl. M. S. »Der lange Salm''. Woher kommt diese Redens- 
art? Man sagt in Berlin von einem weitläuflig sprechenden Menschen 
.Reden Sie nicht so einen langen Salm!" oder: «Der Itann nicht anders, er 
muss immer einen langen Salm loslassen!" n. dgl. m. 

M. E. hat diese vielgebrachte Bedensart mit dem Fisch .Salm* nichts 
m thnn; in der Hark Brandenburg sagt man immer »Lachs* statt „Salm". 

Mir scheint der Ausdruck mit dem längsten Psalm, Psalm 119, der 
176 Verse zUhlt und sich durch seine LUnge von silmtlichfn übrigen Psalmen 
unterscheidet, zusuimnonzuhHngcu. Mein IH51 vrr>t()il»cn('r Vater Dr. Carl 
Friedel, der in Schulpt'orta das Gymnasium bosuLhif, orzüliltc mir, man 
habe auf den chursächsischen Fürsteusciiulen als 8t. Ali a ia Meissen, Porta 
Seholae (Schulpforta) u. s. w. die Gymnasiasten zar Strafe den 119. Psalm 
auswendig leinen lassen und sie noch httrter bestraft, wenn sie seine 
176 Verse nicht herzabeten vermochten. — Die Redensart mUsste also 
eigentlich beissen „der lange Psalm". 

Die ebenfalls in Berlin gehOrte Redensart „Er macht immer einen 
langen Sermon!'' dürfte ahnlich su erklären sein. E. F. 



Far die Bedaktioa: Dr. Eduard Zache, Castriner Platz 9. — Die EinBeader 
haben den sschlicheti Inhalt ihier Mitteilungen zu vertreten. 
Druck tod P. StankiewieB' Baehdniekeiei. Berltai, Bembuigeiftrasse 14. 
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des X. Vereinsjahres. 

Mittw..rli, den 19. März l'.)02, abonds 7^ .. Uhr 

im QroMM Sttzunflssaale des Braodeoburoiscben Stioddbauses. 



Vo rs i tzonder: R. Friede), Gehfrimer IvCf^ierun^srat. Von 
deiuselbeu rübreii die MitUüluiigeii J bis T, VII, VIII, X Itis XVf ber. 

I. Die Hinterbliebpnpn des verewigten TT. Vor-sitzeii den, 
Schulrats Professor Dr. Carl Philipp Kuler, überreichen eine Bio- 
graphie unseres unvergesslichen Freundes, welclio unter dem Titel 
„Lobenseriinicriiiigen von C:irl Euler-' in der „Deutschen Turn- 
zeituug, Blätter für die Ani^elegenheiten des gesamten Turn- 
wesens. Orgiiii der Deutschen Turnerschaft" (Leipzi^^) in den 
Nummern 18 bis 32 vom 4. Mai 1899 bis 8. August 19Ui enthalten siud. 

Diese Lebenserinnei imo^en entrollen nicht blos ein ansprechendes 
Lebensbild des liebeuswm «ligen, tüchtigen Mannes, sondern geben nocli 
eine Menge historischer Erinnerunjjen, die sowohl laiidetogescbichtlich, wie 
speciell für die Kunde unserer Ileim.it sim Interesse sind. Ich 1)Tn dem 
Eutschlafeueu besiniders dankbar, dass er (in der Nr. 15 vom April 
1900) auch meiner unvergesslichen Mutter, sowie meines verstorbenen 
Bruders und meiner selbst in so anerkennender und freundlicher Weise 
gedaeht hat, datiert doch unsere nie geti'übte Freundschaft schon vom 
Jahre 1852 her. 

II. Mosaikgeniiilde und inusi\is(he Kunst, deren Wieder- 
belebung bei uns zum grossen Teil unseren» verehrten Mitgliede, Herrn 
Direktor Wagner (in Firma Deutsche Glasmosaik-Gesellschaft 
Puhl & Wagner in Rixdorf, vgl. Brandenburgia Vll. ;]87 — 103) 
verdaokt wird^ sind jetzt von dieser Knnstwerkstätte im Lichthof des 
KgL Knnstgewerbe-MnseamB ansgestellt Es handelt sich um einen 
Teil der för das Oktogon des ehrwüi-digen Münsters zu Aachen be- 
stimmten eiasmosaiken, entworfen tod Professor Schaper in Hannover. 

6 
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Iir. Die 7^1. Vers am hl ii^ dor Gesellscliaft deutscher Natur- 
forscher und Ärzte findet vom 21. bis 27. September 19(J2 zu 
Karlsbad in Böhmen statt. Ich lege die Einladung vor und bitte am 
zahlreiche Beteiligung, handelt es sieb nebenher doch auch darom, nnsereo 
treuen deatschen Brüdern in Österreich, besonders in Böhmen, ansere 
herzliche TeUnahme und Verehrung zn beweisen. 

IV. Über Sargfunde in Vehlefanz, Kreis Ost-Hayelland, 
sind allerhand Ubertriebene Gerüchte in den Zeitungen kürzlich yerbreitet 
worden. Auch das Märkische Museum war zur Teilnahme an den Unter- 
suchungen eingeladen worden. Dem Osthavelländischen Kreisblatt ent- 
nehmen wir den nachfolgenden, durch unser Mitglied, Herrn Bürgermeister 
a. D. Stechow, gütigst mitgeteilten Bericht. Die Dienstag, den 11. d. M., 
beabsichtigt gewesene Öffnung der beiden in einem bis dahin unbe- 
kannten Gewölbe der Vehlefanxer Kirche aufgefundenen und, wie sich 
die Fama erzahlte, mit reichen Schätzen gefüllten beiden Zinktörge hat 
nicht stattgefunden. Wenn nun die Annahme von dai*in enthaltenen 
unermesslichen Reichtümern durch die eigentümliche Weise der Auffindung 
dieser Särge, von denen leider keine Chronik Kunde gab, in besonders 
phantasiereichen Köpfen weitere Ausdehnung fand, so snllto sie am 
Dienstag durch die erfolgte eingehende Besichtigung im Beisein des 
Koiiserv;tt<»rs der Kunstdenkmäler für die Provinz Brandenburg, Herrn 
Dr. Büttner, eine bedeutende Abschwächung ei-fahren. Das alte, aber 
trotzdem schnnicke Kirchlein hatte wohl bei anderen Gelegenheiten sclfon 
so viel Besucher aufzuweisen, wie an dlcsi'iri Tage, Ein sonniger Friede 
schien über das frenndlichp Innere des für eine tausendköpfige Dorf- 
gemeindp imin"rlnii gerruiiiiigt'U Gottfs)i;nist's gebreitet. Im Mittelschift* 
der Is rt'u/.f« •rmig gelKiutcii Kirche, 5 Meter vor dem Altiir, 

blicken wir in die 'YwU: dts durch Zufall aufy:edeckten maoushohen 
Gewölbes, welches kiiuin mehr :»ls 8 Personen fassen kann. Nicht 
einiiml Moderluft scliliif^t einem (>iitgt';^M'n. Tti den Ecken liej^cn die zer- 
bröckelten Uberri'stt» der zerfallenen llulz^al■ge mit ihren Kinu iu'uresten. 
Für hinreichende Hflfiiclitung war gesorgt, und so wurde denn nach 
dreistündiger mühsamer Arbeit festgestellt, dass beide Särge Ausgangs 
des 17. Jahrhunderts beigesetzt worden .sind, zu t»iner Zeit, wu Vehlefanz 
läiig.st im Bt>sitz des Grossen Kuifürsten gewesen war und schon ein 
eigenes Amt bildet«. Die zieniljch schwer zu t ntziirernden Inschriften 
der beiden Särge werden ihnen im übiigen jeden überflüssigen Nimbus 
nehmen und die damals erfolgte Beisetzung in der Vehlefanzer Kiiche 
als einen ganz natürlichen Akt kennzeichnen. Ebensowenig ist den 
beiden Zinks&rgen ein hoher künstlerischer Wert zuzusprechen. Die rohe 
Bearbeitung der verschiedenen Embleme nnd dekorativen Beschlüge 
deutet auf eine fabrlkmässige hin. Auf beiden Sargdeckeln befinden sich 
.die in Zinkgnss hergestellten Qebüde Christus am Kreme, wührend die 
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verschiedenen an den ausscrfMi iScitcutluclion eingravierten biitiischen 
Spriichc die damals entschieduu picitätvolleiü Weihe Veibtori»eiier doku- 
mentieren. Der grosse, 2,2Ü Meter lange Sarg trägt am Fiinsende die 
Inschrift: „Johanna v. d. Lüdke, geb. 30. Dccember 164;i friih 5 Uhr, 
gest. '2i\ October 1()94, Ii — 12 Vonn. im C;iaul n an Josnm Christum, 
ihren Erlüsei-, seli«^ entschlafen 4*.) Jahre, ö Morial* , IJ la^e alt." Der 
zweite, 2,17 Metei* lauge Sarg birgt die Gebeiue des „Generalmajors 
Jobann v. Boch- oder Bioehmann, Wohlbestallter Chnrbrandenburgischer 
Generalmajor und Oberster zu Ross, Herr auf Creranien, Vehlefanz, Gr. 
und Gl.-Ziethen, geb. am 25. Jnoi 16 . . , gestorben am (nicht za ent- 
ziffern), alt 85 Jahre, 8 Wochen.* 

V, Mord und Totschlaj; l)ei Wutzetz und Nackel, Kreis 
Ruppin. U. M. Pastor Wolfram, Vorsitzeuder des uns befreundeten 
Jünglings- Vereins zu Is'ackel, überseudet folgende Mitteilung: 

Eine ersehla^-ene Manns-Person wurde »Icn 27. Juni 1807 im Zootzen 
durch eine Frau gefunden und denen .T.'i^'-ern llr. Dalrlunv und Ganzer an- 
gezeigt, die solches der Frau Kriegs- Kuili zu Garz, wohin der Ort wo die 
Ldiehe gefVtnden gehört, meldeten. Auf deren Veranlassuag ist der Leichnam 
Yom Herrn Bürgermeister Goebring und Herrn Doctor Hartmann aus Rnppin 
anfgenommen nnd obdnclert worden. Nach dem Urtheil des Arztes ist der 
Verstorbene gewaltsam erschlagen indem der Himscbltdel nnd die Kinnladen 
nebst den Backenknochen zerschmettert gewesen sind. Der Krachlagene 
wurde etwa :vi Jahre alt geschätzt und weil er nach d( m rrtheil des 
Ari?tP8 schon an 3 Wochen gelegen, ist dessen Gf sieht unkt niitlii Ii gewesen. 
Er hatte schwarze Haare, war bekleidet mit einer leinen blauen Tuehjaeke 
mit übersponnenen Knüpfen, einer Sonimer-Manschesternen Weste, gelb- 
ledernen . Beinkleidern, voran am Bunde die Buchstaben K. S. gestanden, 
leinene Ueber-Knöpt'hosen nnd reinem guten Hemde, gleichfalls mit K 
bezeichnet 

Eine Uhrtasche haben die Beinkleider gehabt; eine Uhr aber hat man 
nicht gefunden, so wenig als Geld oder Pappiere. Ohne Zweifel alles das 
entwendet. Der Ta'iehnani des rngliicklirlu^n ist den .Juni a. c. auf di-ni 
Kirchhofe zu Wutzetz beerdigt und mir von der (»brigkeit aut^etragrii 
dieses im Kirchenhuche zu verzeiehnon. Der allmUchtiijf (.'ott heliütt- doch 
die Meuaichlicit vur ruchloser Verwilderung, damit solel» uaerliörie Greuel- 
thateu nicht Unsicherheit und Schande unter nns verbreiten. — (Im Kirchen- 
buch Ton Wutzetz nnd Vorwerk Damm eingetragen vom Pastor Nauck in 
Nakel, Kreis Rnppin, Abschrift besorgt von Herrn Pastor Wolfram In Nakel.) 

U. M. Rektor Monke bemerkt hierzu: 

Die Mordötelie ist nicht mehr bekannt. Dagegen giebt es bei 
Nakel eine Totschlagsbuche im Zootzen, in deren Nähe 1720 ein 
Schuster erschlagen und beraubt worden war; femer stand bis 18ü8 im 
Vicheler Zootzen eine „Franzo86nbncbe% nnd endlich geht die Sage, 
dasz an 2 Stellen im Dorfe zeibafc Franzosen erschlagen nnd verscharrt 

8» 
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worden seien. Wie man sieht, hatten die Männer von Nakol schon 
damals eine strainniü itatriotische Gesinnung, wenn man sich auch lu der 
Franzosenzeit einige Male im Ausdruck vergriff. 

VI. U. M. Dr. Carl Bulle hat folgende Besprechung eingesendet: 

Forstästhetik von H. von Snliscb. Zweite vermehrte Auflage. 
Berlin. Verlag von Springer. ii102. 

Man redet so viel von Landesverschöneroog und dessenangeachtet 
geschiebt so blatwenig dafür. 

Das vorliegende Bacb stellt rieh die Anfjgabe, anf solche Ziele, 
soweit sie forstlicher Natur sind, mit der Energie eines durch eigeneo, 

grossartigen Forstbesitz dazu Berufenen hinzaarbeiteo. Mit Geist nnd 
Lebendigkeit geschrieben» auf reicher Erfuhrung basierend, setzt es den 
Fuss auf ein bisher erst wenig literarisch bearbeitetes Gebiet, das der 
Heimatkunde nicht nur wahlverwandt ist, sondern sich ihr als ein ebenso 
würdiger wie wünschenswerter Bondesgenosse, jene reichlich fördernd, 
anschliesst. Derartige Schriften verdienen, mehr noch wie Anerkennung 
nnd Lob, die Befolgung p:ogebener Ilatschlige. Es ist unmöglich, über- 
zeugondtu- für landschaftlich idt alu Be.strebungen einzutreten und dies in 
einer der persönlichen Vornehmheit des Verfassers mehr entsprechenden 
Weise zu vollziehen, als im gegenwärtigen Falle geschieht. Alles ver- 
t'inigt sicli, das Werk zu einer ebenso hervorragenden, wie gemein- 
nützigen und anmutenden Ersrlieiming zu machen, der der Beifall 
weiter Kreise weder fehlen kann noch wird. 

Die neue Auflage ist staik vermehrten Inhaltes nnd mit feinfühlig 

{^owiihlteni Rildei schmuck ausgestattet. Ich eriunere mich mit Vergnügen 
daran, mit welcher Freude mich bei der Lektüre das in erster Auflage 
ymblirierte Buch, dem ich auf Rat meines Freundes, des Professors 
Altum, näher trat, damals erfüllte. Allerdings fand es bei nur einen 
durch Waldliebe und Pllanzeriust gut vorbereiteten linden. In seinem 
neuen Gewände wird nnendiich vielen Lesern get^enri)>er die gleiciie 
Enipiuidung sich noch intensiv steigern. £s ist, mit einem Wort zu 
sagen, Waldduft darin. 

VII. Zu der Ilautvergiftuuf; unseres Vorstandsmitgliedes 
Dr. Ca rl Holle durch Anfassen des G i ftsu luacli (K Ii us Tox icodendron) 
S( hreil»t mir Herr Dr. A. Tscliirch, Professor au der Universität Bern, 
am d. M. folgendes: „Dabei wurde icii lebhaft an einen Rfsucli v(»u 
Jena-Löbnitz erinnert. Dort wurden eine Men^a» Arzneipflanzen ^thaut. 
Darunter beliudet sich aucli Rhus Toxicudeudron , in der Jenenser 
Gegend „der Rost" genannt. Es ist nun den Bewohnern von Jena- 
liöbnitz seit langem sein- wohl bekannt, dass sie bei dem Abernten dieser 
Arzneipflanze sehr vorsichtig' vorgehen müssen, wenn sie nicht Blasen 
au iiäudeu und Armen erhalten wollen. Besonders der juuge „Rost" 



Digitized by Google 



20. (9. ordentliche) Vereammlong des X. Vereinsjahres. 



IUI 



ist geffirchtet. Die RbiiB erntenden Bauern ziehen Handschuhe an. — 
Vielleicht iDteresaiert Sie diese Notiz." 

Sieherlich! und sind ynr Herrn Tschircb fOr seine geföUige Mit- 
teilnng sehr verbunden. 

VIII. Ein Beitrag zur Geschichte und Deutung der Näpfchen- 
steine*) von grosser wissenschaftlicher Bedeutung ist kürzlich ver- 
öffentlicht von Herrn Dr. Antonio Magni, Regio Ispettore degli Scavi e 
Monamenti» unter dem Titel: Nnove Pietr«GapeUiformi nei dintorni 
di Goino (d. i. Nene Näpfchensteine in den ünigebnngen von Oomo). 

Ich behalte mir vor, über diese bedeutsame Arbeit mich ausführ- 
licber zu verbreiten, hisse das Buch aber schon liout zirkulieren, bemerke 
auch, dass Doktor Magni über raeine Theorien der Näpfchen und Rillen 
sich S. 81 flg. ausführlich verbreitet, dass er Berlin, Angermünde, 
Cottbus, FArstenwalde, Prenslan, Spandau, Strausberg, 
Vetschau pp. nennt und speziell dabei auch des Monatsblattes der 
Brandenbnrgia (S. 87) gedenkt. Das Buch giebt ungemein viel mehr 
als der enggefasste Titel besagt. 

IX. Herr Dr. Carl Bolle macht über einen ebenso interessanten 
wie nützlichen, im grossen Publikum aber wenig bekannten, bei uns 
eingebürgei^ten Korkbaum Mitteilung. 

Der K(»rkl»aiim vom Fluss Amur, i'iicilodeudrou amureuse. 
(Familie der Xauthox) leeu.) 

Dieser grosse und schone Baum aus Ostasien besitzt neben ge- 
fiedertem Laube die seltene Eigentümlichkeit dicker Korkbildung seiner 
äusseren Rtndenschicht. Er gestaltet sich hierdurch zu einem wertvollen 
Seitenstück der sfideuropäischen Korkeiche (Querens Snber), welche in 
grossartigem Maasse dem Durst der Nordlander bisher das Material zu 
den Pfropfen ilurer Flaschen, als ein bedeutender Handelsartikel besonders 
Spaniens und Portugals, geliefert bat. 

Da Phellodendron einer klimatisch uns nahestehenden botanischen 
Region angehört, so ergiebt sich daraus, was auch schon die Erfahrung 
bewiesen hat, dass ihm Befähigung, unsere Winter vollkommen zu er- 
tragen und demgemäss zur Einbürgerung bei uns, im G^ensatz zur 
Korkeiche, befähigt zu sein, innewohnt Der vielversprechende Baum, 
seit Jahrzehnten hier zu Lande eingeführt, wird u. a. bereits zu Ghorin 
in ansehnlichen, wenn auch noch jungen Kulturbeständen forstlich 
angebaut und gehört in die Zahl exotischer Gehölze, deren Aufnahme 
in den offiziellen Forstbetrieb Preussens gesichert erscheint. 



•) Besprochen in der Brandenbnrgia von luir gelegentlich aller der Wanrlcr 
fahrten nach altpn Rtftdten und Prirfern. wo sirh an Kirchen und Kai»ellen Nüpfcht-u 
und lÜlleQ »eigtcn, z. B. in Bernau, Brandonhurg a. H., Teuiplin, Fürsten 
wMb im vorigon Jahre bet der St. Nikolaikirche ta Bpandmi. 
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Der Kork des in Rede stehenden Baumes wird von den Anwohnern 
des Amur hauptsächlich nur za Fischerei-Gerätsehaften verwendet. 

Das im ICnsenm vorliegende Stammstflck war in Scharfenberg er- 
wachsen und ist demselben 1902 eingeliefert worden. 

X. Das Museum fftr deutsche Volkstrachten und Erzeug- 
nisse des Hansgewerbes, Berlin C, Elosterstr. 36, teOt uns Folgendes 
freundlichst mit: 

Vom 31. Ifars bis sum 5. April d. J. incl., mittags von 11 — 3 Uhr, 
findet in der Aula Elosterstr. 361, eine von dem Museum ffir deutsche 
Volkstrachten und Erzeugnisse des Hausgewerbes aus seinem Besitz ver- 
anstaltete SonderaasstelluDg statt. Dieselbe umfasst Bauernstickereien 
aus dem Deutschen Reiche und den deutsc lu r] Naebbargebieten und laden 
wir zu deren Besichtigung hiermit ergebenst ein. 

Ich bitte die Anwesenden, namentlich die Damen, diese sehenswerte 
und belehrende Ausstellung nicht zu versäumen. 

XL Das „Gesundbohren*^, ein kleines Seitenstück zu dem „Gesund* 
beten", kam gestern bei einer Vcrharullnug de^ T^andgerichts TT zur 
Sprache. Wegen Sachbeschädigung an einer ölVent liehen Anlage ^tnnd 
der Bauer Jnliiis Günther aus Glienick bei Zossen vor der Strat- 
kanmier. Eines Tages war auf der Kreischaussee Zossen-Glienick ein 
Baum, der diclit an dem Einfahrtijtlior des Gehöfts des Augeklagten 
steht, angebohrt. Das mit einem Bohrer verursachte Loch war mit 
einer tecrartipren Flüssigkeit vollgegossen und mit einem iluizstt»psel zu- 
gepfropft. Der Angeklagte bestritt entschieden, dass er an dem Baum 
irgend etwas vorgenommen habe, das Schidlcngericht kam aber d<)ch zu 
der Überzeugung, dass er der Thäter sei, und verurteilte ihn zu 80 M. 
Geidsti'afe. In der Behausung des Angeklagten war nämlich ein Bolirer 
vorgefunden worden, der in die im Baum helindliclie vdinung 
passt, sowie ferner Karbolineum, und man glaubte, dass der Angeklagte 
den Baum, der seine Einfahrt beengte, habe töten wollen. — Der An- 
geklagte legte gegen das schöffengerichtliche Urteil Berufung ein, und 
Rechtsanwalt Dr. Flatau machte jetzt folgende Ausführungen : Es habe 
sich gar nicht um einen Angriff auf den Baum gehandelt, sondern um 
einen uralten, weit verbreiteten Aberglauben, den man mit «Verbohren 
von E rank hei ten" bezeichne. Danach könne man eine lang währende 
Erankheit, besonders offene Schäden am Eörper, dadurch heilen, dass 
man ein mit der kranken Stelle während einer bestimmten 
Zeit in Berührung gebrachtes Stftck Holz in ein frisch ge- 
bohrtes Baumloch stecke. Wenn die Säfte des Baumes, der 
besonders mächtig sein müsste, mit dem Stfick Holz in Be- 
rührung kämen und der Baum weiter gedeihe, so schwinde' 
auch die Erankheit. In der fraglichen G^end wohnen auch ver- 
schiedene Personen, von denen fortwährend abergläubische Operationen 
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und Kuren versucht worden seien. Der Angeklagte fürchte sich ofl'eubar, 
diese Personen zu nennen. Jedenfalls sei ihm eine Schuld nicht nach- 
gewiesen and ein Beweggrund zur absichtlichen Beschädigung des Banmes 
auch nidit erkennbar. Der Verteidiger hatte sich xnr Bekräftigung 
seiner Mitteiliiogen auf mehrere Zeugen berufen. Das Grericht verzichtete 
aber auf 'deren Yemehmnng, hob das erste Urteil auf und sprach den 
Angeklagten frei. 

Sicher beobachtete und durch Gerichtsirerhandlung gewissermassen 
amtlicli beglaubigte F&Ue der ■ praktischen Beth&tigung des Aberglaubens 
kommen so seiton vor, dass ich diesen markischen Fall initsateilen, nicht 
unterlassen will. 

XII. Sammelt brandenbnrgische (märkische und nieder- 
lausitser) Volkslieder. 

Der ,,T&gliehen Rundschau" vom 4. d. M.-, einem Organ, das in 
der dankbarsten Weise far die Erhaltung deutschen Volkstums und fftr 
heimatkundliche Bestrebungen eintritt, entnehme ich folgende auch fär 
uns beachtenswerte Aufforderung: 

In Bayern besteht eine grosse Vereinigung, die es sieh zur schönen 
Aufgabe gemacht hat, die volkskundlichen Überlieferungen bei den einzelnen 
Volksstiimmen des Hayrinlandcs. hei den Altbavri*n, Schwaben, Frntiken 
und PtHlzern zu sununelu. Einer VerÖff'cntlielmng in den ptalzisehen 
„Zeitbildern" entniimnt die ^Frkf. Zt^r ", dass 087 Mitglieder dieser Ver- 
einigung für die Sumuduug tliätig sind und ihre Schätze un niuudartiichcn 
Formen, Dichtungen, Volkssagen u. s. w. au die Augsbnrger Sammelstelle 
der Vereinigung' abgeben. Es soll bereits ein recht stattliches Material bei- 
sammen sein. Für das FrUlUabr ist das Erscheinen eines Werkes über 
Volkskundliclies aus der Pfalz angekündigt, an das sich bald eine Sammlung 
pflilzischer Volkslieder schliessen soll. So viele dieser Volkslieder auch 
schon gesammelt sind, so erwartot man doch noch mancherlei Beitrüge 
dit^er Art, um eine niJiprüchst voll.stitndi^'c Sammlung zustande zu bringen. 
Es erging darum an alle, die sich Hir dieses lieachtenswerte litterarischc 
Unternehmen interessieren, die ötftuilliclie AuiTordcrung, mit/uhulfcn, was 
hoffentlieh in reiebem Masse geschehen wird. Die Vereinigung legt nicht 
nur auf den Text der Volkslieder Wert» sondern auch auf die Sangesweise 
und anf die Mitteilungen darQber, bei welchen Gelegenheiten nnd In welchen 
Dörfern u. s. w. hauptsächlich die Volkslieder gesungen werden. Vorstand 
der Vereinigung ist UniversiCätsprofcsssor Dr. O. Bi t nncr in Würzburg. Das 
gute Beispiel liaycrns sollte auch in anderen Bundesstaaten Nachahmung 
und Förderung durch Behörden und Schulen linden! Wievi« ! Schlitze der 
Sauimeleiter auf diesem Gebiet noch heben kann, hat unseren Lesern wohl 
der gestern abgedruckte Aufsatz einer deutschen Frau über .Volkslieder 
und Spielreime^ bewiesen. 

Xm. Das Königliche Hohenzollern-Mnsenm im Schloas 
Monbijou feiert am Geburtstag Kaiser Wilhelms des Grossen, 22. d. M., 
sein 25J&hrige8 Jnbilftnm. Am 22. März 1877 wnrde es in Gegenwart 
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des greisen Kaisers, des Kronprinzen Friedrich Wilhelm, sowie zahl- 
reicher fürstlicher Gäste, welche dem Monarchen an diesem Tage das 
Kolossalgemälde ,,Die Kaiserproklamation in Versailles** üherreicfaten, 
als «Vaterländisches Museam" eröffnet. Ein halbes Jahr später, am 
2. September, gab der Kaiser dem Mnsenm seinen jetzigen Namen. 
Namens der Brandenbnrgia, sowie namens des Märkischen Proyinzial- 
Mttseums habe ich an den hochverdienten Direktor des Hohenzollern- 
Museums, Herrn Professor Dr. Seidel, folgende Zuschriften gerichtet: 

I. Adresse der Brandenburgia. 

HochgeelirtiM" Herr Direktor! 
Bei dem heutigen JiibiliUun dos Köniijlirhcfi rTtilicnzollern-Museunis 
wollen Sic nnch der unterzciclincft'ii genioinnützi^t'ii und vaterländischen 
Gesellte liatt gestattttu, ihre, herzlichen Glück- und Segeoswaosche aus- 
ZQSpreclicn. 

Betrirtt unser Arbeitsgebiet ducli so liiiutii; die kultiir^^e«o!ii('litIi('lien 
Thuten unseres erlinbenen Hon'.scherluiUöCö und uuniclu^ von denjenigen 
Oes^enständtMi, weiche in Ihrem so allgemein und s<i hoch geschätzten 
Museum gewissei'inassen als Nationalschätze verwahrt werden. 

Möge das llohcnzcdlera-Museum sidi noch viele Jahre Ihrer «egeos- 
reicheu und unermüdlichen Leitung und Fürsorge erfreuen! 

Vorstand der „Brandenburgia", 
Gesellschaft für Heimatkunde der Provinz Hrandeuburg. 
Vriedel, Zache, Pniower, 

i. Vorsitzender. 1. Sohiiftwart. 11. Schriftwart. 

IX. Adresse des Märkischen Museums. 
An die Direktion des Königlichen Hohenzollern-Maseums, 

«. H. de» Herrn Direktor Pntf. I>i Paul Seidel, i» j _ on «iirun 

Oranienhurtrerslr. 7u. Berhu, den 22. JauUSf 1«02. 

Zu dem heutigen Jubiläum und Ehrentage des Königlichen llohen- 
zollern-Muscums beehren wir uns, unsere aufrichtigsten und lierzlichsten 
Glückwünsche darzubringen. Unsere Sammlungsziele erstrecken sich 
allerdings in viel weitere geschiebtUche und vorgeschichtliche Zeiten als 
diejenig(Mi G(>gen8tände Enrück, welche in dem lediglich der Erinnerung 
an unser geliehtes Herrscherhaus bestimmten, Ihrer Pflege unterstellten 
Museum vereinigt werden, aber unser allergnädigster Kaiser und König 
Wilhelm II. hat bei der Schö])fung der Denkmäler in der Siogesallee ans 
eigenstem Antriebe den Rahmen dieser Denkmäler über die HohenzoUem- 
Herrschaft hinaus bis zu Albrecht dem Bären erweitert und mit selbst* 
loser Objektivität auf die Verdienste auch der vorhohenzoUernschen 
Regenten um unsere Mark Brandenburg hingewiesen. Solchergestalt 
bilden unsere Sammlungen in vielfacher Beziehung eine kulturgeschichtliche 
Ergänzung zu Ihrem glänzenden Museum, welchem unter Ihrer sach- 
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verständigen und liebevollen Vt'r\\altiing ein fröhliches und herrliches 
Gedeiheu bis in die fernsten Zeiten bt'schieden sein niüge. 

Direktion des Märkischen Provinzial-Museams. 

Priedel, 
Geheimer E^ierangimt. 

Fär das Pabliknm wurde das Hohenzollero-MuReam durch eine 
darin am genannten 22. März 1B77 abgehaltene Sitzung des nns be- 
freandeten Vereins für die Geschichte Berlins eröffnet 

XIV. Der Magistrat unserer Nachbarstadt Friesack hat ein 
überoos freundliches Einladungsschreiben zum Besuch der Brandenbnrgia 
in FHesack nnd Umgegend an mich ergehen lassen, unter Betonung des 
Umstandes, daRs ich gelegentlich der Einweihuog des Denkmals für 
Kurfürst Friedrich I. cum Ehrenbürger der Stadt Friesack ernannt 
worden sei. 

Wir können eines herzlichen Empfanges und cIik r reichlich lohnenden 
Wanderfahrt gewiss sein. Nach Kücks[>rache ist Sonntag, der 11. Mai, 
hierzu in Vorschlag gebracht. U. M. die Bibliothekare Dr. Gustav 
Albrecht und Lüdicke werden das Progi'amm mit dem Magistrat vor- 
läufig feststellen. 

Ich bitte um möi?lichst zahlreiche Beteiligung. 

XV. U. M. Herr Neupert-Spandan hat in gewohnter liebens- 
würdiger Weise dem Märkischen Museum eine neue Folge von Photo« 
graphien aus S|)andau und Umgegend gestiftet, welche ich zirkulieren 
lasse mit bestem Dank für die gütige Spende. 

X\^. Wilde KaniiK hen (Lepus cunicnlus L.) im Tiergarten. 
Ich bin wiederholt gefragt, ob sich im königlichen Tiergarten zn P>orlin 
in der That wilde Kaninchen aufhalten. Diese Frage niuss ich unbedingt 
bejahen. Meine Kinder hatten mich seit '2 Jahren darauf auftmnksam 
gemacht, »lass sie richtif^f wildo, huRMiartig geffn-ble Kaninclicu niuhts 
im J'iergarten, einmal nüttcn auf tK-r CharlottciihmK«'!' ^'Iiaussee an- 
ffötroften. ich hab«» ein sulches Tier u. a. vor etwa 1 V j .laliren nachmittags 
ziemlich dreist hennnhiipfViid auf einem der mit dichtem Gebüsch um- 
rahnitcu Be^'t^ des Koni^'splatzes nalie dem !Sie|i:esdenkmal beobachtet. 
Heute Abend traf ich an der Bellevue-Allee, dii lit am Zaun dei- König- 
lichen Tiergiu tnerei, einen starken Rammler, der sich mit einem Weibchen 
dort herumtrieb. 

Wie sich diese niedlichen, für die Pflanzungen aber nicht ungefähr- 
lichen Nager in den Tiergarten gezogen haben, ist nicht bekannt. Aus- 
gesetzt sind sie absichtlich selbstverständlich nicht, sie müssen also aus 
der Nachbarschaft sich eingeschlichen haben. Auf den Garlengruud- 
stücken der äussersten Müllerstrasse, Berlin NW., richten sie solchen 
Schaden an (z. B. beim Paul Gerhardt-Stift), dass nuin ihnen mit Fallen 
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uHchstellt. (Vt;l. lliith, Beiträge zur Kcnntuis der jijärkischen Fauoa, 
Berlin 1888, S. 11.) 

Herr B. v, Pressentiu-Rautter, ein höchst erfahrener Jäger vor 
dem Herni) hat am 9. d. M. im «Berliner Tageblatt" ao int^vasante An- 
gaben über das Leben und die Jagd des wilden Kaninchens gemacht, 
dass ich mich nicht enthalten kann, wenigstens einiges daraus in 
unserem Monatsblatt festzulegen. 

Die Natur unserer in Frage kommenden Kleinen Nager, von denen 
man noch allen bisherigen Feststellnngen annehmen darf, dass sich ein 
einziges Paar im Jahre bis auf die ungeheure Zahl von 100 Stück bei 

gUnstij^en Lcbensbediogungen vermehrt, hat sie in erster Linie auf die Vor- 
liölzcr mit leichtem, sandigen Boden angewiesen, wo sie sich schnell Baue 
graben, vorhandene verstopfen und dnnn wieder öffnen können. Dichte 
Büsche au ^V;ichholderbüschcn, H( .soiikruut und Haidokrautwiille und die 
Rlinder VdU (fruheti siu<l die licvorzu^'-ten Oel-'indo, welche das K{ininch(>u 
zur üriiüdung einer Kolonie benutzt, die sieh olt gerudezu rapide vergrössert. 
Mit diesem Anwaehsen einer Kanladienkolonie urilchst aueh der Behaden hi 
Proportionen, den die Kaninchen auf Getreidefeldern, Kulturen und An< 
pflansnngen, besonders aber auch an Schutzdttmmen anrichten. Dem Waid* 
mann, welcher sich jetzt in der Schonzeit dem Vernichtungswerk der 
Kaninchen hingicbt, gebtlbrt also ehrlicher Waidmannsdank des Land> 
mannes. Demgem.'iss mnss er danach sinnen, wie or dem K.uunehen am 
mei*itcn Abbruch zu thun vennjig-. Es ist (Ims wirklich eine f'hristeupflicht 
wir die Vertilgung von Iliutjchreckensohwünnen. Verfasser .setzte im 
Jalirc 1802 in jugeiKlliclieui Unverstand auf einem lievicrc 1 Kumailer und 
t» Kaninchonhflsinaen in dicht bestandenen Dämmen aus, heute kreusigen 
und segnen sich dort die armen Leute, die kaum noch Gemüse gross 
bekommen. Tod also den Kaninchen! Wie man es anstelle, sie in wald* 
mannischer Weise su vernichten, das wollen wir hier den verehrlieben 
Lesern zu zeigen versuchen. 

Am einfachsten, weil Jedes Apparates oder jeder Beihilfe entbehrend, 
hl bei stillem, sonnipren Wettir die Jagd mit eiiiem kurz ««nchenden und 
sicher fstelu-ndeu Ihuide au deu Kilndern von Feldscliouuuf^en (»der Büschen. 
Je mehr \Vacidiiihi(Ml)iisehe und Tfa.seuki-aui, auch Bescukrnut. dort wuchert, 
desto lohnender pllegt eine solche Jagd auszufallen, sobald man genau 
gegen Wind sucht, vor allem aber schnell zu scbiesscn and in lücken- 
haftem Bestände zu treffen versteht. Das ist zu Anfang nicht gans leicht; 
denn das Kaninchen schlagt blitzschnell Haken und benutzt instinktmflssig 
Jede Deckung, bis es die ROhro eines Baues findet oder dem Schtttzen hinter 
Bü<^ehen entschwindet. An l' r Praxis heraus empfehlen wir jedem auf 
Kaninchen mit dem Hund»; «Hein suchenden 8chüt7.en, an der Kante eines 
Feldhnlzes so ZU gehen, dass er den vor ihm liefrendeu Ilol^rtuid der LUnge 
naeli iilx rsi« ht. wilhrcnd der ruhige Hund neben ihm im Buseh reviert. Die 
Kauiuelien fahren sehr oft — besonders wenn sie den Hund buschwerks 
sehen — nach dem Felde zu raus und halten dann die erste Fahre, wo sie 
verhllltnisullssig bequem geschossen werden können. Verfasser bat in 
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Sohlesioo oftmalB während weniger Stnnden für seine Peraon bis za 14 Stfick 
KanincAra in solcher Welse geschoesen. 

Pflr eine Arl HassonvertUgnng «nf Treibjagen eignen sich besonders 
kleinere Feldschonungen oder BUsche mit dem bereits vorher erwähnten 
Unterwuchs, der es dem vorsichtigen nnd gewandten Kaninchen gestattet, 
in aalglatten Windungen zwischen den Rtrlinken und "Wurzeln scinein '!'<>(l- 
feinde, dem Fuchs, zu entkommen. Je kleiner solche Geh^Uze mit zahl- 
reichen Kaninchenkolonien sind, desto besser sind gewöhnlicli die Resultate * 
eines Treibens, weil es für grössere Triebe — fern von Städten — schwer 
hält, die nötigen zuverlässigen Schützen rechtzeitig za beschaffen. Die Za- 
verläaaigkeit ist aber durchaus Erfordernis, obschon man anf Kaninehen nur 
mit Hühnerschrot zu schiessen pflegt. Bei hitzigen Schützen kommt gar zu 
leicht ein Unglück vor, da die Kaninchen vor den Treibern unmittelbar am 
Rande entlang' laufen. Bei kleinen Trieben sollte man deshalb unter allen 
Umstfinden nur nach aussen schiessen lassen und das Anstelh n der Schützen 
in der Weise bewirken, dass jeder JJiger, leise s -Iii eichend, auf seinen ihm 
bestirauiten Stand tritt, die Treiber aber, woi» „In !i c'm Stück jenseits dos 
Holzes, gegen Wind erst dann angelegt werden, wenn die Schützen »tehen. 
Die rückwärtigen Scbonungsecken besetzt man möglichst auch mit einer 
Flinte, da viele Kaninchen, besonders wenn dort nahebei auch noch 
Schonungen liegen, auf den rückwärtigen Flügeln dureh die Treiber gehen. 
Diese gehen möglichst in gerader Linie und klopfen selbst an kleine Büsche, 
weil das Kaninchen bei Sonnenschein recht fest lie^^'^t. Sind die Treiber 
einmal durch den Trieb, so IHsst man sie ruhig wieder zurücktreiben und 
macht dann oft bessere Geschäft*^ wie zuvor. Kine un- ! 1 issliche Pedinping 
für jedes Treiben ist die Beobachtung des Windes und das stille Anstelleu 
der Schützen und Treiber. 

Die dauernd lohnendste und auch wohl bequemste Jagdweise auf 
Kanineben ist das „Frottieren*. 

Freilich bedarf es dazu einiger Vorbereitungen. Es müssen zwei bis 
vier Fretta besorgt werden, die man daran gewOhnt, unweigerlich auf einen 
bestimmten Ruf oder Pfiff — selbst aus den Kaninchenbaucn — zu ihren 
Herren zurückzukommen, und es muss eine grcSssen- 7 al l von Decknetzen 
besclialTt werden, an deren vier Ecken sich eine Kugel belindet, um beim 
Fretticren mit solclien I)ecknet/.en die aufgefnndenen Kiiln-en /u bf-rlecken. 
Im fillfj;emeinen "resa^-t, eiji^ucn sich mm Fn tiieren am meibieu tlie Mor^cn- 
btunden kaller, trüber, ai)er trock< ncr 'layu. Iki stürmischen oder Kegen- 
tagen gdbt man am besten garnicht zum Fretticren. Die zur Arbeit aus- 
gehenden Frette müssen so gefuttert sein, dass ihr Hunger gestillt ist, aber 
nicht zuviel, damit sie in den Bauen nicht müde und schlaftrunken werden. 

Man trägt die BYetts in einem mit Watte und Moos ausgepolsterten 
Körbehen zur Jagd bis auf den gewählten Hauptbau. Iiier deckt man alle 
sichtbaren Rfihron mit einem Decknetz und lüsst dann ein Frett durch die 
Hauptrühre zu Bau. Sobald dii' Kaninchen das Frett erblicken nder 
inerkeu, liiiehteii sie. von l'.ntbclzon gepackt, aus allen Kr»hren, wo sie in die 
Netze geraten unci soioit herausgenommen werden mUss« ii. Si ibstverstHnd- 
lich sind die Netze dabei wieder fUngisch zu legen oder zu biellen, bis das 
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Frctt {^leieheam suchend aus dem Baa kommt. In diesem Aogenblick muss 
es der Besitzer mit dem bestimmten PHIf sofort anfhehmen, diimit es nicht 
wieder sn Baa föhrt nnd dort, von Müdigckeit überwältigt» einsehlXft. Will 
man beim »cttieren ztigleiah Kaninchen sohiesaen, so mnaa man einen 

Gehilfen niitnclimen, der die Dcflvnetze legt, dl«- Kaninchen ans den Netzen 
nimmt nnd nickt, um selbst mit der Flinte die ofiFeng-elivsscne Hauptröhre zu 
beobachten. So geht man von Bau zu Bau, wühlt ImnitT ein anderes Frett 
und vermag oft in wonigMi Stunden eine gliiiizcnile Strecke zu erzielen. 

Bekmann (Mist. Beschr. der Ghur- und Mark Brdb.) I. 1751 
S. 7TU siiyt: „Kaiiinclicn werden auf dem Bauernwerder*) zwischen 
Spandau und Pobtaiu gegen dem Dorfe Kladow für die KöuJgl. Ilofstat 
geheget: und in der gegend Freienwalde ist ebenfalls eiuo ansehnliche 
menge y.uv /.iiclit liingesetzet, und unterm dato Knlln lTü8. 14. Febr. die 
Veronliiung ergangen, dass ihrer nebst den liubcii, UebUüuerii, Kutea 
und Schneppen sollte geschunet werden." 

Nach Blusiu», Wirbeith. v. Deut.>>chl. 1857, S. 027 ist das Kaninchen 
südeoFopäischen Ursprungs nnd nördlich der Alpen eingeführt Aach 
die wUden Kaniocbexi werden mit Haaren bedeckt und mit offenen Augeu 
geboren nnd vermögen bald nach ihrer Gebnrt hemmznianfen. Das 
Frettieren wird übrigens auch in unserer Provinz ausgeübt 

XVII. Herr Kustos Buchholz, nntor Vorlagen ans dem Iförklschen 
Museum: 

Das Königliche Polizei -Präsidium hat seinen dritten Dezennar- 
Bericht, die Jahre 1891— X900 umfassend, herausgegeben. Der stattliche 
Band enthält manches für die Geschichte Berlins und der Vororte 
Interessante, insofern einzelne seiner Kapitel auf frühere Zeiten zurück- 
greifen, Insbesondere Abschnitt VII, Geschichte der Organisation 
des Polizei'Präsidinms. Unser Mitglied, Herr Polizei-Hauptmann 
Paul Schmidt, hat bereits vor vier Jahren anlüsslich des 50 jährigen 
Jubiläums der Berliner Schutzmannschaft, eine ausführliche Geschichte 
dieser, wie der ihr vorangegangenen Siclierheits-lnstitntionen, heraus- 
gegeben, sodass dieser Teil der Polizei-Präsidial-Gescbichte besser aus 
dem Schmidtschrn Werk zu ersehen ist. Dagegen interessiert der 
Kück])lick auf die Eni stehung der Behörde selbst, die in 80 vielen 
Dingen mit der städtischen Yerwaltimg konkurriert. 

Bis 1809 war, wie vordem das Bericht, auch die Polizei mit der 
Stadtverwaltung eng verbunden. Nach Eiofülirucg der Städteordnung 
vom 19. Novend)er 18(18 war die Notwendigkeit cintT besonderen König- 
lichen Polizei- Verwaltung hervorgetreten und unterm 25. Milrz 180f ein 
Polizei-Präsident eingesetzt, dessen Befugnis alsbald aiicli auf Char- 
lottenburg und einige andere Nnclihnrorte au.sgedehnt wuidc. ISlIi 
wurde die Behörde, analog den auderen Bezirks-Uegierungeu, iu eine 

'*') Gemeint ist die Pfaueninsel, die auch Kaninebenwerder kiess. 
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koliegialischü Regierung mit dem liegiuiungspriisidenten an der 8|titz(! 
umgewandelt, innerhalb der liii „Polizeiin ton dant** die oigentliclien 
Polizei-Geschäfte besore:te. Der Geschäftsgang dieser Berliner Regierung 
bewä,hrte sich in der Praxis nicht, sie wurde am 1. .laiiiiar 182:^ auf- 
gelöst und an ihre Stelle trat wieder das Polizei-Priusidium, dessen 
Abteilungen dann allmählich sich zn dem heutigen Umfang entwickelten. 

Der vorliegende Bericht enthält zngleicli einige kartograiiliistlie 
Beilagen: die Einteilung der Polizei-Hauptmannschaftoii und Polizei- 
Reviere, den Behauuugsplan \oii ISiii', die Gewerbe-Iuspoktions-Bezii'ke 
und den Grundii^» des Polizei-Präsidial-Gebäudes. 

XVITT, Vom lloTii Kultusniini^iiT ist dein Märkischen Museum ein 
Exemplar der Ta u fui cd ai llen ültcrwiesen worden, die in der hiesigen 
liOüssclieu l*rägc;iustalt uacli dem ]>rcisgekrüuteu Entwurf des Bildbauers 
Rudolf Bosselt hergestellt worden sind. 

Schon hinsichtlich der Form fällt diese Medaille dadurch auf, dass 
sie tlacli gehalten ist und keinen Schutzrantl hat. Diese Form wird 
neuerdings bevorzueft, sie ist z. B. anrh für die hier zum Vergleich 
iiiit\ orgelegte Preismedaille der letzten l'ariser Ausstellung zur Anw( ndung 
gekommen, und sie wird sich auch praktisch bewahren für alle die 
Gepräge, die in Etuis aufbewahrt NNtuden. 

Die taufsyniiMdische Dar^telluni; der BosselLschen Medaille weicht 
vollstiiiulig ab von den herkönunlicheu Bildern des 17. und IP. Jahr- ' 
huuderts, die auch in das l'.l. Jahrhundert übernommen waren. Bei 
diesen ist immer der Taufakt selbst dargestellt, mit verschiedenem Bei- 
werk; oft tauft dabei der Priester mit dem Blut, das im langen Strahl 
aus Christi Wunde strömt. Sechs sidclier alterer Taufmedailleu lege ich 
hier mit vor. 

Von solchen auf die TaulVurnilichkeiten bezüglichen dogmatischen 
Andeutungen ist die Bosseltsclie Darstellung gänzlich frei. Das von 
der Mutter geförderte Verlangen des Kindes nach Christus, der es gerne 
aafDimmt, ist sein Vorwurf f&r das Bild der Hanptseite, oad trotz der 
einfochen und realistischen Auffassung ist es ebenso sebr von seelischer, 
wie von könsfleriscber Wirkung. 

Auf der Rückseite ist das cliristlicho Symbol, das einfache Kreuz, 
mit romanischen Ornamenten dargestellt, dessen oberer Balken von einer 
herabfliegenden Taube bedeckt wird, während die beiden Seiteubalkeu 
von je einem Engel flankiert werden. Die leeren Felder zu beiden Seiten 
des Unterbftlkens sind zur Aufnahme der Paten-Widmung bestimmt. 

XVIII. Herr Prediger Dr. M. Kunze: „Carl Loewes Beziehungen 
zu Berlin und ^eine Komi>o5itioiien märkischer Balladendichter", mit 
musikalischen Vorführungen, unter gütiger Mitwirkung der Konzert- 
s&ngerin Fr&nlein Ida Seegert (Gesang) und des Herrn Dr. med. Leopold 
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Hirschberg (Gesang- und Bassübang). Herr Dr. Raase wird dea Vortrag 
in einem der nächsten Hefte als Aufsalx erscheinen lassen. 

XIX. Nach der Sitzung freie Vereiiüguug ia Sterzers Restaurant. 



Festbericht über die gesellige Vorfeier 
des zehnjährigen Stiftungsfests 

in dm Rftunon des Hotel lapwial, Eiick»|ilaiz 5. 

Freitag, den 21. März 190?. 



Es versammelten sich in dem grossen Saal der SchUiraffia gegen 
7 Uhr ungefähr 400 Personen, die Ausscbmflcknng und Ordnung der 
Tafel hatte unser Ausschnssmitglied, Herr Grubenbesitzer Franz 
Körner, mit gewohnter Umsicht übernommen, wie derselbe auch sonst 
um das Zustandelcommen der Feier sich in aufopfernder Weise verdient 
gemacht hatte, so bei der Gestellung des Festzoges, des lebenden Bildes 
u. B. f. Ihn unterstfitzte dabei in ebenso opferwilliger wie geschickter 
Weise Herr Dr. Jur. Hans l)ep(>ne. Der Generalintendant der König- 
lichen Schauspiele, £xce)leuz Reichsgraf Höchberg, hatte die Kostüme 
und Requisiten des KönigUcben Schauspielhauses gütigst zur Verfügung 
gestellt* 

Nachdem der Vorhang der Bühne sich gehoben, sprach Fräulein 
Hedwig Körner als verkündende Muse Kleio folgende von Herrn 
Dr. U. Dep^ne gespendeten Verse: 

Da wilret Ihr nun, verehrte Güste, 

Vollzählig erschienen zum Iroben Feste, 

Und da Ihr allezeit wart beflissen, 

Zu mehren Euer historisch Wissen, 

So gestattet, dass ich, Historia, 

Mit gastlichem Grosse mich Euch nuir 

Und Euch, bevor noch die andern ,Gilnge* 

Erscheinen in des Festmahls Gedränge, 

Zu einf-ni (juiigo lüicli hule ein 

Durch der Jahrlmnderte lange Keih'n. 

Doch Ungstigt Euch nicht: ich weiss, die Kürze, 

Sie scheint Euch diesmal die beste Würze 

Dram fix in medfas res hinein: ' 

Bald wird nnser Gang beendet seinl . 
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Es nabte nim der Festzog, za dessen einzelnen Paaren Küo er- 
klArmde Verszeilen rezitierte:. 

1. 

Voran im Zuge lass' icb hier sehreiten 

Ein Paar aus Oermaniens granen Zeiten. 

(Herr Referendar Dalchow als Jnng-Siegfried, Fräniein Käthe 
Hanpt als Walküre [Brnnhild]» ein stattliches, mit gnwsem Beifall 
empfangenes Paar.) 

2. 

Ihm folgt Kaiser Carolns mit Fran Fastrada lobesam. 

(Herr Fabrikbesitzer Lazari in wdrdiger Herrschergestalt mit der 
Kaiserkrone, nnd Fräniein Gesa Priedel, Tochter unseres 1. Vorsitzenden, 
jüs Fastrada, die 8. Gemahlin des gi'ossen Frankenherrschers, ebenfalls 
lebhaft begrQsst) 

3. 

Ein Minnesänger mit seiner Dam\ 

(Herr Dr. phil. Denbardt mit Fräniein Spobr.) 

4. 

Ein Fischerpaar aus dem ältesten Berlin. 

(Herr Fabrikbesitzer Kray und Fräulein Fabiidrich.) 

5. 

Al)t Sibold von Lrlinin mit !? ClimknalHMi. 
(Herr Fabrikbesitzer Otto, Uberseivuudauer Harry Seyriug und 
FräDZchen Körner.) 

Ein /. iinttigei- Meister mit seiner Frauen. 
(Herr stud. Günther mit Fräulein Otto. 

7. 

Ein ritterlich Paar, gar stattlich zu schauen. 
(Herr Direktor Wagner nnd Fräulein Manegold.) 

Hie Doktor Faust und das bolde Gretcheo. 

(Herr Magistratssekretär Krüger und Fräulein Schlüter.) 

9. 

Freimann mit dem Zigeunermädchen. 

(Herr Magistratssekretär Bu Obholz d. J. und Fräulein Dora 
Körner.) 

10. 

(Ein Doppelpasr.) 

Landsknecht nnd Wallensteiner mit Scbätzcben zur Seif, 
ein lustiges Volk ans tram-tger Zeit. 
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(Hen* stad. inr, Schlüter als BVandsbergscher Landsknecht und 
Herr Markgraff als Wallensteiner mit Fräulein Brnntf nnd Fr&olem 
Bnrich als Marketenderinnen.) 

11. 

Fürst Aiihalt-Dessaa mit Anne-Lieschen. 
(Herr Fabrikbesitzer Weber nnd Fräalein Guercke). 

12. 

Ein Roccocco-Paar — nimmt eben ein PnescIiCD. 
(Herr Keferendar Kiesner and Fräulein Else Dep^ne.) 

13. 

Friedrich der Einzige, Prenssens Zier. 

(Fräulein Wilhelm ine Weyergang in ihrer ungemein lebens- 
wahren Rolle ids „alter Fritz'.) 

14. 

ürgrosspapa als Gard ofnzior. 

(HeiT MüUer mit Fräulein Else Körner.) 

15. 

Gestalten ans der Franzosenzeit. 

(Herr Leutnant Schutte mit Fräulein Gräger.) 

Iß. 

Freiwillige aunu \o zum Kiuiipfe bereit 

17. 

Ein flotter Bursche in Schwarz-Roth-Gold. 

(UeiTstud. Fischer als Burschenschafter mit der altdeutschen Fahne.) 

18. 

Herr Biedermayer, der Tugendbold. 

(Herr Verlagsbuchhäudler Rudolf ' Stricker mit Fräulein 
Markgraff.) 

19. 

Einer, der 70 das Schwert geschwungen. 

Und nun noch der Jüngste von den Jungen. 

Mit seinem Schiltzlein — Sezessionist, 

T^>hcrnienscl)k>in, auch Symbolist, 
Oder wie sonst or steh niaj»- nonnfn — 
Nun, Ihr wmdet ihn alle kennen I 

(Herr Regierungs - Banffihrer Frdschke mit Fräulein Alice 
Schnabel.) 
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Ernst Priedel, 

X'orsit/cikler der Brandcnbiirgia. 



Frau Anielie Jaffe-Honrath 

als Brandeiiburgia. 
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CUo schliesst mit den Worten: 

Also liab' ich in rast-hem Fiu.^ 
(ictuliiet Kuch durcli der Zeiten Zug, 
Denke, der Autuiig hat huch geiallen, 
Wünsche zum Schloss Euch nur noch Allen, 
Viel Vergnügen znm heutigen Feste — 
Ä revoir, verehrte GftBtel 

Kaum war der ruuschendü Beifall für den so wohl gelungenen 
geschichtlichen Zug verklungen, so wurde ein lebendes Bild auf der 
Bühne gezeigt: Huldigung der Brandeuburgia durch Berlin mit 
seclis heimaÜicheu Städten: Brandenburg a. H. (Frau Weimar), 
Frankfurt a. 0. (Fran Direktor Wagner), Prenzlan (Frftolein Zander), 
Kflstrin (Fr&aleia Unger), Guben (Fraulein Mumm) und Jüterbog 
(Frftnlein Nitsche), welche je 8 rechts bzw. links die stattUehe Berolina 
(Fran Haupt) umgaben. 

Zuvor hatte Frau Kreisbauiaspektur Amelie Jaffe- Honrath in 
der imponierenden Gestalt der Brandeuburgia einleitend folgenden 
von ihr selbstgedichteteu Prolog gesprochen. 

Prolog. 

1. Wie Jubelliedcr hör' ich's festlieh rauschen, 
Wie Feiciklang un<l lieblictie Schalmei'n. 
Aus lichter, unermess'ner llimmflsferne 
Kehrt lieut der Freude Göttin bei uns ein! 
Sie krünet segnend uuöre FeierstJUtc 

Und windet Kränze aus des Loorbeers Grün, 
Denn ein Jahrzehnt, ein langes, arbeitsreiches, 
Wir seh'n es scheidend, stolz und neu erbltth'n! 

2. Der teuren Heimat klingen uns're Lieder, 
Dir, unvcrgesü'ne, elu-furelitsvolle Zeit, 

Die uns're Vfiter schaffend einst durchwandelt, 
Dir sei des Ehrentages Ruhm geweiht! 
Und auf dem Boden, dem wir Air entsprossen, 
Wollen wir der That Vollendung auch crsoh'n; 
Drum auf, Ihr jungen Streiter, froh zum Werlte, 
Lasst neue Saat und neue Kraft ersteh'n! 

3. Seht dort, wo uns're StrOme wiederspiegdn 
Des Domes Bild und seine heirgc Macht, ' 

Da thronest Du seit altersgrauen Zeiten, 
Hältst, Brandeuburgia, Du die Ehrenwacht! 
Und str.lzo Tfittnr sc!i' ieli mutiL'' sehreiten 
Zu Kunii't und lud mit kühn verwegnem .Sinn, 
Und froui liier Jungfrau'n Lieder hör' ich wallen 
Zu ihr, der hohen liimmolsküuigin. 

9 
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4. Doch ob ein König Deine« Landes waltet, 
Ob eines Kaisers Krone Dich TerklSrt, 

Auf roftrlc'scber Erde wachs die Frucht des Fleisses, 

Durch keines Feindes Tücke je entehrt. 

AVir fühlen ihres Seg-ens knclite Schwingen, 

Sie grünt nnd blüht iti allo I^wi^^kcit 

In unseru, wie in lUngst vergang nen Tagen, 

Die Treue war's und Treue allezeit! 

5. Ändncbt'gen Sinnes lauschtet ihr des Führers, 
Der machtvoll Euch der Gegenwart entrückt, 
Heil ihm, d< m Erbäten, der vornnL''?schntten, 
Den Wanderstttb Euch in die Ilami gedrückt. 
Denn schöner, wie in Hingst verklung ncn TagCD, 
Stieg aus der Gruft der Ahnen Zeit empor, 

Wie traute Frennde, eines Landes Kinder, 
Seh' träumend ich der Edlen Geister Chor. 

ü. Der Almen Sprache, ihres Mer/.ens Wesen, 
Sie dünken fremd uns und doch woldbekannt, 
Denn ihr Geschleclit wie auch das unsre nennet 
Dich, stolze Hark, als nnser Heimatland, 
Die alten Kräfte regen sich anfs Nene, 
Um's grane Alter scklingt sich junges Glück. 
Mit uns'rem Harkgraf laSBt uns sle'.'-releli rufen 
Den Wahrspruch «Vorwärts, niemals mehr zurück!*' 

7, Und frtthlingsgloich so klingt es durch die I^ande, 
Und mächtig sprosst der märk'sehen Eiche Baum. 
Hit Berollna's stolzer Sonnenhöhe 

Steigt auf der künft'gen Grösse Hoffnungstranm, 
Und strahlend liebHch, in verklllrtem Bilde, 
Steh'n Deine Schwestern-StUdte anf der Wacht, 
Mit Ehrfurcht ihre Kr»nigin zu sehirnn n, 
Zu mehren siegreich Branden burgias Macht. 

8. So stehe, wie ein Fels im Meer gegründet, 
In Ehren fest, im weiten Strom der Zeit, 
Und Deines Volkes heil'ge Liebe kündet 
Der Nachwelt Iieineii Huhm in Ewi<]fkeit! 
Liisät UMS zum Bündnis nun ilie Hände reichen, 
Dein Volk, es blickt auf Didi von fem und nah : 

In Treue fest, nicht wanken und nicht weichen! 
Und drei Hai «Heil Dir, Brandenburgia!" 



Hieraof begann das Abendessen, bei welchem der 1, Voi-sitzende, 
Geheimer Regierongsrat Friede!, fdgendo Ansprache hielt: 
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Hochansehnliche Versaminlung;! 

Vor zehn Jahren trat eine kleine Zahl von Männern verschiedener 
Bcrufsklasseu zusammen, uni für nnsoro Provinz Brandenburg das ins 
Leben zu rufen, was die lueisteu doutsclien Gaue längst besassen, eine 
wissenschaftliche Vereinigung zur Erforschung der Heimat in Gegenwart 
und Vero^iingeiiheit. 

Ein Blick auf unsere jctzioo stattliche Mitgliederzahl, auf die vielen 
Bände Sclirifteii, die wir verölVöutlicht, auf die vielen Vortiiige, die wir 
geliört, auf die vielen Wanderfahrten, die wir veranstaltet, zeugt, dass 
wir auf der von uns selbst vorgezcichnetea Bahn eine gute Wegestrecke 
vorwärts gekummeu .sind. 

Die näheren Angaben hierüber bleiben selbstredend der wissen- 
schaftlichen Jubiläumsfeier am 22. April d. J. vorbehalten. 

Ihr zahlreiches Erscheinen heut Abend, meine Damen and Herren, 
beweist Ihre Teilnahme ffir die Brandenborgia. Namens des Vorstandes 
derselben heisse ich Sie daher Alle anf das Herzlichste willkommen mit 
der Bitte, unseren vaterländischen, gemeinnützigen nnd wissenschaftlichen 
Bestrebungen Ihr Wohlwollen anch fernerhin zn bewahren. 

Unsere GeseUschaft weilt noch im Frühlingsalter, m«")ge der heutige 
Frühlingsanfang sinnbildlich für unsere fernere Vereinsthätigkeit sein 
and mdge, wenn nach 15 Jahren das fünfnndzwanzigjährige Jubelfest 
der Brandenburgia gefeiert wird, dieselbe auch dann noch „im Lenz des 
Lebens* stehen. 

Meine Damen und Herren! Unser Stiftungsfest wird sich aber 
noch bis in den 22. März liinein erstrecken. Als wir im Jahre 1892 die 
Brandenburgia begründeten, wurde beschlossen: Das Stiftungsfest solle 
thnnliclist immer am 22. März, als am Geburtstage unseres unvergess* 
liehen, grossen JTeldenkaisers gefeiert werden. 

Sein Vorbild lenkt unsern Blick von der engeren Heimat auf die 
weitere Heimat, auf Prenssen und unser gesamtes deutsches Vaterland,' 
das unserem erhabenen Hohenzollern.sciienllen sdici hause so viel verdankt. 

Unsere Brandenburgia ist dementspriichend vor Allem auch cint^ 
]>atriotische Gesellschaft, und dessen eingedenk habe ich mir erlaubt, 
Ihre Zustimmung voraussetzend, folgendes Uuldigungstelegramm ab- 
zusenden: 

An Se. Majestät den Kaiser und König! 

Die Brandenburgia, < » t bcllschaft für Heimatkunde des 
Stanmilandes der Monarchie, huldigt bei der luuitigen Feier 
des zehnjährigen Jubiläums in den Ft's triiuniüii des ilotel 
Imperial ihroni i>eHehten Markgrafen eiirfn r<^h ts v ol 1 st mit 
dem hoiniatlichuii Gruss: „llie gut Brandmliurg alleweg!'' 
Gott erhalte, Gott segne den ScIi u t zh e i rii unserer Marken, 
uuseru Allerguädigsteu Kaiser und König Wilhelm II. 

9* 



Üigiiiztiü by <-3ÜOgIe 



116 VNllMQchl tkhm di« geseOig« Vorlsier deB Mhnj&hiifea flUftungsfeetes. 

Dies lassen Sie ons mit dreimaligem Zuruf bekräftigen : Se. Majestät 
nnser AUergnädigster Kaiser, König nnd Herr, er lebe hoch, hoch, 
immerdar hoch! 

Hierauf ging (am folgenden Morgen) folgendes Antworttelegramm ein: 
Herrn Geheimen Regiemngsrat Priedel, hier, Panlstrasse 4. Seine 
Majestät der Kaiser und König lassen der Brandenburgia 
ffir den treuen Huldignngsgrnss vielmals danken. Auf Aller- 
höchsten Befehl: Der Geheime Kabinetsrat von Lucanus." 

Aus dem ferneren Verlauf des Festes sei noch Folgendes hervor* 
gehoben: 

Im Jahre 1895 (vgl. Brandenburgia IV. 162) tauchte in den Zeitungen 
die Behauptung auf, es sei auf dein Körnerschen Kiesgrabengelände ein 
vermutlich altsteinzeiÜicher Menscli mit Resten \om Mammuth aus«' 
gegraben worden, der von Herrn Gelieimrat Priedel, der den ^Mammuth- 
Menschen'' fQr ein mutmasslich wendisches Gerippe, das zufällig nahe 
einem zwisclieneiszeitlichen Mammuthknochen gelegen, erklärt wurde. 

Dies hat der „Glaziaimensch" oH'enbar übelgenommen. So erscheint 
er denn, behaart wie ein Mammuth, mit langen Grabeklanen statt 
Fingernägeln btnvaft'iiet, und beschwert sich, wie aus dem nachstehenden, 
von unserem ^litgliede, Herrn Magistratssekretär Hans Brennert, ge- 
dichteten Brettl-Liede hervorgebt, sehr energisch über, die ihm wider- 
fahrene Nichtachtung. 

Der Glacialmensch. 

£m Geräusch an der SMÜihttr. In derselben erscheint der £i8menscb. 

Na, erlauben sie mal, sie alter Fritze, 
Sie fragen, ob ich ein Billet besitze? 
Und ich soll nicht t'alleu auf dorn ParquetV 
Was ist das: Parquet und Billet? 
Billet — was ist das für 'ne Sache? 
• Giebts jrt garnicht in der Gletschcrsprachc ! — 

Also lassen sie mich ein, junger Mann! 
Sonst kriq^en sie was hier mit dem Mammuthzalm! 
Wo ist der Vorstand? 

(Er geht tum Voist«adBÜ8Cbe.) 
Ich hab 'ne Beschwerde! 
Erst hnddeln sie meinen Schftdel aus der Erde, 

Oder vielmehr aus dem Kixdorfor Kies, 

(Ich ftllilc noch, wie der Spaten stiess), 

Dann stpüen sie ihn ins Kürnor Bluseum, 

Und heut feiern sie hier Jnbiliiiuu, 

Ohne dass ich eingeladen wtide? 

Ist das 'ne Uüliichkeit, Vorstandsbchördc, 

Ist das 'ne Pietitt, ist das 'ne Sache? 

Mir fehlt der Ausdruck dafür in der Oletscherspracbe. 
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Ich bin doch schliesslich auch Teltowor Kreismeosch, 

Ich bin der in Abrede gestellte Eismensehl 

Man luu mich bestritten! — Das macht mir Kummer! 

Siehe Bfebentea Jahrgang Septcmbemummer! 

Alles erfoneht ihr, die SJOkkennKJddingsl 

Die GalgenyerbSltniBse des alten Weddings! 

Aber die uounutOsslichen OlacialmenBchen 

Nennt ihr Phantom, ihr Idcalmonschen! 

Aach ich war nUmlich ein Jüngling mit lockigem Uaar 

Zwischen Rixdorf und zwischen Britz, 

Als MammuthJ{i|r( r einst Meister fiirwar, 

Eine Eishöhle war mein Sit;^! 

Am Kuilkrug ging ich auf die Nashornbirsch , 

Bei Tempelhof schoes ieh dm Biescnhirsch 

Und Hosehnsochsen, auf Ehre, so breit, — 

Das war eine k()stliche Zeit! 

Zur Eisseit lebte ieh bequem 

In Rixdorf, damals ein Streifen Lehm! 

Durch die Felder, durch die Auen 

Zog ich leichten Sinns dahin! 

Ach, das Ur-Eis wollt nicht tauoii, 

Und mein Anzug war sehr dünn! 

Abends bracht ich reiche Beule, 

Manch HatnmntiiflletbeefMIlckt 

Und wie ttber eigenes Glück flreate sieb, ja frente, 

Meiner «Eisfk^a* Liebesblick! 

Es war ein kaltes Paradies — ! 

Ach nnscr ITcini war bar von Reizen! 

Und auch sehr schwieri;];^ zu erhfizen, 

Denn ach, es tclilto uns an ^Kics-: 

Und ganz besonders auch zum Wohle — 

Die spater aufgekommne Kohle! 

Doch war die Höhle sehr bequem — r 

Dort Im Bixdorfer Lehm! 

Jedoch wie endete der Spass? 

Die Bintflnt kam herangeplätschert! 

Und Rixdorf wurde tlbergletschert! 

Meine Lehraknte wurde ein mer de glace! 

Ich konnte das nicht iiu hr befrrUssen, 

Dieweil ich starb an kalleii I Missen I 

Lag hunderttausend Jahr bequem 

Dort, im RixUorfer Lehm! 

Es war nicht schön, hab' viel gelitten! 

Zum Dank dafür werd' ich bestritten! 

Selbst .Br*, der heute präsidiert, 

Er sagt, ich hätte nie existiert, 

Er bat*8 in der Monatsschrift erzählt: 
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Homo sapiens füssilis, der Mensch, er fehlt I 
Ein Erdbeben kam aus dem Erdenschoas! 
Da barsten die Gletseher mit hartem Stoss! 
Die Steine rollten in wilden Gesebieben 
Und worden in Schutt und in Kies zerrieben! 
Es war wie ein kleiner Weltontergang 
Und ich Immer „mitten mang"! 
Aber, Ilcrrschaften, mein Schlidel war bart, 
Er hi< It aus. bis in die Gepfonwart! 
Bis ( lullicli er entstieg' dem Kies 
Zu Ivörnci^b öouncnbluinenparadics . . . . ! 
Wo ist Herr Körner, ich mnss ihn haben! 
Körner, beliebtester Teltower Kreismenscb, 
Da hast mich ans dem Kies gegraben, 
Fülle mein Glas, denn ich, der Eismensch, 
Will mit dem Ruf meine Stimme erheben: 
Alle guten Brandenburger sollen leben 1 

Diese Verse, vorgetragen von unsei'em Mitgliede, Magistratssekretär 
Herni Miebabn, wurden teils gesprochoD, teils gemäss der darin an- 
gedeateten Weise mit Geschick gesungen und ernteten vielen Beifall. 

Es folgten Toaste aaf die Gäste, auf die Brandenburgia, auf 
die Damen und alle Diejenigen, welche sich um das Zustandekommen 
der geselligen Vorfeier des zehnjährigen Jubiläums verdient gemacht, 
seitens der Herren Sanitätsrat Dr. Vorm eng, Stabsarzt Dr. Leopold- 
Arolsen, Dr. Ulrich, Direktor Dr. Otto Reinhardt 

Von den Liedern seien folgende aufgeführt: 

Kaiserlied. 

Weise: Sind v»ir vereint zur Gilten Stunde. 
Es ragt im schönen Schwabcnlande, 
Geadelt dui'ch der Zeiten Lauf, 
Hellstrahlend bis zum Meeresstrande 
Die Burg der Hohenzollern auf. 
Ein stolz Geschlecht stieg einst hernieder 
Von diesem Adlerhorst so stark, 
Und brachten liuh' und Frieden wieder 
Der armen Brandenburger Mark. 

In treuer Pflicht und stetem Ringen 
. Fand Hohenzollern seinen Lohn — 
Und wunderbar sollt* es gelingen 

Vom Kurhut hh zum Königsthron. 

Wenn Stürnif branston durch die Lande, 

Hielt Hohenzollern treue Wacht 

Und aus dem schliehten mJfrk'schen Sande 

Erstand die alte Kaiberpracht. 
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Dem edlen Hohenzollernsprossen 
Verdanken wir der Einheit Olflek, 
Und stols biidct Dentschland ^lanzomflossen 
' Aof die yergang*ne Zeit zarttck. 

Was nnsre Väter eiOßt erstritten, 
Von Brandenburg nahm's seinen Lauf, 
Und Deutselllands Kaiser schlng^ inmitten 
Der Märker seinen Wohnsitz auf. 

Er wQSBte, dose des Beiolies Stärke 
Im eeblieiiten MKrkerlande ralit 

T'nd dass sich auch beim Friedenswerke 
Bewähren würde Märke rblut. 
Als Brandenburger Markgraf weilet 
Der Kaiser bei den Märkern gern, 
Äfft ihnen Freud und Leid er teilet, 
Und sie — sie lieben ihren Herrn. 

Dnim wenn sieh MUrker tren vereinen 
Zur Tafelrunde llroh bewegt, 

Gedenken sie zuerst de.^ Kinen, 
Dem je(l''s Herz entgegen sclilä^^t, 
Begeisfruiigsvoll sie sich erholHüi 
Und jubelnd schallt es laut hinaus: 
,Uoch möge unser Markgraf leben! 
»Hoch leb* das Hohensollernhansl* 

■ « * • ■ 

(OutaT Albraohl.) 



Märkisches Frauenlob. 

D«r H«rr lf«rkfr»f Otto mit dtm PfWl 1i«gf*1it tleb wat den Sollsr nnd fingt «teot 

Ich weiss ein Lied, dem sollt Ihr lauschen 

Wohl in der ersten FrühlingHuachtl 
Wie weisser Scbwauenflügel Rauschen 

Weht brausend setaie sttsse Macht! 
Die Saiten tönen, — der Firnwein glüht! 
Ihr mXrkiseben SchOnen, — Ench grttsst mein Lied! 

Hell blickt Ihr wie die Ileimutslieide, 

Zart wie Juiig-Werdorblütenschnee, — 
Vielsüsscr Heimat Lenzgeschmeide, — 

Still wie im Kiefernwald der See! 
Die Saiten tOnen, der Fimwein glüht' 
Ihr märkischen SchSnen, — Euch grttsst mein Licdl 

Durch alter MUren Zauh(^r[,ntter 
Blickt mild unä Euer Antlitz anl 
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llold habt Ihr niancir verwunsohnen Kitter 

Ei'lüst aus sciiieui Zauberbaunl 
Die Saiten tßaea, — der Fimwein glttht! 
Ihr mjtrkfschen Schönen, — Euch c^Usst mein Lied! 

Fahrwohl, du winterliches Grausen, 

Es pfeift Herr Staar, — die Weide blüht! 

Wie eines Wildsdiwauä Lied soll brausen 
Durchs Köraiseli Kcich ein lenzlicii Lied: 

IHe Saitea tönen, — der Fimwein glüht! 

Ihr mirfcisehen Schönen» — £ach grüsst mein Lied! 

(MmUk von Bo|«mll Zepter.) (Oedicht vmi Huit Bnimert) 



Mel.: Wenn moirc Fr 

Als ich ein jiinf^fes Maninnith war — 
Mir sprossteu graü die Zälm' — 
Da liebt ich eine Hammnthmaid 
So holdf so rein, so schön. 
Wir schwuren Liebe uns und Treu* 
Auf ewig bis ins Qrab, 
Und bei dem Kosen sticss sie mir 
'iien halben Stoss7,ahn ab. 
Lalala 

In meinem Knopfloch prangte stolz 

Die Sonnenblume schön, 

Und brSutlich in der Hammuth Lock' 

War*n Biesenkrana zu seh n! 

Wir watschelten zum Ilocfazeitsmahl j 

Mit prncht'nfem Appetit, 
Versehlucktcu Felder ohne Zahl 
Und brüllt en s Hoehzeitslied. 
:,: Lalala 

Der Ehestand, ein Webestand! 

Man merkt's dem Frauchen an 
Sie braclit' an der Vorzweiflung Rand 
Ein hohler Baekr-n Zahn. 
I^nd {ihor'ia Lmbahuba Baum, 
Da bcldang ich schnell 'nen Strick; i 
Nach itinf Sekunden knirschend Grau'n 
Flog Vaus das Ding, welch' Oittck! 
:,: Lalala * . . :,: 



u mich Ärgorn thut. 

Und unter in Knihahuba-Baum 
Wir sabseii Tfol" in Pfot', 
Da pUHdicb brauste Uber's Land 
Die grosse Wassersnoth. 
Der Strudel riss uns auseinand*, 
In Donner, Nacht und Blitz, — 
Er schwemmte mich nach Rixdorf hin, 
Sie riss er fort nach Britz. 
Lalala 

Ilir sdimerzvoU sehnend Brüllen klang 

In's Ohr mir immerzu. 

Bis in den Strudel ich versank 

Zu tiefer Grabesruh. 

So ruht' ich auf dem Meeresgrund, 

Mir W!ir pn avcIi. so mies, 
Verg^rabcn unter Steingeröll, 
Versunken in dem Kies. 
:,: Lalala 

Bis dass des Kömer's rauhe Hand 
Mich buddelnd bracht zur Welt. 

Im Milrkisclicn Atii'seum fand 
Ich dann mich autgestellt. 
Und -taunend sah ich luben mir 
Der Liebsten Hippenstück — 
So sind im Tode wir vereint, 
Geliebte, welch ein Oläck! 
:,: Lalala 

(P. Koroer.) 
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Dass sich die Brandeuburgia daa grösste märkische Hunengral», 
das in den Sitzungen so oft besprochene Königsgrab von Seddiu, 
Kreis Westpriegnitz nicht entgehen iRssen würde und dass der „Teut" 
benannte gemiauiscbo Volkskönig auf dem diesmaligen Stiftungsfeste 
clx'nfalls seine Anfwartun<2; machen würde, war vorauszusehen. Er 
eiscliien plötzlich auf der Bühue uud redete in Stabreimen. 

Also spracli 

Ktaiip T«at 

Wer will mir wehren den Weg hier! 

Und den Zugang zum saaberlscben Zechtieeb, 

Mir, dem K»nig, erkoren von Kämpen 
Wohl auf wehevoll blutig-er "Wal! 
Mir, dem sagenbesungonen Sieger 
Sehnend entstiegen dem Sand von Seddin, 
Mir, dem männertötenden Teut. 
Wo steht mein Stuhl hier am stämmigen Tische, 
Wo habt ihr meinen herrlichen Hnmpen? 
Den ich einst hob In der Hallstattperiode 
Schlemmend schlurfend nach schlimmer Schlacht! 
(Er hebt ein Weinglas hocbl 

Dieses feine Geßtos soll ieh fassen. 

Ihm enttrinken der Tranbe Trank? 

Lachen muss ich! Lasset euch lehren! 

BÜffclhorn sei mir bestellt zum Becher, 

Oder lasst kreisen im Krntiz meiuen Weinkmg, 

Den ihr entgrubt meiner grauen Gruft, 

Den ihr mir maustet, ihn stellend als Merkstück 

Mächtig mit mühsam gemalter Marke 

Malerisch mitten ins Märkische Mnseam. 

Ha, ihr Frechen, fh)blocktet dem Frevel! 

Schwörend hei meinem geschwungenen Schwerte 

Rufe ich rauh ein rollendes „Kache" ! 

Kellner! schlüsselklappernder Kuirps du, 

Keichc mir Rücken vom Kiesenbäreu! — 

KiesenbUr ist gerade ausgegangen V 

Wehe, welche wüste Bewirtung! 

Ilah, bei meinem hungrigen lluläc, 

Krdnt ihr so des Künigs Kommen? 

Tragt ihm nicht auf die tannene Tafel 

Seine leckeren Leib« nnd Lieblingsgerichte? 

Hah, ihr Frechen, welch neuer Frevel! 

Bei dem Rasiermesser, das ihr mir raubtet, 

Bei der niedlich nähenden Nadel, 

Die ihr auch maustet fürs MHrk'schc Museum, — 

Sag' ich, mit der meine treue Tcutliade 
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^ Hosen,' zerhadkt fn detr Haldesehlacht, 
: Hnfti^ l^eilend boldselig gehefket 
Baelie jofe ich, ein rollendes Sache. 

Ach nicino arme Ahnenasche 
. IIul)i ihr ins helle Leuchten der Haide. 
Lji^'ht nur, frohlockt nnr. ilir losos Gelichter 
Sitzend l)eisamineii am Saume des Saaltischs, 
Fripdel und Pütz und Maurer und Albrecht, 
Die ihr getaucht iu die tönende Tiefe, 
Lieblich dann vereint auf luftigem Lichtbild, 
Webe! Wehe! dreimal Webe! 
Schon sehe ich schreiben geschäftige Schreiber 
Über das „Kdnigsgrab von Seddin", 
Wertvoller Werke wachsende Welle, 
Und kluger Köpfe keckes Zerklauben, 
Ob ich g-pzecht zu Bnlomos Zeiten, 
Ob ich schön Hekna und dem Paris 
Zeitgenoss war in ziemliclier Vorzeit, 
Ob ich gar lebte vor Adam und Eva? 
Schliesslich werdet ihr AnftohlQsse schleudern, 
Wer die andern Wesen. gewesen 
Wohl, die mit mir schliefen als Asche 
Tn der mykenlsch gefOgten Kammer,! -7 
Etliche werden es so ergründen: . . ' 

Die da mit Teut im Thontopf trilumten, 
Waren Tentlinde und ihre Tochter! 
Andere aber erraten es anders: 
Die da mit Teut im Thontopf träumten, 
Waren die stattlichen Stützen der Hausfrau! 
Aber das Btttsel wird keiner erraten: 
Die da mit Tent im Thontopf träumten, 
War nicht -Teiitlinde, nicht ihre Tochter, 
Nicht die stattlichen Stützen der Hansfiran, — 
Nein, die mit Teut im Thnntnpf trUumten, 
Waren Teufs lieliende, lieldictie, In.stig-e, 
Nie ihn verlassende, immer ihn lehronrle, 
Um kurz es zu künden, es waren die Knochen, 
Die da mit Teut im Thont(>j>t' träumten, 
Tents verschiedene ScbwiegermUiiur, 
Die mit ihm zusammen sich Hessen verbrennen, 
Um sich auch tot nicht von ihm zu trennen. 

Er nimmt Plats. 

(Hkm Bruiaert) 

QoBprochen von Horm Magistrat^'jeKTrtnr <"! roisor. itexaen 
kriegcrüohe Au«ra«tuiig and „ragunjo l{«clieoge8talt" aa 
dwr gtmulwliein KAmpenMlt 1000 Obr.vonagUcb pMit»> 
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Während der Tafel erfreuUn Frau Komraerzienrat Tilly Fickert 

und Frau Direktor Wagner durch Gesäuge. 

Es reihte sieb tiieran das Xaazfest, bei dessen Polonaise sieb 
gegen 150 Paare beteiligteD. 

Während einer der Pausen führte Fräulein Alice Fickert einen 
ebenso reizenden wie toTnporainentvollen spanischen Nationaltanz 
(la Madrilena) vor. Frau Hans Brennert sans^ drei Lieder von 
Dr. Bogumil Zepler unter persönliclier Begleitung des Komponisten, 
Fräulein Ida Seegert, gewisserinassen in Fortsetzung des herrlichen 
Loe WC- Abends im Ständehause, zwei Balladen Carl Loewes unter Be- 
gleitung des Herrn Dr. Hirschberg. 

Die Tafel- und Balhnusik wurde von dem bewährtou Taktstock des 
Herrn Direktor Finsterbusch bestens geleitet. 

Noch zu erwähnen ist das künstlerisch ausgestattete, mit dem 
Brustbild des I.Vorsitzenden, Herrn Ernst Friede! geschmückte 
Programm, welches Herr Franz Körner aus den verschiedenen Aaf- 
fäbrungen und Gedichten zusammengestellt hatte. 

Kein Misston trübte das herrliche Fest, welches noch hinge in der 
Erinnernng der Teilnehmer haften wird und das erst in den frühen 
Morgenstonden des Geburtstages Kaiser Wilhelms I. seinen Scblass fand. 

Nachzntragen wKre nocb, dass za dem Fest Yerscbiedene GUck- 
waasch-Telegramme und -Schreiben eingegangen waren, so von 

Professor Dr. Julias Rodenberg, unserem verehrton Ehrenmitglied, 
von Recbteanwalt Dr. Heinemann in Magdeburg, der sich durch die 
Sicherung der Funde aus dem Königsgrab von Seddin allezeit um die 
brandenborgiscbe Altertumsknnde verdient gemacht hat 

üaaer Mitglied, Fräolein Elisabeth Lemke, hatte aus Neapel 
folgende Grossverse eingesandt. 

Ich rufe aus Italia 

„Evviya Brandenborgia!" 

Zehn Jahre sind dahingegangen, 

— Mit E. F. hat sie angefangen; 

Nun wünsch' ich diesen Beiden noch 

Ein langes Leben. — Dreimal hoch! 
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Volkskundliciies aus Neu-Ruppm und Umgegend von Otto Menke. 

1. Der Totschlap Ihm Gentzrode nahe Neu-Ru{>pin. Zur recliten 
Seite der Cbausaee, welche vou Neu-Kuppin uacli Willstock führt, liegt unfern 
der Stelle, an welcber die Cb«iU8ee von der Storbeek-Molcbower Fabratraese 
rechtwinklig gesehnitten wird, zwischen den Kilometersteinen 6»i und 6,i 
hinter dem flachen Chausseegraben ein alter, Terwitterter Felsblock, einer 
Yon denen, welchen man es auf den ersten Blick ansieht, dass sie gern reden 
möchten. Zwar ist seine Sprache undeutlich geworden, Wind und Wetter 
haben die letzten Züge einer alten Inschrift fast vorlfi.'sclit, und kaum noch 
erkennbare Linien darüber lassen ahnen, dass einmal ein Kreuz eingemeisselt 
war. Vielleicht ist auch der kleine schwarze Bogen daueben ein Spkl des 
Zufalls? Doch li( ss( r als die Zil^-e in ...Stein und Erz" haftet bekaunüich 
die Sage im GedUchHiis deb Volktb; ja ofi arbeitet in dem Masse, in welchmn 
Farben und Formen verblasse nnd an Schärfe yerlleren, die Phantasie des 
Volkes die einzelnen Züge der Sage nach imd nach schXrfer heraus. 

Die Wirtin im Krage za Storbeck erzählte mir die Begebenheit, an 
welche der Stein erfainern soll, in folgender Weise: 

Vor etwa 50 Jahren erschien einst ein ViehhJindler, der eine wohl> 
g« tiillte lederne Geldkatze nra den Leib trag, im Laden dos Kaufmann?? 
Linke (jetzt Kunze) in Neu-Ruppin, nm oin Ölfischen Branntwein zu trinken. 
— »Aus Zechlin bei Neu-Huppin .stammte der Mann,- wif mir eine andere 
Frau später erzählte. — Im Gesprllch mit dorn Kaulinaun äusserte der Vieh- 
händler, er wollte noch heut nach Wittstuek wandcrii, um dort Schweine zu 
kaufen. Das hOrte ein Soldat, — ein .Gefreiter", der zufällig im Laden an- 
wesend war, wie die FOrstersfrau m Wendemark zu berichten wusste, — 
mit an, und als nun der Händler die volle lederne Geldkatze aufthat um m 
zahlen nnd die klimpernden Silberstttcke dabei durch die Finger gleiten 
liess, da packte den Soldaten eine wilde Gier nach dem ft*eraden Gelde. Et 
entfernte sich, holte sein Gewehr und eilte dem IlUndler vorauf, Bis hintor 
den Mok'hnwrr Weg marschierte er; von hif^ aus, meinto er, würde man in 
Ncu Kuppin einen Schuss nicht hören. Doch dt r Iläiidli r kam und kam 
nicht; schon dunkelte es: da sah der nelilechte Mensch endlich einen Mann 
von Xeu-Ku])piu her aui sieh zu schreiten. „Ualtl" dachte er, .Jetzt ist diis 
Geld mein!" Er legte an, und totlich getroffen stürzte der Wandersmann 
am Wege nieder. Doch als nun der Soldat hinzutrat und ihm die Geldkatze 
abschnallen wollte, gewahrte er zu seinem Schrecken, dass er einen andern 
erschossen hatte, einen armen Handwerksburschen, den er im Dunkeln für 
den ViehhKndler gehalten hatte. Der war nämlich nicht sofort aus Uuppin 
fortgegan.r''u. weil er noeh verschiedene Geschürte zu erledigen hatte. So 
eiit<rii^;r * [• durch einen Zufall f\< m sichf>rcn Tode. Die I.eieho d< s Hand- 
werksbarschea wurde bald geluuden, nach 2veu-KuppiQ gebracht und dort 
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beerdigt. Vorübergehende aber warleu einen Stein oder „ein Ries" auf die 
Stelle, wo man ihn gefimden balte. Der Gafttwirt Seiierler, ein 48jibriger 
Mann, bemerkte dazu: Wenn ich als Jnngpe mit meinem Groesvater dort 
vorbeikam, so nahmen wir jedesmal einen Stein oder einen Zweig and warfen 
ihn anf die Stelle, nnd der Grosayater sagte dabei stets: „Doa mOten wi 
wat hÄnsniieten". Warum, sagte er nicht. Auch setzte man den Stein, der 
noch heut dort steht, an den Grabenrand, Itekalkte ihn weiss und malte 
einen Totenicopf darauf; darunter aber sehricb man das Wort: ,.Kr?<rho.ssen'*. 
Den Totenkopf nebst Unterzell l ilt, Imt nicht nur der Gastwirt selbbl, sondern 
auch seine Frau, ja auch noch seine jetzt 13 Jahre alte Tochter oft gesehen. 
Jetzt hat der Kegen SchrU't und Bild abgewaschen. Ein radelnder JUugliug 
ans Nea-Bnppin will noch vor wenigen Jahren am „Stein mit dem Toten- 
köpf" die Inschrift gelesen haben: 

Memento mori. 
Wohl möglich! Vielleicht beziehen sich darauf die Worte, mit denen 
eine Arbeiterfrau, die mir am Stein auf der Chaussee begegnete und die mir 
die Geschichte in ähnlicher Weise erzUblte, ihren Sermon zum Abschluss 
brachte: ,.Dat kunnt am Knd keen Dolmetscher niihr iMsen!" Der Stein ist 
ca. 7l> cm hoch, 50 cm breit und an der rcchleü St ile in cm diek. 

2. Forsthttu.-i Wendcmarlv liei Molchow iialu: Alt -Kuppin. Am 
Kreuzweg spukt es zwischen IZ und 1 L'hr; man verirrt sich dann selir leicht, 
wenn man die Wege auch noch so gut kennt. 

Wagen kOnnen an der Stdle plötsHch nicht vorwärts kommen. (Mit- 
geteilt d. d, Fran des POrsters za Wendemaric.) 

3. Volkssagen ans ll^eU'Rnppin: 

a) Nadits zwischen 12 nnd 1 Uhr reitet Pater Wichmann mit einer 
Nonne durch die Stadt 

b) Wer zwischen 12 — 1 flber den Platz an der Klosterkirche bei der 
Linde vorül)ergeht, unter der Pater Wichmann benriaben liegt, erbttlt unter 
Umständen von unsichtbarer Haud ein paar schallende Ohrfeigen. 

Pater Wichmann schreitet zuweilen nachts über den See, ohne ein- 
zusinken. 

d) Ein unterirdischer Gang ging von der Klosterkirche nach dem 
Rnppiner See nnd angeblich darunter hfaidnrch. (Mitgeteilt vom FOrster za 
Wendemark bei Malchow.) 

4. Volkssage ans Alt.Ruppin. Anf der Brttcke bei Alt-Ruppin 
begegnet einem zuweilen nachts zwiseticn 12 und 1 ein schwarzer Hund 
ohne Kopf: man konnnt dann nicht von der Stelle. 

(Erinnert an den schwarzen Ilnnd Morro, der einem nnebts an der 
Dahmc-Brtieke bei Cocpeuick begegnet. Derselbe hat allerdings einen Kopf 
mit feui'igen Augen, (F. Friede].) 

Das Budenwesen der Stadt Berlin ist seit langer Zeit Gegenstand 
obrif^lccitlicher Verordnunjcfen gewesen. Krsf in der 2, Hälfte des scln ideuden 
Jahrhunderts i'<t es möglich gewej>en, die letzten alten Huden und Schra^^rii 
:Halbl)uden) von den Strassen nnd Plätzen zu beseitigen, glciclnvuhl ve rgeht 
kein Jahr wo nicht die Erlaubnis zur Errichtung neuer derartiger Verkehra- 
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bindernittsc sei es beim K^l. Polizei*Prftsidiimi, sei es beim Magistrat nach- 
gesueht wird. Glücklicherweise erfolgt fast immer eine Zurrukwcisnnp, 
Die zwei naf^hfolgenden in flen Maj^ns^trats-Akten Budensachcn Xo. 1 Band I 
enthaltenen Erlasse Friedrichs des ürossen und König Friedricli Willu hns III. 
m^^g-en zeigeOi wie das Budenwesen schon damals 1783 ttnd 18UÜ aofgefasst 
wurde. 

a"^ Von Gottes Gnaden Friedrich Kduig von Preussen pp. Unsern 
gniidigen Gruss zuvor! Hochgclahrte, Ehrbare und Weise, liebe Getreue. 
Wir haben AllerhlHsIuteelbst xnlttelst einer an Uns«« Cexomee erlassenen 
Cabineto-Orcire yom 10. November a. o. derselben za erkennen gegeben: 
dass Wir dnrelians nicht haben wollen, dass mehr Baden allhier gebaut 
werden sollen, weil die Baden nur Änlass zum liederlichen Leben und 
Faulheit geben, da die Lernte darin den ganzen Tag nichts thnn nnd immer 
mllssifj: bleiben; wohprjs^pg-en wenn sie in ifiren Ilüiiscrn bliel^en siR ihre 
Arbeit verrichten und ihre Wirtschaft ordentlich wahrnehmen k(>nnton. Als- 
dann kinmten sie denu»hnerachtet ihre Sachen, die sie zum Verkauf haben, 
zu seiner Zeit und an die dazu bestimmte Orte immer hinbringen; weshalb 
auch an das Policey-Directorium dieserwegen Ordre ergangen ist. 

Wir machen Euch solches hierdurch uachrichtlich bekannnt und haben 
Wir aneh dem hiesigen Gouvernement dato davon Nachricht gegeben; Sind 
Euch mit Gnaden gewogen. Gegeben Berlin den 11. November 1783. 
KOnigl. ChurmArk. Krieges* and Domanen*Kammer. 
An den hiesigen Msgistrat. — 

Der letztere verfügt auf diesen Allerhöchsten Erlass am 20, dess. : ad acta. 

b) Von Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm König von Preossen pp. 
Unsem gnädigen Gross zuvor! Hochgelahrte, Ehrbare und Weise, liebe 

Getreue! Das General -Directorium hat von sUninitlichcn in den hies^en 
Uesidenzien bertndliclien Baden durch das Polizey -Directorium eine voll- 

stündif^c Liste aufnehmen lassen, und will daraus «»rsehen haben, dass auch 
noch in neuern Zeiten von Ettch, Erlaubnissscheinc zu neuen Buden- 
Anlagan erlheilt worden scyen. 

Wir befehlen Euch «laher, binnen 1 1 'I'a^n u anzuzeigen: ob und für 
wen das geschehen ist? und da die Buden in hiesigen Kesidcnzien durchaus 
nicht weiter vermehrt werden sollen, so wird Euch die Ertheiluug neuer 
Buden-Coneessionen von nun an unbedingt untersagt. Sind Euch in Gnaden 
gewogen. 

Berlin den 19. Febr. 1800. 

KOnigl. Kurmttrk. Krioges* nnd Domainen-Kammer. 

An den biosigen Hagistrat. 

Letzterer antwortet am 14. MUrz, ihm sei von keiner Vermehrung 
etwas bekannt. 

* Am -15. Augnst 1801 erschien alsdann eine «Revidierte Buden* 
Ordnung* des Gouvernements- und Polizey-Direktoriums, welche die Be> 
nutzung und Unterhaltung sowie die Neuanlegung, den Verkauf von Buden 
eittschrttnkend r^^t. E. Fr. 



Digitized by Google 



Kleine MitteUungen. 



127 



- Sagen, MArcheo und Qebrttuch« aus der- Umgegend ivod- V^tycbau- 
Im Spreewald. Dem Wendischen nachersfthlt von Alexander 
Rabenan in Vetscbaa. 

1. Die dankbare KrOte. Es war einmal ein junges Mädchen, das 
ging eines Tages im Gart^ seiner Eltern spazieren.. Da traf es eine Kröte, 
welche traurig am Wege sass Das Madchen setzte sich zur Kröte hin, besah 
dieselbe von allen Seiten, und streicholte sie. Da liüpfto dorn MHdchen die 
Kröte auf den Schoss. Das Mädchen nahm die Kvi^o mit nach seiner Stube. 
Dort futterte es alle Ta^je das Tier; es war sein liebster Spielkamerad. 
Eines i u^cs spracli die Kröte zu dem Mädchen ,,Icli bin selir alt, und werde 
bald sterbtti; du hast mich gehütet und gepflegt, dafür will ich dich behauen. 
I«»b will dich und einst deine Kinder mit' Schönheit begaben, dass Niemand 
Im l4uide so schon sei wie ihr. Bringe mich an dieselbe Stelle lün, wo dn 
mich . gefbnden hast; ich werde dir dort noch mehr sagen. Da nahm das 
Mfidchen df e KrOte, nnd brachte sie wieder nach dem Garten, wo es dieselbe' 
auf die Erde setzte. Darauf sprach die Krnte: ..drei Tag-e nach meinem 
Tode wirst du einen Kinf,'- finden, solang-e du und deine Nachkommen den- 
selben tragen, wird eure Schönheit dauern," Nacii <lii ^cn Worten starb die 
Kröte. Das Müdciien bettete sie aut triüches Gras und ging seiner Wege. 
Am dritten Tage kam das Mädchen wieder zur Stelle. Da war die Ki'öte 
ganz aqsgetrocknet, neben derselben lag ein schöner Ring. Das Hüdchen' 
nalmi' den Blngi steeicte ihn an seinen Finger und verscharrte' die KrOte.- 
Da ward das MMdchen von wunderbarer Schönheit; Als es sich verheiratet 
und Töchter geboren hatte, waren diese audi die schönsten Mädchen im*. 
Lande. I>as letzte Mädchen aus dieser Nachkommenschaft, welches wiederum 
von wanderbarer Schönheit war, hatte den liing verloren und. ist im Spreo- 
walde gestorben. 

2. Die weibiöc Frau. In den Dörfern Stradovv und Suscliow bei 
Vetschau, gelit die Sage von einer weissen Frau, welche den Flachswietern 
und anderen Personen zur Mittagszeit erschienen ist Das letzte Mal ist diCf^ 
selbe im Jahre 1811 einer Frau aus dem Dorfe Stradow erschienen. Als' 
ntmlieh die Frau fleiseig ihren Flachs wietete, erscholl in der Feme ein^ 
wundersehöner Gesang, so schön, wie ihn die Frau noch nie gehört hatte. 
Sie dachte bei sich, es ist gewiss ein vorüberziehendes Landmädchen, welches 
singt, aber so wie sie ihre Blifke nach jener Gegend wandte, von wo der 
Gesang ersehnlltp, sah sie zu ihrem Erstaunen eine wunderschöne Frauen- 
gestalt, in Avei.ss« Gewänder p-ehnilt. welelio ein Bund Kluciis aut den Rüeken 
trug, die wci.s^e Frau zog dicht ua ihr vorüber, und verschwand im Erlen- 
geblisclt am Kudovver Fiuss. In der Goraseboa zwischen Loblitz und Leipa 
und Lehde wohnt eine Wasscrftau, welche jedes Jalu* Ihre Opfer haben muss. 
In alter Zeit haben Leute aus Loblitz die Wasserfrau gesehen, wie sie am 
Ufer sass und sich sonnte. Ihr Haar war nicht schwarz und auch nicht 
braun oder blond, sondern hatte einen glänzend grünlichen Schimmer. Hatte 
sie sich am Ufer gezeigt, so ertrank Jemand. 

o. Der reitende Tod. In Scharlewifz hat meistens: der alte Naciit- 
wHchter Strehls um zwölf Uhr den Tod durchs Dort reiten selten. Der 
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Tod war zu Tfeido. Ei* sprengte auf den Nachtwächter za. Am dritten 
Tage i&t denelbo gestorben. 

4. Der Gesindemarkt sn Vetschau. Vetsehait, wendisch 
Witasehowo, eine echt wendische Stadt helsst deutsch Ort des Witnscta» oder 
Ort des Qonsse Dankes. Soweit die Nachrichten hinanfreichten stand der 
Ort nie unter unmittelbarer Landeshoheit, sondern war stets Eigentum an- 
gesehener Familien, und die Zeit des Ursprung-s ist unbekannt, rrkundlich 
Fetschor. Fetzschor 1 o46. Fctschau KiuO, Fetzscho löTT), Fctscho 172«. 
Dann Vetschov, vor 1345 im i^esitz der Familie von .Stoclile, von ihr 
kommen Schloss und StUdtchen au die von 'i'orgau, dann an die von 
Bieberstein bis 1387. Dann sassen die v. Pannewits und 1417 von Zobeltitz. 
I.''i40 erwarb Enstaehios Ton Schlichen die Stadt, er baute das Scbloss nnd 
l^;te den 84 Mcnigen grossen Kttchcngarten an. Seine Nachkommen 
besassen die Stadt bis ins 18. Jahrhundert. Der Oesindemarkt besteht 
hent noch, und zwar im Oktober, es ist dies der sogenannte grosse Herbst- 
markt, wo viel Jimge Burschen und ÄfUdchen nacli der Stadt kommen, aber 
das Vermu'tiingsrecht der Lieberoser Herrschaft gilt iiirM mehr. Übeiliaupt 
ist diese Öitte schon HJngst erloschen, und findet sich kaum noch im 
Gedächtnis der Bewohner von Vetschau nnd die umwohnenden Wenden 
wissen gar nichts mehr davon, nur das 'L^&iv/Xeat am Markmoutage ist noch 
vorhanden, das helsst es whrd bi ebnem bestimmtoi Qasthaose (bei Jensh) 
▼on den ittndliohen Bewohnern der Umgegend Vetaohans ffir Oeld ein 
Tttnaeben gemacht, dies ist aber in allen kleinen Stttdten der hiesigen Um- 
gegend an Markttagen üblicli. 

5. Der Geist auf dem Kirchhof zu Vetschau. Auf dem alten 
Kirchhof zu Vetschau ist eine Erscheinun^r wohl an 70 Jahre beobachtet 
worden. Nachts um die 12. Stunde am Cliarfreitage jeden Jahres sah man 
nübralieh die Gestalt einer wendischen l^rau, welche in jeder Hand eine 
Kuuuü hielt, in raschen Schritten über den Kirchhof nach der alten 
wendischen Kirche gehen. Die Thttr der Kirche Offbete sich von selbst und 
flog mit lautem donnerMhnlichem Gekraeh, wenn die Fran in die Kirche 
eingetreten war wieder zn. Znletat ist diese Ersehelnniig vor etwa fttnfisig 
Jahren beobachtet worden (1880). Es soll der Geist einer Schlossmagd 
gewesen sein. 



Fflr die Rednktiun: Dr. Edunrd Zache, Cüstriner Platz 0. — Die Einseader 
haben den sachlichen Inlialt ihrer Iditteilungcu m vertreten. 
Dmck roa F. Stankiewicx' Bacbdmckerei Berlin, Bcmburgerstrasät; 14. 
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I. Ordentliche Yersammlung des XL Vereinsjahres 

fm Bürgersaale Au Rathaines. 



Dienstag, den 22. April 1902. Wissenschaftliche Feier des zehn- 
jährigen Jubiläums. 

Über diese Feier wird in einem besonderen Bande des Arcbives berichtet 
werdoD, welclier danebeD noch einige wissenschaftliche Abhandlungen ent- 
halten wird. 



2, (i. ausserordentliche) Versammlung 
des XL Vereinsjahres. 
Wanderfahrt nach Frankfurt a. d. Oder 
am Sonntag, den 11. Mai 1902* 

(Referent: Dr. G. Alb recht) 



Trotz des kühlen und nobeständtgen Wetters hatte sich doch eine 
grosseAnzahl von Mitgliedern und Gftsten der„Brandenbnrgia*eingefunden, 

um mit dem 7,80 früh abgehenden Zuge nach Frankfurt an der Oder zu 
fahren, und gleichsam als ob diese trene Anhänglichkeit an die Gesell- 
schaft und das Interesse für die Wanderfahrt belolmt werden sollte, 
hellte sich der trübe Himmel immer mehr auf, und bei der Ankunft in der 
alten Oderstadt blinzelte sogar die Sonne verschämt zwischen den Wolken 
hervor. 

Auf dem Bahnhof in Frankfurt wurden die Mitglieder der 
„Brandenburgia" von Abordnungen der beiden wissenschaftUcheu Vereine, 
auf deren Einladung die Wanderfahrt nnternommen war, emi)fangen 
und zunächst durch den Eisenbahntunnel und die Vorstadt Beresinrhen 
nacli dem lled wigsberg gehM'tot, wo die umfangreichen, in Ulüten- 
pracht stehenden Obstplautageu uud die bekauute Kuustanstait von 
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E. Trowitzscli ii. S<»hn besichtigt wurden. Da die Zahl der Teilnehmer, 
denen sich viele Fi uiikfiirter lUirgtT angebt hlosst'U hatten, eine grosse 
war, mussto eine Teilung vorgenommen werden, nnd während die Natur- 
freunde die Praclit nnd Reichhaltigkeit der Obstgärten bewunderten, 
liessen sich die Kunstfreunde die Entstehnog der wondervollen Farben- 
drucke, die nach Originalen dentscher, holländischer und itaimischer 
Meister sehr getren hergestellt werden, auseinandersetzen. Nachdem 
alles eingehend besichtigt worden war, wurde der Spasiergang über die 
Anhöhe, die hier das Oderthal begrenzt, nach dem Wasserturm fort- 
gesetzt, von dessen Plattform man eine wunderhübsche Aussicht über 
die Stadt Frankfurt und das breite, in frischem Grün prang^de Oderw 
thal geniesst. Ein kleiner Imbiss stärkte zn weiterem Marsch, dann 
ging es den Thalabhang hinunter über die Gleise der Eisenbahn zum 
Buschmühlen weg und auf diesem an schmucken Landhünsem nnd 
blühenden Gärten vorüber zur Stadt zurück. 

Der Buschmühlenweg endet bei dem Earthansbad, einem an 
Stelle des von den Schweden 1631 zerstörten Earthäuserklosters er- 
richteten Restaurant, auf den Auger, der jetzt als Paradeplatz dient 
und an dessen nördlichem Ende sich die 1878 in gothischem Stil erbaute 
Gertran dkirche erhebt. Nördlich von derselben zieht sich der in 
einem Park umgewandelte Gertraudkirchhof hin, von dessen Grab- 
denkmälern die für den Dichter des „Frühlings" Ewald von Kleist 
(f 24. All^^ 1759 an den in der Schlacht bei Kunersdorf erhaltenen 
Wunden) und für den Frankfurter Universitäts-Professor J. 0. Darries 
(-f- 1791), letzteres ein Werk Schadows, erhalten sind. An der west- 
lichen Seite dos Parks steht die von M. Unger, einem Mifo^Uede der 
„Brandenburgia'', modellierte Bronzestatue des Prinzen Friedrich 
Karl von Preussen, die dem verdienten Heerführer von dem 3. Armee- 
kor])» errichtet wurde. Vom Gertraudkirchhof, der eine historisdie 
Berühmtheit erlangte, weil hier 1518 der Ablasskiäiner Tetzel Luthers 
Schriften verbrannte, bega!»en sich dit' i cilm-limer an dem alten 
St. Spiritii s- 1 [ u - [)ita 1 und dem neuen stilvollen Postgebäude vor- 
über nach (iem Wiliielmsplatz, in dessen Mitte sich das gleichfalls 
vnii Unß^er gesciialfene Kaiser Wiliiohn-Denknial erhebt. Links am 
Wilhehiisphitz liegt die schöne Trowitzsche Villa, geradeaus das 
Stadttliüuter und link.s erhebt sich eine Sandsteiniiyramuie für diu 
im Kriege gefalleneu Kameraden des Leibgrenadierregiments. Hinter 
diesem Denkmal beginnt eine reizende rronienade, die sich auf der 
früheren Umwalluug der Stadt und längs der alten teilweise eingebauten 
Stadtmauer hinzieht. Mit grosser Kunst hat man hier die ehemaligen 
Befestiguugswerke, deren Reste sich in Gestalt von zerbrüokelten, epheu- 
bewachsenen Mauertrummern und Weichhäusern längs der Anlageu voi*^ 
finden, mit Benutzung des Wallgrabens und der Abhänge des Hoch« 
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platoans zu einer lierrlit hen Pnunenade uiiif:?osi luirtVn, welche mit ihren 
Bo.st|U('ts, Grotten mul Wasserkünsten einen Lieblingsaufenthalt der 
Frankfurter bildet. Aul' eiiioni liorbpfologenen Punkte inmitten der An- 
lap^en ist ein kleines Oenkinal aus Findlingsblöckon errichtet, welches 
das Audeuken des Sciiö|>fer^ dn ses liel)liclinn S|)a7.ierfi;an«;s elirt. 

In der Nähe der Anla^eu, im (leseilschaltshaus, wurde das Fi-fiU- 
stück eingenommen, bei welcher Gelegeulieit der Vorsitzende des histori- 
schen Voreins zu Frankfurt, Prot. Dr. Gurnik die Mitglieder der 
„Bratulrnluu'gia** begrttsste und Kroisbaninspektor Förster einen ein- 
leitenden Vortrag zur Jksichtii?unü: der Marienkirche hielt. 

Nach dem Frühstück wurde der Spazierpauijj durch die Anlagen 
fortgesetzt und von dem obcuerwiUmten Denksteiu ein Anblick über die 
Stadt genossen. Von dieser Anhöhe eröffnet sich ein sehr hübscher 
Überblick über das alte Frankfurt mit seinen altersgrauen Kirchen 
und Qiebelh&nsern. Auf dem linken tiefgelegenen Odemfer zwischen 
der Logen- und Magasinstrasse debnt sich ein Stückchen mittelalter- 
lichen Frankfurts ans. Enge Strassen mit hohen Kaufb&nsem, deren 
gezackte Giebel vielfach der Strasse zagekehrt sind und teilweise die 
Architektnr des 16. Jahrhunderts aufweisen, ziehen sich parallel mit dem 
Flusse hin nnd werden von ebenso engen Gassen rechtwinklig durch- 
schnitten, so dass die ganze Alistadt so ziemlich die Form eines Recht- 
ecks erhält, dessen Mitte der Marktplatz mit der altehrwflrdigen Marien- 
kirche und dem eigenartig ausgestotteten Rathause einnimmt Hanpt^ 
sachlich zieht der mächtige, dnnkelgehräunte Backsteinban der Marien- 
oder Oberkirche mit dem kräftig emporragenden Turm das Auge 
des Besuchers auf sich. Dieses ehrwürdige Gotteshaus wnrde von den 
Teilnehmem der Wanderfahi*t nunmehr besichtigt Obwohl die Kirche 
durch zwei in den Markt hineingebaute H&usergnippen auf der nörd- 
lichen Seite völlig verdeckt ist, kann man doch an den über die Dächer 
hervorragenden oberen Teilen dieses stattlichen Bauwerks seine gewaltige 
Gjfdsse erkennen. Diese kommt indes erst zur vollen Entfaltung, wenu 
man das Kurchenge^ m 1e von der freiliegenden südlichen Seite betrachtet. 
Zwar beeinträchtigt das Felden des südlichen Turmes — derselbe stürzte 
am 15. Mai 1826 zusammen — anfangs den Gesamteiiidruck des Ganzen, 
aber die kraftvollen Strebepfeiler, die hohen Spitzbogenfenster, die über 
dem Gesimse des J/ni^'hanses errichteten, gotisch verzierten Stützwände 
för die Pultdächer der Seitenschiffe und der über diesen emporstrebende 
Turm mit seinem Zinnenkranze und seiner pyramidenförmigen Spitze 
geben dem Gotteshause trotz seiner einfachen äusseren Ausstattung ein 
imponierendes Aussehen, lietritt iiian aber vrs.t das Innere des Baues, 
so ist man erstaunt über die betieutenden Höben- und iireitenverhältnisse 
diese!" pcwaltifren tuufscbiffie^en llalb'nkircbe, welche trotz der weissen 
lüuche im Schmucke, ihrer Kreuz- und Sterugewölbe, ihrer verschieden- 
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artijf prclilici trii Aikiuienpfoilcr mid i}in»r präcliti^üu Choifenster eiiiuu 
feierliclicn, ubcrwültigeuiK n Eiudruck kervoiTult. Zahlreiche Kunstwerke, 
unter ihnen der Hochaltar vim Pistoricci (1411)), der sicbeuarinifjje 
Leuchter und das mächtige Taufbecken von Meister Arntdd und viele 
alte Votivgenialde dienen dazu, um dem luaera eine würdige Aus- 
schmückung zu verleihen. 

Die Kirche wurde unter Führung des Herrn Kreisbamnspektor 
Förster in allen Teilen genan besichtigt, ebenso die angebauten Kapellen 
und die Sakristei, in deren Nebenr&umen die alte Bibliothek von 
St. Marien untergebracht ist. Die Bibliothek, die viele interessante 
Drucke enthalt, verdiente einen anderen Standort, da die Bücher in den 
feuchten Räumen allmiUüich ganz und gar verderben. 

Von der Oberkirche begab man sich zum Rathaus, das sich nörd- 
lich auf dem Marktplatze erhebt. Das altertQmliche Gebäude zeigt in 
seiner Architektur ein eigenartiges Gemisch von Gotik und Renaissance, 
da der ursprünglich gotische Bau aus dem 15. Jahrhundert in den 
Jahren 1607 bis 1610 von Taddeo Paglione im Geschmacke seiner Zeit 
umgebaut und restauriert wurde. Die hochstrebenden Giebel auf beiden 
Seiten, welche ehemals reich mit gotischem Masswerk, Rosetten und 
Spitzbogen verziert waren, sowie die gewölbten Eellerräuroe ond die 
von gedrungenen Säulen getragene, ebenfalls schön gewölbte Halle im 
Untergcschoss rühren nodi von dem alten Bau her, die obere Partie des 
Gebäudes, der Sitzungssnnl. die das Dach abschliessenden Teile der 
Giebel, sowie der <|uadrati8che, von einer welschen Haube gekrönte 
Turm sind Schö[)fungen des italienischen Meisters. Auf der Spitze des 
südlichen Giebels, der neuerdings von dem alten Putx befreit ist und 
die alte, allerdings sehr l>eschädigte ßacksteinomamentik zeip;t, erhebt 
sich noch heute ein Rudiment des alten Hansazeichens: auf senkrechter 
Stütze zwei eiserne Stangen, eine durch die andere gestossen, einst an 
den vier Enden mit Hinp^en ^ersehen nnd überragt von dem auf der 
•Spitze beliudlichen vergoldeten Fischschwanz. 

in der unteren gewölbten TTalle des IJatlianses war zur Zeit unseres 
Jie.surhes eine vom Prnnkt'urter Ivunstverein veranstaltete Kiinstans- 
stc^llun;; untri'^elirat lit. die sich aus Kunstwerken und Kunstgegen- 
.•^tänden /usaninien^etzte, die Eigentum von Frankfurter Bürgern und 
Besitzern aus der näheren UmG:esfPnd der Stadt sind. Die LTOsse Halle 
war in einzelne Kojen geteilt, in denen nach der Zeit geordnet ( Jemiilde, 
Statuen, Skiüpturen, Erzeugnisse des Kun.stgewerbes u s. w. anfgestellt 
waren. Im ersten Ixaum waren die iiitesten Sachen untergebraclit: 
Schmuckkästchen in gotischen Formen, Epitaphien des 17. Jahrhunderts, 
Mtdjel, Krüge, Gläser und Truhen des 17. und 18. Jahrhundert.«, der 
iiäcliste Kaum zeigte Kunstgegeustande aus der Zeit Friedrichs des 
Grossen: Gemälde von Pesue, Watteau u. Jischbeiu, Meissner Porzellane 
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und ChiuoiserieD, Roccocomöbel und zierliche Schränkchen mit Intarsien, 
in den anderen Räumen waren die Zeit des Empire durch Gemal'l" und 
Stiche, ^^iniaturbilder und Möbel, die Glanzzeiten der Düsseldoi lor 
Schuh', der Franzosen und der Niederländer dnrch Gfmüldo, ZeichnnnEren 
und Stiche und der betretlenden Zeit angehön'iule lunistworke und kunst- 
gx?werhliclie Gegenstände vertreten. Die AusstcUung gab uns einen 
Begriff von den in Frankfurt vorhandenen Kunstschätzen und von deui 
regen Kunstsinn, der fli»" Bewohner der alten Patrizierstadt beseelt. 
Die Führung darch die Ausstellan^ liatten die Herren H. von Steg- 
mann und E. Trowitzsch übern«»iiiinen. 

Au lüe Besichtigung der Kunötaus>stelluüg schloss bich ein kleiner 
Spaziergang durch die nächste Umgebung des Marktes. An demRell)eu 
und in den auf den Platz müudcudeu Strassen steht eine Anzalil :ilter 
liäusi'r aus (h-m Ui. und 17. Jahrhundert, zum Teil mit zackigen üieh»'lu, 
schüugcötalteten Fassaden und reichverzierten Erkern versehen, die der 
Stadt ein altertümliches, patriarchulischus Gepräge verleihen. Viele 
Häuser in dieser Gegend sind mit Gedenktafeln an berühmte Männer 
gescbmfickt, ivelche in Frankfurt geboren wurden, bezw. dort gewohnt 
haben. So kennzeicbnet eine Tafel io der Regiemngsstraese das Gebarts- 
bans des Dicbters Heinrich von Kleist, eine andere in der Oder- 
starasse dasjenige Franz von Gandys; andere Tafeln bezeichnen den 
zeitweiligen Wohnort der Gebrfider Humboldt, (Regierungsstrasse), des 
Secondleutnants und Lehrers ander DiTisionsschnle Hellmuth v, Moltke 
und des Historikers Leopold v. Ranke, beide in der Oderstrasse. In 
der letzteren Strasse, welche die Oberstadt in ihrer ganzen Länge durch- 
schneidet, liegt auch die bekannte Trowitzsche Hofbnchdruckerei, 
aus deren Offizin 1827 der erste Volkskalender hervorging. Auf dem 
Hofe dieses Etablissements erhebt sich zum Gedächtnis des hnndert- 
jährigen Bestehens der Firma ein zierlicher Brunnen mit der Aufschrift: 

„Cüstriu 1779 — Frankfurt 1879 
Wild dieser Stein - Zerfallen sein, 
Es dauert fort — Im Druck das Wort." 

Die Oderstrasse, in der sich auch der Trowitz'schen Druckerei 
gegenüber das Naturwissenschaftliche Musnnm befindet, führt durch 
die Bräckenthorstrasse zu der stattlichen, vor einigen Jahren nenerbauten 
steinerneu Oderbrncke, von der man einen weiten Überblick auf den 
von Segelschiffen und Zillen belebten Strom, sr>\vi(> auf die Stadt und 
die benachbarten Höhen geniesst. Wir üIm ts« luitteu die Brücke, um in 
die Damravorstadt und von dort zum Kleistturm zu p:elangen. 

In der Dainnivorstadt auf dem rechten UtVr i\oy Ofltn*. wflrlip 
durch einen starken Danini liini^f? de« Fin^soF; vnr Cberschweuiimnii^en 
geschützt wirf!, (>rlit'l»t sicli in ciin'iit'r EntferniniLj links von der Brücke 
ein ügurenreiches Saudsteiudenkmal, welchem an die gewaltige Über- 
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schwemmuDg im Jahre 17B5 erinnert und zum Gedächtnis des Prinzen 
Leopold von Braunschweig^ errichtet wurde, welcher bei d(»n 
Rettungsarbeiten am '27. A[)ril if»nps .lahres in den Fluten der Oder 
seinen T<»d fand. Drei Fraueugestaitea auf einem Simlenstiimpf trappen 
einen Aschenkrug, während am Fnss der mit dem Rcliefbilduis des 
Fürsten t?eschmückton Säule die Stadt Frankfurt nnd dci- Oderc^ott um 
den Heinigegaugrn* u trauern. Die auf der Uui'kheitu des I)enkinals he- 
flndliclie, von Kamler verfasste Inschrift giebt eine Erklärung der 
trauernden Gestalten. 

Mit der elektrischen Bahn gelangten wir dann schnell zum Schützen- 
haus uud von hier an Erlen- und Birken^eliölz vorüber in alhnahliclieni 
Aufstieg zum Kleistturm hinauf, der auf der Kleisthöhe errichtet i.st 
und einen ausgedehnten Überblick aul" die Stadt Frunktuii und die 
Lebuser ilöheu bis nach Keitwein hinüber, auf das untere Oderthal bis 
nach Göritz hin und auf das Sternberger Plateau mit dem östlich ge- 
legenen Schlachtfeld von Kmidrsdorf gew&brt. Namentlich das 
letztere liegt wie auf einer Karte vor dem Beachaoer ausgebreitet Der 
liaudonagrand, dar Windmflhlenberg, der Seydlitz- und der Spitasberg^ 
Pankte, die in der für Friedrich den Grossen nnglficklichen Schlacht 
am 12. Angost 1759 eine Rolle gespielt haben, sind deutlich sichtbar, 
und an der Hand der eingehenden Schilderung, die Sekretär Ydrtmann 
vom Histor* Verein gab, konnte man sich einen guten Begriff vom 
Gange der Schlacht machen. 

Nach dem Abstieg von der Kleisthöhe kehrten die Teilnehmer der 
Wanderfahrt mit der Strassenbahn nach der Stadt znrflck, wo um 5 Uhr 
ein Aüttagessen in der Aktienbrauerei die Mitglieder der ^Brandenburgia" 
und zahlreiche Mitglieder des Historischen und NatorwissensehafUichen 
Vereins zu froher Tafelrande vereinigte. 

Prof. Gurnik, der Vorsitzende des Historischen Vereins eröffnete 
das Mahl mit folgender Ansprache: 

„Es ist mir eine ganz besonders erfreuliche Aufgabe, im Namen 
des Historischen und des Naturwissenschaftlichen Vereins hier die ver- 
ehrten Mitglieder der »Brandenburgia*' zu begrüssen und ihnen zu danken 
für die freundliche Teilnahme, die sie durch den so zahlreichen Besuch 
und noch dazu in so holder Umrahmung unserer heimatlichen Stadt er- 
wiesen haben. L^h kuüjjfe daran den herzlichen Wunsch, dass trotz der 
bedenklichen Maienkühle unsere Beziehungen immer wännere, unsere 
Fühlung immer enger worden Tnöfren, sind doch Ihre wie unsere Be- 
strebungen nach demselben Ziele gerichtet und ;;elten einer eingehenderen 
Erfnrscluin^^ und allgemeineren Kenntnis unserer Provinz. Und wahr- 
lich, kaum irgend ein a n de r es 8 tü ck a n d ve r di en t ein e liebe- 
vollere Behandlung! Es um\vel)t ein eigeuer Zauber die blauen Seen 
und durchzieht die dunklen Walder, und in harter, zäher Arbeit hat 
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eine bunt zusammeugewurfeite Bevölkerung dem kargen Boden erstaun- 
liche Ergebnisse abgerungen. Es ist verlockend, aber zu weitführend 
eine auch nui- kurze Geschichte der Marken vor Ihnen aufzurollen, nur 
darauf sei liingewiesen, dass gar Vieles von deui, was hier erwachsen 
uiui zu Gedeihen gekommen ist, erwachsen und gediehen ist unter der 
fürsorgenden Hand der Tjandesfürsten. Was einst die askanischen 
Markgrafen gegründet hatten, schätzten und förderten mit nachhaltiger 
Kraft die Iloheuzolleru; manches was ab und tot war, ist nea belebt, 
was öd war, ist angebaut worden. Auch unsere Stadt ist nicht mehr 
das, was sie früher gewesen ist. Das Niederlagsreelit, die Grundlage 
des einstmaligen WoblstandeSi ist seit Jahrbanderten gebrochen; die 
Universit&t ist abgezogen, und die Messen, welche sonst wohl Frankforts 
Namen in fremden Landen bekannt machten, sind an einer traurigen 
Ezistena herabgesunken. Es gilt nene Wege za neuer Höhe za finden, 
nnd es lebt in unserer Stadt die Zuversidit, dass das geschehen wird, 
dass wiederum der Handel und hinter ihm eine gesunde Industrie nicht 
ohne reichen Segen bleiben werden. Wir blicken um so TertrauensvoUer 
in die Zukunft, weil wir wissen, dass unser Jetziger Markgraf mit weit<- 
ausschauendem Blick neue Bahnen des Verkehrs bis in entfernteste 
Gegenden hinein zu erschliessen und den deutschen Kaufinann allerwftrts 
krftftigUch zu schützen bemüht ist. Lassen Sie uns deshalb, hochver- 
ehrte Anwesende, die Gefühle unseres ehrerbietigen Dankes und unserer 
Hoffnung zusammenfassen in den Jabelruf: Se. Maj. Wilhelm H., 
■ deutscher Kaiser, König von Preussen, Markgraf von Branden- 
burg, er lebe hoch! hoch! hoch!" 

Zur Erwiderung ergriff unser erster Vorsitziuider, Geh. Kegierungs- 
rat Priedel, das Wort und führte etwa folgendes aus: Die „Branden- 
burgia" sei noch nicht oft im Regierungsbezirk Frankfurt gewesen, nur 
in Gaben und in Bukow, die heutige Wanderfahrt sei der dritte Ausflug 
in den Osten der Mark. Dass wir so selten in diese Gegenden kommen, 
liege teils an der Entfernung, teils an dem Umstände, dass der Frank- 
furter Bezirk mit wissenschaftlichen Vereinen reich ausgestattet sei niul 
wir fürchten raussten, dass unsere Bestrebungen auf heimatkundlichem 
Gebiete als Konkurrenz angesehen würden. Am 17. November des 
vorigen Jahres habe deshall» die Ptlcgschaft des Märkischen Museums 
eine Art Vorstoss hierher unternonnncn, und die frenndliciu' Aufnahme, 
die ihr von Seiton der Frankfurter Vereine /u teil wunh', iiube Ver- 
anlassung gegi'luMi, nun auch der ^Brandenburgia'' die Schönheiten und 
Altertümer der alten Hansestadt zu zeigen. Der vom Wetter so be- 
günstigte Tag hat niclit gereicht, alles Schöne und Interessante hier zu 
sehen, aber die Frankfurter Vereinigungen und die ^Brandenburgia** 
haben Fühlung gewonnen — das ist das Weseutliche. Ein fröhliches 
Gedeihen den VereinigungeD nicht nur, auch der Stadt selbst! Die 
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Gefühle der Dankbarkeit bitte ich Sit», auszudrücken in dem ilufe: Die 
Stadt Frankfurt lebe im m crdar hoch! 

Im weiteren Verlauf des Muhles erhob sich Direktor Schmetzer, 
Mitglied des Naturwissenschaftlichen Vereins, betonte, dass er unsern 
grossen Moltke sich in der Kürze des Redens zum Vorbild nohineii 
wolle, der erste Redner habe cigeutlidi Bchon alles gesagt, was er sidi 
vorgenommen habe, der Endzweck seines Toastes solle der sein, hoch- 
leben an lassen die vielgeliebte, hochgeschätzte „Brandenburgia^. — 
Um einen Aiigenblick Gehdr nur bat auch Ereisbaninspektor Förster: 
znr Ehre unserer Franen! Er wftnschte es Heinrich Franenlob nach- 
thnn zn können, der sich, so lang das Herz ihm schlug, in ihren Dienst 
gestellt ylch singe wie ein Bär,* so urteilte der Redner Aber seine 
lannigen Verse, und statt die ungezählten Tugenden der Frauen auf- 
zuzählen, wolle er nur eine besonders herausheben: sie können scharf 
sehen! Wie Willibald Alexis sagt: 

Weiber siiul gar i>el)lau, 

Und was kein andrer sehen iliut, 

Ein Weib eicht es genau! 

Deshalb thut die «Branclenburgia'' Recht daran, auf ihren Ausflügen die 
Damen mitzunehmen! Ihnen weihen wir unser Glas! 

Nachdem Dr. Albrecht-Gharlottenburg auf den Frankfurter Aus- 
scbusB, der ihm bei Aufstellung des Programms die weitgehendste Unter- 
stützung gewährt habe, getoastet hatte ^ machte Kreisbaninspektor 
Förster einen „schüchternen Heiratsantrag" an die „Brandenburgia*, 
indem er die Bildung eines Verbandes der Vereinigungen anregte, 
(leren gemeinsamer Zweck die Erforschung der brandenburgischen Ge- 
schichte und Landeskunde sein solle und deren Streben dahin gehen 
müsse, möglichst alle lokalen wissenschaftlirlien Vereine der Mark zn 
einem grossen Verbände zn vereioigen. Sein Toast galt einer dauernden 
und glücklichen Vereinigung. 

Die Stunde der Abfahrt rückte allmählich näher, die Tafel wurde 
aufgehoben und im langen Zuce, ben^leitet von den Frankfurter Herren, 
begaben sich die Mitglieder der ,. Bi-amienbui-gia*'' nach deni Bahnhofe, 
von wo mit dem Zuge um 7,24 die Kückfabrt nach Berlin erfolgte. 
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3. (2. ordentliche) Versammlung 
des XL Vereinsjahres, 

Mittwoch, den 14. Mai HK)2, abends T^', Uhr 
im Branüenburgiscben Stftndehause Matthäikirchstrasse 20; 21. 



Vorsitzonder: H<Tr Geheimer Rogioruii^^^Niat E. Priedel. \ou dem- 
selben nilnrii die Miltt ilnngou zu I bis III uud V bis XXI her. 

I. Der 1. Vorsitzende erwähnt des Wohlgeliniyens der geselligen 
Feier des X. Stiftungsfestes am JI. Marz und der Jubiliiums- 
Feier am 22. v. M. und dankt namens des Vorstandes allen denjenigen, 
welche dabei mitgewirkt auf das Herzlichste. 

Schmerzlich berührt es, dass Herr Magistrats-Sokretär Miebahn, 
welcher am 21. Mäns die scherzhafte Rolle des Glasialmenschen so vor- 
trefflich durchgeführt, vor einigen Tagen plötslich verstorben ist Der 
Vorstand hat als Zeichen der Anerkennung einen Krans znr Bestattung 
gestiftet. 

II. Aach die Wanderfahrt nach Frankfurt a. 0. am 11. d. M. 
ist vortrefflich znr allseitigen Befriedigang verlaufen. Der Anregung, 
dass die beiden dortigen wissenschaftlichen Vereine mit der Branden- 
burgia dauernd freundschaftliche Beziehaogen pflegen, wird gern statt- 
gegeben werdend Im übrigen sei auf den Sonderbericht verwiesen. 

III. Zu dem neuen Mitgliederverzeichnis, das am 1. April 
ausgegeben ist, werden Berichtigungen und Nachträge ersclieinen. 
Dringend ergeht an unsere Mitglieder die Aufforderung, recht bald Ver- 
änderunrrt'U und Berichtigungen unserni H. Schriftwart Herrn Dr. Pniower, 
Märkisches Museum, SW., Zimmerstr. \){) \){ mitzuteilen. 

IV. Die geschäftlichen Berichte für die heutige ordent- 
liche Jahreshauptversammln ng erölYnet der Herr Schatzmeister mit 
einem Vortrag über die Geschäftsgebahrung. T^w Prüfung derselben 
sowie die Entlastung der Rechnnnq: muss, da die Iii < Imungen über das 
Stiftungsfest vom 21. März und das 12. Hett der Monatsblätter noch 
nicht völlig abgeschlossen sitid, ausgesetzt werden. Endlich wurde der 
Bericht des Bibliuthekars verlesen. 

A. Mitglieder-Statistik. 

In das abgelaufene Geschäftsjahr waren wir mit einem Mili;Iieder- 
bestand von 271) getreten. Davon starben 7: die Herren Geh. Haiirat 
Bluth, Schulrat Prof. Dr. Euler, Oberlehrer Hartwig, Obeistubsai/fc 
Dr. Maass, eben in diesen Tagen Magistratssekrelar Miehahn, Hofgäitner 
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Rdntor, Eaafmann Rast, Gutsbesitzer Schall. Beitraten 75. Die Gesell- 
schaft sfthlt Jetst 310 Mitglieder, von densn 276 nuftmiliche, 32 weihliche 
sind. Ausserdem gehdren awei Institate der Gesellschaft als Mit- 
glieder an. 

In der Zusaininensetzung des Vorstandes und Ausschusses traten 
insofern Veränderungen ein, als aus jenem der Pfleger, Herr General- 
Konsnl Eugen Landau durch seinen Anstritt ans der Gesellschaft aus- 
schied, der Obmann des Ansschnsses aber, Herr Geheimer Banrat Blnfli 
starb. Die nachher vorzunehmenden Wahlen werden diese Lücken aus- 
fallen. 

B. Versammlnngen. 

Es fanden 21 statt, 9 ordentliche nnd 12 ausserordentliche. ?on 
jenen wurden 5 im Standehans, 4 im Bürgersaal des Rathauses, ab- 
gehalten. Die ansserordentlichen Zusammenkünfte waren folgende: 

Am Mittwoch den 3. April 1901 Besichtigung der Garnisonkirche 
p Sonnabend „ 27. „ „ „ « Sternwarte in 

Treptow 

» Mittwoch den 1. Mai 1901 Besuch der Ürania 
„ Sonntag „ 19. „ „ Wanderfahrt nach Strelita i. M. 
„ Sonnabend „ 8. Juni ^ Besiehtignng des königl. Marstalls 
„ Sonntag „ 16. „ „ Wanderfahrt nach Buckow (Märk. 
Schweiz) 

„ Sonnabend den 7. September 1901 Wanderfahrt nach Spandau 
„ Mittwoch n 25. » „ Besichtigung der Bauten 

der Hoch- nnd Untergrundbahn 
„ Sonnabend den 26. Oktober 1901 Besichtigung des königlichen 

Instituts f&r Infektionskrankheiten 
„ Sonntag den 1 . Dezember 1901 Besichtigung des Pathologischen 

Museums der Universität 
„ Montag den 3. Febmar 1902 Besichtigung des Pergamon- 

Musenms. 

Am 21. Mäns wnrde die Feier des sehnjährigen Bestehens der 
Gesellschaft durch ein Festessen mit künstlerischen Aufführungen nnd 
einem sich anschliessenden Tanze begangen. 

G. Vorträge und grössere Besprechungen. 

Es sprachen die Herren Geh. Rat Priedel achtmal, Herr Kustos 
Buchholz sechsmal, Archivar Dr. Schuster zweimal, Frl. Lemke und die 
Herren Dr. Babrfddt, Prof. Krftner, Prot MfiUenhofP, Pastor Passow, 
Dr. Zache nnd der Referent Je einmal. Von Nichtmitgliedem hielt Ban- 
inspektor und Privatdocent Stiehl einen Vortrag. 
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Bericht des Bibliothekars. 

Am Schliisso des Vereinsjahres 1900/01 waren in der Bibliothek 
vorbaDden 367 Bücheruiimniern mit 951 ßllndei). 

Zugegangen sind 9 Nummora mit 100 Bänden einBcbliessHch der 
Fortsetzungen von Yereins-Jahresschriften, so dass der Bestand 
376 Nammem mit 1050 Bänden beträgt 

Als Geschenke gingen davon 6 Nammem ein. 

Im Schriftenanstansch stehen wir mit 81 Vereinen bezw. An- 
stalten and zwar: 

Berlin: Touristenklab für die Marie Brandenbarg. 

, Bedaktion der .NatarwiBsenBchaftlichen WochenBchrifl". 
Bamberg: Historiwsber Verein. 

Bayreuth: Historischer Verein für Oberfranken. 

Bern: Bibliothelc dca Naturhistorischen Moseams. 

Bramlenhurg a. II.: Historischer Vorein. 

Breslau: Verein fUr das Musriim KciTiosischer Aitcrtttmer. 

, Schlesische Gesellscliait liu V olkskunde. 
Bromberg: Historische Gcsellbclmli tür den Netzedistrikt. 
Badapeet: Ungarische Landesgesellscbaft fUr ArcbSologle und Anthropologie. 
Danzlg: WestpreoasiBcheB ProTinzlaMIaBeom. 
Darmstadt: HiBtoiueher Verein fttr das OrosBherzogtam Heasen. 
Donaaeschhigen: Verein fUr Geschichte and Natorgeschidite der Baar and 

angrenzenden Landesteile. 
Dresden: Krmi^^Hch SMcJisisclH^r AUertums-Vereln. 

, Zentral Kommission tur die .Wissensctaaftlicbe Landeskunde von 

Deutschland". 
Düsseldort: Düsseldorfer Geschichts- Verein. 
Eger: Verein für Egerländer Volkskunde. 
Eisenberg: Geschichts- and Altertomsforschender Verein. 
Efsleben: Verein für Gesehicfate und Altertümer der Orafbchaft Ifansfeld. 
Erflut: Verein für die Geschiebte and Altertomskande. 
Frankfurt a. O.: Nntorwlssenschaftlicher Verein fttr den Begierongsbezirk 

Frankfurt a. O. 
Giessen: Oherhessischer Gescliichtsverein. 

Gr>rlitz: Gesellschaft für Anthropologie und rrgeschichte der Oberlausitz. 
Gotha: Vereinigung für Gothaische Geöcliichte und Altertumsforschung. 
Gothenburg, Schweden: Kungl. Vetenskaps och VitterhetssamhUllet. 
Greifewald: Gesellschaft für ponunersehe Geschichte and Altertnmskande. 
Gaben: Niederlaasitzische GescUschaft fttr Anthropologie and Urgeschiditc. 
Halle a. 8.: Verein fttr Erdkunde 

, Thüringisrli. Sächsischer Geschichts- und Altertams-Vereln. 

^ Provinzial-Musoum der Provinz Sachsen* 

Tloidclborg: Historisch-philosophischer Verein, 
lleilbronn: Historiseher Verein. 

Ilelsingfors, Finnland: Die Fiuuische Aitertumsgesellschaft. 
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Hof: Nordoberfränkischer Verein fllr Xatiirgcschichts- und Landeskoade. 
Jena: Verein für thüringische Geschichte und Altertamäkunde. 
lusterburg: Alleriumtägetscllächaft. 

Kahla: Verein für Geschichte und Altertumskunde zu Kaiila und Rohda. 
Kaufbeuren: aHeimst*, Verein zur Forderung der Heimatkntide, Kunst und 
Sitte. 

Kempten: AUgäuer GeschiditeTerein. 

Kiel: Verein zur Pflege der Natur- nnd Landeskunde in Schleswig-Holstein, 

Uamburg u. Lübeck. 
, Gesellschaft für Kieler Stadtf^eschifhti'. 

„ „ Sehl* ^^wipf-Holstoui-Lauenburgischc Geschichte. 

Königsberg i. Pr.: Altertums-Gesellsihatt ,.Prussia*'. 

„ Physikalisch-Ökonomische Gesellschaft. 

Landsberg a. W.: Verein für Geschichte der Nenmark. 
Linz: Oberöstcrreicbisches Gewerbe^Uuseum. 

Marienwerder: Historischer Verein fOr den Regierangsbezirk Marienwerder. 

IMeissen: Verein für die Geschichte der Stadt Meissen. 

Metz: Gesellschaft für lothringische Geschichte nnd Altertumslrande. 

Mühlhausen i. Thür.: Mühlhlluser Altertums V^n^n. 

Münster: WestfiUischer Provinzial Vorrin lür Wissenschaft und Kuust. 

NeuehAtel : f>ocit»t<i Neuchälelüi&c de (Jeugraphic. 

Nürnberg: (iermanisches National-Museura. 

„ Verein fUr die Geschichte der Stadt Nürnberg. 
Philadelphia: Musenm of the Universlty of Pensylvania. 
Plauen i. V.: Altertums» Verein. 

Posen: Historische Gesellschaft für die Provinz Posen. 
Prag: Verein für die Qesehlchte der Deutschen in Böhmen. 

Altcrtums-Muscum. 
I'rcnzlau: UekennMrkischcr Museums- und GesL'hichtsverein. 
Ravensburg: Verein lür Gescliidjte, Altertumskunde pp. 
Keichenberg: Verein der Naturtreunde. 
Riga: Verein für livlandische Geschichte. 
Kostock: Verein für Rostocks Altertümer. 
Salzburg: Städtisches Museum Carollno-Angnsteum. 

Salzwedel: Altinärkischer Verein für Taterlftudisehe Geschichte und Industrie. 

Sehleiz: Geschichts- und Altertumsforschender Verein. 
8rh\vriin: Verein für meeklenburgisehe Geschichte und Altertumskunde. 
Strtiin: Cesollschalt für pommorsche Geschichte nnd Altertumskunde. 
Stockholm: Koni^H. Vitterhets Historie och Antiquitcts Akadcmieu. 

„ Nordisches Museum. 
Stuttgart: Württembergischc Komniission iür Lanüesgeschichte. 
Thom: Cop[)emicus-Verein für Wissensehaft und Kunst. 
Torgau: Altertums^Verein. 

Troppan: Kaiser-Franz Josef«Mu8eum für Kunst und Gewerbe. 

Ulm: V<'r( in für Kunst und Altertum In Ulm und ObcTschwaben. 

Upsala: K>')ni;::li('h(' UnivrrsitHt. 
Washington: ;$iuitbsomaQ<XnstitutIon. 
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Worms: Wonnser Altcrtums-Vereiu. 

Würzburg^: Historiücher Verein fiir Unterfrankrn und Aschafl'euburg. 
Zwickau: Altertuius-Vcrein fllr Zwickau und Umgegend. 

ßilder, Karten pp. 

Bestand war . . 120 Nnmmern. 
Zagokommen si nd 2 „ 

Znsammen 122 Naminem. 

Es f(>Iß:en die Neuwahlen des Vorstünden und Ausschusses auf 
2 Jahre ab 1. Aj>ril d. J. 

Di'i' Ausscluiss s( hlncft fiii' den Vorstand die Wahl bezw. Wieder- 
wahl folgender Ileiren vor: 

Geh. Kegieruni;srat und Stadtrat Ernst Friedcl, I. Vorsitzender. 

Dr. Carl Bolle, 1. Beisitzer. 

Dr. Emil Bahr fei dt, II. Beisitzer. 

Bankier Wilhelm Kitter, Öchatzuieisler, 

Dr. Eduard Zache, I. Schriftwart. 

Dr. Otto Pniower, 11. ^ 

Prof. Dr. Karl Müllen ho ff, l'il liolliekar. 

* Konnnerzienrat Julius Bötzow, l'llcger, 

Landgerichts-Sekretar C. Alt lichter, Archivar. 

Die Wahl erfolgt auf Zurut ein.stunmig. Die Stelle eines II. Vor- 
BÜsenden bleibt auf WVitere*^ nnlx -^etzt. 

Für den Aussduiss .schlagt der Vorstand die Wahl bezw. Wieder- 
wahl folgender Herren \ or: 

Prof. Dr. Georg üaliaud, 
Prof. Dr. Otto Reinhardt, 
Dr. Gustav Albrecht, 
Kustos Rudolph ßuchiiolz, 

* Landbauiüspektor und Konservator Georg Büttner, 

Grubenbesitzer Franz Koruer, 

Prof. Dr. Arthur Krause, 

Baurat und Landeshuuiuspektor U. Langen, 

Dr. G. Matzdorff, 

Schrift-Atelier und Lehrer Robert Mielke, 
llütjuweliur Paul Teige, 
Prof. Dr. Friedrich Wagner. 
IHe mit * versehenen Namen beteicbnen die neugewAhlten Herren. 

Auch hier erfolgt die Wahl durch Znruf. 

Die Gewählten, soweit anwesend, nehnien dankend an. 

V. Der l. Vorsitzende v(ms( hiebt die Mitteilung über Kerb* 
bölzer bis zur ordentlichen i^e|>teinber-Sitzung. 
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VI. Dafür geht derselbe auf dab grosse wissenschaftliche Ittterar 
rische Werk einer 

Branden burgischen Landoskuude 

des Nähern ein. Nachdem dasselbe in mehreren Sitzungen bereits skizziert - 
\vf)r(l(Mi, hat unser Ausscbos-Mitglied Herr Robert Miolke als Fest- 
gabe für das Jnbiläam am 22. v. M. eine „Denkschrift über die 
Herausgabo einer brandeuburgischen Heimatkunde", Arcliiv 
Bd. 9, S. ö bis 25 veröffentlicht und hieran anschliessend in di r Fest- 
sitzung am 22. v. M. unser Ausschuss - Mitglied Herr Professor 
Dr. Friedrich Wagner einen Vortrag gehalten: „Ist die Herausgabe 
eines wissenschaftlichen Sammelwerkes über die Heimatkunde der Provinz 
Brandenburg notwendig; und dnrchfuhrbar," der mit ungeteiltem Beifall, 
mit Interesse und Teilnahme aufgenommen wurde. Hatte doch über 
den Mielkoschen Aufsatz zuvor bereits Se. Exc. der Herr Ober- 
präsident der Provinz Brandenburg von Betlimann-llollwe^ sich 
sehr anerkennend in seiner Ansprache an die Brandenbnrjrin fr»';ii!«seit. 

Es fragt sich nun, wie sich die Braudenburfrin gcgiiHibir (iiesem 
rein privaten Unternehmeu verhalten soll. Dasselbe ist in der Vor- 
stands- und Aus.schusssitzung am 7. d. M. ausführlidi erörtert und mit 
ungeteiltem Beifall begrüsbt worden. An iri^end i'ine der wissenschalt- 
lichen Vereinigungen innerhalb der Provinz Brandenlnirf:;; nuiss sich doch 
das schsvierif^e, sehr unifiussend gedachte und auch recht kostspielige 
Werk ziiuä( hst anlehnen und da wurde, in ilbereinstuiiuiung nnt den 
Herren, welche sich vorläufig als Vertreter desselben zusammengetlian 
haben, anerkannt, dass die Aulelmung an die Brandenburgia um des- 
willen besonders wünschenswert sei, weil deren Gebiet von allen iu 
Frage kommeudea Vereinigungen am weitesten gesteckt ist nnd sich 
mit den Aufgaben des litterarischen Untamehmens in vielen fie- 
ziehnngen deckt. 

Einmütig ist daher vom Vorstand nnd Ausschnss beschlossen 
worden, letzteres so weit als ii'gend möglich zu fördern und eiigelit an 
sämtliche Bilitglieder der Brandenbuiigia die Bitte, ebenfalls ihre Zu- 
stimmung zu erklären. 

[Diese Zustimmung mrä widerspruchslos erteilt.] 

Über den weiteren Verlauf der Sache werden die Mitglieder unter- 
richtet werden. Als Vertreter der Brandenburgia sind in den betr. Aus- 
schuss gewählt die Herren E. Priedel, Friedr. Wagner, Möllenhoff, 
R. Mielke, Ed. Zache und Regling mit dem Recht der Ergänzungswahl. 

VII. Das Buch: Der Grunewald von Hermann B'erdrow 
ist meinerseits der Brandenburgia bereits im vorigen Jahre vorgelegt 
und bestens empfohlen worden. Ich lege es heut nochmals vor und 
bemoice auf Wnnsdi des Verlegers Herrn Hermann Eichblatt, Berlin, 
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Katzlcrstr. 4, dass, wenn sicli zclui und nielir Subskribenten zusannnou 
linden, der Preis von 1,")() Mk. auf l Mk. erniässin;t wird. Es ist den 
gediegenen Scliildernnf^en und Studien ül)er uiisern Lieblinj^storst recht 
M'cite Verbreitung um so mehr zu wünschen, als das der eigensten Ent- 

scliliessung nnsers Kaisers entspringende Projekt, die 12 Kil(»nj. iange, 

50 ni breite Ileerstrasse vom Berliner Scldoss bis zum Döbei itzer Ubungs- 
gelilnde, welches den Grunewald durc]i<|uert, liolTeutlich sehr bald seiner 
Vei wirklichung entgegen sieht, wodurch dieser uns wesentlich näher 
gerückt wird. 

VIII. U. M. Herr E. Sehe nk-Fürsten walde legt G von ihm um 
Ostern auf*>i'noiiiiiiene Photogra]>hien auB Pommern vor, 1. Die alte 
ehemalige i*a[iiermühle in Kem nitzerhai?en bei Greifswuld, aus 
geuiauortum Ziegelfachwerksban mit oiigiiiiÜLHi dreimalig abgetreppten 
Strohdach. — 2. Die Dorfkirche zu Dischenliagen bei Hammer, 
Station Cantreck unweit Guluo w. Ausgemauertes Fachwerk mit Ziegd- 
dacb, mehr einem Bauerhaus ähnlich, dazu ein aas LäDgsbrettero her- 
gestellter Tonn. ~ 3. Der Altar daselbst im Spätbarock, Totenkränze 
mit Sefdenbändem an der Wand. — 4. Ransel and Taufbecken mit 
Deckel ebendoi*t Ein ausser Dienst gestellter alter Tanfstein daneben. 
Die Kanzel ist ganz brav geschnitzt. Die Bretterdecke der Kirche ist 
mit biblischen Darstellungen bemalt Das Ganze eine achtbare Leistung 
dörfischer Kunst, an ähnliche Werke märkischer Kirchen aus den an 
Pommern angrenzenden Teilen erinnernd. Vom Standpunkt der Volks- 
kunst ist die Ausstattung des Innern dieses kleinen Gotteshaoses höchst 
beachtenswert — 5. Das sogenannte Schloss zu Dischenhagen, ein 
alter strohgedeckter ausgemauerter abgeputzter Fachwerksbau von zwei 
Stockwerken, der an ein behäbiges Bauernhaus erinnert; im obern 
Stockwerk befindet sich noch jetzt ein grosser Saal. — 6. Nicht minder 
charakteristisch ist die Rückseite, auf welcher rechts und links eine 
niedrige Abseite ffir Stallung und Wirtschaftsgelass vorspringt, alles 
unter einem gewaltigen Strohdach. Beiläufig habe ich vor etwa 30 Jahren 
ein noch viel elenderes Herrenhaus in Lanken auf der Insel Rügen ge- 
sehen, welches wie ein ärmliches Katheuhaus aussah, gleichwohl jedoch 
von dner altadeligen Herrschaft bewohnt wurde. Herr von Ilanscinann, 
der das prächtige Strandschioss Dwasieden bei Grampas anlegte, kaufte 
Lanken an und riss dies merkwürdige Herrenhaus nieder. 

IX, Sechs neue Ansichts- und Grusskarten aus Odor- 
berg i. M., mitgeteilt durch u. M. Herrn Architekt K. W. H. Wilkc 
(Armensündersteig^: Triftschlachtfeld vom 18. Ang^nst IIM'J; För- 
sterei Mayen^ifuhl; Barden [»fühl; die Bunte l>uche (vgl. Karl 
Wilke: Die bunte Buche von Oderber^ i. M. Mitt. des Vereins für die 
Geschichte Bei lius. Nr. 5, UHti', S. 51 n. n2), der Ma von pfuhl). Die 
sehr rührige V erkebrsvereiuiguug zu Oderberg i. M. hat eme neue Über- 
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Sicht der Selipnswürdjgkpiten dieses anmutigen Stadtclicns aiigofiTtigt, 
das bui der Braiidtiuburgia noch iu bester Eiiiiueniug Ntrlit und zu 
dessen recht fleissigeni Besuch ich wieder uud immer wieder unsere Mit- 
glieder und Freunde anrepre. 

X. Zwei Pbofofj^ra ](hien der iM'i'iilini t eii Pfahlbauten von 
Robenhauser am rfül fikon-Soe unweit NVelzicoii, Knnton Zürich. 
Unter den vielen AufFnerksaiukeiten, welelio mir aidasslicli des Ju- 
biläums der liraiulenhuruia jtersönlieli /u teil p^owordeu sind, erfreut 
mieli recht >eiii' die Zu;>endüug dieser veui dmi um die Altertumskunde 
so buch vt'idieuten Forscher IL Messikomnier junior gelegentlich 
der Anthroiiolögeu-Vi'rsammluni; im Herbst 1890 aufgenommenen Pho- 
too^raphien. Die eine zeii;! auf dem l'fulilbau-delande eine (ii'iipj^e von 
Antlir()[>olo|4t'ü uud Alt<.'rtums-Forst'hern, darunter Iludolf Virthow-ii.-i lui, 
\oü Andrian-Wien, von Ranke-München. Die zweite Photograi)hie giebt 
in vorzüglich klarer Weise einen Einblick in das Innere des bis in die 
jüngere Steinzeit znrflekreichenden, typisch gewordenen Pfablbans. 

.\I. Der Diiektor des K. Ii uhenzollern-Museums, Herr 
l'rotess(U* Dr. Suiiiul, bat auf unNcrn GHu'kwuiiseh zu dem 2öjährigen 
Bestehen dieses berühmten, uns naeh allen Kiciitungen hin interessirenden 
vaterländischen Instituts <ler Bramlenburgia ein herzliches I )aiikschrciben 
zugehen lassen. (Dasselbe wird verlesen.) 

XII. Die Geheimen Gesellschaften, Verbintlungcn und 
Orden. Leipzig 1*.H>1?, L Lieferung. U. M. Herr Dr. G eurg Schuster, 
Archivar am K. Hausarchiv, verötVentliclit unter diesem Titel ein auf 
12 Lieferungen (zu l Mk.) bere<'hnetes, seit läiiirerer Zeit vurbereitetes 
Werk, welches mich verschiedenen Richtungen hin das riuschungsgebiet 
der Brandenburgia berührt und worauf ich, sobald mehr Material vor- 
liegt, näher eingehen werde. 

XIH. t Wilhelm Scliwaitz: .,Ke«1e bei der Trauerfeier für 
den Geheimon Regier uiigsrat un<l Konigl. Gy ni n a s i ;i l <I irektor 
Professor Dr. Wilhelm Schwartz in der Aula de.> K^l. Luisen- 
üyni nasiums am 9. Dezember ISDU gehal ten von Dr. Krich Bartels, 
Gymnasialdirektor." Diese erst jetzt bei Paul Zacharias im Druck 
erschienene inlialtreiche, form vollcn»lete Gedächtnisrede rutt wehmütige 
Krinuei ungen wach an unser unveigesslicbes, verewigtes Ehrenmitglied. 

XIV. Wilhelm Uehlert: Moabiter Wochenmnrkt und Markt- 
halle. Druck von A. Loi w^iithal & Co. Herr Orhhit, welcher im 
Moabiter Anzeiger sclmn nielntach ge^'cbichtHche uiul stiitistische Nach- 
richtefi über den L^enannten Üi rliiuM- Sladtk-il ven'dVentli« ht hat, tjiebt in 
tuner Separ;itaii>i;ai'u aiirdiciie daidvcnswerte Aufscblüsse iiIht den Wociuui- 
niarkt und die Idslang h'ider noch immer nichr sonderlich proä|>erierende 
Markthalle am Arniinius-Platz, 
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XV. Die Berliner Schnlprogramm-Auslese ist diesmal nicht 
besonders ausgiebig ausgefallen. Za erwähnen ist zunächst: „Die 
Leichenpredigteu der Bibliothek des grauen Klosters. Von 
dem Bibliothekar der Anstalt Hermann Nohl. (Oktavformat.) 

Es ist bekannt, dass diese ehrwürdige Lateinschule ca. 2rKNJ Leichen- 
predigten in 90 Bänden besitzt, die von 154() beginnen. Herr Nohl giebt 
die Namen der betreffenden Verstorbenen alphabcti??cli bis zum Namen 
„Schnitz.** Denn heisst es: der Pnuk miissti> hier uut«i'brocheu werden, 
weil nicht molu" Kaum zur Vcrtiigung stand." 

Hoffentlich folgt der Schhiss \[)(VA nach. 

XVL U. M. Herr Neu]>ert hat ein älteres Album Spandauer 
Ansichten .sowie eine l'hotographie des sehr alten Scliulhauaes zu 
Pichelsdorf überreicht, wofür hiennit bestens «gedankt sei. 

XVIl. Berliner Yornamen. Eine statisti^sehe Untersuchung 
von Dr. Natlian Pul ver niacher. Wissenscli. Beilage zum Jahres- 
bericht des Li 's.siug-Gymnasiums zu Berlin. Üstein 1902. Nomina sant 
oniina. Vor allem unterlieo;on die Namen in der Grossstadt schon seit 
lange der Mode: Hans, \\alther, Fritz, Kurt, Ericli, Willi; Margarethe, 
Charlotte, Gertrud, l-^lse, Erna, Käthe, Frieda weiden bevorzup-t. Die 
allerniüdernsten 1 i l lingsnamen sind Werner, Erwin , Herbert, Helmut, 
Jünther; Lucie, Alice, Hertha, Valli, Hildegard, Dora und 
El friede. Die bei Juden sehr beliebten altdeutschen Vornamen Sieg- 
mund und Siegfried finden bei Christen gar keine Gegenliebe. 

XVIH. U. M. Fränleia Hedwig Matthiae hat die Gflte zwei 
Ihnen vorliegende Gegenstände in das Märkische Mnsenm zu stiften. 

Eine altdentsche 'weissleräene Stickerei (Berlin nm 1750) höchst 
kunstvoll ansgeffihrt um einen sogenannten Ehesegen, Berlin 1779 be- 
zeichnet, aus Paktier, lampenschirmartig geformt und f&cherartig zn- 
sammenleghar mit allerhand GlQck- nnd Segenswänschen. 

XIX. Unser Ehrenmitglied Herr Professor Dr. Gonventz über- 
reicht den XXII. Bericht über die Verwaltung der natnrhisto- 
rischen, archäologischen und ethnologischen Sammlungen 
des Westpreussischen Provinzial-Musenros für das Jahr 1901 
(Danzig 1902). Aus dem reichen Inhalt kann ich nur weniges hervor- 
heben. 1. Der linke Oberschenkelknochen vom Mammuth ans dem 
frnhglacialen Yoldia^Thon von Lenzen i. W. Die kleine Muschel Yoldia 
aretica Gray (= Leda glacialis) ist bezeichnend für die kältesten Teile 
des Eismeeres (bei Spitzbeinen, Grönland etc.). — 2. Die hochnordische 
Zwergbirke (Betula nana), ist lebend auf einem zu Nenlinnm und 
Daroeren gehörigen Hochmoor gefunden, in der Provinz Brandenburg 
nur fossil in dem diluvialen Torfmoor von Klinge bei Cottbus ausge- 
graben von Alfred Nehring, bestimmt von Prof. Natliorst. — Die in 
Westpreussen ausgestorbene Wassernuss (Trapa nataus), weiche im 
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Brandeiiburgtscben z. B. im Wemsdorfer See bei Berlm noch lebend 
vorkommt, ist jutzt von mindestens 18 Stellen in Torfmooren West- 
preussens aber nnr fossil festgestellt. — 4. Die ans der Mark bekannte, 
ia Westpreussen sehr seltene kleinblatterige Mistel (Viscam albnm 
L. laxnm Boiss. et Rent) ist neuerdings in Wefltprenssen mehrfach 
aafgefunden, ebenso 5. ein neaer Standort für den EUbeerbanm (Pirus 
torminalis Ehrh.), von welchem seltenen Baum ich in der Brandenbnrgia 
mehre neue Standorte für unsere Provinz nachgewiesen. — 7. Unter den 
Altertumsfundea macho ich nur auf mehre neue schöne Fände von Ge- 
sichtsurnen aufmerksam, welche in die jfingste Bronze- (HallstaU-) 
Periode eingereiht werden. YAm Gesichtsiirne von Friedenau, Kr. 
Neustadt, ist so naturalistisch gehalten, dass man sie geradezu als 
porträtartig an^^pit chen möchte. Den Kopf bedeckt eine kegelförmige 
Leder- oder Pelzmütze mit zierlich gesteppter Nath. 

XX. U. M. Herr Hermann Maurer aberreicht ffinf von ihip, 
gelegentlich einer von mir am 8. d. M. geleiteten Pflegschaftsfahrt des Märk. 
Prov.-Mnseums nach Grimnitz, Kreis AngermQnde, aufgenommene 
Photographien. Die Untersucbungen der Ruine der Burg Grimnitz waren 
durch Herrn Hofbaurat Kavel, dem die Baulichkeiten als Königliches 
Hofkammergut unterstehen, sowie bezüglich des übrigen Teils seitens des 
Hen'n Zimmermeisters Falkenberg zu Joachimsthal in umsichtiger 
Weise vorbereitet. 

Von der Ruine der Burg Grimnitz, welche von askanischen Herr- 
schern, insbesondere dem Minnesänger Otto IV (mit dem Pfeil) bezw. 
seiner Gemahlin Heihvig von Holstein, nachmals aber auch von mehreren 
hohenzollcrschen Kurfürsten zeitweilig bewohnt wurde, sind in den rot 
backsteinernen Souterrains vier grössere, zum Teil mit Herd und Heiz- 
anlage versehenen Räume noch wohl erhalten. Die Wände des Haupt- 
ranms zeigen im Mörtel allerhand seltsame, scheinbar vertieft einge- 
gi*abene Zeichnungen aus dem Mittelalter, hauptsächlich konzentrische 
Kreise bezw. EUlipsen, welche mitunter einzeln stehen, entweder paar- 
weise oder zu dreien, durch Bogenlinion eingefasst werden. Zwei solche 
Gruppen werden hier dargestellt, welche u. -M. Herr Ingenieur Paltzow, 
Teilnehmer der Wanderfahrt in ca. '/4 der natürlichen Grösse skizziert hat. 

Ich habe diese seltsamen Tiefreliafs nunmehr in drei verschiedenen 
Jahren immer wieder betrachtet und möchte doch glauben, dass hier 
nicht Menschenhand thätig gewesen ist, dass es sich vielmehr um einen 
mineralogischen und chemischen Prozess innerhalb der durch die Keller- 
fenchtigkeit beeinflussten Mörtelschicht handelt, der bereits Jahrhunderte 
fortdauert Hie und da zeigt sich ein grünlicher Algenanflug, über den 
Herr Universitäts-Professor Dr. Paul Magnus befragt werden soll. Die 
Mauersteine haben mittelalterliches Format 82 X 14 X 9 centim. 
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Die eine Photographie zeigt die Reste der Türme der Barg nach 
dem See za. 

£ei den anderen Tfirmen sind Bpater — im 16. Jahrhundert — 
Scharten för Geschfitzfener eingerichtet worden. Mehrere gusseiseme 
Ofenp]atten mit Jahreszahlen, teils im Jagdschloss Hnbertosstock ein- 
gemauert» teils im lifärkiscben Museum» beweisen, dass» wie schon an- 
gedeutet» die landesfnrsÜtchen Herrschaften hier noch weit ins 16. Jahr- 



hundert hinein hausten. Eine alte Sti'eitfrage ist, oh das Yerunglficken 
der Rurfurstin Hedwig Gemalilin Joachims U. hier oder im Schloss 
des jetzigen Amt Grlmuitz geschah. Die Frage wird durch Urkunde 
allein nicht zu entscheiden sein, es gehört dazu noch eine genaue Unter- 
suchung der örtllclikeiten in dem genannten Amt Grimnitz. Die Kur- 
fürstin brach bekanntlich durch die Decke des Obergeschosses und ver- 
letzte sich durch Fall auf ein Hirschgeweih an der Wand des Unter- 
geschosses innerlich erheblich. 

Anti'äge und Vorschläge wegen Erhaltung und Ansbau der malerisch 






WatntflJf^e» im KtHmr, 8. ». 02. 
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- belegenen Ruinen sind bereits von mir an das Königliche Hof baoamt 
gerichtet worden.*) 

Die zweite Photographie betrifft das sogen. ^ Witte Hflseken* 
(weisse Häuschen), welches nordwestlich von GrimnitK in der Joachims- 
thalschen Börgerheide (Glambecker Forst) Hegt. Eünst erhoben sich hier 
vier starke aus Feldsteinen nnd roten Backsteinen von 20 x 13 x 9 centim. 
Format iin Quadrat gemauerte, etwa 8 Fnss hohe Pfeiler, mit 3,5 m 
Zwischenraum unter einander, von denen vor ein paar Jahren noch zwei 
standen; jetzt hat der Besitzer, Herr Paul in Joachimsthal nm des 
Gewinns <1er Steine willen noch einen Pfeiler abgeti*agen, so dass nur 
einer noch steht Diese 4 Pfeiler sind ersichtlich innen hohl gewesen, 
so dass in die Öffnungen vier starke Holzpfeiler passten, auf denen sich 
sicherlich ein hölzerner Oberbau erhoben hat. Die Anlage ist quadratisch, 
jede Seide (> Schritt lang, und hat wohl als Jagdiinterkunft, als Jagd- 
kanzel, vielleicht auch als Äussichtsturni und Auslug nach Feinden ge- 
dient. Nähere urkundliche Angaben seheirien zu fehlen. Der Bau ist 
etwa gleichaltrig mit den alteren Teilen der Burg Grimuitz. 

Dann fuhren wir durch den schweigenden Wald von der Glambecker 
Forst in die Schorfheide und nahm hierbei Herr Maurer die sagen- 
beruhmte Stelle auf, welche Bärenskirchhof heisst, über den sich 
Adalbert Kuhn und Wilhelm Schwartz, besonders letzterer, ausführlich 
verbreitet liahen. Die Stelle liegt ausserordentlich versteckt und i.st 
ohne Führung kaum zu linden, ]»estauden mit hochstämmigen Föhren. 
Der Kai.ser-rirschweg, weiss markiert, führt vorbei. •*) 

Das Gelände liegt höchstens einen Meter hoch über dem Wege und 
ist gekennzeichnet durch Iti Feldsteine von ungleicher Hölie, die jetzt 
noch bis etwa 2 Fuss hervorragen, früher aber höher herausgestanden 
haben mögen. Diese IH Steine bilden eine etwas un regelmässige Figui-, 
die ein ungefähres Umgliches Rechteck genannt werden kann, östliche 
Länge ca. 10 ni, westliche ca. ^ m, südliche und nördliche 11 ni. Am 
HordwestlicluMi Ende stehen ausserhalb der übrigen Steine noeh "J l^hW ke, 
von denen einer — den man den Wächterstein ns iinrii jimc lit ' - < twa 
2' . Fuss liervorragt, ein Granitblock auf die liohe Kante gestellt, i latten- 
artig, wobei rechts und links Stücke abgeschhigeii sind, um die ziemlich 
glatte Steinplatte herzustellen. In der Mitte des Stein Vierecks, welches 
dicht mit Moos bedeckt und mit Kienwurzeln durchsetzt ist, liegen 
augenscheinlicli viele kleinere Steine im Erdboden. Von Urnenschcrbeu 
oder dergi. war nichts bemerkbar, auch nicht von geschwärzter Erde. 

*) Vgl. : Klüden, IXe ehemalige grosse Hnde WethdUn. Ulik. FoftehmigMi 8, 
(1847) S. 162 flg. 

**) Veisl KlOden s. e. 0. 8. 169. Er meint von der Stelle: »Vielleicht Ist sie 
nichts andere« als em Hflhnengrab«" 
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Indessen beweist diese Negative oicbts, so lange nicht eine regelrechte 
Änsgrabang in der Mitte» mindestens eine Dnrchqnemng der Stelle, statt- 
gefunden hat, was sehr wfinschenswert wäre. Wenn man bei dergl. 
Stidnreilien oder Steinkreisen keine Bestimmung nachweisen kann, wie 
hier, dann rät man gewöhnlich anf eine Begräbnis-, oder Beratangs- 
oder Enltns-Stelle. Vielleicht ist die letstere Determination richtig. Znm 
Sitxen bei Beratungen sind die Steine gar nicht geeignet, sie sind viel 
zu spift dazu. 

Die nftehste Photographie gilt dem Oedftcbtniskrenz des 
Fdrsters Schnitze, der mit 3 andern Forstbeamten von 6 Wilddieben 
hier am 21. Oktober 1832 angegriffen wnrde. Der dabei beteiligte Garn- 
weber Schiller tötete den Schnitze rficklings darch einen Flintenschnss. 
Der Förster ist anf dem Grimnitzer Friedhof beigesetzt nnd hat ein 
Denkmal erhalten. Hier an der Unglücksstelle ist ein ans drei Stficken 
zusammengestelltes aus hellrotem Granit gearbeitetes nlmisches Kreuz 
aufgerichtet, welches bezügliche Inschriften trftgt. Daneben liegt links, 
rtwa B Fass aus der Erde ragend ein grosser granitener Oeschiebeblock, 
da wo Schnitze sein Leben aushauchte, mit der Inschrift: 

t 

Schnitze 
1832 

Scliüler wurde zn lob^nslanglicbem Zuchthaus verurteilt, nach 
■J() .Tahron bt'gruidi.'ct unter Wiederverlciliuug der Kbrenrerfitc und stiirb 
]io(-hl>otagt, wenn ich recht verstanden, im vorigen Jahre in dortiger 
Gegend. 

XXI. Dr. Karl Vurineng: Dr. Ferdinand Ranke. Ein Ge- 
denkblatt zu seinem KM) jälirltfen Geburtstage. Beilaj^e zum 
21. Jahrgange der „Anualen und liisturien, Mitteilungen des Vereins 
ehemaliger Schüler des Kgl. FruMli ic.h-Wi1lH'luis-Gymna?5iunis zu Berlin." 
Der Reinertrag ist für den Rankefonds bestimmt, lierlin 11)02. 26 S. 
mit 4 Tafeln. 

Das zum 2(). Mai d. J. erscheinende Gelegenheitsschriftchen, mit 
grosser Sorf^falt und Liebp von u. M. verfasst, lässt uns die noHi vielen 
Berlinern in bester Erinntiunfr vorschwebende ehrwürdige Gestalt des 
alten Schulmanns noch einmal in voller Bcleuchtnnij: erscheinen. Ein 
Porträt nach Hans Fechners Gemälde in der Aula, ein Bild des alten 
Gymnasialbaues Ecke Koch- nnd Friedrichs-Strasse, von Rankes Wohn- 
haus Kochstr. 13, vom Festsaal im alten Gymnasium und von dem 1877 
anf dem Dreifaltigkeitskirchhofe errichteten steinernen Grabdenkmal mit 
dem BTonse-Belief-£opf des am 26. März 1876 Entschlafenen schmücken 
die Schrift 
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XXII. Herr Dr. Otto Pniower referierte bieniufübei II c im an n 
Pieper: Der TiKirkiscla- Chronist Andi'eas Engel (Angelus) aus Straus- 
berg. I. Teil Ellgels Lt'beu. 

Zu den wissenschaftlichen Zielen, die sich Pieper gestellt hat, gehört 
auch dies, die märkische Historiographie aufzuhellen. Aus welchen 
Quellen diese Chronikenscbreiber gescböx>ft haben, in welchem Abhängig- 
keitsverhältnis sie binsichtlich ihrer Berichte zn einander stehn, wie es 
mit der Oberlieferang ihrer Werke bestellt ist, das ist er bestrebt zn 
t r^i üudeo. Denn erst wenn diese Fragen beantwortet sind, lässt sieb 
Wert nnd Wesen des von ihnen Erzählten feststellen. Erst dann gewinnt 
man über ihre Darstellang ein wirkliches Urteil. Eine seiner in diesen 
Bereich fallenden Arbeiten, die über „Crenslngs Märkische Chronik*^, 
hatten wir die Frende an dieser Stelle zu veröffentlichen (Bd. 6, S. 241). 
Über eine andere, die über Zacharias Garcaens, haben wir berichtet 
(Bd. 7, S. 167). 

Diese Yoraussetzangen der Erforschung sind aber wieder nur m • 
erfüllen, wenn man sich mit dem einzelnen Autor anfs engste vertraut 
gemacht, seinen Lebensgang, seine Entwicklung, seinen Charakter nach 
Möglichkeit bestimmt hat. Denn viel» Fragen, die sich aus der mangel- 
haften Überliefenuig ergeben und für die man besten Falles nur eine 
Antwort der Wahrscheinlichkeit finden kann, können nur i)sycholo^;isch 
d, h. auf Grund des Bildes, djis man sich von der Inrlividualität des 
Autors gemacht hat, der Ei ledigung genähert werden. Auf diesen Mo- 
menten beruht die Notwendigkeit d(>r von dtMi Laien so oft verkannten 
Vereinzelung und Specialisierung der Wi.ssenscliaft. 

In der vorliegenden Arbeit beschäftii^t sich P. nüt demjenigen Chro- 
nisten, dessen i. .1. lö9S erschienenes Hauptwerk, die Annnies Bran- 
den burgicae , der Abschluss eines bestiinmten Absohiiittes in der Ge- 
schiclitschreibiuig der Mark bilden. Erst der erste Teil seiner Arbeit 
liegt vor. In ilnn bebandelt er das Tiebon des in Strausberg 15()1 ge- 
borenen Mannes. Er gitibt die Litteratur in. ans der bisher alle uns 
erhalteneu Nachrichten über ilin getlossen buiu, und bemerkt, dass die 
Durchforschung^ des städtischen Archivs seiner Vaterstadt neues Material 
für seine Biogiajihie geliefert hat. Wir verdanken diese Durchforschung 
dem verstorbenen Historiker Wilhelm Siernbeck, dessen Erben dem 
Verfasser in der liberulsteH Weise die Benutzung des reichen ungedruckten 
Nachlasses gestatteten. Auch der den Lesern unserer Monatshefte und 
des Archivs wohlbekannte Lokalforscher von Strausberg B. Seiffert 
war ihm vielfach behilflich. , 

Engels Leben weist nicht gerade inte^es8ante oder spannende Mo- 
mente auf. Mit zwölf Jahren bezog er die Universität Frankfurt, um 
theologische^ philosophische und historische Studien zu treiben. P. sucht 
zu bestimmen, welche der dortigen Docenten er zu Lehrern gehabt hat, 
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von welchen zu vermuten ist, dass er ihnen näher trat 1582 wird er 
Lehrer in seiner Vaterstadt, 1584 Rektor. Konflikte mit seinem Vor- 
gesetzten, dem Inspektor Georg Krüger, trieben ihn selir bald aus seiner 
Stellung. 1586 finden wir ihn als Konrektor in Brandenburg-Neustadt; 
aber Weihnachten des folgenden Jahres verlässt er auch diesen Ort. 
Nach einem kurzen Aufenthalt in seiner .Vaterstadt treffen wir ihn in 
Uolstein bei einem Oheim. Hier verfasste er die beiden Teile seiner 
erst später erschienenen Holsteiner Chronik. Zwei Jahr darnach 
wird er Eonrektor am „Grauen Kloster" in Berlin. Doch wirkte er auch 
hier nur eine ganz kurze Frist. Genau lässt sich die Zeit seiner Thätig- 
keit an diesem Gymnasium nicht mehr bcstiimnen. Länger als etwa ein 
Jahr hat sie aber nicht p:pdaii('rt, 15!J2, nach dem Tode seines ein^tip^en 
Vorf^f'sctztcn Krüger, gelangt Engel endlich an das Ziel seiner VVünscIie: 
er wird Pfarrer in seiner Vaterstadt nnd Kircheninspektor. Sechs Jahr 
später, im August 1598, rallt ihn liier di« Pest dahin, l^bcr seine 
Wirksamkeit in Strausberg weiss P. mancherlei neues mitzuteilen: ihm 
verdankt die Kirche eine neue Orgel, eine neue Kanzel und eine neue 
Einrichtung der Kirchenstühle, 

1*. ^iebt zum Schluss eine kurze Charakteristik des Schriftstellers 
Enge], bei welcher Gelegenheit er seine Beziehungen zu bekannteren 
Persönlichkeiten seiner Zeit erörtert: zu seinem Schwiegervater dem 
Berliner Probst David Colerus, zu seinem Schwager Johannes Go- 
lems, dem Verfasser des in früheren Jahrhunderten wcltlx kannten Ku- 
leuderss und üausbuclie.s; zu seiueu eüy;ereu Fachgenussen, den mär- 
kischen Chronisten Nicolaus Leutinger und Peter Hafftiz. Manche 
überlieferte und bisher uubezweifelt gebliebene Nachricht weiss er dabei 
mit der Zerstömngslnst des skeptischen Kritikers als unglaubwürdig 
hinzustellen. So erscheint nach seiner Darlegung die Spannung, die 
nach der allgemeinen Ansicht zwischen Angelus und Leutinger bestanden 
hat, als eine Legende. Dass, wie der bekannte Martin Seidel berichtet, 
Angelus ein grosses Werk Marchia vollendet hinterlassen nod seine 
Wittwe, weil die Buchhändler fOr die Drucklegung zu wenig Honorar 
boten, verbrannt habe, hält er für eine sensationelle Fabel. 

Was P. so bietet, ist die Vorarbeit zu der Behandlung des für die 
Auffassung der m&rkischen Geschichtschreibung wichtigen Problems: 
welchen Wert die Darstellung der hrandenbnrgtschen Gesciüchte des* 
jenigen Mannes hat, der „längere Zeit, fast ein ganzes Jahrhundert hin- 
darch, beinahe die einzige Quelle für sie war.** Auf seine Lösung, die 
wir in der wohl im nächsten Jahr ei'scheinenden Fortsetzung der Ab- 
handlung erwai*ten dürfen, sind wir nicht wenig gespannt 

XXIII. Herr Kustos Buchhnlz, unter Vorlage eines Planes und 
vieler Ansichten von Berliner Friedhöfen: Die bei der I'otcn- 
bestattnog übliche Verbeissnng „ewiger Ruhe im Grabe" hat sich leider 
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an den leiblichen Überresten unsrer Alt-Berliuer Vorfahren wenig er- 
füllt, \vi(» ein Krickblitk auf das Geschick unserer alten Begräbnis* 
Stätten- — der Kirchhöfe — zeigt. 

Ungefähr 400 Jahre hindurch sind in den alten Schwester-Städten 
Berlia und Kölln die Toten innerhalb der Stadtmauern, bei oder in den 
6 EireheOy bestattet worden.*) £s handelt sich am eine Durchschnitts- 
EiDwohnerzabl von rund 10000 und nm etwa 12 Generationen, also 
um nngeföhr 120 OOü Bestattungen während der 400 Jabre. 

Wenn jedes dieser 120000 Gr&ber unberührt geblieben wäre, so 
mössten sich die Kirchhöfe bis auf die Hälfte der ganzen von den Stadir 
mauern eingeschlossenen Fläche ausgedehnt haben. 

Wie aber dieser (vorgezeigte), nach den Alters- und Dauer-Ver^ 
hältnissen farbig hergestellte Friedhofeplan von Berlin an den blauen 
Flächen zeigt, nahmen die Kirchhöfe einschliesslich der Kirchen nur 
kaum den zehnten Teil der Stadtfläche ein; es lässt sich also daraus 
berechnen, dass durchschnittlich jede einzelne Grabstelle viermal wieder 
aufgegraben worden sein muss, mn an derselben Stelle einen neuen 
Toten zu betten. 

In der That entspricht dieser Berechnung aoch der Befund jedes- 
mal, wenn Erdarbeiten auf den Kirchhöfen vorgenomnien werden, denn 
man fiiulet immer das ganze Erdreich in allen Höhenschiohten bis zu 
2 m Tiefe von zerstreuten Gebeinresten durchsetzt. 

Die danach von den Kirclihofsverwaltnngen selbst vorgenommeneu 
Störungen der Ruhe im Grabe, die ja bedingun^^swcise auch heute noch 
aus praktisch Ti Rücksichten vorgesehen sind, haben dann noch ihre 
Fortsetzung gefunden bei der Verwendung einstiger Kirchhöfe oder Teile 
derselben zu Baustellen und in neuester Zeit durch das Aufwühlen des 
Bodens für die Zwecke der Kanalisation und der verschiedenen tech- 
nisclien Leitungen. 

Die auf »Ipth Plan (befindet .sich im >T:irk. Museum und kann leider 
hier nicht nut abgedruckt werden) blaii markierten Flächen gehen die 
Kirchhöfe an, die im Mittelalter bestanden und gitnzUcli als solche ver- 
schwunden sind. Es sind: der Nikolai-, Marien-, Kloster-, Heil. 
CJeist-, Petri- und Dominikaner-Kirchhof: mit Beschränkung auf 
die nüttelalterlichen llospitaliten aucli der Oeoru^en- und Spittel- 
Kiichhof. Von den letzteren 5 ist niciits mehr vorhanden, was an 
das einstige Bestehen eines Begrabuisplatzes im den betretVenden Stellen 
erinnert, von den ersteren 3 nur noch einige, in die Wand der Kirche 
eiugeni a u e r t e ( l ra 1 > s t e i 1 1 e . 

Kot sind auf dem Plan diejenigen Kirchhöfe bezeichnet, die erst 



•) Die Uestattung der llospitaliten zu St. Georg und Gertraudt ist hierbei ausBer 
betracht gelaMen. 
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nach 1550 angelegt» aber gegenwärtig als Begräbnisstätten 
nicht mehr erkennbar sind. Viele von diesen sind im Laufe der 
Zeit mit Häusern, ancfa Öffentlichen Oebänden bebant, wenige sind freie 

Plätze oder Strassenteile geworden: 

1. Sjii ttcl-K ircliliof, jetzt Spittelinarkt nnd bebaate Umgebung. 

2. Französischer Kirchhof, an der Kommandanten Strasse, bei 
der sogenannten Melonen-Kirche, grösstenteils bebaut. 
Jerasalems-Kircbhof, Platz um die Jerusalems-Kirche. 

4. Friedrichstädtischer Kirchhof, südliches Drittel des Gen- 
darmen-Markts. 

5. Französischer Kirchhof, nördliches Drittel des Gendarmen- 
Markts. 

ti. Dreif:iltigkeits-K irclihof beim Potsdamer Thor, der Platz 
vor dem Potsdam m* liulmhof, ein IVi! mit dem Bahnhofsgobändo 
bebaut; uur etwa der 4. Teil blieb bis jetzt eingefriedigt er- 
halten. 

7. Friedrich werdorsrlM' Kirchhot bei der gleichoamigea Kii^che, 
teils Platz, teils iH-baui. 

8. Dorotheenstädtischer Kircliliof, an der Friedrichbtrasso, 
zwiscbuii Ziegel- und Jubaunisstiiissei bebaut mit der Kaserne 
des 2. Garde-Regiments. 

9. Französischer Hospital-Kirchhof, am Park der Tierarzoei- 
Scliiih' beim Hospital, jetzt Garten, zum Teil bebaut. 

10. Katholischer Kirch liof an der Chausseestrasso, zwisclien dem 
Dorotheeustädt. uud dem Fiauzösischen Kii'chhot, jetzt Geschatts- 
platz. 

11. Charit^-Begräbnis platz, ein kleiner nördlicher Teil an der 
Invalidenstrasse, bebaut, zum Teil Strasse. 

12. Armen-Elrchbof, Koppenplatz und bebaate Umgebung, nnr 
noch markiert durch das Koppe-Grabdenkmal an der Gr. Ham- 
burger Strasse. 

13. Georgenkirchhof bei der gletcbuamigon Kirche. 

14. Garnison-Begräbnisplätee an der Linien- und Gormann- 
Strasse, der östliche Teil wird jetzt bebaut, der Teil westlich 
der Gormannstrasse bleibt noch eingefriedigt. 

15. Jakobs-Kircbhof, war der zweite Kirdihof der Geoigen- 
Gemeinde, erhielt seinen Kamen von der anliegenden «Jakobs- 
Strasse*, jetzt „l^leine Alexanderstrasse", wurde später mit der 
Kaserne des Alexander-Regiments bebaut, die jetzt auch wieder 
einem Neubau Platz gemacht hat 

16. Nikolai- und Marien-Kirchhof, vormals der älteste Schätzea- 
platz, an der alten Schützenstrasse, bebaut nnd von der Keibel- 
strasse durchschnitten. 
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17. PaicK liiiil-Kircbhof, zwischen Georgeiikirch-, Gollnow-, Land- 
wehr- und Lietzinann-Stnisse, bebaut. 

18. Domki i( lili of, zwischen Kaiser- und Elisaboth-Strasse, zum 
Teil bebaut uder iu Gürten verwandelt. 

VX Sophien -Kirchhof, zwischen Berg- und Gartea-Strasse, jetzt 
Volksbade-Anstalt und Park. 

20. Armen- Kirchhof, zwischen Pufendorf- und Lietzman-Strasse 
an der Fnedeuatnuae, bebaut 

21. Kirchhof f&r die Frankfurter Vorstadt, Gegend der 
Markuskirche, zum Teil bebaut. 

22. Begräbnisstätte des Hochgerichte, jetzt Gartenplatz. 
Grün sind die nach 1650 angelegten Kirchhöfe markiert, die 

zwar schon seit längerer Zeit ausser Gebrauch gesetzt, aber 
doch noch eingefriedigt sind und als Friedhöfe unterhalten 
werde'n: 

1. Parochial-Kirchhof, neben und hinter der Parochial-Kirche. 

2. Domkirchhof, an der EUsabethsti'asse, der nördliche Teil, 
(vgl. No. 18 vorige). 

3. Lnisenstäd tische Kirchhof an der Sebastianstrasse. 

4. Hospital-Kirchhof an der Oranien- nnd KOrassier-Strasse. 

5. Dorotheoustädtische Kirchhof bei der gleichnamigen Kirche. 

6. Dreifaltigkeits-Kirchhof, der nordöstliche Teil desselben am 
Potsdamer Platz und Bahnhof. 

7. Sophien-Kirchhof an der Sophien-Kirche. 

8. Begräbnisplatz der Märzgefallenen im Friedrichshain. 

y. Judischer Begräbuispiatz, an der gros.seu Hamburger Strasse. 

Die gegenwärtig ganz oder mit Beschränkung auf Erbbegräbnisse 
iu Gebrauch beündlichen Begrätinisstätten sind gelb angedeutet. 

Von den beiden letzten Gruppen lege ich eine Reihe photographi- 
sclier Aufnahmen zur Aiisiclit vor, die zum Teil die Erinnerung au be- 
• rühmte und verdiente Berliner Persönliclikeiten wachrufen: 

1. Kloster-Kirchhof, 3 Grabsteine an der Kirche. 

2. Nikolai-Kirchhof am Prenzlauer Thor: 

Grabstätten der Frühste, feiner von Beruhai'd Kode, Wadzek, 
Ilinckeldey, v. Forckenbück. 
'6. Georgeu-Kirelihof am Königsthor: 
Grabstätte des Superintendent Kreibig. 

4. Jerusalems-Kirchliot vor dem liaüeschen Thor: 
Grabstätten von MuelL-^en, Cothenius, Pallas, v. Graefe, Helmerding. 

5. Kirchliof der Briulorgemeinde vor dem llailescheu Thor. 

6. Dreifaltigkeits-Kirchhof beim Potsdamer Thor: 

Kest des früher viel gr«»sseren Kirchhofs in 9 verschiedenen Auf- 
nahmen, darunter das Grab Carstens. 
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7. Dreitaltigkeits-Kirchhof au diT ßergiuauustrasse: 
Grabdenkmal Scliknennachurs. 

8. Dorotheenstiidtischcr Kirchhof am Oranienbnrger Thor; 
Grabdenkmäler für Schudow, Schinkel, Stäler, Rauoh, Hitzig, 

Strack, A. Borsig. 

9. Domkirchhof an der Lieseiisfrasse: 
Gräber von Kögel und Stolze. 

10. Französischer Kirchhof an der Liesenstrasse: 
Gräber von Fontane nnd Arends. 

11. Jakobi-Eirchhof an der Oraniensti-asse: 

Grab Bftchmanns, des Exerziermeisters Kaiser Wilhelms L 

12. Offizier-Kirchhof an der Linienstrasse: 
Grab von Frominel. 

13. Lonisen-Eirchhof in Gharlottenburg: 
Grab von Heimholte. 

14. Jfldischer Friedhof an der grossen Hamburger Strasse: 
Grab Moses Mendelsons, 3 Blätter. 

15. Jüdischer Friedhof an der Schönhauser Allee: 
Photographie von 186'?, zugleich mit ümgöbaug. 

lö. Friedhof der März^n>t'ailenen iiu Friedriclishain : 

Eine Grundrissaufnahme von 184B mit vollständiger Einzeiohnung 
der Gräber nnd Benennung der Bestatteten. 6 Photographische 
Aufiialunen. 
17, Städtischer Friedhof bei Friodi i( hsfelde : 
Eine Gesamt-Aufnahme und 14 Einzelbilder. 
XXIV. Am Schhiss der Sitzung machte Stadtbauinsjtektor Pinken- 
burg eini^io Mittoi!imt,u»n über das vom Magistrat zu Berlin hcraus- 
gcfrphono Pi acliixM'i k ^1 )ie Strasserjbrüeken Berlins", welches der Braudeu- 
burgia zur Fcici- iliii's zehn jäh rii^on l^o.^tHhens geschenkt worden i<t. 

Das Hncli in Folio ist bei Julius S|iring<'i'-l^tM"lin tM•^;<'hienen, oiit- 
liält 25 Bogen Text, dem 203 «jjrösseif nnd klfim-n' Aut'>t yiticn cin- 
gedrnckt sind, und :uisst'i<lcni etwa 52 Tatcln 1 b'li' igraviircn mit Hi iickcn- 
ansiihten und 41 iHliogiMpliische Tafeln, welch letztere in einem 
besonderen Bande veiviniut sind. 

Die Stnisx'iil.i iicki ii lit i lins waren bis 187li Eigentum des Fii?kiis. 
In diesem -laiiit? wurden sie tdeich den fiskalisdien Strassen von der 
Stadt übernommen gegen Zahliiug uiuer jaluliclk'n Kcnfe von nind 
r>5l) (J(JÜ Mk., die nach einigen Jahren vom Fiskus dui < li Zahlung von 
rund 11 Millionen Mk. abgelöst wurde. Im Ganzen gingen Tö Brücken 
in städtisches Eigentum über, deren Aussehen mein" oder weniger traurig 
war, da sie fast durchweg aus Holxkonstruktionen bestanden. Wegen 
iiurer niedri<::en Luge besassen die BrQclwen zum grossen Teil in der 
Mitte Klappen, welche bei höheren Wasserständen zum Durchlassen der 
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Schifte poöftriL't werden mussteo; hieraus ergaben sich für den Strassen- 
verktlii inaücherlei Übelstände. Die Stadt war genötigt, die alten der 
ReirhshauptstndL unwürdigen, hölzernen Brücken umzubauen. Sie fasste 
den Kutschluss, in ZukuiüL nur noch massive Brücken ZQ baaen und 
deren Scheitel so hoch zu logen, dass die Schiffe selbst bei den höchsten 
Wasserständen durchfahren konnten. Mau ging mit dem Umbau rüstig 
vorwärts und hatte bereits 1884 eine ganze Reihe von Bräcken-Um- and 
Neubauten hergestellt. Um diese SMt trat ein Stillstand in dieser fimcht* 
bringenden Bantbätigkeit ein. Der Gnmd hierfür lag in dem Bekannt- 
werden des von der Kdnigl. Staatsregierang geplanten Projektes der 
Regnliemng der Unterspree, dessen DorchfAhrong fdr die Brfiokenbaaten 
insofern von grosser Wichtigkeit war, als dadurch die Hochwasserst&nde 
in der Unterspree um rund 1 m, und die in der Oberspree um 1,65 m 
gesenkt wurden. Nach Jahrelangen Verhandlungen schlössen die Ednigl. 
Staatsregiemng und ^is Stadtgemeinde einen Vertrag, auf Grund dessen 
sie beschlossen, das Regoliemngsprojekt gemeinsam darchznftihren. 
Nach AbschluBS des Vertrages wurde der Brückenbau mit verstärkten 
Kräften wieder aafigenommen, so dass zu Ende des 19. Jahrhunderts 
fast sämtliche alten Brücken beseitigt waren. Von der Grösse der ge- 
leisteten Aufgabe erhält man einen Begriff, wenn man beröcksichtigt, 
dass in einem Zeitraum von etwa 25 Jahren die Stadt Berlin für Brftcken- 
Um- und Neubauten rund 21 Millionen Mark ausgegeben hat. Der 
Wunsch erschien gerechtfertigt, die Ergebnisse einer so umfassenden 
Thätigkett, die dabei gesammelten Erfahrungen u. s. w. grösseren 
Kreisen zugänglich zu machen. So entstand der Plan zu dem Bräcken- 
werke. 

Das Buch gliedert sich in 5 Kapitel, von denen sich das erste mit 
der geschichtlichen Entwicklung des Berliner Brückenbaues bis zum 
Jahre 1876 befasst. Im zweiten wird die Entwicklung des städtischen 
Bnirkenbanes van 1l^7(i — 1884 geschildert. Hieran scbliesst sich iin 
dritten Kapitel die Besprechnnc^ der in den Jahicn 18S1) — 1893 vom 
Staate und der Stadt gemeinsam durchgeführten Regulierung der Unter- 
spree und ihres Einflusses auf die Brnckeubanten der Stadt. Das 
4. K:ii»it 1 enthält eine Beschroil)uiiK der urn. len Brücken in Einzel- 
darstellungen und endlich im 5. Kapitel folgen Mitteilungen über Material- 
preise und dergleichen. 

Was insbesondere das erste Kapitel anlangt, so dürften hierüber 
vielleicht noch einige Mitteilungen \villkf>mmen sein. Den ältesten Über- 
gang zwischen den beiden Städten Berlin und Colin bildete der Mühlen- 
damm, der bereits zum ersten Male am Emlo des 13. Jahrhunderts 
urkundlich erwähnt wink Eine zweite wichtige Brücke war die Lange 
Brücke im Zuge der heutigen Königstrasse, auf der nach Vereinigung 
der beiden Städte das gemeinsame Rathaus erbaut worden sein soU. 
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Ausserdem gab ps natürlicli mehrere Brücken, welche v(mi doii 
Stadtthoren über die Wallf^räben führten. Durch die NeubefestigUDg 
Berlins unter dem Clrosspn Kurfürsten kamen zu den vorhandenen 
Brücken nocli mehrere andere über die FInsslaufe und Wallgriiben 
hinzu. Aber erst unter Könip;' Friedrich T. erhielt Berlin mit der Kur- 
fQrstenbrücke seinen ersten ninninnentnlen Bi"iickcnban. Aus Anla?;s 
der Schleifung der vom Grossen Kurtur>tt'ii iiergestellten Festungswerke 
unter Friedrich Wilhelm I. wurden neue Brücken über die nunmehr 
freigelegten Festungsgrit ben zur Verbindung der Innenstadt mit den 
Aussenbezirken notwendig. Einen besonderen Aufschwung nahm der 
Brückenbau unter der Regierung Friedrich des Grossen. Unter ihm 
enstauden eine Anzahl bedeutender Brücken, die nicht nur dem ein- 
fachen Bedürfnisse, sondern auch zur Verschöneruug der Stadt dienten 
nntl von namhatien Architekten erbaut worden sind. Hierhin gehören 
unter anderen die Königs-, die Spittel-, Mohren- und Herkulesbrücke. 
Mit dem Bau der Schlossbrücke im Jahre 1824 durch Schinkel schliesst 
diese ansserordentUch fruchtbare Banperiode. 

Die nun folgende Zeit litt bekanntlich sehr unter den Nach- 
wiikungen der Franzosenherrsclialt und der Befreiungskriege, so da.ss 
die Mittel für den Bau neuer Brücken nur .s[»iUlich vorhanden waren. 
Da indessen die Anlage verschiedener SchitVahrtskaniile — Landwehr-, 
Luiseustädtischer, Spandauer Kanal — sich um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts als notwendig erwies, wurden dadurch naturgemäss eine 
ganze Reihe von neuen Brücken zur Verbindung der dui'chschnittenen 
Strassenzfige erforderlich, die aber alle nur als einfache Hokbaaten 
ansgeffifart varden. Erst unter der Ragieriuig; Kaiser Wilhelm I. and 
mit dem Aufschwang den Preassen-Deatschland and mit ihm Berlin 
nahm nnd unter den wachsenden Verkebrsverhältnissen kamen auch für 
den Brfickenbau wieder bessere Zeiten. So entetend' 1859—64 die 
Alsen-, 1871—73 die Moltke- und 1874—76 die Benealliancebrücke. 
Mit diesem schönen Bauwerke schliesst die Tbätigkeit des Staates auf 
dem Gebiete des Baus von Strassenbrflcken in Berlin ab. Was seit- 
dem geschaffen ist, fällt unter die Bauthätigkeit der Stadtgemeinde 
Berlin. 

XXV. Nach der Sitzung freie Vereiniguog in Storzers Restaurant 
Potsdamerstrasse 13. 
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Kleine MitteUuacen. 

Kleine Mitteilungen. 



i. Was bedeutet der Name Arminius oder Armenius? Koin mHicrci- 
gerinaniscluM- \'i'lk»k*inig' ist uns «o vulkstihulirli, >>» ;iiis Heiz j^ewaciiseii^ 
wie der Ilcld, welcher den Varus und seine Logioiieu Ijeau'^ie. Haben wir 
ans Branden bargia VII 329 mit der Schreibweise seines Namens, -ob 
Arminias oder nicht vielinehr Armenius, beschaftigti so sei uns Jetzt ver- 
gönnt, einen neuen Erkiarungsversneh der Bedeutung des Namens aus be- 
rufener Feder voreoführen. Theodor von Grienberger (Wien) sogt in 
einer Besprechung eines Vortrags des Privatdozenten Dr. Wilhelm Uhl 
„über das PortrUt des Arminius" (gehalten in der Kgl. Deutschon 
r;r?clls( haft zu Küniprsberpr i. Pr. am '?4. Februar 1898) in der Zeitschrift 
für Deutsches Altertum i)p. 23. Bd. Berlin 1S09 S. 324. 

„Ist der name A rminius germanisch, und ich gesteh, duss mich die 
entschiedene Stellungnahme Uübners im iicrmcs lu zu dieser auffassung er- 
mutigt, so kann er aber doch kein voUname sein, yermuthlich auch keine 
kursform, sondern am ehesten ein selbständig geschöpfter beinamc, also 
einer jener namen, die dem yollnamen bei den alten historikem mit der 
stHndi<,'(-n phrase qui et dictns oder bei den nordischen stttmmen mit hinn 
verbunden, bei den deutschen aber mit der — man denke an unsre Ilirsten- 
beinamen der Grosso, der Siegrciclic, der Gute — angehänprt worden 
dann aber ucidcn wir ihm von *ermona-, irmin- überhaupt trennen und 
ein ndjcctivisches , iKziehuii^'sw eise nicdio - participialcf *armona- zur 
gruudhige nehmen, das allem anscheine nach in den wesKVänk. p. n. Armin- 
gar dl s und Armenfred erhalten ist und ein namenelement für sich dar- 
steltt. Ich müchte dieses dement mit an. raromr 'stark' susamtbenbrlngcn 
(mm<mn und ra gegen ar wie ragr:arg) und 'armonaz, wozu mir 
auch asl. ramenu besser zu passen scheint als zu dem mit diesem stets 
verglichenen irmin, beziehungswei.se mit io-emveiti rniif^" *armoniaz, got. 
^Mrniinols als adjectivum fortis erklären, der beinamc bezöge sich dem- 
nach auf tlen notoriselicn ruf seines tr.-igers, und in der tat. wenn Taeitus 
berichtet, dass nnch zu 8«nncr zeit der gönn, fni si im volkMiiinnlc mit licdern 
ge|>riesen werde, so ist es schwer zu glauben, Uass die be/.eiehnung, unter 
der er in diesen Hedem auftrat, eine nicht germanische, oder eine andre 
als die durch die latinisicmng Arminius reflcetterte gewesen sei.* — 

Ob dies der letzte Versuch der Deutung des Wortes Arminius — 
Armenius sein wird? Wir bezweifeln es, da der Gegenstand zu berUhnit 
und infolge dessen zu verlockend Ist. E. Fr. 



s. R. Much: Waren die Germanen Wanderhirten? (Z. für Deut- 
sches Alterthum. ?S>. Bd. Berlin 1m!)2, S. 12V;. 

„Wenn wir sehen, wi(^ in der zeit, da das lieht «ler goschiclite über 
Deutschland heruufzudümmern beginnt, die Kcltcii vor den Germanen in der 
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richiuiig nach süden und weslea hin in besUindig^c in rückzu^o Ix'^M itlen biiui, 
so liegt es nalie, eine ähnliche bewegung schon lür oinc lerncre vorzeit vor- 
auszusetzen, gleichwoi scheinen schon vor der grossen Keltenwanderung zu 
beginn des vierten vorcbristl. Jahrhunderts die Deutschen bis an den Harz 
and auch schon Uber die nordwestdeutschc ttefebenc ausgebreitet gewesen 
zn sein: s. Bcitr. 17, 60 ff. immerbin aber dürfte das Verbreitungsgebiet der 
Kelten einmal noch weiter gegen osten gereicht haben; wie weit, ist indes 
mit philologischen Ilüifsmittcln nicht za entscheiden, da uns so gut wie die 
gfcsamten alten lluss-, bor^^ und ortsiiamon dos iniltlcrcn und üstlichen 
Deutscl)iaii*l in folge dcb ziit weil igen vonlrlugeus der Slaven verloren ge- 
gangen i»iiid. wir sind dudureli auch clcr mittel beraubt, uns ein urteil 
darüber zu bilden, wie weit vielleicht auf der andern seitc eine ausbreitung 
der Germanen in Deutsehland erst auf kosten der Ostlichen nachbarstSmme 
erfolgt ist« E. Fr. 



3. Vom Böten. {Vg\. Drandenburgia: VI. 371 tl^^ VIII. !2:M flg.) T h. 
II. l'autenius in Curland geboren sagt von der „Ilofmutter" d. i. Vich- 
[lUegerin zu Sallgallen in C. folgendes über das Besprechen und das 
Kurieren mit ekelhaften Dingen. 

„Die Alte war nicht nur eine der Sachlage entsprechende Mnstergattin 
und eine vorzügliche Viehpflegerin, sondern galt auch in weitem Umkreise 
für einen vortrefflichen Arzt Sic „bespraclr Warzen und „die Rose" und 
erreichte in der Tliat auf diesem Gebiet Erfolge, dio ebenso thatsUchlich wie 
unbegreiflich waren. Ihre Kuren wnren überhaupt absonderlicher Art. 
Wührend ich in Sallgallen lebte, wunit- «lir Gegond von einer sohr bösartigen 
Ficberepideniie, heimgesucht. Man nannte die Kranklieii, die intermittierend 
auftrat, das , kalte Fieber* und sie endete nicht selten mit dem Tode. Die 
alte Bluke kurierte das Fieber so: wnrde ehi Patient zu ihr gebracht, so 
entnahm sie in seiner Gegenwart aus kleinen Schüchtelchen allerlei. 
Ungeziefer: Läuse, FlOhc, Schwaben — die wir yPreuBsen" nannten, pp., zer- 
hackte sie, bestreute die Masse mit etwas Mehl und formte sie zu Tillen, die 
der Kranke einnehmen musste. Das Mittel versagte fast nie seine Wirkung. 
Ärzte, denen ieli das spütr-r gs"Ifir«Mitlioh oryiähltc, fülirtm ^io auf das starke 
Ekelgefühl zurück, üb mit Keelit, kann ich niciit beurteilen." („Aus meineu 
Kluderjuhreu." Velhageu u. Klusings Monatsheft XII. Mui I8D8 S. '..^72.) 

E Fr. 



4. Aitmärkischer Aberglaube. In manchen Gegenden der Attmark 
ist CS ein alter Brauch, ein gekauftes Rind das erstemal, wenn es in den 
Stall geftUirt wird, rücklings ins Haus zu ziehen, damit es nicht behext 
werden kann. Eben dort niuss man, wenn man in einem fi ' nnlen Dorfe ein 
Pferd kauft, aus der ersten ITufspur des Pferdes auf der heimiselien Feld- 
mark etwas Erde nehmen nntl «lie-^e rUekwärts über <lie firenze worfVn; 
dann kann das IM'erd nieht behext werden. — Webe dein, wi ldior es wagt, 
auf Federbetten zn si lilali n, in denen sieh aueli nur eine h'.iiibvugelteder 
befindet. Sicherlich wird iiim bald ein Unglück widerfahren. Ilaben doch 
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dieHühnor ciiic Feder am Lcilu', die sogenannte „Unruh r»Ml er", auf welcher 
niemand schlafen oder sterben kann, weshalb man auch dem Sterbenden 
bei einem za lauge daaemden Todeskampfe das Kopfkissen wechselt. £. Fr. 



Das kleinste Berliner Vorderhaus Hopt auf doni Grnndstiick Ahe 
Jakobstrasse 20, gf;;eniU)t r dt-r Feilncr .Strasse. I);is w inzige (icbäude enl- 
hUlt nur dns Krdgfeschoss und ist so niedrig, dass ein grösserer Mann mit 
der Hand dai* Dael» erreichen kann, wührend die LUnge der Strassen tVont 
kaom drei Meter betrflgt. In dem Hause, das nach der Strasse za nur ein 
Fenster und eine Tbttr aufweist, befindet sieh eine Schankwirtschaft, deren 
Räumlichkeiten ans einer Gaststube mit dabinterliegender KUebe bestehen. 
Auf demselben Grundstttck erhebt sich nach der Bitterstraase zu auch der 
berüchtigte „Eisboek" der Alten Jakobstrasse, eine niedrige, Uberaus häss- 
liche Giebelmauer, welche neben dem ungeHlhr 5 Meter hinter der alten 
Baufluchtlinie zurück liegenden neuen Nachbarhause No. IN '19 weit vorspringt 
und dem Verkehr an dieser Stelle äusserst hinderlich ist. An diesem Eisbock 
entlang führt ein Weg zu dem weiten llinterlande des kleinsten Hauses, auf 
dem sich mehrere Wohn- und Fabrikgebäude befinden. Früher befand sieh 
das kleinste Haus Berlins In der Grossen PrSsIdentenstrasse und bestand 
ebenfalls nur aus einem Ladenraume. Auf dem Grundstock dieses n&uschens 
und des Nebengebttudes ist aber vor kurzen ein grosser Neubau errichtet 
worden. B. T. Bl. 5. 8. 1898. 



Neuest« Volkssage aus Berlin — N. (Wedding.) Als ich neulich in 

der ersten Klasse der 22.'). Schule bei der Behandlung der Apostelgesciuchte 
ein Lebensbild dos Apnstels Petrus entwickelte und auf den Petrus in der 
Volkssage zu sprechen kam, erlinb sich ein Junge und entgegnete: I'eitus 
hat garnicht mehr den Schlüssel der Ilimmelstbür; er bowaelit nnoli nicht 
mehr die ThUr; er ist verreist. Ich erwiderte, das könne ich nicht glauben, 
da wäre es Ja leicht, jetzt üi den Ilimmel zukommen; jeder, wer nur wollte, 
könnte dann hinein. 

Der Junge sagte darauf: „Nein, die Leute sagen, jetzt steht Bismarck 
hinter der Tbttr!'* Er hatte das so yon seiner Schwester gehört, die „in die 
Fabrik geht"; „da sagende alle Mechens". 

Berlin, 12. 2. 1900. 0. Alonkc. 



Für die Redaktiun: Dr. Eduard Zacbe, GQstrincr Tlatz 9. — Die Einsender 
haben den sachlichen Inbslt ihier Mittefluqgen sa vertrelen. 
Drack von P. Stanklewies* Bnchdrackerei. Beilini Bemburgenlnsse U. 
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4- (2. ausserordentliche) Versammlung 

des XI. Vercinsjahres. 

Wanderfahrt nach F r i e .« a c k 

aa Sonntao, den 25. Mai t802. 



Trotz dos trfiben Himmel« liatte sidi doch eine ^osse Anzahl von 
Mitgliedern nnd Gasten der Brandenbargia znr festgesetzten Zeit in der 
Vorhalle des Lehrter Bahnhofes versammelt; sie hatten recht gethan, 
denn der Himmel klärte sich allmählich anf, and als der Zug dorch 
das weite Wiesenland hinter Spandau dahinfuhr, lencbtete die Sonne 
anf die gi*üne Ebene und erhöhte den Glanz der weissen und gelben 
Blnmensteriie, welche die Wiese schmückten. 

Anf dein Jiahnhof Friesack wnrde die Gesellschaft freundlichst 
l>egrüsst durch den Herrn Bürgermeister Tieroann, den Herrn 
Hedakteur Godsche und zahlreiche Friesacker Damen und Herreu. Man 
begab siob scfort zu den Wagen, welche in langer Reihe jenseits der 
Geleise auf der Chaussee bereit standen I^al(] wctren die Platze ein- 
genommen imd im flotten Trabe ging es die Chanssee entlang. Freilich 
wird es wohl manchem ungewohnt aiif F?einem Sitz auf dem Leiterwagen 
vorgekommen sein, aber dns setzte die frohe Stimmung niclit hoiab; 
im Ocgontcil trn2:en die Stesse und Scliwankungen (h»s Wngens nicht 
wenig zur Erheil crung bei. Es giiiir zunächst di> p:radlinige Chaussee 
entlang bis über die Rliinbrückc hinweg. DahiiitiM- beim Vorwerk- 
Diimui wurde schnrf rechts ab in die Wiesen eingebogen. Es wurde 
die Temnitz ül ei sc hritten und darauf zum zweiton Mal der Rhinkaiial. 
Hinter dem Vni wi rk Friesncker Zützen ging es weiter in das Wiesen- 
goliinde hiriein. iiald darauf aber nohm uns der Wnbl auf. In den 
weichen Waldwegen konnte nur Schritt gefahren werden. Dies war 
uImt gerade erwi'msclif. ilcnii so konnte man so recht den schöuen 
Buchenwald mit seinem zarten grünen Tiaul), wie er im hellen Diimmer- 
öcheiu der Fruiiiiugsüonue sich aufbaute, geniesseu. 

12 
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Mitten in dei» Wald ei'warti tt'ii uus die hergerichteten Frühstücks- 
tiöche, und jeder Hess sirh die Butterbrote und den frischen Trunk 
köstlich schniocken. Nur zu schnell inusste aufgebrochen wcrdnn. Zu 
Fuss gin*^ es zum Kingwall und zur Schwedenschanze. Der Wey; führte 
durch junge Aupüanzungeu, durch weite Wiesenflächcu und an 
Ackerstiicken mit junger Saat vorüber. Der Ringwall erhebt sich in 
eiDem umfangreichen Wiesenstück als ein niedriger Hügel. Sobald man 
seine Bdsohung erstiegen'hat» efkennt man, daaa die Benennung richtig 
ist, denn das Innere bildet eine flache Mnlde mit unebenem Boden. Der 
Durchmesser des unregelmässigen Innenranmes beträgt ungefähr 50 m. 
Nachdem die Gesellschaft nach Scherben gesacht und auch einige ge- 
funden hatte, nahm Herr Geheimrat Priedel das Wort und erläuterte 
die Bedeutung solcher Anlagen. Er fährte u. a. aas, dass dieser Ring^ 
wäll schon eine germanische Anlage gewesen sei» welche später aber 
anch von den Wenden benutst- worden sei. Über die ehemalige Auf- 
gabe solcher Anlagen, die sich häufig im Havelhinde finden, seien die 
Meinungen noch geteilt, ob es feste Siedelangen gewesen seien oder 
nur Zufluchtsstätten in kriegerischen Zeitläufen. Letzteres ist wobl das 
Wahrscheinlichere, da sie meist einen sehr beschränkten Umfang haben. 
Die Schwedenschanzen liegen noch ein Stück dahinter. Es sind das 
mehrere parallele Wälle mit bastionaiüger Anordnong, sie liegen am 
Südraude des Waldes und kehren ihre Front gegen Friesack. Sie sollen 
beim Rückzug der Schweden vor der Schlacht von Fehrbellin gedient 
haben. 

Nach der Frülistücksstelle zurückgekehrt wurden die Wiigen wieder 
bestiegen und die Kiu kfahrt nach Friesack angetreten. Das Ende der 
Fahrt führte uns durch das ganze Städtchen, vorüber an der Stelle, wo 
die alte Quitzowburg gestanden, die durch Kurfürst Friedrich I. zerstört 
worden war, und wo heut ein hohes Haus aus Fad i werk steht, das 
einem Ili'rrn von Bredow gehört und vermietet ist, voiiiber an der 
schlichten Kirche und dem Denkmal für Wilhelm den (.iios.son. Eiidlich 
hielteu die Wagen am Ausf?ant?R der Stadt, nachdem sie nocli eine lange 
Dop]>elreilie von Scheuueu passiert hatten. Ilit-r ist am Fusse eines 
holieu Steilhanges, der als Sandgrube benutzt wird, eine schmncke An- 
lage aus jungen Birken angelegt, und in ihr steht ein lH>nkmal für den 
Prinzen Friedrich Ivarl. Die Inschrift lehrt, dass der K<>re Prinz kurz 
vor seinem Tode hier zum letzten Mal die Ziethen - iiusaren in- 
spiziert habe. 

Durch hüljsrhc Aidagcn leitet ein Steig erst auf die Höhe liinauf 
und ilatm am Kunde derselben entlang zum Denkmal Friedrichs I, Auf 
hohem Granit.sockel erhebt sich die Figur des Kurfürsten in Erzi>aii/.('r 
und Eisenkappe mit langem wallenden Mantel, die Hand gestützt auf 
das mächtige Schwert. Von dieser Höhe hat man einen schönen Blick 
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sowohl in die Tiefe äaf die Häoser und Strassen des Städtchens nnd 
auf das dahinter liegende weite Wie^enland als auch über die Hochflacbe 
weg: mit ihren AckerKtreifen and Waldparzellen. Hier am Fusse des 
Denkmals hielt' Herr Professor Dr: Bardey seinen' YottjrB^ den wir 
weiter unten als besonderen Aufsata bringen werden. 

Nach dem Voiirage begab sich di^ Gesellschaft den Berg hinab 
zum Märkischen Hof» nro die Altertumsansstellnng sa besichtigen^ welche 
hier von mehreren Familien Frlesacks anfgestellt war. Es war ein Saal 
nnd zwei grosse Zimmer zn einem stattlichen Mnsenm eingerichtet 
worden. An der Ansstellnng hatten sich beteiligt die Familien Stein, 
Janicke, Ck>chius, Ilinfze, Godschc, Plane, Techow, Otto, Niedermeier, 
Ritter nnd Danneberg. Auch die Fliesacker Schale hatte ihre Schan- 
sainmhing hergeliclieii, bosteheud in einer sch6ucn £iersammIong, einer 
Schmettei'liiigs- nnd Käfersaninilnng, raehrereii nitsgestopften Vögeln, 
Käston mit Mineralion !in<l Yorstoinerongen. Unter den ausgestellten 
01»jekten waren [»psoiulor.^ die Reihen von Umeu und Steinworkzeagen 
beachtenswert. Ein Stoiubammer war deshalb merkwürdig, weil er an 
der durchboiirten Stelle zersprungen war, und nun hatte sein Besitzer 
angefangen ein neues I/Oc)i zu bohren und zwar hatte er dies mit einem 
holden Bohrer versucht, so dass man eine ringförmige Vertiefung sehen 
konnte, die einen stehengebliebeneu Kern nmgab. In die Vorzeit gehörte 
ferner eine Sammlung von Werkzeugen zum Fischen aus Knochen und 
Horn u. a. eine Reihe sehr höripr Harpunen. Daran schlössen sich 
Eisenppräto aus dem MittclalttT, wie Sporen, Lan/enspitzen u. 8. w. 
Eine ziemlich unit'aiij^rcicho Münzsamnilun<i criThiolt priicliti^^»' Stücke aus 
römischer Zi.'it und dt^ni Mittelalter. Eine ^anze Wand war dicht bedeckt mit 
Jairdtrophänn aus den atViknni«ch<'n Trcpi'n und mit Wallen, Kleidungs- 
stücken nnd Scbuiurk der Kiulieiniischeii. Anl Tisclien waren Mu-cheln und 
Stijcken von Koralleubanten ans ii(»]>iscjieii Meeren aufgestellt, laskästen 
enthielten alte Schmuksuclien. wie I Ialsk«'tte!!, Armbänder, Kruge, Breche, 
Fticher, Spangen u. a. Ausseidcni waren n«M }i eine grosse Menge alter- 
tünili( lier Hausi^crate uud Nii»[isacheii ausgestellt aus Holz, Zinn, Stein- 
gut und P«Mzel]an, wie Schalen, Gläser, D«)sen, Uliren, Lampen, Laternen, 
Pfeifen, Kohlenbeckeu, Spinnräder, Hüte, Panturt'el u s. w. lu dem 
einen Zimmer hatten die (lebrüder' Stein mehrere sehr schöne Mölxdn 
altertümlicher Gestalt nüt eingelegter Arbeit ausgestellt, während auf 
Tischen alte Bücher und Schriftstücke , ausgebreitet lagen, die a. T. den 
hiesigen Innnngeu gehören. Im zweiten 2<immer Avarcn von der Familie 
Hfaitae. schon geschnitate dunkle Möbeln aafgestelU, welche aqs dem 
Schloss zn Dessau stammen . und vom alten Dessauer herröhren ;sollen. 
Knvz die Ansstellung zeigte, welche Fülle yon schönen Sachen 'in den 
Familien hier aufbewahrt werden. 

Mittlerweile war die Tischzeit .herangekommen. . DIq -Tafeln waren 

12* 
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im .grossen Saale des Hotels Borg Friesack gedeckt worden. Bei Tisch 
brachte Herr B&rgernieister Tie mann das Hoch anf Se. Majestftt den 
Kaiser ans nnd Herr Geheimrat Friede! dankte för den freundlichen 
Empfang und forderte die Brandenbrngia auf ein Hoch auf die Stadt 
Friesack anssnbringen. Ein Teil der Teilnehmer kehrte schon mit dem 
ersten Zog nach Berlin sarfick. . 

Der Ausflog nach Friesack reiht sich wflrdig den vorhergogangenen 
an and wird allen Teilnehmern in dankbarer Erinnemng bleiben. 



Vortrag des Professors Dr. Bardey über 

die Geschichte von Stadt und Ländchen Friesack 
mit einem Ausblick auf die Zeit der Q iiitzows, 

gehalten aui Fusse des Uoheozollerndenkmals beim Bi .such der Brauden- 

burgia in Friesack am 25. Mai liKJ2. 

Sehr geehrte Anwesende! Wenn wir vor dreitansend Jahren die 
Fahrt durch das Luch ond den Zotzen, die wir soeben beendet haben, 

hätten machen NVoUen, so wäre das nicht möglich gewesen; denn damals 
stand die weite, jetzt grüne, wald- and wieseiireiche Ebene dauernd unter 
Wasser. Das luigelrciche Ländchen Friesack, das wir in dieser Minute 
berganf^teigend betreten haben, erhob sich einstmals als eine wirkliche 
Insel über die weiten Wasserflächen, die in urgrauer Vorzeit alle um- 
liegenden Niederungen ständig: bedeckten. Die beiden lanp:gestreckten, 
mannigfacli verzweigten Thalniederungen des Rinn- und de- fi;n »'llinidi- 
schen Lnches, in denen sich jetzt zahlreiche Oi tscbaften , l Vik htliare 
Äcker und grasreiclie Wiesen betin lt Ti, haben einstmals dam nnl uiitor 
Wasser gestanden hihI haben l* liissbetten ^'bildet. Die (leologen be- 
weisen zum Ei*stauiii n »los Laien, dass die Oder ihre Wellen (iurch das 
havellündisciie, die Weichsel die ilirigen dnrcli <l;is Rliiuluch sandte, und 
dass beide StrOme gerade ringsum das Ländchen Friesack ihre brüder- 
liche Vereinigung mit dem Elbstrom als dem Dritten im Bunde feierten. 
Man spricht von einem norddentschen Ürstrouie, der, bevor die genannten 
Ströme sich ihre jetzigen Mündungen bahnten, südlich des baltischen 
Landrückens von der Weichsel durch die Brahe, Netze und Warthe in 
die Oder nnd von dieser durch das Thal des Finowkanals /.ui Havel 
und dann durchs Khinluch ging, bis er nördlich von Friesack einen 
zweiten etwas südlicher fliesseadea Strom aufnahm, welcher, die Oder 
fortsetaend» durch das Thal des UftUroser Kanals, die Spree nnd das 
havell&ndische Lnch floss. Im Verein mit den Elbwassern, welche von 
Bnrgy Genthin nnd Rathenow herkamen, zog der grosse Strom dann weiter 
nach Westen, nm sich entweder dnrch die jetzige Gibmündung, oder, wie 
andere meinen, gar erst dnrch die WesennOndnog ins Meer an ergiessen. 
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Wie dem aber auch sein mag, zu der Zeit, als der erste Menscli 
seinen Fuss in unsere Geilend setzte, hatten sich die heute als Weichsel, 
Oder und Elbe benannten Ströme länpfpt ihr jetziges Bett erobert, auch 
die Havel und Spree sich selbstäüdig gemacht, und unsere Niederungen 
waren nur noch von stehenden Gewässern bedeckt, aus denen der Cxlien, 
die Ländchen Relün, Friesack, Rhinow und die audereii hvhei gelegenen 
Teile des Havel hmdes als grossere uud kleinere Inseln hervorragteu. 
Aus den Seeen wurden allmählich Moore, und in trockenen Sommern 
wohl gar schon sumpfige Wiesen, und Brüche und Lücher. Bereits vor 
und zu der Wendenzeit legten die Menschen Ringwälle im Rhin- und 
havelländischen Lucii an, wohin sie sich vor Feinden flüchteten, wie 
denn die Riii^cwällo im Zotzeu, sowie andere bei Nauen, beim Brieselang, 
bei Dyrotz und Seegefeld, und noch mehrere beweisen. Zur Zeit des 
Grossen Kurlarsten konnten schon Schleichpatrouillen unter Führung 
eingcborner Jäger hindurchkonimeu, und der Naneuer Damm war längst 
wegsam. Auch bei Friesack wird es schon Wege and Stege durch das 
Lach gegeben haben, wie denn der groflse ttrwaldartige Zotzen frfiliEdtig 
ansgebeatet wurde. Aber dennoch war nnd blieb das Luch im ganzen 
eine grosse snmpfige Wildnis, bis die Landesherren ihr besonderes Augen- 
merk auf diese Gegend richteten. Der König Friedrich Wilhelm 1. war 
es, der znerst das acht Quadratmeüen grosse havellSndische Lach ent- 
wässerte und urbar machte, wo zahlreiche neue Ortschaften entstanden« 
Seine Nachfolger verwandelten durch Anlegung des Rnppiner und des 
Rhinkanals entsprechend das gleichgrosse Rhin* und Friesaoker Luch in 
fruchtbare Wiesenebenen. 

Die höhergelegenen Länderstriche des Havellandes und auch das 
bergige Dindchen Friesack wurden schon in frAhester Zeit von Menschen 
besiedelt. Gefundene Steinwaffen setzen uns in stand, die Spuren mensch- 
licher Kultur wohl bis ein Jahrtausend vor Christi Geburt znrflck- 
znverfolgen. Nach den Urmenschen der Steinzelt zogen, wie namentlich 
Bronzefunde beweisen, jagd- und kriegUebende Germanen ins Ländchen, 
nach diesen im sechsten Jahrlinndert unserer Zeitrechnung Ackerbau 
treibende Wenden, die mit ihren Pflughaken die Schollen zu Ackerland 
furchten. Auf diese folgten um die Mitte des 12. Jahrhundei-ta unter 
den Fahnen Albrechts des Bären, denen die Priester das Kreuz nach- 
trugen, wieder Deutsche, die wir als unsere Ahnen betrachten. Nicht 
viel später sehen wir denn auch die Stadt Friesack und die übrigen 
Ortsr haften des Ländchens entstehen und können ihre £utwickeluug dann 
durch den Lauf der Zeiten hindurch wenigstens in grossen Zügen er- 
kennen. 

Albrecht der Bär war es, welcher, cdine freilich die slavischc Be- 
völkerung völlijr auszurotten, das Havelland germanisierte und also auch 
die Gegend von Friesack endgültig deutsch und christlich machte. Er 
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ist aach walnscluMnlicU der Neubegrimder und Niiniengeber des Ortes 
gewesen. Die älteste Erwähnung des letzteren findet sich indes ikhIi 
nicht in so früher Zeit, sondern erst in einer Urkunde vom Jahre 1217, 
in welcher der Bischof Siegfried von rJi andenburg dem Domkapitel eil 
Birandeuburg dessen Gerechtsame und Besitzungen ht stätigt. In dieser 
9M Ziesar ausgestellten und in lateinischer Sprache abgetussten Urkunde 
wird der Ort Vrisac in einer Reihe mit Oenthin, Milow, Plaue, Rathenow, 
Kremmen u. a. aufgezählt und ohne j* glichen Zusatz als zur Diöcese 
Brandenburg gehörig bezeichnet. Wir haben uns alle diese Orte noch 
nicht als Städte, w(^hl aber schon als ll;nij)t<»itt' ihn-r Gegenden, etwa 
als Flecken, die schon Kirchen hatten, vorziiNti lh n. Die uisprüngliche 
Schreibweise des Namens ist also, soweit sie sie Ii geschichtlich erweisen 
iiisst, Vrisac, und dies ist das Wichtigste, was wir aus der alten 
Urkunde erfalnfn. 

Die Jetzige Schreibweise Friesack entspricht in modernisierter Form 
jeuer nrs}>rnnglichen. 

Was die Deutung des Namens betrifft, so dürfte die Ableitung von 
Friesen, die zur Zeif Karls des(lros-en in die llnvcljj'^genden gckoiiinien 
sein sollen, keinen Boden haben. Khi-nsow eiiig kann ich niicli mit tler 
Ableitung von den jenigen Friesen bell* urnlen, die unter Albrecht dem 
Bären ins Laufl gekommen .sein sollen, da dieselbe eine ursprünglicii 
hiteiuische Benennung des Ortes als Frisia aqua (Frieseiivvasser) vor- 
aussetzt, zu welcher bei deutsch oder niederländisch redenden Kolonisten 
gar kein einleuchtender Grand vorlag, auch würdu dann der Name 
Frisiak und nicht Frisak lauten. Ich bin vielmehr der Ansicht, dasa 
der Name Vrisac, wie er in der ältesten Urkunde in die Erscheinung 
tritt, rein deutschen Ursprungs ist, und sich zusammensetzt aus den 
niederdeutschen' Wösten vri oder fri frei in dem Sinne von offen und 
sac — Sack, eine Deutung, di& schon der mäirkische Geschichtsschreiber 
Bekmann (um 1713) kannte. Er benchtet, man hätte Friesack. mit 
einem Sack verglichen, de^ an einer Seite offen (oder frei), am andern 
Ende gescMossen wäre, so dass man „durch verschiedene Zugänge wohl 
hinein, auf' der andern Seite aber nicht wieder herauskommen konnte.** 
Er schliesst sich aber selbst der Erkläi^uog dieses Namens nicht an^ 
sondern erklärt dieselbe „für etwa« zu weit hergeholt". Als ob diese 
Deutung- nicht die allernächst liegende wäre, und als ob nicht eine Ver- 
anlassung zu* dieser Benennung durch die Gestalt des Ortes, oder des 
ganzen Ländchens, oder des sackartig gestreckten Luches sehr wohl 
denkb<U' wäre. I)ie si>ätere Schreibweise Freysack und Freisack, die 
sich mehrfach in alten Urkunden iiudet, zeigt, dass man auch im .Mittel-, 
alter sich auf diese Weist; den Namen des Ortes erklärte. 

Die zweilc Urkunde, die wir über Friesack besitzen, stammt aus 
dem Jahre und nennt zuerst eine edle Familie dieses Namens. In 
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jener Urkunde macht ein Richard von Friesack nebst seinem Sohn 
Heinrich dem Domkapitel zn Brandenburg die Yogteigerechtsame über 
das Dorf Damme im HayeUande znm Geschenk. Die Domgeistiichkeit 
soJl dadarch verpflichtet werden» das Gedächtnis seiner Vorfahren nnd 
das seioige gleich der Gedftchtoisfeier anderer trener Christen an be- 
gehen. Diesen Richard yon Friesade» der anch im Jerichowschen Kreise 
begfitert war, finden wir 1259 an Strausberg am Hofe des Markgrafen 
gegenwärtig, und er tritt sodann als ein in naher Familienverbindung 
mit dem mecklenburgischen Fürstenhause stehender Herr hervor. Das 
Prädikat nobilia, welches in den Urkunden jener Zeit nur Personen des 
hohen Adels zu teil wurde, der Familie von Friesack aber häufig bei- 
gelegt ist, lässt erkennen, dass der Gebnrtsstand des letzteren sie dem 
Stande des gewöhnlichen rittermässigen Adels entschieden uberhob. Die 
£dleu vou Friesack hatten sogar das Recht, Münzen zu schlagen, wie 
eine 1870 aufgefundene M&nze beweist, die auf Avers und Kf vf rs je ein 
Wappen, Seeblatt und Lilie, nebst Umschrift, und zwar des Richardus 
de Friesack und des Johannes de Flowe (?) zeigt. Sie scheint also eine 
gemeinschaftliche Münze der Herren v. Friesack und v. Plane gewesen 
zu sein. Die Münze, welche im Verein für Geschichte der Mark Branden- 
burg einer Besprechung unterzogen worden ist, soll ins Dresdener Münz- 
kabinett gekommen sein. Der hohe Adelsstand der Familie wird auch 
durch das Verwandtschaftsverhiiltiiis bestätigt, in welchem Richard von 
Friesack 12tU zu Sandow üiit dein Fürsten Pribislav v. Parchim am Hof- 
lager der MarlcKT'ifen von bran(h'nl)nrg erscheint. 

Der Markgraf Waldemar, welcher zn Anfang des 14. Jahriiunderts 
die Mark Brandenburg beherrschte, besass Friesack als heimgefallenes 
Lehen unmittelbar. Es wird dies nicht nur in einer Urkunde von 
ausdrücklich gesagt, soiuleru es sind aucli ürkuud»^?! erlialten, welche 
zeigen, da.«!S Markgraf Waldemar sich öfters im Schlosse zu Friesack 
aufliielt. So stellte er uamentli( Ii am 14. August KÜ8 in castro Friesack 
d. h. auf Burg oder Schloss Friesack, eine Urkunde für das F^)istuni 
llavelberg aus. In seiner Begleitung befanden sich daselbst der Bisciiuf 
von Brandenl)iirt;, Ritter v. Redern, v. Blaukenburg und mehrere andere, 
auch ein Matthias v. Bredow. 

In dieser Urkunde ist zuei-sL von einer Burg (castrum) oder einem 
Schloss Fiiesack die Rede. Dass die Burg schon zu wendischer Zeit 
bestanden hat, erscheint wohl als möglich, ist aber nicht zu beweisen. 
Dass eine solche aber sclum zur Zeit der vorhin erwähnten Familie 
V. Friesack bestanden hat, ist als sehr wahrscheinlich anzunehmen, da 
eben die Herren v. Friesack als besonders vornehm und darum schloss- 
gesessen anzusehen sind. 

Die m&rkische Ritterschaft war schon in frtther Zeit in „be- 
schlossene oder schlossgesessene" und „unbeschlossene*^ Geschlechter 
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geteilt. Jene bilfleten den holicn Adel, sie hatten Bürgen, die mit Wällen 
und Gräben uniwehrt oder „bezinsrelt nnd bezuj;liiiKkt" waren. Die 
andern hatten nur Wulmsit/A' mit leichter Uin/.äuniiiig, weshalb 
diese vielfach als Zautijuiilvi r bezcit hiict wurden. In dem Lande west- 
lich der Elbe gehörten z. Ii. die Gralun v. O.sterburg und v. Lüchow 
zum huhtii Adel. Im früher wendischen Lande östlich der Elbe werden 
die Herren v. Friesack, die Grafen v. Lindow als Herren von Rappin, 
die Herren v. Putlitz und Zossen als solche bezeichnet, die feste Schlösser 
ea ihren Wohnsitzen hatten. 

Eine Untersnehung hat ergeben, dass der Burgberg ursprünglich 
ans einem Packwerke von Baamstämmen, welche mit starken eichenen 
Bohlen benagelt und mit mächtigen Feldsteinen beschwert waren, mitten 
im Sompfe dicht beim Rhin bestanden hat. Der Berg war anf der Ost-, 
Sfid- nnd Westseite ursprünglich von drei Wällen nnd ebenso vielen 
breiten Gräben in Halbkreisform umgebeui welche letzteren ihr Wasser 
sämtlich aus dem Rhin erhielten, und an diesen wieder abgaben, während 
die Nordseite des Berges durch den Rhin selbst und den damals noch 
meist bodenlosen Sumpf geschützt wurde. Die Burg diente ursprünglich 
jedenfalls zur Deckung und Sperrung des Übeiiganges über den Rbinfluss 
uud des sumpfen Lucbpasses. Möglich und wahrscheinlich, dass 
Albrecht der Bär die Burg Friesack hat anlegen oder neu befestigen 
lassen, ebenso wie Rathenow, Nauen, Kremmen, zum Schutze der Haupte 
Stadt Bi'andenbui'g gegen die nördlich vom Havellande wohnenden, noch 
nicht unterworfenen Wenden, deren Land erst von seinen Nachfolgern 
erobert wurde. 

Wahrscheinlich hat sich auch die allmähliche Anlage der Stadt 
nach diesen Scbutzwehren gerichtet, und die noch heute bestehenden 
Bezeichnungen Pagenburg, Ober- und Nieder wal Istrasse, kleine und grosse 
Schanzstrasse sind in ihrem Ursxirung offenbar von Bestandteilen der 
alten Burg herzuleiten. 

Bis zum Erlöschen des askanischeu Herrscherhauses blieb das 
Land Friesack im unmittelbaren oder Immediat-Verhältnisse zur Landes- 
hcrrschaft. Unter der Koi^iorung des ersten bayerischen Marki^rafen 
aber hatte Friesack <lns Liii;lnrk, veräusst rt zu werden, und zwar an 
dio Cialen v. Lindow, welche grosse GeldlVnilcrnns-eü -au die Mark- 
grufscljuft hntten. Mai-kq-raf Ludwig der l^ayer beniiihte sich zwar, das 
Land von üiiini wieder /u crhalttMi. Sclion 1)^:27 Hess er sich von den 
Grafen die l>iklärung aiis>u*llt'n, (ia>s ihm Friesack, Hans, Stadt, 
Land und Li ute wi«'der ausliefern wurden, isobald ihnen eine lie^tiniiiito 
Geld.suuune /mv \uslr,stim^ ausbezahlt s( i. I>t»fh diese Geldsumme koiiiitc 
der Markgraf ni< ht auibriugeu. Friesack blieb daher iu den Händen 
der Grafen v. Liiuli>w. 

Diese Lrkauüe vom Jahre \o21 ist auch noch deswegen bemerkens- 
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wert, weil iu ihr zuerst vuu Friesack als Stadt die Rede ist. Ich ver- 
mute, dass die Erhebung des Ortes zur Stadt sclion zu Endo des 
13. Jahrhunderts ('rfoI,u:t ist, und zwar nach dem Ableben jenei- alleren 
vornehraen Familie v. Friesack, welcher Zeitpunkt bei>üuders günstig 
dazu war. Die Stadtwerdung P'riesacks dürfte also ungefähr in dieselbe 
Zeit fallen, wie diejenige von Nauen, Rathenow, Kremmen, nämlich 
zwischen 129Ü und 13UC>, welche Orte auch bei günstiger Gelegenheit 
aus adligen Lehns- zu landesherrlichen Städten erhoben worden. 

Erst im Jahre 1333 kam die Besitsnng im Wege des Yergleichs, 
welchen des Markgrafen Yater, der Kaiser Ludwig von Bayern, ver^ 
mittelte, an die Markgrafscbaft znrftck, indem den Grrafen fQr die Stftdto 
Friesack und Rathenow, welche sie heransgaben, Wnsterhansen nnd 
Gransee abgetreten wurden. 

Die Unabhängigkeit der Stadt Friesack dauerte indes nur allzu 
kurze Zeit Schon zwei Jahre nach der Auslosung von den Grafen 
V. Lindow fand eine neue Yeräusserung statt. Im Jahre 1335 wurde 
nämlich vom Markgrafen Ludwig dem Bayern, der sich in steter Geld- 
verlegenheit befand, die Familie v. Bredow mit dem Hanse oder Schlosse, 
der Stadt und dem Lande Friesack nebst dem Zotzen beliehen. Ueber 
die Vorgeschichte dieser noch heute blühenden und weitverzweigten 
edlen Familie sei folgendes bemerkt: 

Einer volkstumlichen Sage nach trug der Teufel die Bredows in 
einem Sack Aber das Havelland. Unterwegs bekam der Sack ein Loch, 
ein Bredow fiel hinaus und baute sich Lochow. Dann erweiterte sich 
d^ Riss bei Retzow, wo wieder einer niederfiel. Denselben lang 
fuhr einer bei Seibelang zum Sack hinaus. Etwas weiter landeinwärts 
bei Landin kam der vierte Bredow auf die Erde, und als eiidlicli der 
Sack überiuiupt frei ruler olTen wurde, bei Freisack oder Friesack die 
übrigen Helden. So berichtet Willibald Alexis in den Hosen des Herrn 
V. Bredow. 

Nach mündlicher Überlieferung, die niclit unwahrscheinlich klingtj 
ist die Familie v. Bredow den Fahnen Albi*echts des Biiren mit vielen 
anderen altsliclisischen Rittergeschlechteru nach der Mark gefolgt und 
bat sich dort wie die übrigen angesiedelt. Es ist wohl glaublich, was 
von Ledebur (Miirkisclie Forschungen Bd. 4) meint, dass der v. Breda 
bei Höxter in Westfalen kommende Ahnherr den Namen seines Ursprungs- 
ortes auf seine Siedelung im wasser-, wald- und wiesenreichen Ilavel- 
lande übertrairen niid seinem Stummsitz l^redow bei Nauen doii Namen 
gcirciteii hat. Der alte<(»' ui'kundlirh iiiuli/uweisondc Ahnherr i^i der 
Kitti'i" Aiii«»!fl v. Brodow, der als licsitzei- dfs I)orfes Bredow zuerst 
erwähnt wiid. Sein Enkel Mathias, der l.'i'iU zuletzt erwähnt wird, ist 
als der Stammvater allor jetzt lebenden Bredows anzusehen. Sein thaten- 
reiches Leben muss ihm reichen Lohn eingetragen haben. £r hinteriiess 
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soiiieu vier Söhnen, Peter, Jakob (Kopekin), WilUiii und iNratliias reicho 
Mitte), so (Inss sie am 5. Dezember 1335 „dat 1ms luid die btat in 
Friesack mit dem Lande dat darin lioret" erwerix'ii konnten. Das 
Knckkaufsrccht blit'l» dem Markgrafen vorbehalten. Von den vier Brüdern 
übernaiinieii i'eier und Wilkin Friesack, Jakob erwarb später Krennrien, 
und Mathias erbte Bredow. Von Urnen stumniten dann die drei llaupt- 
linien derer von Bredow ab: die ßredower, die Friesacker und die 
Kremmener Linie. 

Anders als fOr die edle Familie v. Bredow war freilich die Wii'kuug 
der Yeräiisserung von Friesack für diese. Stadt selbst. 

Wenn Friesack bis dahin die Yorzflge einer Immediatstadt genossen 
liatte, die nnr den Landesherm Aber sich anzuerkennen hatte, und deren 
Bürger gleich den Adligen freie Lente waren, so wnrde es jetzt zn einer 
adligen Hediatstadt herabgedrftckt, und die BQrger gerieten, wenn anch 
nicht in dem Grade wie die erbunterth&nigen Bauern jener Zeit, so doch 
in eine immer noch recht bedenkliche Abhängigkeit vom Borgherm. 
Die Wirkung einer solchen Degradation hat sich denn anch Jahrhunderte 
hindurch geäussert, indem Friesack gleich dem bischöflichen Fehr^ 
belHn nnd dem adligen Kremmen in der Entwickelnng hinter den landes- 
herrlichen Nachbarstädten Nauen, Rathenow, Spandau, Brandenburg u. a. 
zurückblieb. Der Unterschied zwischen Immediat^ und Mediatstädten 
wurde erst durch die neue Städteordnung von 1808 aufgehoben. 

Im übrigen muss anerkannt werden, dass die v. Bredow es mit 
der Regierung der Stadt gut nnd wohlwollend gemeint haben, wie 
namentlich ans den Statuten von Friesack vom Jahre 1616 hervor- 
leuchtet. Auch werden in vielen Fällen und in schwierigen Zeiten die 
Bin'ß:or von Friesack durch ihre Burgherren kräftige Vertretung und 
mächtigen Schutz gefunden haben, vielleicht in besserer Weise als die 
Bürger von Immediatstädten. Denen v. Bredow war die Ausübung ihrer 
rechtlich erworbenen Machtstellung keirnsfalls zu verdenken, und 
Friesack kann nachträglich nur mit dem Verkäufer Ludwig dem Bayern 
rechten. Ein Ilohenzoller hat keine Stadt verkauft. 

Schon mochte es denen v. Bredow gelungen sein, sich zu alleinigen 
Besitzern des canzon Landes Friesack zu machen, als gegen Ende des 
14. Jahrluuiderts der damaligp Herr des Besitztums, Ilasso v. Bredow, 
in die Lage kam, .sich der Felonie schuldig zu machen. Als .sein Vetter 
Lippold auf [*laue vom Markgrafen Jobst kein Recht erlangen konnte, 
trat er mit diesem im Jahre 1))'.!^) zum Feinde des Markgrafen, dem 
Erzbiscliof von Magdeburg, über und ging dailiiidi der Leiieii, welciie 
er von der Mark besass, verlnstif^. Dieser Abfall lla.ssos y. Bredow vom 
Markgrafen kaiui, wenn au( Ii lonih'll das Verbrechen des Ilochx cj-rats 
vorlajj, bei näherer Betrachtung der Veriialtnisse keineswegs im schlimmen 
Licht erscheinen. Deuu der Markgraf, vou dem er abfiel, war kein 
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anderer alb Jobst v. Mähren, der Land und Leute für Geld beli»'l>i^ 
verpfändete und verkaufte, und der sich m benahm, dass von niorali- 
sclien Verpflichtuiigon der Unterthaiicn wiö gegen aiuit ii LaiulesluTren 
p^ar keine Rede sein konnte. Gerade Lippold v. Bredt)\v auf Plaue und 
yein Vetter Ilasso auf Friesack waren, da sie au der Grenze woluiten, 
iu jener Zeit, wo der Markgraf ausser L indes lebte und die Mark sicli 
selbst überliess, besonders scbliuim daran, und es war ihnen nicht 
zu verdenken, wenn sie sicli salvierten, wie es eben möglich war, 
und der Erzbischof von Magdeburg erschien ihnen als ein besserer Herr. 
Freilich täuschten sie sich in den Folgea ihrer HaadlaDg. Denn Hasso 
verlor zunächst seine ganzen mftrkiseben Besitzongen. 

FViesaek kam nun in andere H&nde. Der Markgraf Jobst übergab 
es zunächst, wie Haftiz berichtet, an Baltbasar v. Scblieben, und als 
dieser. 1409 mit Hinterlassung von noch nnmilndigen Kindern gestorben 
war» warde Friesack an Dietrich von Qnitzow ffir 2000 Mark Silbers 
verpfändet Durch diese Veränderung des Besitzers wurde Friesack in 
die Parteiungen hineingezogen, welche der Anerkennong des Buiggrafen 
Friedrich von Nürnberg als Statthalter der Mark Brandenburg entgegen- 
traten. Dadurch erweitert sich die Lokalgeschichte des Städtohens auf 
eioe Zeit lang zur allgemeinen Geschichte der Mark Brandenbuig und 
gewinnt daher, ein erhdlites Interesse. 

Um ein Bild der ganzen Zeit zu geben» und dadurch die einzelnen 
£:reignisse und Charaktere verständlich zu machen, müsste ich eigentlich 
etwas welter ausholen. Wegen Mangels an Zeit jedoch muss ich mich 
auf spoiradische Bemerkungen beschränken. 

Als Kaiser Karl der Vierte, .welcher der Mark Brandenburg warme 
f Qrsorge gewidmet hatte, im Jahre 1378 starb, waren die guten Tage 
unseres Vaterlandes wieder, wie unter den Bayern, fQr lange Zeit zu 
Ende. Denn sein Sohn und Erbe Sigismund kümmerte sich wenig um 
die Mark, und als w König von Ungarn zu werden strebte, nahm er, 
um die nutigen Gelder zu dem Zwecke aufzubringen, keinen Anstand, 
sein Erblaud an Jobst von Mähren zu veri>fü,nden. 

. ^Dieser Markgraf Jodokus aber," so erzählt ein nrwiu lisi|^er Zeit- 
genosse, „dieweil er die Mark pfandweise für eine ausgezahlte Summa 
Geldes innegehabt und nicht ein rechter Hirte war, des die Schafe eigen 
gewesen, so hat er sich auch ihrer, wie ihm billig hätte gebühren wollen, 
nicld angenommen, sondern ist als ein Miethling mit ihnen nmbfxnTig:en, 
da«s er billiger ein Vastator (Verwüster), als ein Protektor (Beschützer) 
odei- Vater des Vat«'rlandes hätte sollen genennet werden. Denn er hat 
niclit allein die Unterthanen mit gar schweren Schossen, Unpflicliten 
und Landesbiirden beschwei t und über die Masse bele£»'t und also gleich- 
sam den S( li;]f"u die Haut übci- die Ohren , Slii(lte und 
Schlösser versetzt,, auf dass er seinen unersättlicheu üciz mOclitc erfüllen, 
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sondern hat aucli dem Adel durch die Finger gesehen, mit ihnen koU«- 
(licri't lind ihren Frevel und rautwilliges Fürnehraen alles für Genomn 
liisseu binpassierpn, chiss, niilier man der Mark gekommen, je sorg- 
lieber und gefährlicher es zu reisen, luuideln und wandeln ist gewesen« 

Denn der Adel hat nicht allfMTi auf offenen Strassen die Fremden 
beraubet und beschädigt, sondern auch des Landes Einwohner nicht 
verschonet, dieselben p^eschlagen, verwundet, getötet, gefänglicl? weg- 
geführt, gestäupt, geplöekt, beschatzt und so übel mit ihnen gebahret, 
diiss schier ein Bürger niclit hat sicher dürfen fürs Thor spazieren gehen, 
haben die Städtischen in der Krnie au ihrer Arl * it verhindert, davon 
gejagt, das Getreide zunichte gemacht, das Kindvieh inid Schweine vor 
den Thoren geraubt und weggetrieben, sind in die benachbarten Morr- 
Schäften als ins Erzstift Magdeburg, Kursachsen und Mecklenbura' ge- 
fallen, haben geraubt, geplündert und weggeführt, was sie haben be- 
koiauieu können, und sich also weidlich und meisterlich aus dem 
Stegreifen genährt und bereicht." 

Diese Vorwürfe trafen besonders die Gebrüder Johann und 
Dietricli v. Quitzow als die unruhigsten uud gefüreht^tsten Ritter 
jener Zeit, deren Stammschloss Quitzhövel bei Werben iu der Altinark 
war, die sich aber allmählich auch viele andere Schlösser aneigneten. 
Ursprünglich hatten die beiden jungen Quitzows sich ebenso wie ihr 
achtbarer Vater durch tapferes, ritterliches Wesen grossen Einfluss zu 
verschaffen gewnsst. Dies erhellt besonders daraus, dass der unter dem 
Adel der Mark sehr geachtete Lippold v. Bredow dem Hans v. Quitzow 
seine Tochter Agnes znr Frau gab, wobei diesem Schloas Plane bei 
Brandenburg als Mitgift zn teil wnrde. Bald jedoch schlog die Th&tig* 
keit der beiden BrAder in jene entartete Richtung des Ritterwesens nni, 
welcher als höchste Kennzeichen der Ritterlichkeit der blosse kfihne 
Mnt, die wirksame Gewalt nnd die erfolgreiche Aasdebnnng der eigenen 
Klacht galten, die Begriffe von Ehre aber, welche ursprünglich die schöne 
Grundlage alles edlen nnd echten Rittertams bildeten, nach nnd nach 
gänzlich abhanden kamen. Es war ein Zeichen der Zeit, sagt Hahn in 
seiner Geschichte des prenssischen Vaterlandes, dass es nicht zu viele 
vom Adel des Landes gab, welche als ehrenhaft galten, nnd sie unter- 
schieden sich von den blossen Strauch- und Raubrittern eigentlich nnr 
durch eine gewisse Wahrung der Formen und dadurch, dass sie fflr alle 
Gewaltthaten einen plausiblen Yorwand geltend zu machen wnssten. 

Ich unterlasse es, von den Städtebflndnissen zn sprechen, die sich 
zum Schutze gegen die Ritter bildeten, und will nnr die einzelnen Raub- 
zuge der Quitzows kurz anführen. 

Bei einem Slreifzng, den Dietrich v. Quitzow im Jahre 1400 in 
das Havelland unternahm, wurde Spandau angegriffen und mit brennen- 
den Pfeilen beschossen. Ein verheerender Brand legte einen grossen 
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Teil der Stadt iu Asclie, und nur mit grossen Opfern erkauften die 
Burger den Abzug des feindliclu'n Heeres. 

Zwei Jahre später verband sich Dietrich v. Qnitzow mit den 
Herzögen Swantibor von Stettin, Barnim und Wratislaus von Wolgast 
nnd den Grafen von Lindow und liuppiu, welche schon mitten in der 
Mark standen und das Sciiloss Bötzow (Oranienburg) ausgej>ocht hatten, 
und „sind", wie Engelbert v. Wusterwitz erziililt, „auf Sankt Mathäi Tap-, 
recht am MiUage, auf das Städte in Su nivxi) rg gerückt, haben feurige 
Pfeile hineingeschossen und e.s ikk hmals eingenommen und ang-esteckt, 
die Einwohner herausgetrieben und dem Laude auf dem Barnim um die 
Stadt Bernau grossen Schaden zugefugt." 

Jetzt Hess sich endlich Nfarkgraf Jobst durch die Ritten seiner 
bedrängten Unterthanen erweichen, zwei thatkrnftij^e Fürsten, nämlich 
die Herzoge Johann und Ullrich v. MecklenlMii-Q', zu ITauptleuten und 
Verwesern der Mark zu ernennen. Da ist deaa zuletzt „der übermütige 
Dietrich v. Quitzow, als er des Fürnehmeus, die ganze Welt mit seinen 
Kräften zu drücken, liei dem Berge Thüre (beim Dorfe Tremmen südlich 
von Nauen) geraubet, von Uei rn Johann, Herzog io Mecklenburg, mit 
Hülfe der Bürger von Spandau gefangen worden." 

Jedoch nur kurze Zeit dauerte die Gefangenschaft des gefahrlichen 
Ritters im Verliesse des Juliusturmes zu Spandau. Als Markgraf Jobst 
bald selbst nach Spandau kam, entliess er ihn für ein Lösegeld von 

1(M)() Schock böhmischer Groschen aus der Haft. Dietrich v. Quitzow 
fing bald sein früheres Treiben wieder an und gelangte mit seinem 
Bruder Hans zu imnHT höherer Macht. Letzterer sass auf Schloss Plaue 
an der Havel unweit Brandenburg. Ersterer zog lange Zeit von einem 
Scliloss zum andern, bis er sich schliesslich zu Friesack festsetzte. 
Ausserdeui aber geboten die Quifzows über mehr als 20 Sclilösser, 
grösstenteils ursprünglich hiadeshen liehe, sie hielten mehr Tru|'[»i'U, als 
inanclie regierende Fürsten, unterhandtlteu und führten Kriege wie 
selb>iaudige Herren. Als nun die armen Märker ohne Haupt und 
Regenten waren, und sahen, duss sie überall iu Schadeu blieben, und 
sich ihre Sachen nirgend bessern wollten, machten sie mit den Grafen 
V. Jiiiuluw und denen v. Quitzow eiuen Frieden. 

Da das geschehen, hat alsobald Dietrich v. Quitzow eine andere 
Sache erfunden uod hat den Herzogen von Stettin und Pommern Wolga.st 
entsagt, hat anch Mittwoch vor Sankt Matliäitag die Stadt Straussborg, 
welche er zuvor im Jahre 14Ul2 hatte eiiinelinien und verwüsten helfen, 
aus der Ponnnerschen Fürsten Hände geris: en und wiederurji zur Mark 
gel)racht. I'.r hat auch den Eid gethau, dass er der Mark in allen 
Nöten treu sein und derselben wider alle ihre Feinde Hilfe nnd Hat 
mitteilen wolUt;. Nach diesem Eide sind ihm die Märker anhängig 
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geworden, nnd habpn ihn mit Gesclieiikeu uud Erzeigaog maonig^altiger 
Ehren hoch frliobcn. ' • 

Insbesondere traten auch die Berliner zu ihm über. Die Vor- 
nehmsten laden ihn s(>y;ar tiftcrs zu lierrliclion Banketten, wobei sie köst- 
lichen Wein, allerlei Saitenspiel uud srliüne Weibsbilder \ind was der- 
gleichen mehr zur Freude nnd Fröhlii likeit dienen mochte, Ijoten. Sie 
geleiteten ilm des Al)en(ls mit Ges^änuen, Fackeln und allerlei Fnnideu- 
spiel nach Hnuse, gal)en üim auch > iniüal SM Scliock buhuiischer Grosclieii 
zur Zehrung. Sii' vcrhiessen ihm socriir eine noch c^rössero Summe, 
damit er sie und die anderen in der Mittelinaik in Abwesenheit des 
Markgrafen Jobst beschützen hülfe, nnd bewirkten, dass die Quitzows 
zn Haaptleuteu der Mark gemacht wurden. Was Wunder, wenn Dietrich 
daran dachte, sich fiberhaapt zum Herrseher der Mark aufzuschwingen.^ 
Aber das gate YerUiltais dauerte nicht lange, denn nur za bald er- 
kannten die Städte, dass die Quitzows nicht gesonnen waren, Recht und 
Ordnung im allgemeinen Interesse zn schützen, sondern dass sie lediglieh 
in schnöder Selbstsncbt ihre eigenen Vorteile sucliten. Daher sandten 
sich die Berliner wieder von den Quitzows ab und zogen sich ihre 
Feindschaft zu. 

Dass Dietrich v. Quitzow im Jahre 1409 bei günstiger Gelegenheit 
von Markgraf Jobst das Schloss Friesack kaufte und sich ' dort festr 
setzte, ist bereite erwähnt. Ehe Jobst aus der Mark fortzog, setzte ci' 
zum Statthalter in der Mittelmark den Herzog Swantibor in Stettin und 
Herrn Kaspar Gans Edlen Herrn zu Pntlitz in der Altmark und Prignitz 
ein. Sobald aber der Markgraf wieder abgezogen war, ist nach dem 
zeitgendssischen Bericht das Land wieder voller Räuber geworden, also 
dass, je näher jemand der Mark gekommen, je gefährlicher er gereist 
oder gewiindert hat. So hat sich auch ein jeder der Gewalt, die er 
gehabt, überhoben und nur, was ihm gelüstete, gethan. 

Während dieser Zeit schlugen sich die Quitzows besonders mit den 
Herzögen Rudolf und Albert zu Sachsen herum, und Hans v. Quitzow 
hatte eine langwierige Fehde mit Heinrich Stich, dem Abt des Kloster^ 
Lehnin. 

Am Mittwoch vor Nativitatis Maria hat Dietrich v. Quitzow seine 
Reiter versammelt und sich so gestellt, als wolle er nach Freusseii 
ziehen, um dem deutschen Orden zu helfen, ist aber dann vor Berlin 
gekommen in der Al)?5i(ht, zuerst „das Haupt'', d. h. die mäehtippto 
Stadt zn demütip;eu, und hat den I»iirp;ern daselbst die Kühe nnd Schweine 
ohne vorhergehende AVisns:e weirnetrieben nnd atifs Srhlf»!<«5 Bötzow ge- 
bracht. Als ihm aber die Berliner nacheilten, bat er etliehe tütlich ver- 
wundet und 10 Bürger mit Pferd nnd Watten gefangen liinwe^^icetührt. 
Unter diesen befand si( b ein vornehmer Mann mit NauKni Nickel Wiuss, 
den er mit den Füssen in harte, eiserne Fessein iuuHueiiicii uud schäudlich 
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wie den är^ten Dieb und Jläuber setzen Upss, obwulil er dncli cm eiir- 
liclu'i" Mauu war. l)ie.s tliat er, um ein abschreckendes Beispiel Inn- 
zustellen, damit er, wenn er die Berliner bezwung^en, mit den andern 
desto leichter umspringen könnte. Also hat er den Berlinern ihre Wohi- 
tliaten verecolten, die sie ihm vorher so vielseitig bezeigt hatten. 

Im .liiliie 141! trat nach Jobsts Tode eiidlieh eine Wendung der 
Dinge ein, als Kaiser Sigismund den um seine Eriiebung zur Kaiser wurde 
sehr verdienten Burggrafen Friedrich von Nürnberg aus dem Hause llolien- 
zollern ifi die Mark sciiickte, mit dem Befehl, dieselbe als vollmäclitiger 
Statthalter zu regieren. 

Dieser Fürst, welcher der Ahnherr unseres erhabenen Herrscher- 
banses werden sollte, war 4L Jahre alt, als er mit seiner Gemahlin 
Elisabeth in Brandenburg einzog. Er war mit allen Vorzügen des 
Geistes nnd Körpers ausgestattet Er galt ffir einen der schönsten 
Fürsten seiner Zeit, er hatte eine wahrhaft fQrstllcbe Persönlichkeit 
dnrch Bfajestät der Erscheinang, ^e nicht minder durch gewinnendes, 
anziehendes Wesen. 

Als der neue Statthalter den Adel nnd die Städte in der Neustadt 
Brandenburg versammelt hatte, haben sie die Huldigung geleistet 
«Etliche aber vom Adel'', so berichtet der zeitgenössische Gewährsmann, 
dessen mittelalterliche Redeweise ich zur Yeranschanlichnng der Zeit- 
Verhältnisse absichtlich beibehalte, »etliche aber vom Adel**, sagt er, 
„znvoraus die Quitzowen, Kaspar Gans, Edler Herr zu Pntlitz, Wichard 
V. Bochow nnd Achim v. Bredow mit ihrem Anhange sind zurück- 
getreten. Denn sie hatten sich mit einem Eide verbanden, wider den 
Herrn Barggrafen festß beieinander zn stehen. Darum haben sie sich 
der Huldigung geweigert und verächtlich gesprochen: „Er ist ein Tand 
von Nürnberg." 

Da nun Herr Friedrich sähe, dass er wenig Folge und Hülfe hätte, 
nnd die Quitzowen mit ihrem Anhang stolz nnd mächtig wären, hat er 
als ein weiser und verständiger Fürst die andern von Adel und Städten 
an sich gezogen mit mancherlei freundlichem und gnädigem Erzeigen, 
hat sie oft %n Gast geladen, auch die Quitzowen vor andern vorgezogen 
und geehrt, ob er vielleicht ihre erbitterten und feindseligen Gemüte 
hierdurch erweichen, bre( lien und zur Huldigung bringen m<»cbte. Aber 
sie Imben doch ihre Falscliheit und Hinterlist wider ihn nicht gelassen, 
sondern mancherlei Räuberei durcii ihr Gesinde verhängt, mit Schützen 
und mancherlei Kriog^sriistnnpfen sich p:ofasst gemacht, auf dass sie ge- 
nannten Herrn Friedrich erschrecken, die Mark verleiten, und ihn ja 
daraus verjagen möchten. Sie haben auch Herren Otto inid liasijuir, 
Hei'Z(»ge zu Stettin, nach Al>sterl»en ihres Vaters Swantibor beredet, dass 
sie in demselben Jahre (141:^) den 24. Oktober feindlich mit t>e\\ atVneter 
Hand wider Herrn Friedrich gezogen und im Kremiuischen Damm ge> 
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stritten liahcri, in wilcliem Streit der edle und wohlgeboreue Herr 
Johann, Graf zu Hollach (Hohenlohe), mit zwei andern Rittern als 
Ki*aft V. Lt'iitcrslieini und Philipp v. Uchtenhagon (nach iuuleriii Tioi icht 
Uteuhüfen) sind erschlap:en, um welcher Niederlage willen Heu Fnediich 
mit seinem @;aDzen Hofo nicht wenig bekümmert und betrübt ist worden." 

Obwohl also Friedrieh der Übermacht weichen musste, trug das 
Treffen wegen des kräftigen Widerstandos, den der Statthalter geleistet 
hatte, dennoch zur Erhöhung seines Ansehens in der Mai'k bei, was sich 
anch darin zeigte, dass die Feinde ihn nicht weiter ssu verfolgen wagten, 
sondern, als wären sie selber geschlagen, zarflckgingen* 

Nock ein ganzes Jahr sah der Statthalter die Umtriebe der trotzigen 
Ritter ftnsserlich ruhig mitan, im Geheimen aber liess er die Zeit nicht 
unbenutzt vorftbergehen» sondere schloss mit den benachbarten Färsten, 
Grafen und Herren Bündnisse und Freundschaft. Als dies die Ritter 
merkten, sahen sie ihre Sache niedeigehen und hätten wohl am liebsten 
sich gefügt, aber nun war es zu sp&t 

Im Anfang des Jahres 1414 bat der Burggraf, so erzählt Wüster^ 
witz, auf einmal 4 Heere Tcrsammelt und damit 4 märki£che Raub- 
schlösser belagert. Erzbischof Gunther von Magdeburg legte sich vor 
Schloss Plaue, worauf Johann v. Qaiteow sass, Herzog Radolf v. Sachsen 
vor das Schloss Golzow, in welchem Wichui v. Rochow sich befand. 
»Der Burggraf hat mit Herrn Baltzer, Fürsten der Wenden, und Herrn 
UMcb, Grafen zu Lindow, and Herrn Johannsen v. Biberstein und 
Herrn Otto Pflug, Ritter, am Tage Dorothee (6. Februar) das S(-ldoss 
Friesack umgeben, darauf Dietrich v. Quitzow gesessen.'' Dies Schloss 
wurde also als das wichtigste angesehen. Johann v. Torgau umlegte 
au demselben Tage das Schloss Beuthen, welches von Goske Bredorlaw, 
Hans V. Quitzows Hauptmann, besetzt war. „Dies ist alles zugleich 
auf einmal geschehen.^ Gleichzeitig nahm Bertram v. Bredow die Stadt 
Rathenow ohne alle Mühe und Unkosten ein und gewann ^ie von 
Dietrich v. Quitzow für den Bm^rafen wieder. „Da nun die Schlösser 
alle belagert gewesen, haben sie die Mauern mit g:rossem Geschütz 
niedergelegt und ritteilich und männlich davor gestritten. Es ist aber 
Dietrich v. Quitzow am Tage Scholasticä (0. Februar) heimlich vom 
Schloss Friesack entflohen, dass es also leichthin in des Burggrafen 
Hände gekommen.*" 

Die Bezwingung der Ikire; Friesack, die durch iinc T^age und (hircli 
die Stäiko ihrer Mauern für eine besondi-rs wehrhatte Veste E;alt, war 
der erste und zugleich wirliti^^stf Krfol^^ des Hurggraien im K'ampfe. 
Denn dadurch wurde dem miichtig.stiMi Gegner der verändiu tcn Staats- 
ordnung, wenn er auch mit dem Lehen davonkam, dci- feste Halt in 
der Mark eulzugen, so das8 er landflüchtig undu rinen miisste und nie 
wieder festen Fuss fassen konnte. Die Barg Friesack hörte auf, eine 



Digitized by Google 



4. (9- AOMMOrdeaitliche) Yeraammlang de« Xt YerdnsjAhres. 177 



beständige Drohiinp^ für Stadt nnd Land zu seio, und ihre Eroberaog 
bedeutete namentlicli für Berlin den Anfang der Ereignissej welche 
diese Stadt zum Vorort der Nlark, zur Hauptstadt Prenssens nnd schliess- 
Ii( h y.ur Reiclisbauptstadt gemacht haben. In karzer Folge wurden aoch 

die übrigen Bargen übergeben. 

Mit Recht erblickt die Nachwelt in der Einnahme Friesacks durch 
den ersten Hohenzollern einen Markstein in der EntwickehuiG: der 
brandenburgisch preussischen Geschichte und hat darum im Jahre \H\}4 
ein Denkmal des J^hnherru unseres erlauchten Herrscherhauses au dieser 
Stelle errichtet. 

Die liichtiiche Überlie ferung der Erot>erung Friesacks ist frei- 
lich nur eme sehr krirzp. Gern folgen wir daher der dichterischen Aus- 
schmückung der Ereignisse, wie sie uns die lebhafte Phnntn^ie eines 
F. V. Klöden in seinem vortrefflichen Werke über die Ciuitzows und 
ihre Zeit bietet. 

In unseru Taiif»n hat ferner der bekannte Dichter Dr. Ernst 
V. Wildenbruch die <^hiiUu\vs zum Gegeii>tande eines vaterlundischeri 
Dramas gemaclit und lasst den letzten Akt mit der Katastrophe sich zu 
Frit'Siick abs[>ielen. Wie es dein Dichter erlaubt ist, weicht er zwar 
vielfach und namentlich darin, dass er den Hauptheldeii des Dramas, 
Dietrich v. Quitzow, an seinen verkehrten Ajischauungen von Redit und 
Ordnung durch Bruderhand zu gründe gehen lässt, von der geschicht- 
lichen Wahrheit ab, trifft aber sonst im wesentlichen den Geist der Zeit 
and bringt die Verbältnisse auf der Bübne za mächtig wirkender Dar- 
stellnng. 

Als alle Schlosser erobert waren, zogen die Ffirsten, Grafen nnd 
Herren wieder heim, Johann y. Quitzow aber, dem die Flacht nicht wie 
seinem Bruder Dietrich gegluckt war, ward gen Kalbe geführt und da- 
selbst vom Bischof Günther v. Schwarzbarg wohl nnd fleissig verwahret. 
j,In diesen Zeiten,** fügt Uaftiz drastisch hinzu, „als der Quitzowen 
Hoffalirt gedemOtigt und sie also degradiert sein, ist Friede in der Mark 
gewesen, und ist nicht mehr gehöit die Stimme der Betrübnis und 
Jammei^eschreis, sondern, dass ich das Wort des Propheten gebrauche, 
das Volk liat gesessen in Lieblichkeit des Friedens, in Tabernakeln der 
Zuversicht und guter Ruhe. Also muss man den unverschämten Gästen 
das Schamhütlein ai)/.ie]ien und den hohen Bäumen die Gipfel verhauen, 
dass sie nicht in den Himmel wadisen." 

Aber die Herrlichkeit dauerte nicht lange, da der Burggraf Friedrich 
das kaum beruhigte Land verlassen musste, weil er vom Kaiser Sigismund 
znni Konzil nach Konstanz berufen wurde, um die erb- und eigentüm* 
liehe Belehnung mit der Mark, die er bisher nur als Statthalter regiert 
hatte, zu empfangen. Kaum war er, Johannes v. Biberstein die Hegierung 
Überlassend, mit grossem Gefolge abgezogen, als der eutkouimene 

18 
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"Dietrich v. Qnitzow hlntipce Rache nahm. Nachdem dieser sich mit den 
Pommern verbunden hatte, uiiteruahm er einen Streifzug dun h die 
Uckermark his ins Havelland und ^hat Diensta^^s (nach andern Freitags) 
nach Assumtionis Maria die Stadt Nauen ausgebrannt, eben zu (h*r Zeit, 
da die armen Leute einfjeerutet und das Getreide in die Sclieunen p;e- 
bracht hatten." Da mau des Hauptübehhäters selbst nicht habhaft 
werden konnte, >(> räclite man sich wenigstens an vier andern Mord- 
breunern dieser Zeit, welche gefangen und zu Brandenbarg, den andern 
zum Ab^chca, aufs Rad gele-s^t wurden. 

Als al)er bahl darauf Friedrich als Kurfürst von K<m^Lanz nach 
Berlin zurückkehrte, da stieg nach langer Zeit trüben und kalten Nebels 
endlich die Sonne der HohünzoUern an Brandenburgs Horizont auf, an 
deren Strablen das vielgeprüfite Land scbnell erwärmen nnd mit ver- 
jüngter Kraft der Erffillang seiner grossen Bestimmnng entgogengeben 
sollte. 

Dietrich von Qnitzow tanchte am Hofe Herzogs Ullrich v. Ifecklen- 
bnig \ideder anf, mit dem er dann gegen den Wendenförsten Balthasar 
anf Schloss Lawe zn Felde zog. Aber eine blosse Anffordemng des Enr- 
fürsten genfigte, um den Herzog zu veranlassen, dass er den Ritter von 
seinem Hofe ziehen liess, wohin er wollte. Darauf ist Dietrich v. Qnitzow 
als ein Vertriebener nnd Feldflnchtiger za Herrn Erich, Herzog zn Leine, 
gezogen, aber nicht lange dort geblieben, nnd ist im Jahre 1417 im 
Schloss Herbeke (Harbke bei Helmstädt), welches denen von Feldheim 
gehörte, gestorben nnd im JimgCranenkloster zn Marienbom begraben 
worden, „.\llhier endet sidi Gutes und Böses mit den Qnitzowen,'' ist 
das Schlussuiteil des Haftiz. Sein Bmder Johann wurde von Friedrich 
später ^vieder in Gnaden angenommen nnd erhielt Stadt nnd Burg 
Lenzen. Er starb erst im Jahrej 1437. 

Auch andere Ritter wurden von Friedrich wieder in Gnaden an- 
genommen. Diese Begnadigungen, und namentlich diejenige Johanns 
v. Qnitzow durch den Kurfürsten, beweisen, dass derselbe die frühere 
Schuld der widersppnsti«?en Ritter mehr auf die allp:emeinen Verhältnisse 
schob, als auf die Personen. Und sicher ist den luxemburgischen Fürsten 
wepen ihrer Missregierung der grösste Vorwurf hinsichtlich der Aus- 
schreitungen (h'r Ritter zu roaehen. Nur Dietricli v. Qnitzow kann auch 
bei billi^^^ster Berücksichtigung (h'r Zeit\ erhaUiiisse niriit freigesorocheii 
werden, da er die Einäscheruug von vier Städten, Bötzow, Straus-l i i l-;, 
Nauen und Spandau auf dem Gewissen hat. Er ist viel zu weit y;e^augen 
und verdient als ein zum raub- und ruchsüchtigen Mordbrenner ent- 
arteter Ritter s( lioiiunt;sl()S(! Verdammung. Wegen seines Mutes, seiner 
Thatkraft und litpferkeit bleibt ihm die Ehre nur in deinselbeu Sinne 
wie einem Störtebecker. 

Dass dem Uasso v. Bredow seine Felonie, weil er rechtfertigende 
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Veranlassnng dazu hatte, nicht znr Unehre gereichte, ist schon vorhin 
angedeutet worden. Auch formell wurde er beim Friedeusschluss 
zwischen Jobst und dem Erzbischof von Magdeburg, von diesem Ver- 
brechen freigesprochen, aber seine Besitzungen, die in andere Hände 
gekommen waren, konnte er nicht so eehnell wiedererlangen. Als aber 
Jobst gest(»ben war, und der Burggi af Friedrich ersdiien, benutzte er 
die gfinstige Gelegenheit för seine Zwecke. Er and sein Sohn gleichen 
Namens gehörten zn den Ersten, die auf FriedridiB Seite traten and 
sich eifrigst fflr ihn bemöhten. Daher erlangten sie schnell des neuen 
Regenten hohe Gnnst, and schon 1412 versprach dieser, sie für das ver* 
lorene Schloas Friesack mit 500 Schock bdhmischer Groschen za ent- 
schädigen. Kaum war sodann 1414 Dietrich QaltEOw vertrieben, als 
nach des Yaters Tode Hasse H. v. Bredow Friesack wieder erhielt 
Hasso wurde 1421 zom Landeshaaptmann der Mittelmark bestellt and 
empfahl sich in diesem Amte seinem Landesherrn in dem Grade, dass 
er 1437 sogar zum Hauptmann oder Goavernenr der ganzen Hark 
Brandenbarg bestellt w urde. Er starb jedoch schon im folgenden Jahre. 
Er soll von riesiger Körpergrösse gewesen sein. Sein Schwert wird 
noch im Schlosse zu Wagenitz gezeigt. 

Die Familie v. Hndow ist dann im Besitze der Stadt Friesack 
geblieben, bis diese durcli die Stadteordnung von 18ü8 aus dem Ab- 
hängigkeitsverhältnis befreit und in eine Reihe mit den übrigen Städten 
der Mark gestellt wurde. Wenn nun auch Friesack hinsichtlich seines 
äusseren Umfauges in der Entwickelung binter anderen Städten zurück- 
geblieben ist, so haben seine Bürger doch an vaterländischer Gesinnung 
und Liebe zum Herrscherhan«:e sicher niemals den übrigen Märkern 
nachgestanden. Wün«ehen wir, dass die Stadt sieli in Zukunt't innerlich 
wie äusscrlich kräftig und blühend ontwickclu möge, und dass ihre 
Geschichte sich ehi'envoil weiter spinnen möge! 



5« (3. ausserordentliche) Versammlung 
des XI. Vereinsjahres. 

Mittwoch, üen 18. Juni 1902, nachmittags 3 Uhr 
Besichtignng des Königliciien Instituts für Glasmalerei. 
Charlotteuburg, Beriinerstrasse 9. 



Zar festgesetzten Zeit hatte sich eine grosse Anzahl Herren nnd 
Damen mit ihren Gästen auf dem Hof des Instituts versammelt. Herr 
Direktor Bernhard führte die Versammelten xan&chet in den Hanptsaal. 

18* 
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Ilior ergriff Herr I'iolessor Dr. Galland das Wort zu einer kurzen 
Ansjirache, ir» vvcldicr er auf die Entwickliu!- s Instituts hinwies und 
Herrn Direktor licniluird den Dank der < n>t'llschaft für die gütif^o 
Erlaubnis zur Be.sichti<^uug aussprach. l)a.s lustitut wurde 1S4.'. durch 
König FritMirich Wilhelm IV. gen^ründet und aus der Hofschatiiiie er- 
haltpn. Vierzig Jiiliro später wurde es durcli die Benit'img de;^ jetzigen 
Dirt'ktorb reorganisiert und auf eine Höhe gebracht, die allgemein 
res|)ektiert wird, im Jahre 18S7 ist es in staatlichen Besitz über- 
gegangen. Hierauf begann Herr Direktor Bernhard nnd Herr Direktorial- 
assistent Engel die Erkläruug des Verfahrens. Vor den grossen Fenstern 
des Saales waren zwei hohe Kirchenfenster aufgeBtellt, welche in die 
Kircbe von Wilznaek gdiören. Es sind das Restaurationeii wie sie 
gerade für märkische and benachbarte Kirchen hier schon vielfach aus- 
geführt worden sind. Neben ihnen war ein kleines Glasgemälde sam 
Vergleich aufgehängt. £s sollte durch diese Nebeneinanderstellung der 
Unterschied zwischen der musivischeu Glasmalerei und der Eabinett- 
malerei vor Augen gefühi-t werden. Der Vergleich ergab obne Zweifel 
das Obergewicht der ersteren. Die Kabinettmalerei ist nur eine Art 
Ölmalerei. Es wird das Gemälde mit Metallfarben auf Glas gemalt nnd 
darauf die Farben eingebrannt. Bei der echten Glasmalerei wird das 
Bild aus farbigen Scheiben znsammengesetEt, d. h. es besteht aus ge- 
färbtem Glas. Die Wirkung des durchfallenden Lichtes muss infolge- 
dessen eine viel intensivere sein. Da sich aber die zahllosen Übergänge 
und Schattierungen nicht durch Gläser herstellen lassen, so muss au 
einzelnen Stellen durch Aufmalen und Einbrennen oder anderweitig nach- 
geholfen werden. 

Die Unterlage für diu ganze Technik sind die farbigen Glastafeln, 
welclie aus den Glasfabriken fertig bezogen werden. Es ist sog. Cber- 
fangglas. Bei diesem ist eine ungefärbte Glasplatte mit einer dünnen 
Schicht farbigen 01a"=:es überzogen. Die betreffende einfarbige Tafel 
zeigt schon, wegen ilrr unuleielicii Dicke des Uber/.iii::r eine Anzahl vnn 
Nuancen; durch Alzen bezw. Abschleifen des Ü berlaugglases kauu man 
die Töne n<»eh vermehren. 

j^ie lier.stellujig eines Fen.>-ters verlaiil't nun in folgender Reilie. 
Nachdem die farbige Skizze vom Künstler ent\V(*rten worden ist, wiid 
mit Knlilr eine Vergrusserung in nutialiclien Maasen angefertigt. Letztere 
wird auf Tappe «hirehgepaust, und die Pause der farbigen Skizze ent- 
sprecliend in einzelne Felder geteilt. In die Felder konnnen die Be- 
zeichnungen für die entsprechenden Giaslat'eln. Darauf wird die Zeichnung 
zersclniitten, und jedes Pai»ptäfelchen liefert nun den Umi-iss für die 
hergeli<»riye Glastal'el. Sind nun auch die Glastäfelchen ausgeschnitten, 
so werden sie auf einer Milchglasscheibe so aufgeklebt , wie sie zu- 
sammengehören, natürlich mit den nötigen Abstftnden für die Rahmen, 
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und nun werden die Nuancen mit Metall färben (Schwarzrot und Silher- 
gelb) nachgetragen. Ist dies fertiggestellt, kommen die Tätelchen in 
einen Ofen. Hier ruhen sie übereinander, getrennt doreli Schichten von 
Kalkpolver. Dan^ die Rotglut werden die Deckfarben in das Glas ein- 
gebrannt Nnn kann das Fenster zosammengestellt werden. Zvl dem 
Zweck werden die Glastäfelchen in kleine dlinne Bleirahmen gepasst, 
welche zasammengepresst werden und oberflächlich halten. Um ihnen 
nun die notwendige Festigkeit Wind und Wetter gegenüber zu geben, 
müssen sie überzinnt werden. So stellt also die moderne Glasmalerei 
eine Kombination dar von Kabinettmalerei und Mosaik. 

Zum Scbluss sprach Herr Professor Galland noch einmal Herrn 
Direktor Bernhard und Herrn Engel den Dank der Gesellschaft ans 
für die sorgföltige Fnhrnng. 

Nach der Besichtigung zwanglose Vereinigung im Restaurant 
Tiergartenhof. 



Walpurgis im Spreewalde. 

Von Ewald MflUer. 



In die Zeit, wo der Wonnemonat mit I^lüteupracht und Iiiedor«;chall 
soineii Ein/,ui>; hält und die Erde mit dem Tlinunel ihr TFochzeitsfest 
feiert, tallt auch das Frühlings- und Sitinmerfest des alten Heidentums, 
der Walpurgistüc:, an dem unsere V«yrjahi-(>n Wahl und Entvchhiss 
auf dein Maifelde zusammenkamen, (Jei-irlit hielten imd dc^ .lahres l-'nicht 
seu:neten. So iM-deutsam war die Maifeier, (ia>> ihre Sitten in nicht 
unerheblichen Ühen esten noch in die ( lei^enwart hineiiir;inkeii. Der 
erste Mui trägt in .seinem reichen, fast durch ganz i Jeiitst hland und bis 
in die russischen Oj*tsee|iroviuzeu verbreiteten, besonders aber in Sachsen 
und in du Lausitz blülieuden Aberj^lauben vielfach lieidnischen Charakter. 
Er ist eine Schicksalszeit, in welcher alle Zaubermächte entfesselt er- 
scheinen. Da aller Aberglaube aus dem heidnisch getrübten Volks^^eiste 
hervorgewachsen ist, sind vor allen Dingen diejenigen Lebensgebiete 
und Beschäftigungsweisen vom Aberglauben umgeben und durchflochteu, 
welche bis in die heidnischen Zeiten hinaufreichen, so das einfache 
Familienleben, der Landbau, die Viehzucht und alle damit zusammen- 
hängenden Beschäftigungen. Namentlich ist es der Glaube an Hexerei, 
welcher hierbei eine wesentliche KoUe spielt. Bei dem Glauben an 
Hexen, wie er seit Ende des Mittelalters auftritt, hat man es keinesw^s 
mit rein deutschem Aberglauben zu thun, aber noch weniger mit einem 
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speziliscli slavisolu-n ; es sind vieU' tVt'rndartige EhMnente daboi zusainnien- 
o;rtrn2'cn \vor(ieD, die man wohl kaum noch im einzelnen als solche mit 
Sicherheit nachzuweisen vermag. 

Die Welt des Aberglniibons hat ihre den Zauber berufsmässig aus- 
übenden Priester nnd Pricstei iriiion so gut wi<! jedf RcliLMOn, und diof^or 
Beruf ist teilweise eine Fortsetzung des altLei(ii)i.schen Pnestcrtuiiis. 
Wie bei den alten Deutscheu, so ^v;u• auch bei den shivisclieu Stanniien 
Weissagung und Zauberei hauitt^^iichiich die Sache der Frauen. Bei 
ihuou mag sich in bereits christlicher Zeit die Keiguug zum alten Götter- 
dienste und die Erinnerung an die frühere priesterliclie SteUuug noch 
erhalten haben. i)a uum im Christentum die alten heidnischen Götter 
zu gottwidrigen Wesen stempelte und besonders auf den Teufel alle 
Vorstellungen von übermenschlichen Mächten aus dem Heidentume über^ 
trug, so wurde ihren Priesteriimon und beimlicheii Verehrern ein Band 
mit dem Teufel zugeschrieben, welcher übrigens nach dem Volksglauben 
eine bestimmte sinnlich wahroehmbare, körperliche Gestalt besitzt, die 
in allen ihren Besonderheiten und den meisten geistigen Eigentämlich« 
keiten heidnischen Ursprungs ist Noch jetzt gelten gewöhnlich nnr 
boshafte nnd übel berflchtigte Personen im Volke als Hexen und zwar 
sind dies meist ältere Leute; selten wird diese Bezeichnung im jugend- 
lichen Alter stehenden Personen beigelegt 

Wenn nnn gerade bei den Spreewäldem der Glaube an Hexen 
hervorragend im Schwange ist, so mag der Grund dafär einmal darin 
zu suchen sein, dass das zumeist auf dem platten Lande wohnende 
Wendenvolk mit der Natur nnd ihren Kräften und Gewalten in viel 
engerem Zusammenhange steht, als dies bei dem Stadtbewohner der Fall 
ist; sodann ist die Kultur oft nnr erst allmälilich bis zu jenen nicht 
selten von allem Verkehr abgeschlossenen Spree walddistrikten vor- 
gedrungen, 80 dass der Wende sich manche Erscheinung, manches Vor- 
Icomranis auf einfachem und natürlichem Wege nicht zu erklären vermag. 
Da müssen es böse Menschen, böse Mächte gewesen seiu, die ein l 'h 1 
veranlasst haben. Di<'scr Hang zum Aberglauben muss nmsomehr auf- 
fallend erscheinen, als die Wenden im allgemeinen eifrige Kirchen- 
besucher sind und auf strenge Beachtung der äusseren kirchlichen Formen 
halten. Dass dem Teufel ein direkter Eiutluss auf das Geschick der 
Menschen einfi^eiäunit wird, dass er seine diabolische <Tewalt er^^cheinen 
und fühlen läö,*<t, wird einfacli ziu;et;el)eu. Wer diesem Glauben nicht 
zugethan ist, wohl gar dagegen auttritt, der wird mit l)edauerlichem 
Lächeln bemitleidet als ein in der Kultur Zurückstehender, an dessen 
BegrifTsvermö^tMi gezweifelt wird und der deshalb von solchen Wunder- 
dingen nichts uielir zu hören liekDiinut. .So erzählte mir einst ciu sonst 
ganz verständiger Mann im Oberspreewalde, dass er einen Bekannten 
gehabt, der vom Teufel die Macht besessen hätte, aus dem Busche 
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s&mtliche Hirsche, die recht zahlreich waren, auf seinem Gehöfte er^ 
scheinen zu lassen. Als ein anderer Spreewälder, der schon zn den 
Gläubigen gehören wollte, mich bei gedachter Mitteilnng fragte, ob das 
za glauben wäre, nnd ich ihm darauf erwiderte, dass sich alles, selbst 
das Unsinnigste, glauben lasse^ erfuhr ich von diesem Manne und den 
andern keine dieser grossen Wunderwerke der Wenden mehr; denn eine 
Verherrlichung des Wendenvolkes sollte diese Mitteilung sein. 

Selten freilich sind es die „Hexenmeister*^, die auf solche Weise 
von sich reden machen. Den grössten Einfluss anf Menschen und Yieh 
besitzen vielmehr die Hexen. Die Wenden denken sich die Hexe, die 
von ihnen chddota, auch sla zöna, das böse Weib, genannt wird, als 
runzelige Frau mit hässlichera Gesicht, zusammengewachsenen Angen- 
l)rauen, triefenden Augen, gekrümmtem Rücken und geschwollenen 
Beinen. An einem Stocke oder einer Krücke schleicht sie umher, und 
der böse Blick aus ihren Augen bringt Krankheiten bei Menschen und 
Vieh zuwege. Das behext»» Vieh giebt entweder nur wenig oder gar 
keine Milch, oftmals sogar lilut statt derselben. Behn Bezaubern müssen 
die Hexen an das bestimmte Vieh denken oder den Nanion st>nu»s 
Besitzers nennen. Sie bewirken Viehseuchen und von ihrem Zaulier 
„fällt" (las Vieh. Ks hat dann den „Hexeiisrlmss" erhalten; denn im 
Herzen oder in der Lebor will mnn drei kleine Locher, wie von Schrot- 
körnern herrührend, t^efiuiden lialjcn. Aus einoin Stücke Holz, einem 
Besenstiel, einem Strick, eiiiini Nai^cl, einem Handtuch können sie melken 
und den Kühen der Nachharn die Milch entziehen. Wenn sie ein Milcli- 
geföss anfas.seu, so wird die Milch mager und ungesund, und wenn sie 
ein Butterfass berühren, so giebt es keine Butter. Sie behexen besonders 
gern die kleinen Kinder, dass diese nicht gedeihen, bringen Wechselbälge 
und fügen dem Mensehen überbau ]tt la uicberlei Schaden zu. Sie be- 
hexen auch bestimmte Orte, die demjenigen, der sie betritt, Krauklieiteu 
und anderes Unglück bringen. Besonders gefährdet ist die Schwelle an 
der HaosthQr. Daher müssen Neuvermählte über einen Besen und eine 
Axt, die kreozweis gelegt sind, in das neue Heim hineinschreiten. Das 
müssen auch die Paten thun, welche mit dem Ti&uf ling durch die Thür 
gehen. Dieser Brauch findet ferner Anwendung, wenn gekauftes Vieh 
über die Schwelle in den Stall geführt oder wenn dasselbe im Frühjahr 
zum ersten Male auf die Weide getrieben wird. Denn der Besen, das 
eigene Wahrzeichen der Hexen, ist zugleich eine Schutzwehr gegen die- 
selben. Daher waren auch die am Walpargistage aufgerichteten Mai- 
bftume ursprünglich grüne, nach obengerichtete Besen, und oft erblickt 
man noch jetzt einen Besen an der Spitze der Stange befestigt 

Die grosste Macht besitzen die Hexen zu Walpurgts, besonders in 
der Nacht zum ersten Mai. Sie erscheinen dann in verschiedenen Ge- 
stalten, als Katze, Hund, dreibeiniger Hase, Maus, Gans, Eisler oder 
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Kröte. Solclie TierTerwandlnngeQ siod aber gefährlich ; denn die Hexen« 
tiere können gefangen, verwundet, verbrQht, gemisshandelt, ja getötet 
werden, und das betrifft; dann immer die Hexe seihst ; sie wird wenigstens 
gekennzeichnet. Oft machen sich die Hexen auch gänzlich unsichtbar. 
Zn diesem Zwecke bedienen sie sich einer Salbe aus Krötenfett, Bilsen- 
kraut und Stechapfel, womit sie den Körper einreiben. Mit dieser Hexen- 
salbe bestrichen, fahren sie mit den Worten: „Schmier' ich wohl, fahr' 
ich wohl" (daher auch die Redensart: „Wer gut scbinert, der gut föhrt*} 
zum Schornstein iiin:ius darch die Luft. Vielfach gilt der Glaube, dass 
die Hexen nur als Seelen zur Hexenfahrt ziehen, während der Körper 
zu Hause im tiefen Schlafe liegt. Da aber die der Hexensall*« bei- 
genii.schten Solanengifte bekanntlich das Gefühl t\e^ Fliegcus und aben- 
teuerliche Einbildungen erzengen, so lilsst sich der eigtiiL' Glaube 
mancher Hexen an ihre Luftfahrten wohl begreifen, zumal die heidnische 
Überlieferung sich damit verband. 

J^M ihrem Finge durcii die Luft reilen die Hexen auf Besen, Ofen- 
oder Heugabeln, Kochlöffeln, dreiboinipren Schemeln u. s. w. Ihre Fahrt 
g<'lit n:i< !i dem Blocksberge, w(»selbst sie auf dem HcxontanzplMtzc mit 
dem Teufel Tanze aurtuiiien, wüste Lustbarkeiten und ein üppiges 
Gehige alilialten, von dem aber Brot und iSalz ausgeschlossen sind. Denn 
„Salz und Brot semiet Gott". Sie schwärnieu dann in derselben Nacht 
umher und stilteu ülierall Schaden durcli ihren Zauber Auf einem 
Krru/.wegt» kann mau sie um Mitternacht reiten sehen. Mit deiu ersten 
Hahnenschrei jedocli endet die wü.ste Fahrt, und sie müssen wieder durcli 
den Schornstein zurück. Viel Vorteil halten die Hexen von ihrem Gewei he 
nicht; denn f<i.>t alle sind und bleiben arm. Ls liegt eben in ihrem 
Wesen, dass sie den bösen Zauber betreiben müssen, und sollte es am 
eigenen Vieh geschehen. 

Zum Schutze gegen die Hexen macht man am Vorabend des ersten 
Uai drei Kreuze an die Thören, zerreibt Knoblanch an denselben, füttert 
das Vieh vor Sonnenuntergang ab und verschliesst den Stall fest. Zu- 
weilen legt man einen Besen auf die Schwelle, der auch schon oft gleich 
beim Bau des Stalles unter der Schwelle vergraben wird, oder man 
spiesst eine lebende Kröte an die StallthOr. Aach wird der Stall mit 
Dorant, Baldrian, Teufelsabbiss u. s. w. in einem Topfe tftchtig aus- 
geräuchert; nicht selten streut man Hirse> Mohn oder Garbe auf die 
Tliurschwello oder um das Haus. Um das Vieh vor Behexung za 
schützen, soll man Spülicht mit Dillsamen, Petersiliensamen, gostosseuen 
Wurzeln von Wermut und Rauten vennischen und diese dem Vieh zu 
trinken geben. 

Das Volk nnterscheidet von den nur der Bosheit dienenden Hexen 

die „weisen Männer und Frauen", welche meist der Zauberei entgegen- 
wirken. Wenn bei Menschen und Vidi Krankheiten und andere Übel 
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fftr angehext gelten, so werden von den vermeintlich Kundigen gewöhn- 
lieh bestimmte Personen, nicht selten nahe Anverwandte, als Hexen 
namhaft gemacht Um nnn die Hexe m entdecken, wendet man sich 

an „kluge Männer** oder „kluge Frauen". Bestimmte Berufsarten Stehen 
in dem besonderen Kufe, „weise** Leute unter sich zu haben, so die 
Schäfer, die Schmiede, die Jäger und die Hobeammen. Das Yertranen 
auf die Weisheit dieser Leute wurzelt nicht nur fest bei dem unge- 
bildeten \olke, sondern steigt oft in Kreise hinauf, wo man es nicht 
vermuten sollte. Bei der Hexenbesfliwöning zwingt der Beschwörer 
die Hexe durch Zaubersprüche und Zeiclien zu erscheinen, sie mag sicli 
auch noch so sehr sträuben. Ist sie endlich zugegen, so entspinnt sich 
zwischen beiden ein Kampf, wobei die entp:ep;engesetzten <2:eheimen Kräfte 
einander zu bezwingen bestrebt sind. Gelingt es scbiiesslich dem „klugen 
Manne", die Hexe zu überwiiulen, so ist er von der Anstrenj^ung uud 
Anfregun«? völlif; erschöpft: unterließt er aber, so vertu llt er selbst in 
Krankheit, und die Hexe übt fortan nur noch ^vö<<*'r{' Gewalt ans. Es 
nnige ein derarti^'er Fall aus einem Dorfe des südöstlichen Oberspree- 
waldes hier seinen Platz linden. 

Als die Kühe des Bauers N. plötzlich keine Milch mehr gaben, 
konnte man sich das nicht anders erklären, als dass sie behext sein 
niüssten. Man machte scbiiesslich einen „klugen Mann" auslindig, der 
sich nach langem, eindringlichem Zureden bewegen liöss, die Hexe 
herbeizuschalfeu. Er begab sich in den Stall und führte über dem Vieh 
die verschiedenartigsten Zeichen aus, indem er dabei Zaubei-sprüche her- 
sagte nnd auch den Atem hinblies. Da erschien, offenbar mit Wider- 
streben, auf dem Hofe eine Fran ans dem Dorfe, die allgemein als Vieh- 
hexe galt. Sie sah sich scheu um und blickte dann, ohne ein Wort 
hervorbringen zu können, starr in den offenen Stall auf den klugen 
Mann, indem sie mit den Füssen ängstlich hin- und hertrat. Darauf 
eilte sie schweigend wieder fort. — Die Worte der Besprecbungs- nnd 
Beschwdrongsformeln sind nicht ein freier Ausdruck des bewussten 
Willens, sondern feststehende, überkommene, von den Zaubernden selbst 
mebt unverstandene Formeln; denn oft sind dieselben ganz sinnlos. Sie 
erheben sich nicht zu einem wirklichen Gebete, bitten nicht, sondern 
befehlen. Um die Unsinnigkeit ihres Inhalts zu verdecken, werden sie 
selten laut und deutlich, wohl aber leise und geheimnisvoll gesprochen. 

Aber nicht nur zum Ausfindigmachen der Hexen bedient man sich 
der klugen Leute; sie stehen bei den Wenden in Krankheitstallen sogar 
in höherem Anscdien als die Ärzte. Ist doch die Ursache für fast jedti 
Kranklicit In der Hexerei zu suchen. Was sollte ein Arzt auch für 
Heilmittel dagegen anwenden wollen! — Der kluge Mann oder die kluge 
Frau hingegen „verspricht" einfach die Krankhclf. Nicht selten werden 
die Unterkleider der erkrankten Person zu der klugen Frau getragen. 
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damit diese die Krankheit erkenne. Dieses ^Besprechen*' und die An- 
wendang der Sympathie, selbst beim geringsten Unwohlsein, wird allent- 
halben und fast tSglich geübt. Wird dem Kranken durch das Besprachen 
doch Aussicht anf Genesung» und zwar auf eine sehr wohlfeile Art, 
zuteil. Denn bezahlt darf die Hilfe fiberhaupt nicht werden, sonst ginge 
die Kraft des Besprachens verloran. Wie TerfCIhrarisch diese Herbei- 
ziehnng von klagen Leuten fdr den Landbewohner ist, dem die Herbei- 
ziehung eines Arztes nicht selten viel Umstände und Kosten verursacht, 
liegt auf der Hand. Aber beim Besprechen allein verbleibt es selten. 
Häuiig genug wenden die „Woaderdoktoren* sogenannte Geheimmittei 
an. Wenn sich der Zustand des Kraukeu aber nach all den Quack- 
salbereien des klugen Mannes mehr und inohr verschlimmert, dann erst 
und meist zu S]irit, beansprucht man die Hilfe eines Arztes. 

Wohl ist die Bekämpfung des Hexenglaubens und des Aberglaubens 
überhaupt bei den Spree wald wenden äusserst schwierig and nur Inn uud 
wieder von Erfolg gekrönt. Aber trotz alledem darf man nicht müde 
werden, immer und immer ^v'ieder auf das Widersinnige und Unverstän- 
dige manrhor überlieferten Anschauung dieses Volkes hinzuweisen und 
darauf hinzuwirken, dnss der Glaul)0 ;m die vorniinftlosiMi Schicksals- 
in:ulit(> 1111(1 die Furcht vor den uuheimlicbeu Gebilden der Phantasie 
alimäUiich schwinden. 



Landt Recess: Der Universität Franckfurth 

an der Oder, de dat: 1653. 



Zuewissen. Nachdem bey Seiner Clmrfürstl. Durchl. zue ßranden- 
bargk in Preussen, zue Jülich Cleve Berge, Stettin, Pommern, llertzog p. 
Vnserm gnädigsten Herrn, dero getrewe Landtstünde, so viel vnter 
demselben sich zur Lutherischen Religion bekennen, bey itzigeu Land- 
tage, Ynterthänigat vnnd inständig angesuchet, die Facultäten, Theo- 
logicam wie auch die andere, mit professoribns pari numero, 
Von Reformirten vnnd Lutherischen Eue besetzen, 

Das Seine Churfürstl. Durchl. Zwart dieses sfmpliciter einzuegehen, 
bedencken getragen, aber dennoch in favorem dero getrewen Landt^ 
stände in gnaden gewiliiget, So sie auch zue Vnterthänigsten Danck 
auf vnd angenommen, Einen Lutherischen Professor em ordina- 
rinm dessen Vocation vnnd bestetignng Sie Ihr dennoch alleine vor- 
behalten, förderlichst zue bestellen, vnd demselben in seinem 
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officio et professione nicht weniger alss den andern gebühren- 
den schütz zne leisten, viiud seiu solariuin ondtrichteu zuo 
lassen, doch mit diesem bescheide vnnd coiulition das Er vnter seiner 
Haiult einen Revers ausstelle, sicli still viiud friedtlich zuever- 
luiltcu vnud sonderliehen mit seineu Collegeu in Chriötiana 
amicitia zue leben, (nach) den statutis Acadeniiae et Theologicae Facul- 
tatis ohne abbruch seiner Religion, vood Gonstringierung seiner 
Conscientz zue rißhtea, den gradum Doctoris Im fnll Er densolben 
nicht hat, zae Helmstädt, oder an andern Lutherischen orten, So 
Seiner GborfQrstL Darchl. gefilllig, anzuenehmen, Alles Oalumnijrens, 
Yerketzerns, Ve'rdamnüs vnd vnnötigen altercirens, daran die 
Stände selbst kein gefallen tragen, sich zne enthalten» Vnnd den 
ki&nfitigen legibus et statntis, So seine Chnrfürstl. Darchl. hey dem Vor- 
stehenden grossen Anssschass, in gegen warth mit einrath: vnnd ein- 
willigang der Stände ansetzen, ordtnen vnnd pnbliciren werden, gleich 
andern snb poena remotionis ab officio, zne snbmittiren, den Seine 
ChorfflrstL Dnrchl. befinden dienlich vnnd rathsamb, ynnd haben dessen 
erhebliche Vhrsachen einen Convent zwischen ihren Theologen 
Superintendenten vnnd Predigern ansszueschreiben, dergestaldt, 
das Sie in bey sein vnnd gegen wart der ihrigen hierzne verordtneten 
Depntirten vnnd C!ommissarien, Ihre Confessiones liqnidiren auch ohne 
disputat darthuen, worin sie Eigentlich different sein, Vnnd wie 
ferne Sie sich ohne Verletzung eines ieden gewissens, Christ- 
lich vnnd Brüderlich auch au?werdigpn Kirchen repraejudi- 
cirlich, dulden können, bis der höchste Gott znr gentzlichen Bei- 
legung alter noch vbrigen Streitigkeiten, segen vnnd gnade verleiben 
wirdt. 

Hierauf sollen vnd können die Coinmissarij gute handtlung pflegen, 
damit beyde theile sirh recht Verstehen vnnd mit anhören, was Sie 
Vermeinen, nach welchen Re^fOn vnnd Gesetzen, Sie künfTtijr in Prcdif^on, 
Lehsen, vnnd Dispntiren wie otVt gedacht, ohne ald)iiich ilner Ueli;;iön 
sich zue achten, vnd was dan Von bedon theilon, Vci mittolst Seiner 
Churfiirstl. Durchl. Consens vnnd einwiiligung guth geiicissi ii wirdt, 
darnach sollen sich beydes l'rofessoren vnnd Prediger utrius<^ue Keli- 
gionis acliten vnd halten, sub porna rtiimtionis ab officio. 

Gleichergestalt wollen auch Si'ine (Jhurlurstl. Dchl. den Ttziy:en 
Inspectore zue Franckfurth an der Oder M: Martino Ilein.sio, 
sobaldt Er diesen Sp jcificirten llevers ausgestellet, ü^nädicfst j^ostatten, 
absijue titulo Professoris ordinarij vel exti iiMi di nari j förder- 
lichst zuelesen, vnud privatim zu«* disputireu, odi-r uucli solches, 
adsumpto gradu Doctoris publice zue thuu, Jedoch dergestalt, das er 
Inhalt seines Reverssus den statutis Academiae vnd künftigen legibus 
Vorbesagter massen sich geniess betzeuge, Vnnd der Universität dieser 
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Landt Kccess: Der Universität Franckfurtii an der Oder. 



Cf)ncessioii lialbor, keiner Sumptus anmute, noch auch den stndiosis 
Thcologiae Verwehre, sich ausserhalb den Ilaubt Predi<i;ei), in der Vnter 
Kirchen, vnud in den zue seiner Inspectiou geliörigeu Dorffern in 
Predigen zue Üben, 

Nur alli'in sollen auc!i die stndiosi Theologiae, sich der modt-stiae 
betleissi^cn, die ( 'ontroN crsias niclit iMTÜliren, Vnnd von aller acci^bitate 
et veheiui-ntia aninii sich teniijuriren, Vnd ist in der Stadt franckfurtii, 
wan ein studiosus Theolof^iao in der Vntcrkircht; sich in Predigen 
Excrcircn wil, solches dem Insix'cturi zue noüliciren, welcher dau seiueo 
Günsens vnd einwilligung nicht leichtlich verweigern soll, 

Seine Cburfiirstl. Durchl. können sich auf dem Lande wegen dero 
Am bis vnnd Universität Dörffern, darzae nicht Verbindtlich machen, 
In den andern Dörffern mus alles cum consensu Patrononim et Pastorum 
zuec:ehen, Vnnd wegen reciuisition des Inspectori« gehalten werden, wie 
es hielteiior gübrenchlich c^cwesenn, Im Vbrigen werden Seine Cliur- 
fiirstl. Durchl. in Facultate j arid ica, Medica, et Phiiosophica 
solclie Professores, so zue dergleichen officijs tüchtig vnnd 
Capaltel sein, ohne Vnterschiedt der Keligiüu, ob sie Kelor- 
miiet oder Lutherisch, Vociren vnnd bestellen, vnnd kein 
4ual ificirtes subjectum in Religione, ob solam Cüutradictio- 
ucm etlicher Professorum intuitu Religiuuis, notam, reijciren. 

Die Beneficion, so der Churfürstl. Schule zuegelegt, 
bleiben absque discriioino Eeformatae et Lutberauae Keligio- 
uis gemein, 

Ynnd sollen die LandtBt&ndo alles dessen, so in diesem Hanbt 
Recesse, vnnd der Vorigen Landes Reversen Ihnen Versprochen, Jeder^ 
zeit frachtbarlich vnnd wirklichen zitegeniessen haben, 

Vhrkundtlichen, haben Seine GhnrfdrstL Durchl. diesen Recess: 
cigenhändtlich vnterschriebeon, vnnd dero Insiegel darauf sae dracken, 
woblwlssentlich anbefohlen, Geben Cölln, an der Spree am 26. July ao. 1653. 

Friedrich Wilhelm. (L. S.) 

[Ans dem Archiv der Stadt Strausberg (Mark).J 

B. Seiffert, Krotoschiu. 
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Volkstümliches. I Kinderreim. 

Juste, puste, Entcnschnabel, 
wenn iek die in' Tliinnul habe, 
reisö ick die 'iie I'oic aus 
uu mach mir 'ne Pfeife drant. 

(Aus Lietzow bei Nauen.) 
Aaeh bekannt in Zaoliow bei Brandenburg a/H. und in Ketzin a/U. 
II. Neuer Vers zu dem Liede: ,.Da, da mein Augentrost." 

Da, du geOUlst mir wohl. 
Du bist von Flandern, 
Drum bab icb dir geliebt 
Vor alle andern. 

(Aas Lietzow bei Naucü.) 
Iii. Kinderspiel. Ledderwa'n pack. 

Mehrere Kinder steigen auf einen leeren IIcu\vat?en; eins derselben 
erhalt <lio Anfp:abe f abzahlen!) eins der .iiuhrn zu packen. l>ie nnf dem 
"Wagen hockenden Kinder springen dabei iiiuk von einer Wagonleiier zur 
andern und schreien dabei: „Ledderwa'n pack, Ledderwa'n pack!" d. h. pack 
mich auf den Leiterwagen (Aus Lietzow bei Nauen.) 

Selbst mitgespielt um 1866. 

Auch flblich in Niebede, (Westhavelland). Otto Monke. 

IV. „Bke pieh! — Frett nich, Goff mi!« 

In Zachow hatte ein Bauer ein Kindermädchen angenommen, welches 
sein jüngstes Kind ,, verwarten" sollte. Wenn das Madchen aber dem Kinde 
etwas zu es:sen geben sollte, sagte es jedesmal: „Eke pirh! Frett nich! Gefl' 
mi!" Dann war dem Kinde das K^^^n verekelt; ass nichts. Darauf ver- 
zehrte das Kind< rin;i(l( li< ii das Essen; das Kind wurde innner magerer und 
das Mädchen iaiiaer fetter, bis die ICItern einmal den Vers mit anbGrten und 
der Sache ein Ende machten. 

(Aus Zachow, Kreis West-Havelland) O. Monke. 



Kreuzottern. Eine grosse Kreuzottcmplage ist in diesem Sommer (1901) 
in dem Dorfe Cratznick bei Neuwedcll (Kr. Arnswalde) aufgetreten. Die 
in der Nahe des Dorfes liegenden, mit dichtem Gestrüpp bewachsenen Moore 
begünstigten die Vermehrung der Ottern, die so zahlreich auftraten, dM^^ die 
Bauern genötigt waren, Doppelstrümi'fc und starke Lcdorscbnlu' zu trau- n, 
nm "ich vor den Ri^son der Kreuzottern zu scliüt'/pn. 'I'iot/jlcm kaniea ver- 
srhicdene Vergiftungen vor. <lie nur durch schh uiiigt; äiztliche Hilfe beseitigt 
werden konnten. Im allgenieiat n ninmit der milrkischc Bauer in solchen 
Fallen erst in zweiter Linie seine ZuÜacht zu der Kunst des Arztes und 
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versucht zunilchst die Vergiftung: durch Hausmittel zu heilen. Am meisten 
gebräuchlich sind, die sogenannten Scblangensteine, die anf die Wunde 
gebunden werden, nnd das Gift aaHMOgen sollent and die za Äsche verbrannte 
Leber der getöteten Kreuzotter, die ebenfalls anf die Wunde gestreut 
wird. Natttrlich Terschlimmem solche Mittelcben den Zustand des Patienten 
sehr und gewöhnlich kommt die ärztliche Hilfe dann zu spät Ein Fall dieser 
Art ereignete sich im HorVi^t IF^nv zu Xrsk allen in Ostproussen. Eino Frau 
war bein» Sammeln von Pilzen in der Forst von einer Krenzottfr gebissen 
worden und lief darauf, statt sich nach Hanse und in die lielmudlung eines 
Arztes zu begeben, zum nächsten ungefähr eine Viertelracile entfernten Flusse, 
um den verletzten Fuss darin zu k Üblen. Unter den Waldbewobnem der 
dortigen Gegend ist nUmllch der Aberglaube verbreitet, dass die Kreuz* 
Otter nach dem Biss das nächstgelegene Wasser aufsuchen muss, 
da sie sonst dem Tode verfallen ist. Wer aber zuerst das Ziel er* 
reicht, l)leibt am Leben. Die Frau befolgte diesen abergläubischen Rat und 
erhitzte sich bei dem angestrengten Laufe ilin n Fuss derart, dass ärztliche 
Hilfe schliesslich nichts mehr ausrichten konnte. Schon am folg:en(l< n Tage 
fiel die F'rau ihrem Aberglauben zum Opfer. Im Volksglauben der Ost- 
preussen gilt ferner das Sehlangenfett und die aus den kopflosen, gehäuteten 
Tieren in gut verschlossenen Gefässen gekochte Brühe, die sogenannte 
Vipernbrtthe, als gutes Mittel gegen Flechten, Ausschlag, Krebs und 
SkropheJu. Auch in Frankreich nnd Italien bilden die Kreuzottern einen 
Bestandteil des Theriaks, weshalb noch heute Tausende dieser Schlangen 
nach beiden Ländern eingeftihrt werden, obwohl es, zumal in Frankreich, 
viele Kreuzottern giebt. Dr. G. Alb recht 



Eine Gedenktafel zur Erinnerung an den Aufenthalt des Königs 
Friedrich Wilhelm HL und seiner Gemahlin Luise ist am I. Juli 1901 in 
Küstrin enthüllt worden. Das Könif^spaar nnlim nach fler Ung-liickfschlacht 
bei Jona und AucrslUdi uul" der Durchreise im lluusc des Kaufmanns llai twig 
am Markt Quartier, und an diesem Hause ist die Gedenktafel im Aullrage 
des „Vereins für die Geschichte Kflstrins* angebracht worden. Die aus 
echter Brome Ton Gladenbeck in Berlin hergestellte Tafel trügt die Inschrift: 

»In diesem Hause, dem damaligen Gasthofe «Zum Goldenen Hirsch*, 
wohnte KOnig Friedrich Wilhelm HL und KOnIgin Luise vom 19.— Oktober 
18üG.« Dr. G. A. 



Fragekasten. 



A. Der Ausdruck Knäppner (Knäppencr) für den Storch kommt vor: 
1. in Lietzow bei Nauen (WestbaTelland). Ich sang als Kind den 
bekannten Storchvers .Adelar, du Bester* etc. in folgender Weise: 
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„Knäppener, du Ester, (Ästcr) 
Bring mi 'ne klenc Schwesterl^ 
Kuilppeuer, du Luder, 
Bring mf 'nen klehen Brader!" 

. Ester isl wolil eine gedankenlose Verstüuinieluiig des Wortes 
»Bester"; Luder ist tür Guter eingesetzt. Es ist das zwar nicht ganz 
80 feinj aber es reimt sich besser. 

2. Derselbe Vers kommt in der mitgeteilten Form aach in Kremmen 
▼or. Man sin§^ auch dort Knflppcner nnd Ester! 

3. In Gross-Krenz bei Brandenburg a. d. H. beisst der Storch 
KnHppencr. 

4 . I n (I er S c h vv (- (U 0 r Gegend soll der Name Knappendrttger (Knaben- 

Trä^'-cr?^ ül)licli sein. 
Wir Jungen v('r>(an(l<'n nnter ^Knappe" « inen feinen Faden oder eine 
dünne Sclinur (hiiutig aus Seide;, die an die Peiiselicusclinur geknüpft wurde 
und die das Knallen der Peitsche bedingte. Sie hiess anoh Knappschnnr. 

O. Monke. 



B. Der Koäppner. Auf die Anfrage (Fragekasten No. 5, 1899 der 
.Brandenbnre^a*): .Wo kommt der Ausdruck — KnUppner für Storch — 
noch vor?* erwidere ich: Der Storch durfte an recht vielen Orten der 

Provinz Brandenburg KnUppner genannt werden; sicher erinnere icli iTiich 
aus meiner Ju<2:fMidx.('it, dnss er vielfach im Oderlu uclK- licisst, z. h. in der 
Gegend von Neu I'rcltlnn. Alt-Fi irdland etc. Ixnäppner würde ich mit 
Knappe (I\napiH-n /.u-aninicnhrin^^en. * ) n a p in« wird viclfacli von unseren 
Landleuten die am Ende der Peitsclie angebrachte Schleife i^Sc lim icke — 
SchniUckc) genannt, mit deren Quaste man das Knallen hervorbringt. 

W. Hartwig. 



C. Dift NebADbezeicbnimg dei Storchs als „der Kn»ppener" ist ge- 
wiss uralt und bedeutet „der Klapperer** aus „Kn&pper-Stork"; „KlSpper- 
Stork" ist das hochdeutsche „Klapper-Storch" gewoitlen. fi. F. 



1, Benagelte Stocke. Ein Schiller der 295. Gemetndeschnle, Fritz Qnnst, 
teilt mir folgende 8a<^'^e mit, welche die Entstehung des Namens der Stadt 
Glat2 (Schlesien) betrifft: 

„In Glatz stand früher in der NUhe einer Sebmiede am Wege ein ITolz- 
klotz, in welchen jeder vorühorkommendc »Seliuiitd einen Nagel hinein- 
schiagen musste. Nach diesem Klotz hat der Ort deu Namen Glatz \^Klotz, 
Glotz, Glatz) erhalten.** 

Die Stadt Wien besitzt noch heut in dem sogenannten „Stock im Eisen* 
ein Shnliches Wahrzeichen, das frtther jeder Handwcrksbnrsche, der aus Wien 
kam, kennen musste. 



Also: Der Kosppeiide; der ein knappendes, knaUentleB, achalleDdea Geräusch 
Hervorbringende. 
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Teil erinnere mich ferner, im Jahre 1890 beim Schlüsse Altenstein in 
Thttriugt ii einen innerhalb des Gitters der neuen Lutherbuche liegenden 
Baumstumpf gesehen zn haben, in den man viele Niigel geschlagen hatte. 
Es soll dies der letzte Rest der nrsprüngl eben Lntberbuehe sein, in deren 
Nahe Luther auf seiner RUckreise von Worms anno 1521 aus d«r „Lather> 
(luelle" Ginon frischen Trank schöpfte. Man sagt dort, die NHgel habe man 
hineingos( lila^^< n, damit niemand von dem alten Stamm ein StUek Holz aJs 
Audcnkrn scliniltp. 

Koinineii ähnliche Wahrzeichen und Brliuchc auch in der Provinz 
Branden liurg vor? 

Sie erinnern au die Sitte,« Steine oder Reieigzwcigc dorthin zu werfen, 
wo jemand im Walde ersehlagen wurde. 0. Monke. 



2. Frl. S. Die Qefässe zur Aufbewahrung der Leicheobranüreste 
werden ans Blech, Holz, Terraeotta, Majolika, Zinkguss, Alabaster, Serpentin, 
Marmor hergestellt und kosten mindestens 30 Mk. Die Aufstellungsgcbttbr 
In der Umenhalle des Vereins fttr Feuerbestattung za Berlin auf dem Stftdt 

Friedhof Friedrichsfclde kostet 50 Mk. für Mitglieder, 75 Mk. für Nicht- 
raitglieder, in der Treptower Park-Halle lüO Mk. bozw. l5UMk. Eine Feuer- 
bcstatlunp: von Berlin ans in Jonn kostet ca. ti"> Mk.. in Gotha ca. inft Mk. 
(Transport, iSarg, LeicIuMiwafjrcii. KinUschenmg clc). Im übrigen vcrNveisen 
wir Sie an das Bureau ^^^ nannten Vereins, Berlin C, Breite Strasse 5 wegen 
aller genaueren Auökuiiti. 



Segensbänder. In dem von der K^l Akademie der Wisseuschaftcti 
herausge^M'l iciicii liiicfwcchscl Kants helimlct !<ich eine Sicllo, worin dcv 
Philosoph von Königsberg sich dafür bedanki, tlass ihm ein junges Mädchen 
ein „Segensband'* mit eingestiektem Glfickwunsch gewidmet; er habe 
sich dies Band um das Handgelenk gebunden. Qiemaeh handelt es sich um 
eins der auch In unserer Brandenburgia (z. B III. 305 flg ; V. 445 flg.) mehr 
einirtthnten Erinnernngs- Ränder, gewissermassen um eine Unter-Art 
derselben. Kann der Ausdruck Segensband auch noch anderweitig litte- 
rarisch nachgewiesen werden und ist er noch Üblich? K Fr. 



Für die Kc<liiktiou: Pr. IMnaiil Zarlio, Oüstriner IMntK 0. — Die Einsender 
haben den Baciiliclien Inlialt ihrer Mitteilungen zu vertreten. 
Druck TOD P. StanldewieB' Bucbdiuekerd, Berlin, Bembnigentrasse 14. 
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Geschichte der Strausbeigur Jagd. 

Beitrag zur Geschichte der Stadt von B. Seiffert. 



Die Jagd in dem bt'deutciuli'u Wahlrevier der Stadt Strausberg 
Rtand im U). Jalirhundert dt'm Luiidesherrn zu, und dass dies Recht von 
den hohenzollernscheu KurtYirston in Wirklichkeit ausgeübt ist, lässt 
sich nicht bezweifeln, da es durch zahlreiche Vermerke in dem noch 
vorhandenen ältesten Stadtbuche für die Regierungszeit Joachims I. er- 
\> lesen wird. Wie darans zu ersehen ist, MeU sich Markgraf Johann^ 
der jüngere Sohn desselben, von 1330 — 33 jährlich ein- oder zweimal 
in Strausberg auf, nm Hahner zn schiessen; er liess dann dnrch seine 
Hofstaatsbeainten Quai-tier in der kurfürstlichen Herberge (dem Ablage r) 
des Dominikanerklosters machen, vergass auch nicht, reichlichen Wein- 
vorrath voranszusenden, (der in Strausberg früher gebaute Wein wird 
wahrscheinlich nicht besonders gewesen sein), der Stadtrat liess Holz 
anfahren, einen Fischzug iin Herrensee oder Igelpfuhl zq des Markgrafen 
Tafel thun, stellte ihm die Stadtknechte nebst dem Stadtwagen zur Ver- 
fügung und erwies dem hohen Gaste noch manche andere Aufmerksam- 
keit. Aus all diesen Andeutungen ist zn schliesseu, dass es dem Straus- 
beiger Rat eine hohe Ehre uod Freude w^ar, wenn der Markgraf zur 
Jagd eintraf. 

Mit dem Jahre 1584 brechen aber diese Besuche ab, au<-)i im Jahres- 
bericht von ITh)'} ist mit keinem Wort von Jagd o i i hi^nl^iisten die 
Rede; lörlii und folgende Jahre zeigen mir an, "In^s Hühner nacii Berlin 
geschickt wurden und dass di r S^tadtknecht mit dem Wagen bis 4 Wochen 
wegblieb, weil ihn der Kurfür^^t Joachim II. zur Schweinejagd brauchte; 
aber die Jagtlrevier© wnrcTi ganz wo anders, weit nv( ^ von hier, denn 
der Knecht iiatto seine Herberge boi einem gewissen Saudow in Berlin, 
bei dem ebenfalls der hohe Rat ab^u^leigen pflegte, wenn er in Stadt- 
angelegenheiten einer Citation vor den Kanzler Folj'e leistet«« oder sich 
am Herrentage beteiligen mussti'; wufh lii^st di»' Uölip der dem Kneclit 
erstatteten Zehrungskosteu die Annahme nicht zu, dass hier oder, in 

14 
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B. Seillert, Geschichte der Stmiisberger Jagd* 



fceiinger Entfernung; (einmal nur wird Tasdorf, etwa 12 km VOD Straus- 
berg:, genannt) die kurfürstliche Jagd abgehalten worden sei. 

In<le8sen bis zu einem bestimmten Grade durfte neben dem Landes- 
herrn der Hat ebenfalls „sich der Jagd gebrauchen,^ näuilicb, wie das 
aus späteren Yerg^leichen erkennbar ist, die sogenannte „niedere Jagd*^ 
ausübon: und dass der Hat, wie über andere Gerechtigkeiten, so auch 
hierüber eifersüchtig wachte, zeigt sich im Verlauf der ganzen, I^(H) Jahre 
umfassenden Gescliichto der Jagd Strausbergs, die im Folgenden auf 
Grund der vorhandenen, meist uugedrnckton Origtnalakten dargestellt 
werden soll. 

Aus welchem Grundt; der Kurfürst Joachim 11. sich dazu bewogen 
fühlte, seine Jagd in Strausltoip; an Ebel von Krummensee, Erbsassen 
auf Alt-Landsberg, i. J. 15Ü7 abzutreten oder richtige)*, sie mit der Ebels 
zu vertauschen, ist ni<-ht zu ergründen; genug, dass die Thatsache fest- 
steht. Die Vorverhanillungen darüber wurden in Berlin geführt, der 
Hat und „die (iemoinr" von S^trausberti niu«isten doch wenigstens über 
den lausch verstämlii;!, wenn auch nicht inn Erlaubnis ans:e<jnn£ren 
werden. Das war ul>er diin haus nicht nach dem Sinn der Ificdcrcn 
Ratsheri't'n: dnm Landesherrn gt>1an(h'n sie ganz i;orn die .la^dlierech- 
tigung in ihrer Heide zu, aher einem Adliicen? Nun und iiininiermehr, 
das litt der ßin-;^erstoIz niclit,*) und sd suchte man denn aHe llehtd iu 
H. we^niig- zu setzen, um eine Änderung in den» Entsehhiss des Kur- 
fürsten herbeizuführen oder, als dies mi.sslang, mit Hülfe (h's lu'chts 
und der Reclitsgeb»hrtti), ja S(»gar durch Ausweis der aUe.Hti'u Stadt- 
ttrkundeii zu bewirken, dass dem Krnmnu'nst'eer die Ausübung der Jagd 
gehindert oder verkümmert würde; und was sie sonst noch dem Jagd- 
herrn an Hosheit und ScKabernack zugefügt luibt ii In^)<^r^.I|^ kann nian 
sicli wohl vorstellen, wenn man andere Streitigkeiten des Rates (z. B. mit 
den späteren Besitzern des Dominikanerklosters um die Berechtigung 
dei<«elben, frei Holz in der Stadtbeide fällen zu lassen) zum Yergleicho 
mit heranzieht. 

Das feind.selige Verhaitni.^ fand seinen Austli uck zuniichst in aller- 
hand Drohungen .»jeitens des Rates und der Bürgerschaft j^egen v. Krum- 
mensee, so dass derselbe davon dem Knrfiirsten Anzeige erstattete und 
der Rat die kurf. Weisung erhielt, so etwas zu unterlassen. 

1. „Joachim p. Ugz. Lei. Nachdem euch hewust welelierg^estalt 
„wir vns mit vnserni Ratli vnd lii bi n getrewen El>eln von Kruuuuensehe 
„der Jagt halber vorgliclien, Da.s er hiufordcr an statt seiner vns zu- 

*) Es war Ausserdem voniiisxusehen, duM bei der geringen Entfernung «wischen 
Rlraiisberg und Alt-Landsberg die Jagdgerechtigkeit durch Ebel t. Kr. weit hftuflger 
nrid <'iierKi«ehcr uus^rcübt werden wArde, als von S. k. Gnaden, der dock nur ein bis 
zwei Mal im Jahr jagte. 
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^gestellter Jagt sich an der Jagt nach hohem vnd auderm wilde In der 
„Stiaussborgischeu Heiden vnd dem pawrsehe erholen vnd gebrauchen 
^ solle, Des wir euch dan hieuor gnuglich vorsteudiget Nhun werden wir 
„danuoch beriebt wie jr euch sampt ewra einwoneiu etlicher viel vnnutzer 
«vnd Yordriesslicher drawwort gein gedachten krummensehe vornemen 
«VDd horoD lasset» das tos dan zu keiaem gefolien gereicht Begern 
„derbalben abermals hiemit euch emstlich benelhend, das jr euch vnd 
,die ewrn ferner solchs frenels vnd farnehroeos enthaltet vnd zu ent- 
«halten vorschaffet vnd Ime an derselben Jagt kein Sperrung oder eintrag 
„thon bey vormeydnng vnser vngoadt vomieint jr aber das euch vor« 
„kartzung darin gescheen vnd vns oder ine ansprach nicht zuerlassen, 
«das solchs za recht geschee, Das wir euch danach za richten nit haben 
„wollen vorhalten Datum Coln a. d. Sp. mittwochs nach Georgii im 
«heiligen Osternn Anno im 37'' (d. i. den 2'). April 1537). — 

Und wirklich glaubte der Rat, ihm sei «Verkürzung darin ge- 
schehen er wandte sich deshalb an den Magister Nfattias in Fnmkfurt*) 
um Rat, und in einem Briefe**; an den knrf. Rat Eustachius von Schlieben 
bat er denselben, sich für sie beim Kurfürsten zu verwenden. Da 
£. V. Setdieben verreist war, unterzog sich Dr. Wolllgang Ketwich***) 
der Aufgabe, ohne jedoch etwas zn erreichen. 

♦) Die Stadtbuchuotizeii von 1637 sind; 

a) 15 gr. gegewen peter uoniken Ta ante pentecoste biywe nach berlin tba furhen 
vnaaer jagt betreflfendt — 

b) 2 gr. deni baden v on franckford alsse ein Radt nn mattiftS den magister achriff 
der jact bahven juiist. Professor an der Universität) 

c) 40 gr. furtert Iho Berlin dun man der iaget halwen vnd des» leen Br^wess luiiwen 
von Jochhn Ryken ra fordern, dat wass vp corporias. 

2 fl. 0^ gr. fartert Sünon biuuas jors »chiüte (2 Ratsherrn) dun ay den I^een' 
brietY braditen vnd der iagi halwen da waren. 

1 H. vfntiu rt zn Herlin als vns vnser g: b: ssn ilende der jacht halben schreifl. 
a 11. vortUeri tho dem lierlin um Joannis vudimc der jagt. 

d) \ fl. dem Lycenciat gegewen 1 supplication zumachen vp corporis Cbrj. — 

**) Derselbe wird im Jahr 1638 im Stadtbncb genannt: S gr. jora klisto geben 
von denk gell de alse man slacliius von Scblywen dy Orbede bracbte tbu berlin — 8 gr. 
gej^eben su Mide vor ein pSert als» mhan Stachius von scbliwen dasa gelt gebracht 
haben. -• 

•**) Er war \vie<krbült in Strausberg: »einer gcscbiebt an folgenden Steilen im 
Stadlbuch Erwähnung: 18 gr. oUle Jacob wedigen dat he doctorem keiwich jegen 
Bertia gefnret im 26. Jare 

15!)!. 4 irr tnajrno mit einen brieff to doetor ketwi^f 

12 gr i'iiul Sidow als be den dorfor<'ni i»»ir?"n Berlin furde 
H gr dictfl bchumaker vgb Doctor kegen Jicrlin tofuren 

1636. 8 fl. dem CanceUer Doctom ketweich als ehr vnnser brief Confirmiret bat vigüia 
Simions et Jude (27. Oct) va Straussberg in domo lintholte 

2 fl vnd 32 gr der Canceler vorzert. als man Eum andern mahll gebnldett 

1637. 2 fl. 10 gr die dem kantxler xur Zerung nach Lebuss zn Zcinde gegen Oa üe- 
positione (12 Jan.?) 

U* 
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Hiervon benachrichtigte er den Rat von Straasberg in folgendem 
Briefe: 

II. „Mein frauodltch dtnst zuoorenn Ersamen vnd weisen pp leb 
„habe ewer schrieben inbalts veniommen wil ench daraff nicht pergen, 
„das Eustftchins von schlieben dieser Zeit nicht inhemiseh ist, hab der- 
„ wegen meinen gn. h. denn korfarsten selbst ewrnt halben (wie ihr 
nbittet) anreden müssen Bescheidt von seiner kfg znerlangen Also hat 
„s. kfg. mir kortz diesen bescheidt gegeben Seine kfg lassen es wol 
„gescheeo das ihr nicht kommen seit Ynd wen ihr gleich kameih vnd 
,,ewr bedencken inbrechtet So wüsthe doch s. kfg* nw mehr solch» 
„nicht zu andern, den skfg sich entlich*) derhalben mit Ebel v. kr. vor- 
„tragen, vnd machte skfg mit fog vnd gelimpff demselbigen nicht zu- 
„gegen handeln. Wollen sich auch vorsehen Nu es so weit kommen 
„Ihr werdet euch darinnen nicht widersetzig machen, sondern solehs 
levudertheniclich nachgehenn wollet ihr ntt damber Eustachius von 
„Schlieben zn seiner widerkunfTt auft' den ^onoinmon absclieidt, weiter 
„ansprechen, ob er « in ander ahscheidt crlanf^en konte stelle ich za 
„cwern lud (Micken und gefallen, koutbe ich euch auch dan sonsten vnd 
„forderlich erscheinen, soU an meinem guten willen nicht man£>ehi Dan 
„euch zu dienen bin ich willig. Dat. Berlin am pliugst abend ao ill 
„(19. Mai) Wultt'gang ketwich, Doetor vnd Cantzelor." - 

Nunmehr versuchte der liat, durch eine Immcdiat-Eingabe an den 
Kuii'ürsten seine Absicht zn (M-reiehen; di<^^e lantet: 

III. „Durcbhiebtiq-<:ttM' 1 huli^eborn GiuMligster knrfnrst vnd Her 

„Vnssere vnderteni;^»' ^^t'li<»i ^*ame ptlichtwillige Dinste seint E k f «r 
„allezeit vnrnn bereit Onedigster llt ic Als wier <lan vnsere erbliiilciunge 
„mit hitzi^t'in begir E k f g getliaii, lu beweisen Durclihichtigfii Hoch 
„vnd wulgelMniioii llcin fiirsten Gräften und Hittorsehaften, sso t'^ kfg 
,,Im Zugk Im koiinigit'icU zw polen**) zw eren gezcagcu, vn<l gedienet, 
„haben vns zw der zeit E k f g gncdiglich zugesaget, alle vnssere 
„prinilegien vnd gereclil iiiln itten zuconlii niiren, vnd whar etzliche ver- 
„rucket weren wedderunib zuicluiuliren Daruber vus E l g auch brieft' 
„vnd Sigell guediglich geben haben, vnd nochmals im uegst Vorgängen 

AuMer dieaein Ecmtler wird noch als solcher erwAbnt „Her Nickel Scblywon'': 

lö.U. G gr. vortbert als man iiickcl (mit dem Gesinde (v. g. h.) nucb Berlin gefuret 
1"J gr hat Michel vorlhiTCt id.s he Nickel srlilywon nach Berlin fnrcthe 
7 gr vorthert dits als her furd« her 2^iclcel scliiywen nach Berlin autf ascension 

1511. 4 gr micbil als daa pferdt nach Bwlin dem kantseUer Nickel gebracht 

81 gr nur writzen vorsert, vor farlohn ala man dem achanlaler daa pfert hat 
gekoft ~ 

*) bi'ili'titet hier „endgültig,'." 
**) Studlbucii : „l;>.k'»: — als v. ^. h. nach polen zu^' 153'': kucntze Iti gr ge. 
geben alaa er mit yass. g. h. zu krukuw xur koste war. lüo>S: 1 11. dem wugenknecbl 
mitgegeben ala v g b den czogh nba den konig tlietten. 
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„lantfag allen Stenden E k f g kurfiirstentliumbts gnediglifh angezeiget 
„whne ymants an |>riTiilegien ader rPc]itig:lHMdon vorkortzet, woltont 
k f g den oder die gnediglich hören vnd nyeinant von seinen ge- 
^rechticheiten vnerkanttcs rechten entsetzen la.'jsen des .sich on Zweifel 
^E k f g gnediglich wol zu erinnern wissen tro-tiiclis erhoftens l)ai vff 
^wier vns vilemols beclaget, wie das sich Ebel von kromraensflie vfT 
^vnser lieideu in der Jagt lugelassen iii besor^iinge seyns-seiner erben 
„vnses vnd vnserer nachkommen vimerwinl liehen vnfnlls. Dieweil er 
„vnd zwart seine Jegere vnd knechte jtzt bereit mit ubhowimge vnd 
„vorterbunge vnsser iioltznngen (was ist denne in künftigen Zeiten zu- 
, besorgen) sich iniiuer weiter inbissen, wie wier dan allen besorgliclien 
„vnfall liirl>euürne E k f g haben angezeigetli Denie allen also fnrzu- 
„komnien haben wir vns auch vnderteniglich erbotten sso etwas wiltprat 
j,vff der beiden gespurt E k f ^ anzussagen darzw mit lieb pferde vnd 
„wagen als die gehorsame zudienen Bitten derhalben nochmals vmb gots 
»willen E k f g wollen vns bei vnser alten hergebrachten recbtigheidea 
„gnediglich bleiben lassen» vns darbei schQtzen vnd hanthaben Das 
„wollen wier mit lieb vnd gad als die gehorsame vnderteinge vmb 
E k f g zaaordienen allezeit willig seyn 

„E k f g vndertenige Bnrgermestere vndt Radtman zw Stranssberg*^ ^ 
Allein der Kurfürst änderte seinen Entschlnss nicht, and nunmehr 
betrat der Rat den Weg der Selbsthilfe, indem er Ebel v. Krammensee 
die Jagd untersagte, bis der nächste Hen*entag in dieser Sache ent- 
scheiden würde: 

IV. «Unssere fimntliche Dinste zuuorne Gestrenger vnd Ernfester 
jfgnnstiger front vnd Nagebur wier haben ench liirvar vilmall geschriben 
„vnd viFs allerfrantlichsten vormanet vnd gebetten ench vnsser jagd (die 
„wier von farsten zw fnrsten rnhelig gehabt vnd gebrauchet) zu ent- 
„halten, mit anzeigung was euch vnd ewern eiben vnss vnd vnssern 
„naclikommen, gezengk vfruhr vnd vnfall in kunfltigen zeitten darauss 
„erwachsen muchten, hetten darunib voll verlndVet, Tr soltent sulchs, als 
„eyn Christlicher Ritterm essiger Edelman (dem nicht geburt fronide 
„guttere zubegiren) tieff behertziget haben, vnd vft* vnsser beruftung vtt' 
„keiserliche constitncion*) vnd erbiedungc vflf rechte erkantnusse kur- 
„furstlichen gnaden ^relaten mannen vnd Stedten stilgehalten vnd be- 
„rahcn haben lassen, sso werden wier aber bericlit Das ir sulchs alles 
„voracbtet vnd euch also in vns^i r beiden iiisetzet vnd jap:et Hitteii 
„nochmals gantz fliessiglich vnd fruntlieh Tr wollent bis vfV znlsiinlVtiu» ii 
,,negsten gemeynen Herntag stilhalten, wes vns denne ;i<ler euch zw 
„ader alt erkant wurde müssen wier gescheen lassen Wliue ir aber 
„darvbor mehr in vnssern holtzeu jagen wurdent, Das wier vns zu euch 

*) Ursprünplich war Wald-, Forst- ^in.l .Tap<1it'^':il anrli kni - rli -lies Reclit. vgl. 
W. Fischer, Gesch. d. braud. preass. ötaaten, Berlin, Verlag von K. üe^maa (18d8) S. 544. 
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„nicht vorhoffen, sso werden wier genottigt vns des irstiich jegen god 
^dem «almechtigen vnd sunst vor k f g prelaten mannen vnd steden vnd 
„ydcrmennislirlien znbechigon W\9^ \\\or doch sunst vngerne gedencken, 
„vil weiiimr thun wolten Dan villiel»er init lurh nnf^Vuir^^f^ifft zuhalten 
^wollen wir alle/A'it geflissen seyn T>atiini Str:iuslu'r<i iVitago nach 
„Martini Ao im 37. (lü. Nov.) Biirgcrmüätere vnd Hudtutan zw Stiaui}> 
,berg." — 

Bei dieser ^Vertröstung" auf den Iiandta^' s( liciiit es geblieben zn 
sein, denn )i J;dire später noch iiuicht Ebel von Kruinim'nsro dem Rat 
den Vorwurf, *la>s w ^ar iiidit auf l•^l|•tl••nlIlg der Sache bvilaclit sei. 
Freilich meldet das Stadtljiu h, tiass man 1 ">;is vn Berlin aus Roten 
nach BrandenlMu-g geschickt hat, „um Bi-ainli'nl'ui yis<'h Hecht zu holen 
iü der .)ag<lstn'itigkeit:'^ alu-r weder ist die dalirr » rthoilfc Autwort er- 
halten, noch sonat ein zur Sat he gehöriges Schrittsiuek aus dem Jahre 1">39. 
Die Ansicht des Rates, der Kurfürst habe kein Recht, seine Jagd- 
ansprüche einem andern zu übertragen, stand aber bei jenem so fest, 
dass er sich nicht scheate, wie es scheint, nun seinerseits die ganze 
Jagd für sich allein zu verlangen, nicht blos die niedere, sondern auch 
die hohe; denn Ebel von Krammeosee muss sich in irgend welcher 
Weise beeinträchtigt gefühlt haben, so dass er sich am Ende des 
Jahres 1539 heim Kurfürsten beschwerte und dieser Abgeordnete des 
Rates nach Berlin citicrte. 

V. «Joachim pp vnser Radt vnd lieber gctrewer Ebell v. Kr. hatt 
,»8ich gein vns vber euch der beiden halbenn beclagtt, Domit wir aber 
»derwegen gmndtlich bericht bekommen mögen Begern wir, wollett 
«nechst kommenden Donnerstags schiersten etliche ans ewrn mittel 
„gantz Irnhe alhier einzukommen verordenen, vnser gemnth vnd meynnng 
yznnomehmen vnd abscbieds zngewarthen, ye nicht anssenbleibtt ver- 
blassen wir vns zu gescheen Dat. Coln a. d. Sp. am Abendt Johannis 
„anno 89.« (20. Decbr.) — 

Anfangs .lamiar sind dann wirklich zwei Abgeordnete in Berlin 
gewesen; sie erliielten „8 tage frist, sich mit irer gemein eintlich davon 
zubereden vinl t'ntschlüssen.** Wie dies ges(du?heu ist, und welchen 
Eindruck iler kurf. Bescheid auf die .Sta«ltgemeinde gemacht, davon be- 
richtet folgende Bittschrift des Kates, die also ins Jabr 15411 zu setzen ist: 

VI. „Durchlauchtigster pp — können wir E k f g vnter- 

»teniger me\ nung darauff nicht vorhalten. 

„Als wir mit der gemeine nach allen fleiss douon gehandeltt vndt 
„ekfg gemut vnd mevnunf^ furgehalten, Das sie solch E k f g begerenn 
^erntstlichen \ \ i)L;n. willenn mit gantz erschrockenen bekuni- 

„mei*then la'iinl>ti-n gemut!) ilia schier .Tniirk vnd Altlt mit weinenden 
„äugen verniimmeii vnd aiitv Imchst durliin bes<liwerlit lialM ii — — — 
„Ekfg w«iUhun doch mit bunnhei tzigen gemutht bedeuckeu, das wir 
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„hiouor arme leutlie .suiu vnd vber vnssere vermögen iini giussen hun- 
„gern vnd kuineru das ietzige schoss (doch willig) aufbracht vnd geben, 
„vnd iu dem vnd andern jhe vnd allewege als die geborssamen vnd 
„voderthanen erUeigt haben vnd fttrder gerne tiinen wollen auch gne- 
„diglich ansehen, das wir mit solcher Heiden vnd jagtt weiland bei 
„Marggraffen Otten Zeitten (welcher wie auch ettliche andere Marg- 
„graffen nach imhe zo Strausberg ihren forstlichen sito vnd wolinung 
»gehabtt haben auch aldo mit seiner O. gemahel die auch eine königia 
„von Dennemarck gewehsen Anno 1267 vorscheden noch begraben 

„liggenn)*) gnedigUch begabt**) worden sein E f g wollens itzt 

„ihe darzu nicht kommen lassen, das die Arme stetthe solcher ihrer 
„begnaduog vnd gerechtigkeit benommen vnd domit dem Adell vnder- 
«worfflich gemacht werden konthe. Darbey ein gemein mit grossen 
„wehklagen vnd vntrostlichen beknmmernuss bedacht, das yhme solche 
.benehemung für allen andern Stetten allem Adell gantz landt jhu in 
„alle weit, wo man boren vnd erfahren wurde, Als die keine andere 
„vrsach darvmb e. k g. solch solcher begnadang entzetzeu vnd nehmen 
„wolt macht oder kuudt, Dan das wir ein gross vngehorsain vnd vu- 
„ebrlich stuck vnd tliatt wieder e. k. bogangenn licttenn, nicht erdenckouu 
„noch glauben konthenn, zu vnaoschleusliger***) bösser nachsage, schmae 
„vnd vnehr auch vnuorwintlichen nachteill vnsern kindem ausgelegt .* 

Die Entscheidung des Kurfürsten knim keine andere gewesen sein, 
als die: die Strausberger hätten sicii der .lagd zu enthalten; das bezeugt 
die vorige Supplikation, das geilt auch aus den nächsten l^riefen £walds 
von Krummensee aus den .Tnhren 1541 und 1Ö42 hervor. 

VII. M. fr, D. z. K. w. g. N. u. g. fr! llir wist euch sonder czwcitVcIl 
„zuuorynnerenTi, das mein ^t. h. der k. f. ineine Jaget hat vonn niier 
„haben woHenn dar mich deiinc <*'\n k 1" u; mit der Jaget antV cwer 
„beiden wider stat hatt. Nhu vonnerck ich ahn euch, dns ilii- sullichen 
„frimarck k f g nicht gesteen wolt. Darczu habe ich eucli .'seleber Auch 
„durch meine fetteren vnml freunde lassen sagenn, Ir mocbt die sadie 
„forderen!), Darmit ihr die Jaget so ilir k f g nicht gestendich sein wolt, 
„wider bekeniet, üund ich die meine so ich dar vor gebenn habe, Aucii 
„habt ihr mich auff diessen Landtagk zu forderen vortrost^ habe aber 

*) Pflss den Ratsherrn hier mehrere gesclüchtliche Irrtümer untergelaufen sind, 
bnbf in meiner Untersuchuiig Qber das Dominikanerkloater nacbgewieaen. Vgl. 
Brandenburgia VII, 4. S. 127 tf. 

•*) Der Lehnabrief aus Markgrui utto jJI. Zeiten Lsi niciit mehr vorhanden; das 
itteste nrkiindUche Venelchni« der stttdtischen Freiheiten, von Ludwig dem Rdraer 

d. d. Straasberg den 18. Jan. 1364 gegeben, sagt: „ Vortmer was aie haben bynnen 

ire veltmargke bie vnser vorgenanten stat an hollze an wassern an vrrnsp an garten 
dns (Inn ire ««ei als sie das vor gehat haben — " (Riedel 1, 12. Strausberg Nr. 12) von 
Jagd kein Wort: 

***) soll wobl heSaaen: „zu unansktochlicher/* 
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„noch TOn meinem g Ii keinen bescheit, ob ich meine Jaget soll wider 
jfVa mich nemen vnd ewer beiden vnbeyagett lassen, Diweil ich dan 
„alleD geh mpß' gosocbt vnd gerne geseen hette, ihr bettet die Jaget, so 
^ihr TOrmeint die Ewer zn sein behalten, DiweiL ich aber mercke, das 
«ihr ewer eigen sache nicht fordern wolt, So habt ihr za bedenckeo, 
»ich habe erwe ?nd leben vmb solche jagett geben vnnd vnnser g. h. 
^der k. f. hat mier solche jaget anff ewer heiden wieder alsse von der 
«ssein abgetretenn, Das ich bey k. f. g. mnes abnregen lassen, Das ehr 
„mier der jaget gemchlichen gewere, Damit ich sollicher vnbillichen 
„aaff läge so mier von euch begegenett mocbt vberhabenn sein. Ir solt 
„es dar ftier achten, wen ihr meine nachparenn so gnet nicht werett, 
„ich wolt so lange nicht den gelympfP mit andemn gesucht habenn, 
„Alse mit euch. Bitte hierauflf alle halben ewer schriftlich abntwortt 
„Euch sonst gonst vnd willen zu beweisen, findet ihr mich willig 

Datum Alten Lantzbergk Dinstages nach Quasimodogeniti anno im 
40 jare. (6. April) 

Ewalt V. Krumensee auf Alten Lantzbergk 

Till. „M. fr. Dinst nllozeit zuvor: Ersamen vnnd weissen, lieben 
„Nachpemn. Icli wi rdo lipricht, wie yr aiiff ewer heiden geiaget solt 
„haben nu ist eucii bewust, daz euch der k f aldaer kein Jaget gesteet 
„Auch wist ir das mier soche Jaget von wegen k f g also e^estaet scy. 
„vnnd pufli bey ('iru>r liogfii [tono bieden lassen das ir mich ahn der 
„jaget kein vorhindernnf^e thucn solt. Nn if^t mir Nvariit'li mit ewern 
„schaden wrnig-k geholfl'en viide habo alle wctrc bey euch den f;elymj»ff 
„gesucht vnd ich vormercke das ir Tiicin gi>lymi)ff sncchen in vorachtunge 
„ahnnemet, derweg»Mm werde ich gedrungen >()Ich('s ahn k f g gelangen 
„zn lassen, wenne euch denne ein scliade daraus enstende, so wil ich 
„in deuje entscholdigt sein, habet ir aliei- ein sulchs zu jagen ein betelch 
„von k f g, kunt ir (»s wol ane schaden hein. Bitte des ewer ahntwort 
„ — Dat. alten T.antzbergk ahnt abent marie verkundunge anno 15 im 
„41 jare (24. März) Ewalt von krummenso 



Erst im Jahre lö^^J ist die Untersuchung, wie ee ^clu int, auf 
Befehl des Kurfürsten, in regereu Fluss gekommen:*) wenn der Straus- 
berger Rat S. k. Gn. durchaus nicht die Jagd zugestehen wolle, so 
sollten sie doch ihre Berechtigung nachweisen, sowie die Briefe, welche 
sie angeblich von Joachim I. und dem Markgrafen Joachim hierüber 
hätten. Das geschah, und alles einschlägige Material wurde mit fol- 
gendem Begleitschreiben abgeschickt: 

*) Ewald von Krummensee war. wie aus dem Schriftstück vom 18 Marz 1643 
hervorgela, inawibchen verstorben, und den Krben gegenüber glaubte wohl der Rat, 
(l«ik kttrfQrBtlichea Befehl ignoriwen tu dflrfen. 
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TX. ^1 Hirclilauchtigster pp Gnedigster lieiv. Als wier diin otzliche 
„inall E k f g vnser Jagt halben mit vndertenigen bitten ersucht haben 
„E k f g niliermall vns durch den Cantzler lassen ansagen vnsserc be- 
„^nadtinge s iid tVielieidunge scliicr lur/iitragen haben wier etzliciie (Ut 
„eldesten priiiilegien cnpieren lassen die wir hirmit E k f g vberreichea 
„Welche auch von fursten vnd fursteii hochloliliclier Dechtnusse auch 
„itzt zum newGstea von Ekfg Confirmiret soint DaivÜ wier vjis aller 
„begnadungen vnd frieheitten so lange jaro ruhelich gebrauchet Es 
„haben vns auch der Durchluchtigster Hochgehorner kurfurst 1-] k f g 
„here vater Hochloblicher Dechtnusse zw irei- k l ^ Zeit gesf liriben Das 
„wier in keine wege vns inlassen solten mit ymants vmb die heilt zu 
„jagen dan allein vor vns Aisdan Nickel Zierer sich wol weiss zuer- 
»inneren Der anss kfg befelhe anlch brieff an vns geschribeu hat Bitten 
«derfaalben mit vndertenigein flisse Ekfg' wollen vns bei vnsaere alten 
^hergebrachten possession gnediglich bliben lassen vns darbei schätzen 
„vnd hanthaben Als vns Ekfg in Ekfg Gonfirmation vnd sunst etliche 
»maU neben den andern Stedten gnediglich zugesaget Das wollen vmb 
„Ekfg mit vnssere schuldigen pflichtwilligen Dinsten vngespart liebes 
,vnd guttes suuordienen allezeit willig sfyn Dat. Strausberg Am Dinstsg 
„nach Invocavit im 43. (13. Febr.) Bürgerm. vnd Radtmanne zw 
„Straasberg.* 

Schon nach einer Woche traf der Bescheid ein: 

X. „Joachim p. Ugz. LO. wir haben ewer schreiben belangende 
„etliche Jagten vernommen vnd wissen vds znerjnnem was wir hievor 
„in derselben sachen an ench geschrieben bey dem wirs nochmals wollen 
„bleiben vnd beruhen lassen weiten wir ench hinwider jn antivnrt nicht 
^vorhalthen Datum Goln a. d. Sp. Montags nach Reminiscere ao 43." 
(19. Febr.) 

und unmittelbar darauf ein zweiter: 

XI. „Joadiini p Wir haben ewer abermals ansnchenn vnnd 

„copei der priuilegien der Jagt halbenn Inhalts vornhommenn vnnd wie- 
„woll wir in solchen priuilegien kein wort vonn der Jagt linden so 
„wollenn wir doch dasselbige auch nicht mit euch dispntirn sondern 
„lasseiis in dieser sachenn hei dem bescheide »^o wir ench ziiuor geben 
„hisseiin — — Datum Cülu a. d. öp. Dornstags nach Ueminiscere 43.** 
(22. Febr.) - 

Darauf antwoiict.' am 18. März lö-H der luit: 

XII. „Dnrclihiclititister p wier haben Ekfg scliriben vnser Jagt 
„halben vnderteniglich entfanfjen vnd iidialt vornommen Das Ekfg 
„anzeim-n Dns in vnsern priuilegien (der wir K k f g warhaftige ropien 
„zii^i'stiilt ) kcyii wDrt von der Jagt befunden wirt etc. So melden doch 
„dicsellirn das vns die wasser vnd beiden mit allen gnaden nnd ge- 
„rechtiglieiden von den kur vnd landesfursten hoch loblicher gedechtnusse 
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»vorlehonct soint DarvtV auch vnsere varfaren v<ni dtT Zceit hero bis an 
„vns vnd wier hernacli solche was^er mit begnafliin^f der vischcrio vn<l 
„dip heidcn mit der begnaduiige der Jamt ruliclicl! '»üp alle iii-jn rs unm' 
„gebreuclit't viul were viis v\n liocli heswt'reii das wier E k 1' ^' dtT- 
„lialben sso «d'te betlich ersuchen holteji wen wier viist-rii eydt den wir 
„god dem almechtigen E k f g vnd disser Stad getliau halxMi, \\ii>tpn 
„mit guttem gewissen reyne zubewaren. Dieweil vus aber E k f y: in 
„jegenwai digheit allen den \ on Stedten gnediglich zugesagt das E k f g 
„Ebelu von kmmmenselie Zelii^eini sso vil vnd auch mehr an der Jagt 
„nachgegeben als E k t ^ vff vnser vnd allen den von Stedten Heiden 
„auss hoher vbericheit mechtig weren wier solten aber vor vns auch 
„jagen vnd vnsser Jagt derlialben vueutsatzt seyn Als sich kersten 
„Matteus burgei-ineister zw Bi*andeuburg der vnsser besweroii angetragen 
^Die von Berlin Goln vnd andere Stedte woU zueryniiern wissen, Wil 
^vnB solche gnedige zusage darzw der grosse vnfall*) den wier £ k f g 
^oftmals angezeigt vnd alle vnsere Nachkommen erwartten müssen, auch 
^vnser gethaner eydt nicht ruhen lassen Vnd bitten noch mit vnder- 
«tenigem fliesse E k f g wollen als eyn hocbloblicher kurfurst vnd be- 
nlieber der gerechticheit vnser mannichfaltig betlich ansuchen in keynen 
»vngnaden nemen vnd darneben gnediglich behertzigen das wier das 
„gantoe vnd alle jar von wegen E k f g 2W Rathaose mit grossem 
„vorderb vnser Narunge sitzen, die schösse von der armudt extorc|niren 
,,mnssen one alle besoldunge**) wollen vns der begnadunge der Jagt 
„vnuorachaltz nicht entsetzen vnd andern zustellen, vns darbei lassen 
„hantbaben vnd schützen Des seynt wier pp Datnm Strausberg am palm- 
„tage im 4S jar (18. März) Burgerm, vnd Ratm. zw Strausberg. — " 



Doch es half dem Rat alles nichts, er musste sich den lästigen 
Nachbar gefulkn lassen; er hatte, was er erstrebte, allein neben dem 
Landesherru jagen zu dürfen (und — wenn dieser nicht wollte — über- 
haupt nur allein) urkundlich nicht bekräftigen können, vielmehr die 
alten Privilegien und Briefe nach Willkflr gedeutet; da ist es fast als eine 
Ironie des Schicksals aufzufassen, dass mit derselben Waffe der will« 

*) Dieser grosae Unfall tat jedenfalls der Waldbrand ao. 1631; Angelus Aiui. 
March fol. 320 borichtet darüber: „Anno 1531 Freitags nach Johannis Baptistä ist das 
liivtzowiscLe Bruck im Strausbergiprhcn WaMe iinfresteckt Mordon, yth! rliowcil iluuiiUs 
ein dürres Jahr gewesen, ist ein Erdiewer daraus worden, welches mau iu 7 wocheu 
nicht bat leseben können, da^ss alao die Holtzunge dadurch sehr verbrand vnd ver- 
dorben, vnd der Stadt ein grosser Schaden entstanden." 

•*) Dan ist etwas (5bertriebon, uunm r <li r Nirssniitzung verschiedener Hafen, 
^Vtpsp^ und(Jitrten, ych rtcn auch z I'. lir „Brake oder Straf^<>M<T", die fflr damalige 
Zeiten bedeutend hoiier bemessen wurden als verhältnismilasig beutzutagei „atu der 
Herreu Be&uldungc," diu sogar im Stadtbuch ausdrücklich erwftbnt wird. 
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kürlichen lutorpretation einer Urknndo 5 Jahre siiäter der kurfürstliche 
Rat Joachim Plans«, dem der Kurfürst am 1(K Angnst 1545 das <iil\n- 
larisicrtc Doininikautvrkloster „rnit allen ein und zuf^ehörungeD, Gnaden 
«ind Gerechtigkeiten,*' ^^'schenkf hatte, gleichfalls (his ius mnvenandi 
heanRprnchto und je<lentalls auch aasgeübt hätte, wquü nicht der Kur- 
fürst es ausdrücklich verboten Initte- 

XIIl. ..Joachim |>. — — Zum ietztenu, s«> uiel die Jagt bei eiidi 
jbetrift't, IkiIkti wir, so uiel wir daran berechtigt, alleine den kruninieu- 
„sehen vorgundt, vndt denn flanssenn nicht, dorunib dorfft jr auch die 
„flansse dazu nicht gestattonn — — Dat. Coln a. d. Sp. Dinstags nach 
„Ursule a. d. im 48 — (23. Okt.)" 

Vom rt chtlichen Standpunkte war also die Angelegenheit entl^iiltig 
abgethac, keineswegs jedoch damit zukünftigen Verwickhiugi ii und Hä- 
keleien vorgebeugt; so N\enig heutzutage Jagdnachbaren friedlich, d. h. 
ohne den geringsten Neid und Tort, neben einander auskommen können, 
um 80 weniger war dies nach Lai;i; der Zeitverhältnis.se im 16. und 
17. Jahrhondert möglich. Und so begegnen wir denn auch in den fol* 
genden „Jagdgeschichten and -Streitigkeiten'* auf der Seite des benach- 
barten Adels dem Bestreben oder richtiger der junkerlich-fibermfitigeu 
Anschauung, dem Burger anch ohne jede Berechtigung in sein Eigentum 
gndfen und Mutwillen verfiben zu dürfen, ohne daför snr Rechenschaft; 
gezogen werden zu können; wohingegen der Rat, als der vereidete Ver- 
treter aller Stadtgerechtigkeiten, in zäher Beharrlichkeit, gestutzt auf 
Brief und Siegel, in der Stellung des Verteidigers verharrt, nur hin und 
wieder zum kflhnen Angrii&streich ausholend. 

So verklagte im Jahre 1573 der Rat die Gebrüder „Ghistoff und 
Friedrich die Pfule,'' weil sie dem Windmfiller des Rats auf Strausberger 
Grund und Boden Jagdnetze abgenommen und unbefogter Weise auf der 
Stransberger Feldmark gehetzt hatten, noch dazu in „verbotenen vnd 
der Saath Zeit.'* Reim Verhör vor dem kurf Kammergericht^ Mittwoch 
nach Trinitatis (i4. Mai), erklärten sie einfach, sie hätten zu letzterem 
vom Vater her ein Ktu ht und der Müller habe auf ihrer Feldmark Netze 
gestellt. Da sie ihre Berechtigung nicht nachweisen konnten, so erging 
der Abschied: „sie sollten sich des Jagens und Schiessens auf der Straus- 
berger Feldmark enthalten und dem Kate des Müllers Netze zurückgeben, 
letzterem jedoch verboten sein, die Pt'ulsche Feidmark mit Netzen zu 
betreten." 

Sie Hessens aber nicht, gaben die Netze nicht und jagten ruhig 
weiter, so dass auf eine erneute Beschwerde beim Kurfüi^sten Johann 
Georg dieser dem Hat die VollinHclit gab, den Pfnien auch ihre Netze 
zu nehmen ..viid An^ (hiilzw tliunn, was zw erlialtinif^ iicineiiier .Stad 
„gerechtigkeitt sich eii^eridt viind ^ebnrtt, Kuch auch des Müllers ge- 
„nohmmeuue Netze wieder lassen zustellen, Dun wir nicht bedacht 
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„Ihnen Ihrenu niutliwillcmi ztigestatttMui — — " (d. d. Jpp<>r^5purgk d. 
29. Nov. an 76). Der Mutwille wurde aber noch j^rösser: Fritz Pfui zu 
Gilstorrt erlaubte sich die grössten Injurien gegen <lie beiden Bürger- 
niei.ster Hans Pulinaini und Andreas Lindhulz und stiess höchst feind- 
.selige DroUworte aus, die der ganzen Bürgerschaft galten. Ein .sehr 
nngnädige.s Penalmandat*) des Kurlürsteu, d. d. COln a. d, S[»r. Freitags 
nach Esto michi ao. 78 (1-J. Febr. lo78), machte dem adiis:en Jlerrnden 
Standpunkt, welchen der Kurfürst in solchen Dingen einnahn), zur Ge- 
nüge klar: „Es sei," so heisst es darin, „dein Churfursten wohl erinuer- 
„lich, dass nicht nui* die verordneten Oammeigeriehts Räte so verab- 
«schiedet Batten, sondern ancli er selbst ihm %van öütern mit Emst 
„anbefohlen habe, sich des Jagens uod Netxestellens anf der Strausberger 
„Feldmark zu enthalten, bis er es mit ordentlichem Rechtsspruch wider 
„den Rat erstritten hätte; er selbst habe auch denen von Strausberg er- 
„laabt, alles das zu thoo, was sich zur Erhaltung ihrer und der Stadt 
„Gerechtigkeit eigne und gebflhre. „Wenn du vns trotzdem nicht ge- 
„horsam erzeigest, als du zu thun schuldig, und denen von Strausberg 
„wider Recht vnd den Kayserlichen Landtfrieden die Gerechtigkeit mitt 
„gewalt abdrängst vnd sie auf freyer Strasse zu überfallen bedrauwest, 
„gleich als hätten wir weder Gericht noch Recht im Lande, vnd das du 
„deines Gefallens handeln vnd Gewalt vben mnchtest, das hat vns zum 
„höchsten missfallen.** Da er nun als Landesfiirst sich schuldig sei, 
„einen joden bei seinen Rechten und vor Gewalt zu schützen, so befehle 
„er hiermit dem Fritz Pfui, „bei öOO Tbl. unnachlässiger fiscalischer 
„Straffe," sich nicht alleif» an denen von Strau.sberg nicht ZU vergreifen, 
„sondern auch den früheren Geboten nach/.ulebeti, sowie endlich sich 
„mit beiden Bürgermeistern wegen der Injurien inner 8 Tagen zu ver- 
„gleichen. Glaube er aber unschuldig zu sein, so möge er Freitag nach 
„Judiea (21. März) vor dem Cammergericht sein Recht suchen.** — Leider 
ist keine Naciiricht da, ob er zum Termin gekommen oder sich ge- 
ändert hat. — 

Die Herrn v. Krummensee ihrerseits, als Besitzer der hohen und 
mittleren Jagd, suchten dem Rat auch das bischen Jagdgerechtigkeit, 
das er in der Ausübung der niederen Jagd besass, zu schmälern, wenn's 
anginge, streitig zu machon und vollends zu nehmen; so wird denn fort- 
während <lie Frage aufgeworfen und eifrigst und leidenschaftlich erörtert, 
ob überhaupt und wie weit die Stadt die Gereelitigkeit besitze. Eine 
(Ipjojrpnlieit war l>nl(f gefunden, dazu gab es aurli fhnnals schon willige 
Deriuucianten und — iiiilierecliti^te Jagdliebhabpr nicht zu vorjrossen. Wurde 
(hn h durch Johann Geuii; um jene Zeit (l "»'^"^) <lio Strausberger Schützen- 
gildü mit einem Privilegium von i\ freien Brauen für den Schützenkönig 



») Strafbcfehl. 



Digitized by Google 



h. äüiffert, Gescliickte der Btrausberger Jagd. 



305 



bpgnadet, und sver weiss, ob uiclit mancher (hn- Kameraden, (wie das 
auch bei der letztentstandenen Gilde in den vierziger Jahren \ orgek<>niiii« i» 
i.st) seine Büchse licltci- in der Heide als auf der Scheibe iuoljicrt hat. 
Von diesen J)ing(Mi liandolt die AntsNoit „der Burgermeistere vjul Rath- 
nuiune alter*) vnd Newer Regierung zu SUausberg «in Arendten v. Ivrum- 

mensehe zu Dalewitz erbsassen" d. d. 10. Okt. l-VJO: „ Was eucli 

„berichtet, dass Burgere von Straussbergk vf der beide mit Rhoren 
,,gegangen vnd nach wildt bradt geschossen liat»en sollen, ist ein vn- 
„grnndt; der encb das liinterbracbt, hat, wie map saget, ein Patterbrodt 
«zuverdienende gedacht Wenn darauff geschossen, aber niemand ge- 
«sehen worden ist, so haben das die Röbell von ]']ggei*sdorff oder sunst 
,jemandt von Landsberg gettian. 

„Das ihr aber auch schreibt, vnsern Bürgern**) zu vermeldende, 
„damit ein Jglicher sich hiofuro vf der heydea enthalten, dasselbige 
„können vndt wissen wir nicht zn thnende, aas vhrsachen: wie ebell 
„V. Krammensehe die Jagdt, nach dem hohen wilde vf vnser der Stadt 
„he) den von Ohf. Gn. abgeti-etenn, Ist vns dz niedrige Wildt bradt alss 
„Schweine, Hasen, Rohe, vnd Fflchse etc. zn jagenn vnd zu schiessen 
„frey fnrbehalten worden. Inmassen wir vns dan dessen anch vor der- 
„selben zeitt» ehe der Tausch mit der Jagdt geschehen, auch nach der- 
jiseiben zeitt, bis vf diese Stande geruiglichen gebranchet haben, vnd ist 
i^vns auch aus diesen vhrsachen von Christoif von Krummensehen sehl, 
„niemahU gewerett oder verbotten worden, sondern gerne gegGndt worden. 
„Ohne was vns nach seinem Absterben von Each wiederfahren, Darumb 
„wissen wir von derselben vnser alten Gerechtigkeit vnd von so vielen 
„Jahren gemhiglich liergebraehten Gebranch der Jagdt, nach den Nie- 
„drigen wilde vf vnser Stadt heyde zu jagen vnd zu sctiiessen, nicht 
„abznsteheno, Das iiohe Wild aber wollen wir Euch wohl zufrieden 

„Yngejagett vnd Vngescheuwett lassen. Wan Cln istoff van Krnm- 

„mensehe sehl. nicht ^<'\vust hatte, dass dies zu recht besteht, dan hette 
„er vns das niedere Wild wohl nicht vorstattet vndt zugelassen." 

Auf die weitere Drohung v* Krommensees, er werde bei Clif. Dchl. 
beanti'agen, dass ein kurf. Heiderenter nach Stmusberg gesetzt werden 
solle, der den Unberechtigten etwas auf die Finger sähe, antworten sie: 
„das rnüssten sie sich ebensogut gefallen lassen, wie er; sei doch die 
ganze Stadt Sr. Churf. Gnaden." 



*) Bei wichtigen Beraiimgen wurde auch der „ruhende Rat" hiiuugetogen, d. h. 
diejenige Hiilfte deaaelben, welche ffir das laufende Jabr von den Verwaltnnga* 

geschäften befreit war (alte Regierung). 

*♦) Damit hatte v Kr. gans Recht; nur der Rat, doch nicht alle Bürger, durfte 
die niedere Jagd betreiben. 



Üigiiiztiü by <-3ÜOgIe 



B. Seiffert, Geschichte der Strausberger Jagd. 



Mir Joachim von K nimnionsec, (leui^elhtMi, wt4clier KJIT das I>o- 
iiiiiiikiinerkloster in Straii. i ri - 'i warl», hat der Rat sich zu wiederholten 
Malen gerichtlich uusoinaiider isetzeu niüssen. 

Am S. Juni IGll übersiindto jener dem Rat einschreiben, welches 
7 Punkte von Wii liiigkeit und Bedeutung beti itfc: „1. wie weilandt Chui-f. 
,,zu Brandenburgk nut seinen Vorfaivn ein Wechsel getrotlen. 2. die 
„Jagd auf der Stadt Heyde mit allen Gnaden vnd n(»rechtigk«Mt ihnen 
„abgetreten vnd erb- vnd eigenthümblichen zageschlagen. H. vud daz 
„vors dritte Sie auch die Wilttfuren*) au \ nterschiedenen »"»rttern, nach 
„ihrer notturft dazu streichen vnd anlegen Hessen 4 wie dan aucli von 
„wegen das in kurzen Jahren die holtzunge ihrer heyden so dick**) 
„worden, zw so viel desto boqnempr licbraucluinof' soinor Jnirdt er der 
„wildtfnhreii sohr benottiget — (> da/ ctzliche der Bnixei"^^< liiil^t uns hni- 
„tt ren /.an( ksiielitigen vorwitz die seinigen au der i»euen wildtfure vtu*- 
„hindert vnd abgetrieben " 

Darauf antwortete der Rat am 15. Jani 161 L Folgendes: 

Obwohl sie mit keinem ihrer Nachbarn in Feindsehaft stünden, 
(das könne ihnen keiner nachsagen), so dürften sie doch nicht, wo es 
sich um Abbruch und Yerschmälerung ihrer und der ganzen Stadt Frei- 
heit nnd Gerechtigkeit handele, mit Stillschweigen vorbeigehen. Daher, 
was Punkt 1 und 2 betreffe, so habe man zwar viele Worte bisher 
davon gemacht, allein noch habe keiner den Wechselbrief gesellen, be- 
sonders «ob In genere die Jagten allesambt selten abgetreten worden 
„sein; den wie von vnsem vorfaren, vnd von den Eltesten Borgern 
„nicht allein die gnugsame Nachricht, das selbiger Zeitt Ihre Chf. G. 
„sich niemals mehr als der Hii'sch Jagtt***) (welche eigenthumblich nur 
„die liohe Jagtt heist vnd genennet wirdt) vff vnser Stadt heyden gc- 
„brauchett vnd angemasset, auch ein mehreres niemals begehr(*tt, Sondern 
„das auch von Churfürsten zu Churf., der Stadt vnd den Besitzern des 
„Clostersf) die vbrigen Jagten geblieben, Sie sich deroselben für vud 
„fnr gebraucht, auch von einem Herrn zum andern daraoft' belehuett 



*) Umgepflügte Ackerstreifen um Kande des Gehölzes, um die Wechsel des 
Wilde« leichter %a Hpflren, Howie Fühnrege (Oestelle) durch den Waid; aacli Wildfalire, 
Wndbahn genannt 

**) Eine dicht gewachsene Waldung hiess dalier anch: Dickte. 

***) In «iefeni dies der Wahrheit entsprach, Icann man durch eine Vergleiclmng 
mit der Kinleitnng entnehmen I 

t) Aiu-h ein Irrtum des Rates; nrsprQngUch gcliörte zum Kloster nicht die Jagd* 

gerechligkeit ; dicsrlln' ist erst, tvio irli das in meiner Gescliichlo *les KIosterM narh- 
gewiesen habe, »piiter aUmahlich liinvingescbmuggeU worden. S. Braudenhurgia a. a. O. 
S. 154 ff. 
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„worden, dagegen wir dauorhalteo, das Ihr iu eurem Wechsell vnd Leben 
„Brieffeu dergestalt uicbt werdet fondiret vnd anch Dicht mehr als die 
„Hirschjagd zogebrauchen befugt seio. Inmassen J. Ch. G. auch euren 
„Vorfaren ein mebreres nicht als Sie sich gelbsten gebranchett, können 
„abgetreten vnd Vorlieben haben, wie dan in allen Lehen Brieffen diese 
„Clansnla angeheiiget wird «Doch jedermann an seinen Rechten ohne 
„Schaden* 

„Vnnd ob Ihr euch wohl zeitthero der andern Jagten auch etwas 
„aiigemasset: So ist doch dasselbe daher kommen, das Ihr vnd eura 
„Yatter mit denen v. Röbell, als welche die andere Jagten, wegen des 
' „Closters nebenst vns berechtigett, die hiessige vnd andre Jagten zngleich 
„mit einander gehalten, welches anch die Stadt dammb so hart nicht 

„gestritten, noch noch nicht gross streitten wollen.* Sie sollten 

nnr ihren Wechsel brief in originali prodaciren, sonst sei die Stadt nicht 
länger gemeinet, solches zu gedulden, denn es sei in Omnibus actibus 
non quod factum sit set quod fieri debui.sset zu betrachten, wie dan 
auch das jenige, was vor hundert und mehr .lahrcn zu Uni'echt ge« 
scheben, audi nocli dies»; Stunde Unrecfit s»>i, heisse und bleibe. — 

Zum «!. Punkt beuieikten .sii>: keiiu4- der angesessenen Nackbarn, 
Adel und Unadel, noch die ßüri^er wüssten etwas davon, dass seine 
Vorfaliren Wildfuliren angelegt hätten; dieselben hätten sich vielmehr 
des Spürens um die lleide hernra auf dein Acker und auf den Wegen 
erholen müssen; nocii viel weniger werde er erweisen können, dass Clif. 
Gn. solche hier angelegt habe, noch dass Cli. O. in dem Wechselbrief 
solche zugesagt habe. Wenn er dies seit ö .lahren getlian, so sei es 
HH'lii- mit Gewalt als mit iH riigtem Rechte gfschelien; sie könnten nichts 
datüi-, dass das früliere Stadtregiment es goiluldet habo, und würden 
?iir]it ruhig zusehen, wenn er neue Wildfuliren iiflugen hisse. — Atl. 4: 
8ei?i ,.entzoh»r Nutzen" komme gar nicht in Uetraelit gpgenrdicr „der 
„Nachteiligkeit einer ganzen Stadt, l^ann wir dem lieben Gott dauor 
„danken, das er vns mit so schöner autVwachsunsre des jung<Mi Holtzes 
„so gnedig ist; wie dan auch, wenn das niclit wäre, vnseie Stadt heyde 
„in kurzen» würde so diinu wurden s»'yn, das sich nicht viel wildtes 
„darauti liette haltten können, vnd befindelt sich hieraus greitflich, das 
„die von euch gerumbte wildt fuhren nicht vor alters, Sondern mir sieder 
„deme das es in vnser lieyden so dicke worden, gewesen." — Ad. (1: 
„Die Hinderung sei geschehen ans hochdringeud ununibgenglicher Nott 
„pro defensione nostri juris (Sintenuil eine solche Gewalt von einem 
„vom Adel einer Stadt Freyheitt noch so bald nicht wirdt wiederfahreu 
sein); es sei erlaubtes Recht, Gewalt mit Gewalt zu steuern; dazu wollten 
sie keineswegs still sitzen, sondern sich selbst schfitzen. „Zweiffeln auch 
„nicht, Vnser gn. h., Inbotrachtunge, das dero selben an einer gantzen 
„Stadt vnd dero einwolinern in vorfallenden Landesbürdeu vnd andrer 
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„Landes Nott wohl so viell als an einem eutzelen vom Adel gelegen 
„(quod tamem citra omnem injuriam scriptum sit vns bey deine, dartza 
y^mr von alters nad rechts wegen befuegett, gnedigst sehntzen und yor 
„memaode zur Vngebübr darwider beschweren lassen werden.** — 

Die Veranlassungeii su einer gerichtlichen Entscheidung h&nften 
sich im Laufe des Winters 1611/12, und zu dem ersten Verhör, das 
auf den 22. Juni 1612 angesetzt war, nachdem es schon einmal auf 
Antrag von Kiiimmesee's vertagt worden, hatte der Rat nicht weniger 
als „11 Grauamina, was Ein Erbar Rat wider* Jochim v. Kmmmen- 
„sehe vorzubringen vnd sich zu beschweren hatt, zusammengestellt: 
„1. will er nicht gestatten, dass des Rats Diener, ingleichen die Bürger-' 
„schafit auff ihr gmndt vndt boden bnchsen tragen soll, wie er den des 
„Rates' Dienern anlf den Kabeln 2 Rohre nehmen lassen — 2. hat er 
„den Hirtenknecht, welcher eine Buchse in der heyden getragen, von 
„vnsem gerichtten weg genommen vnd in seinen Gerichten gefengiichen 
„etzliche Tage vorwahren lassen vnd ihm das Rohr genommen, auch so 
„weit getzwungen, das er ibme die beste zwo Hunde, so er beym Vieh 
„gebrauchet, geben mässen — ä. hat er vns mit seioen Hunden ein 
„Zlichtschwein so zu{2:erichtt, das es darüber gestorben, wie er denn 
„aucli (las Kiinlt Vieh so brscliädiget; will auch nicht gestatten, wann 
„er in der heyden jaget, das der Ilirte mit dem Vieh drin hüten sol — 
„-I. machet er jährlichen neue Wildt Bahnen vnd stelsteden,*) da er 
„dan viel Jung holtz verdirbet, wie er dan neuerlich eine Wilt bände 
„mit Gewalt machen lassen an der Grenze (contra inhibitionem),**) da er 

.,die Grenzbäume Ziemlichermassen besdiedigt 0. mehr lässt er in 

,,der heyden nowo p^rcben vflFwertten — 7. auch hat er seine Engelische 
.,hunde***) au x risci n Stadt Hirten gehetzett, welcher sich dieselben, das 
,,sio ihn nicht verletzten, kaum ei'WflM-i'n ki'iiiit'n — S. auch hat rr, 
,.wie er in clor heyden gejagett, mit seinen Engeiischen huuden einen 

Bürger alHiier mit Namen Hans Blesondorfen seine Pferde vorhetz, das 
„dieselben mit den Wagen, daraiifV I! Fuss Bier gelegen, entlnuffeji vnd 
„seindt zwo Fass herunter gefallen, dadurch er an Bier grossen Schaden 
„genommen — \), er ^ehraucln t sich auch der J.igten auff vnseren 
„eckern, wie er den vor vnuefalir 14 Tage darauff gejagett vnd einem 
„Burger sein hiiudelein. so er im Hanse gebrauchet, zerreisscu la-sen — 
„10. thutt seine engelischen hunde bt'y dtin Abdecker zu Stnuislu-rg. 

Der Rat. ihn dni ulicr /ur rede gesetz zu Rathanse: sagt, es seien meines 
„Hern huude. »jutMl inHi-'f) — Ii. hat w gar 4 reisige l'ferde, gerüstete 

*) Wohl Einsilunttngen, in denea dos Wild beim Treiben tnin Abscliieascn ge- 
stellt wird. 

**■) Trotz allen Einspruchs. 
♦♦•) WincUijiele. 
t) Hunde deti Kurfürsten; ist sber nicht audem. 
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„Dieiur vnd eioen Rüstwageu auf seiuem gruut vnd bodeu em- 
„gefalleu*) « 

Bei der Hau i>l\rerhand hing vor dein kf. Rat Friedrich Pruckmann 
2U Berlin am 20. August 1612 sctüoss sicli Joachim v. Röbel! auf 
Eijgersdorf, dem Joachim v. Krumineusohe ebenfalls ein Netz hatte ab- 
nehmen lassen, dem Rate von Strausberg als Nebenkläger an: man 
wurde dahin einig, eine Kommission einzusetzen, die unparteiisch alle 
darauf bezüglichen Urivunden prüfen, Verhöre im Einzelnen an Ort und 
Stelle vornehmen sollto u. s. w. Zu Kommissarien wurden ernannt: 
,.Clauss V. Barfuss und Daniel Klincke, Cliurf. Brandenh. llnf llalit auf 
des Rahts vnd der Stadt Seiten; Johan von Lohen auf ßlumenbergk 
vnd Cliristofif v. Beren auf dos von Krummenscho vnd Sigmuiult 
V. Gholzen, Cliurf. Brand. Raht vnd Frantz v. Raiiteuow, llaujitman zue 
Bie^ie^thall auf .Inrliuu v. Robells Soitten.*' Inzwischen solle aber 
luninmeusee die Büchten au den Rat uud das Netz au Röbell ab- 
geben! 

Dies „Inzwischen" glaubte nun jedenfalls v. Krummensee ebenso 
lange hinausschieben zu. dürfen, bis die Kommission ihre Untersuchungs* 
tliätigkeit wirklich anfangen würde; denn als der Rat einen Boten zn 
ihm nach Alt-Landsberg schickte, mn die Büchsen holen zu lassen, 
weigerte er sich, dieselben zu verabfolgen und sandte ein Schreiben 
folgenden Inhalts zurück: „Er mü.s.se sich wundern, dass der Rat gerade 
„heut, au einem Sonntag Scpt 1()12)(!) die Büchsen haben wolle; er 
.jWäre für seine Person zwar bereit, sie ihnen zu geben, aber sein 
., Diener, der die Schlüssel zur Rüstkammer habe, sei verreist (!'. Ferner 
..besage des Rats St hreiben etwas vni ..Scheibenpuchssen", davon sei 
„ihm nichts wisseudt. Sie sollteu nur wartuu, bis die Kommission ent- 
„scUiedüU habe/' — 

Da hatten sie freilich bis in alle Ewii^k* it warten kdnnen: Joachim 

v. Krummensee war schon längst todt. «la hatte die Kommission noch 
nichts getliau (UllJö). Dass es sich bei der Sache nii lit um eine eigent- 
liche Rechtsfrage handelte, das wussten beide Teile sehr wohl, auch 
Friedr. v. Pruckmann hielt es blos für ein ärgerliches „getzenke", dem 
möglichst bald abgeholfen werden musste: auf gegenseitiges Chikanieren 
kam es ihnen einzig und allein an, und dann — die rechte Ausrede za 
finden. Beklagte sich der Rat beim Kurfüi-steu, dass jener die Hirten 
während der Jagdzeit aus der Heide crewiesen habe, so meinte 
v. Krummensee: „er Ijabo die Hirten nur qewurnt, vberseitt zu treiben, 
.alanüt die Hunde ni< ht vnter das Vieh j.;ei aliten vnd SrliaihMi thun 
„müchteu; wenn aber denen von Straussbergk mit äokher trewUcrzigeu (!) 



*) überfallen, 

15 



üiyiiizea by Google 



210 



B. Seiffert, Qoschichie der Strausbeiger Jftgd. 



.,:nii viul Vorwai'uung nicht gedieuet, köoiie es fernerhin wohl 

„verl»leiben(!r* 

Im Jalut' l'WT kaiiftr .li'uc}). v. Kruinmensee, wip scliou oben 
angodeutot, fh\> 1 >'>iuinikaiierkl<».Htei' in Stiausl»erg von Katliariiia v. Köbel, 
geb. V. Kriunmoiisi'«'. Obwolil nun durch kf. Spezialbt-fVlil vuiu l*;». Okt. 
l.")4S den Klnstorbcsitzern aii-«lrin klich das ins o<»n\onandi mit dem 
Iialo untersagt worden www liatto sich doch im Laufe der Zeit durch 
stillschweif^^enih' (Jeuiiliruiij; »ics lvat»'s die Gewobnheit lierausgebihlet, 
dass dieselben die Feldjagd ausübten, und so eilangte Joacliiui von 
K) iiu/iiiensee oder gbiubte er doch nun erst recht die volle, unbeschrankte 
.lagdgerechtigkeit auf Ileido und Feldflur der Stadt Strausberg erlangt 
zu haben. Daher erneuern sich in diesem Jahr die Klagen des Rates 
über seine Willkür: „Endlich massen wir ancli dieses dagen, das vif 
„vuser der Stadt beiden vnd feldtmarck als derosclben eigenthutnb, 
„neben anderen abuutzungen die fiurgerschaflt sich der Unter Jagdt 
„allc\v(>ge gebrauchet, worin ihnen von des Closters besitzern niemahll 
^,eintrag geschehen, sie auch das zn thnn nicht befneget Do auch der 
„V. Kr. vnsem heideknechten die Bfichsen abgenommen, hat er doch vf 
„vorhergehende verhdr (vgl. 1(>13) dieselben hinwieder ansantworten 
,,müssen. Derne allem aber zuwieder hat der v. Kr. an itzo vfTs nene 
„vnserm Mitbürger Andreas Stain ein Netze durch seine diener nemen 
„lassen, Ja er halt auch vorm Jahre eine Neue wildtbaline in vnser 
,fheiden vnd vber vnser äckera machen lassen, welche wir ihm keines- 
„weges gestendigk." Da in Güte nichts zu schaffen sei, mochte der 
Kurfürst ein energisches Wort reden. Dieser entschied denn auch am 
23. Okt. 1017 ganz zu Gunsten des R^tes. — 

Um ferneren Unannehmlichkeiten vorzubeugen, übrrtrng du Rat 
anno 1(121 einem gewissen Werner v. Termow**) die Ausübung seiner 
«lagdgerechtigkeit: „sie meinten wohl/' schrieb v. Krummensee an den 
Rat, „was ein genjeiner Bürger desfalls nicht thnn darf, solches durdi 
einen von Adel mit (lewalt durchzusetzen." Auch diesem nahm er 
widerrechtlich sein Jagduetz weg, — 

Am 5. Miirz lOl'ö wandte sich der Rat um Hülfe an den Notarius 
publiens und \V<ddverordneten Richter zu Alt Landtspergk in folgender 
Angelegenheit: „Der Scinnied .Jochim Schulze habe unlängst mit einem 
„Netze nach einein Ilasi n in der Heiden gestellt, da er nhvr iini;»'t'ähr 
„seine Büchse aii i'iiicii haniii iresetzot und etwa ein weinig al>;^fangen, 
..woT'e de< von ( luniuunsrt' In^ct Hans krackow zup'tabren und ihm 
„dicsuibc hc'imiicheu out wendet. Sie bäten dafür zu sorgen, wenn es 

•, Anzeige, Hinweis, 

•*i Nar-!i M'lir-iii. -eil, <\. Ober l'.nrnim. bcfirtss (Hi-.-'c T'.iuiilie -He Rittor^nter: 
Bruno, Kl(»l>bick, Ant heile vun lluhenüiiow, Termow und lic-germüblc (^bei Kber^waldu). 
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y,sein müsste, durcb Hülfe <1es I-aiidmiters,*) dns«; d'w Büchse wiecier 
„zurückgegeben werde, woiiut sie ..iu .steheuder Cuuiiiiission,**) im 
„letzten Absclu'id, nichts L'ufügliches zn attentiren***) vcrMiilasst, da sie 
^sich in ihrer uralten und %v^»hlhergebracht('ii I'ossc-sidii iiirhr turbiren 
„Hessen." — Am 22. März Ui^ö kam denn auch der kiirf. Hctrlil im 
Joach. V. Kruuunensehes sehl. Viiiiiundigen Sehnen Verin<lnote \ or- 
nmnder: Da die Sache noch in termitiis coiumis.sionis ruhe, so sollten 
,,sie ihrer ^^ündlein Voigte dahin halten, damit sie den liürgeru die ab- 
„genomnieueu iiiichsen angesichts restituireu." 



Es kamen die Unrnhen des drelssigjährigea Krieges; besser waren 
dadurch jedeDfalls die Jagdverhältnisse au« h gerade nicht geworden; 
daram kann man es wolil verstehen, dass Lieutenant Hildebrand von 
Krummensee anft" Buchhidz seine Strausberger „gesamte Jagden, hohe 
und niedere, nach Inhalt seines Lehnbriefes" gegen 1(K) Reichstlialer 
gutes Geld m veräussem suchte. Am <1 Mai lOöH fertigte der nni^rius 
pnblicus Michael Colman den Kaufvertrag für Christotl' und Joachim 
Dietrich v. Röbeil auf Garzau aus; die Uauptbedingung für die Gültig- 
keit desselben, nämlich dn kurfürstliche Konsens, scheint jedoch nicht 
eingetroffen zu sein, denn Hildebrand v. Kr. war und blieb anrh weiter 
noch .lagdherr. Auch über ihn hatte diT Fiat R('«rh werde zu fiiliren: 
„Wif den 21. Januar (1054) c. Ritmeister 1- ricdfifh Heine ^ . Pfui zu 
„Ei;g<'r<d"i f vnd LiiHitenant Hildebrand v. Ki uiiimcnseo auf iiucliholz 
„«•Iti St liNW'iii aut' vuserer beiden gehetzet, und weil gleich die A'usrigen 
,.<lios('s ins Gesicht i;*'k(inimen vnd zum S<'hu.ss gewi.'li-eii, ist sol«'h«s 
„vou denselbiueii ge»cliossen, worüber aber des Leudtiiaudts Cruiiuuen- 
„see Hundt, welchen s<'W( hl als den Rittmeister, aulT vfiser lipyden zu 
„schiessen oder zu jagen iiirht ire!>iiln ft, ist nntgetr« 'ir> ii oder \ielniehr, 
„wie wir dafür erachten, \oiii .Schwein geschlafen werden (I), wi>rül)er 
„den unsein ijüigern nicht alleine das Scliwi-in abgeijuninien, sondern 
„uueli einer, namens Göi*; Jiühle, von Lendtnandt Grummensee mit 
„Schlagen (wie er sich solches Selbsten berülimet^ tiaciiret vndt seiner 
„Büchsen benommen worden. — ** 

Friedrich Heine v. Pfui war bereit, „sich gütlich und nachbarlich 
zu eitiii^en un<l zu Ciagen es nicht weiter k*iniineii zu lassen," aber 
Lieut. v. Krummensee venneinte noch ..Itei ht liln i- sich zu haben'' und 
liess sich beim Eammergericht verklagen. Zum 27. Januar 1()54, dann 



*) Gcnsdanm 

••) Wtthreinl ilic Untersuchung nfnli <rli\v« h<v 

** ) Sich uiitcrfaugen, iu eiues andern Kuclitü eäigrcil'uu. 

16* 
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zum l."). März vnri:»'la(l{'n, wussto «m" ..Ci<'s<'l»äf'to lialKci" 7,n vorreiten; 
dem l\at utufjjulitn :ificr -^t<'l!f«' c!* iMilschicilcn in Alirecic, eine Gewalt- 
thiiti«;keit :iu>ir»M"i'»f. tim( h weniger .sirli iliicr gmilmit zu liiiben: ..wer 
„weis.'^. Wir ^r<»>s('i'e (icwalt m'übt, ich oder eure Mitbiirf>t'r, (iie mir 
..dPM Thiiter, der meinen Windf, den ich vngerne verliere, /.u Seliadeu 
,.S;t'>( Iiossen hat, nicht In iii iiiicii wollen"; vielmehr IiuIm' er selber 
Schaden erlitten und torilere <;iit liehen Ersatz. Das K;nnmergericht 
verurteilte ihn i«'dof li am 10. Api il, •iie ul>genomnu iieii Biirhsen heraus- 
zugeben und dii Iviuger auf ilireni Gruud und Buden nicht weiter zu 
turbieren. — 

Einige Jahn* spater ging das Amt Alt-Landsberg in den Besitz 
Sr. Excelleuz Freyh. Gnaden von Schwerin über; derselbe brachte nuch 
die Jagd, soweit die Klosterbesitzer (v, Köbcll auf Gartzau) dazu be- 
rechtigt waren oder berechtigt zu sein sieh annias.sten, kiintlich an sich. 
Als er nun vernalnn, dn-s ;nieh die ..gnir/e Straii--sb( ii;i<rh<> Bürger- 
schaff zum Schiessen auf der Ib'iile ber* rbtiL't sri, ..in wrlrlicii < liMnenge 
tlenn gedacht»' S. Kvccll. nnirei'ii sein imn iitf," lios er sii li am August: 
M)."»'.) durch il- n Aüit.^.^ekretär Andreas Zejternick bei dem Uate er- 
kundigen, ..ol. Sr. Excell. die >elbe Jagd nicht gar erhandeln könte, 
weill sie sninii iliih einen jed.>p! nicht grossen Nutzen bringen kann, 
damit es kiuitiig keinen Sü i it \ ei ur>ache." Auch den Bötzf>wsee 
m<'>chte er, wenn aii< h nicht erb- und eigentümlich, so doch aut etliche 
Jahre wiederkiniflii Ii liaiuU lii. Ob etwas aus dem Geschäft gcwoideii 
ist, glaube it h mangels weiterer Nachrichten bezweifeln zu dürfen; auch 
dürfte folgender Zwi.«.cheidall nicht dazu buigi t ragen haben, den Rat 
bereitwillig dazu zu »timuien. Der Scliweriiische Förster schoss eiaem 
in der Heide gebenden Bürger seinen lluud tot, und der Amtsschr«iber 
schrieb im Auftrage seines HeiTo, man mdchte docb liet>er die Hnndp 
zu Hause ]asseu, denn sie nützten nichts auf der Heide und verjagten 
nar das Wild, welches S. Excell. nicht gern sehen würde; nur Schufer- 
und Hirteuhuude seien ausgenommen. 



Ith Laufe der folgenden .lalir/.ehnte drängen die Verhältnisse immer 
iui'lir dahin, dass dem iilMahaud nehmenden unltefugten Schie.ssen der 
ganzen BurgLi&chafl endlich gesteuert wiu(l<': was aber der Hat allein 
zu jngen berechtigt sei, das sollte in veruunlLigLr \Vuidniunn?art ge- 
haudhabt werden. Iii diesem Sinne sind die fulgendeu Schriftstücke zu 
verstehen : 

1. Cleve d. IS, Februar MWiC»: .. Drmnarli wir vernehnien, 

..dass di«' Stadt Straussberg sich niclit allein der Jagdgerechtigkeit des 
„kleiueu Wildprüths rühmen, ^ouderu auch solche derge.staUl mufa- 
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„brauchen, dass ein jeder, der uur will, täglich in den Holzungen 
„schiesset, Alss befehlen wir hiermit gnädigst, einige uus dem Magistrat 
„selbiger Stadt nacher Bei liu zuei fürderii, mit Befehl, das.s sie ihre Jagd- 
„verschreihung zugleich mitbringen und produciren sollen, und weil 
„küiuü Stadt, so die Ja«:dgerechtija:keit niistrcitiL; liat, weiter befugt ist, 
„alss einen Schützen zuhalten und nur dem Magistrat die Notturft 
..schiessen zu kusseu, mit nichten aber der ganzen Bürgerschaft frey 
,,stchet, dergestald das Schiessen zu missbrauchen, so sind sie zu be- 
nfragen, wie sie solches behaupten wollen, gez. Friedrich Wilhelm. — ** 

2. Otto Schwerin an den Rat, Alt-Landsbei-g den 2. Sept. 1678: 
«Yor wenig Tagen sei auf ihrer Heide ein Hirschkalb tot und mit den 
„4 Länffton zusammen gebunden gefunden worden. Es sei schon nn- 
„ längst ein Chnrf. Edict wegen solcher Wilddieberei ergangen; er könne 
„deshalb nicht ferner für sie sprechen, noch entschuldigen, d<iss ein jeder 
„sich unterstehe zu schiessen, denn S. Ghurf. 6n. solches schon längst 
„verbieten wollen, weil diese Gerechtigkeit nicht einem jeden, sondern 
„nur der Stadt civiliter zu gebrauchen gegeben, gleichwie keiner von 
„Adel berechtigt sei, so viele Schützen auf seiner Heide schiessen zu 
„lassen. Ja ich zweifle fast, dass es £. E. Rath für sich hinfflro be- 
nhalten werde, weil durch ihre Gonniveutz dieses herrliche Regale nur 
„missbrauchet, und darin keine Aufsicht oder Unterscheid gehalten 
„worden. — " 

3. Potstam d. 2. Dec. 1684. „ Nachdem Sr. Chf. Durchl. zu 

„Brandenburg unterthänigst vorgetragen worden, was gestalt die Bürger- 
„s< liaft der Stadt Sti anssberg sich unterstünde, auf ihrer Stadt Heiden 
„und Feldern nach Wildbret ihres Gefallens zu schiessen, in der Meinung, 
„dass denen Bürgern sowolil als dem Magistrat frey stünde, sich der 
„Schiess Gerechtigkeit zu gebrauchen, daher Sie dann ihre ordentliche 
„Bürgerliche Nahrung gar liegen Hessen, und dann denen hiebevor pubii- 
„cirten Clif. gnädigsten Verordnungen solches gni- zuwider läuftt, Als 
„befehlen S. Cli. 1). dem Mnj^istint hfiiiclt-'r Stadt Shaussberg liiiM-niit 
„gnädigst, sothanes ano:emaösete Platzen uiiil >( liit'>M ii in der Heiden 
„und auf den Feldei'u (h'uen Riirc?ern bey einer iiainliaftm StrafVe nn<-h- 
..drückli<"h zu inhibirt n und dai idier alles Ernstes zuliahi ii, iiini^e^en 
„dieselbe zu I'ortsetziiuu ihrer bürgfi Heben Nalirunir anzuweisen und 
„wieder die ungehorsame uud nachlässige mit belKirigem Zwang zu ver- 
„fahiiu. — 

4. Potstam d. .lau. ir»8T: Da mauiiigfaltige Ciagen üIh i (He Art 
und Weise der Jagdausiiljung lingelaufteu sind, die wider alles Weidt- 
niaiisi.<'bt und iMuiiicr handelt, so erg«duft folgender Befehl: ,,In den 
,.6tadtcn, m» einige Jagdgt rechtigkeit zu excrciren befuegt sind, kommt 
..solche zuforderst den Magisträten zu, keinem aber aus der Rürger- 
„scliaft, in beirachl dieselbe ihre ordeutliciie llaudtiruug liegen lassen — 
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Ebenfalls sollen auch die Magistrais Personen nicht vor sich selbst 
„und ohne Unterscheid die Jagden exerciren, sondern einen gewissen nnd 
„tflchtigen Schfltsen darzn halten, welcher in unsere sowohl als des 
„Magistrats pflichte genommen, dem Magistrat anch vermittelst einer 
„gewissen Instmction, welcher gestaldt der Schütze sich znverhalten, 
„knnd gemachet werden soll.** Der Rat von Strausberg solle seinen 
Schützen zom 8. Februar zur Yereydigung nach Göln an der Spree schicken, 
um sich beim Gimmerer und Hofjägermeister v. Lüderitz anzugeben. ^ 

In wie weit der Rat dieser Aufforderung nachgekommen ist, habe 
ich nicht ermitteln können; docli steht fest, dass nach einer Verfügung 
von 169*J der erste „Heideläufer" oder Förster, Xnnu ns Rrocker, als 
stadtischer Beamter angenommen wurde — (nach Perlitz). Mit dem 
Jahre 1708 aber kamen die Unterhandinngen wegen der Ablösung der 
Jagdgerechtigkeit durch den Fiskns in ein schnelleres Tempo. S. Maj. 
der K(»nig Friedrich erwarb nämlich um dieso Zeit die Herrschaft Alt- 
Landsberg von doi- ^liiflicli Schwerinschen Familie und fasste den Ent- 
schluss, anf der Alt-1 Landsberger nnd Stransberger Heide ein grosses 
Wildgehege anzulegen; dazu kam, dass die Wilddieberei wieder sehr 
stark zugenommen hatte. ..Wir sind benachrichticrt," hoisst p?j in einem 
Königl. Si»eziall)el"ehl vom "JH. Dozh. 1708, „dass die Bürger zu Straus- 
„bei«; sich unterstellen sollen, fast ta^licli in ihrer Stadtheide die Jagd 
„unzulässiger Weise zu exerciren und hauti'en weise zu 10. und 12. Per- 
„sonen ansgincren, davon rinitje sich anstelleten, die anfiern aber ein 
,,revier nacli iK-ni andern ahti ielien iiinl al>o \ iel Reh- und ^ehwai zes 
„Wildbret zu schänden schössen:" nach (h'ni l^t', Krlass von 1()87 könne 
er zwar die Angeleufnheit einem Fiscal übergeben und die Schuldigen 
bestrafen lassen; doch wolle er dem Rat einen Monat Frist geben, damit 
sie gebührend dociren könnten, <juo iure sie sicli des Rechts gebrauchten 

und ob auch die Bürgerschaft einiges Re( lit habe ..Inmittelst habt 

ihr euch der Jagd pfleglich durch Haltung eines forstverständigen \in(I 
beeydeten Schützens zu gebrauchen, auch sonst der Jagdtordnung gemäss 
euch zu verhalten, oder gewärtig zu sein, dass alles Jagen euch gäntzlich 
untersaget werden sollen. Wonach ihr euch zn achten " 

Am 27. März 1709 kam eine abermalige, dringendere Aufforderung 
des Königs, da der Rat bis dahin noch nicht geantwortet hatte, und 
nunmehr berichtete dieser endlich, wie es sich mit der Jagdgerechttgkeit 
verhalte, und setzte auf Grund der alten Akten eine umfangreiche Ter- 
teidignugsschrift auf. Indes, mag man es nun auf den allgemeinen Zeit- 
geist oder auf die besonderen Absichten des Königs selber znrflckführen 
— kurz es erging der AUergnädigste Spezialbefehl am 19. April 1709; 
„Da wir das, wodurch ihr eure Befugnlss zu behaupten gemeinef, nicht 
„dergestalt gegründet nnd i>eschaffen gefunden, dass wir euch solche 
„Jagd fernerhin gestatten können, allermassen sie ohnedem vielen der 
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„dortiyrfii Bürger zu allerhand UcortlDiuig uml YLTöiiumniss ihrer Nahrung 
„Anlass gegeben: So sind wir doch aus besonderer allergnädigsten Con- 
„sideration nicht abgoiunijt, der Stadt auf andre Weise einige (Jiiade 
„widerfahren zu lassen, ihr habt eucli ;ils(» tluruacli zu richten und 
„gewisse propoi tionirte Vorschläge aller unterthänigst zu weiterer Ver- 

„ordnuDg einzusonden. " Zur weiteren Verhandlung wurde der Rat 

an den Oberjäger von Uertevelt and den Iloft- und Jagd-Kat Herold 
io Berlin (Jagerhof) gewiesen. Nach dem letzten Ertass scheint es fast, 
als wenn der Rat eine Ablösung der ihm znstehenden kleinen Jagd ge- 
legentlich als erwönscht bezeichnet bat, weil er sieb selbst vor der flber- 
handnehmenden Willkür seiner jagdliebenden Mitbürger nicht mehr zu 
retten vermochte; zweitens ging er gewiss gern auf den Vorschlag ein» 
weil sich hierbei die günstigste Gelegenheit bot, allerhand „beschwerliche 
onera'^ der Büigerschaffc und des Rats von sich abzuwälzen. Am 
~y. Mai 1710 reichte der Rat seine Vorschläge ein, mit der Bitte, den- 
selben die Königl. Confirmation zu erteilen: sie betrafen folgende 
Punkte: 

1. Dass die Stadt Strausberg zu den Wolfsjagden*) jedesmal nicht 
mehr als 12 Mann schicken und solche Gerechtigkeit auf ewig confirmirt 
werden solle. — 

2. Die Stadt Str. ist angehalten worden, wenn Ihre Egl. May. nebst 
der Hofstadt durchs kgl. Ambt RßdersdorD' passiren, dass sie zu Fort^ 
Schaffung der Hofstadt Abfuhren nach Rüdersdorf einschicken müssen, 
womit sie künfftig verschonet zu werden bitten. Anfänglich sind zu 
der Zeit, da die Abfuhren der Stadt angesonnen wurden, die Dörfer öde 
und wüst gewesen,**) dass von dort keine Pferde aufgebracht werden 
konnten. Nunmehr aber sind die wüsten Bauernhöfe Gottlob! mit Unter- 
tbanen besetzt, und können also die benötigten Postfabren und Vorspann- 
pferde von deTi Dörfern aufgebracht und die Stadt von solchem onere 
befreyt werden. Zum andern so wachsen nunmehro auch die Dörfer 
unter der Herrschaft Landsberg zu, welche ebenfalls zu den Abfuhren 
künfftig emploirt***) werden können. Denn diesen wird vor eine Meile 
nicht mebr als 1 gr 6 ^ gut gelhau, wir aber müssen sotbanc Abfuhren 
von denen .lenigeu, so angespannt haben, mieten und vor 1 paar Pferde 
8 gr. vor eine Meile zahlen. — 

8. Da zwischen dem seligen Grafen v. Schwerin und dem seligen 
Geheimen Rat v. Melnders zu Tassdorf wegen einer gewissen Hütung, 

•) I ber dies Kapitel vgl. Brandfuburgia VIII, 3 S. Wff. 

Trrf niiilu lierweist! fülnt ilcr Rat diese .,Vnr«pfinnverpf!iefifiinir*' nur >m*r nnf 
die Zeit nacii dein aoj. Krieg zuniek, «liewelbe ist aber uralt und von anderen , St üdteu 
der Mark ebenso gut gefordert worden. ♦ 

* Verwendet. 
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80 das dem Grafen damals gehörige Eggersdorf unter der Herrschaft 
Landsberg auf dem Taesdorfscheii Felde hat, einige Missverständniss sich 
erhoben, so hat die Bürgerschaft ao. 16B9 auf Zareden gewisser Per- 
söhnen sich ins Mittel geschlagen und dem Herrn Grafen v. Schwerin 
mit Schaf- nnd Rindtvieh von Eggersdorf die Hütung auf einem ge\vi8sen 
orthe in der Strausbergischen Stadtheide und zwar wöchentlich 3 Tage, 
auf 40 Jahre verstattet, nach welcher Zeit die Hütung wieder aufgehoben 
werden soll. Damals war die Stadt noch sehr wüste und wenig Ein- 
wohner darin, auch wenig Vieh, nnd daher hat die Bürgerschaft die 
Hütnug nicht besonders hoch angeschlagen. Nachdem aber anitzo anter 
I. Kg. Maj. preisswürdiger Regierang hiesige Stadt angebaut, die Bürger- 
schaft sich vermehrt und also auch eine grössere Ansahl von Schaf- 
und Rindvieh sich hier befindet, überdem auch sehr schlechte und knappe 
Weide ist, so kann die Commune nunmehr jene Hütung nicht mehr gut 
entbehren. S. Maj. möge daher den Recess aufbeben! — 

4. Und weil die kleine Jagden der Magistrat bisher exerciren nnd 
dann nnd wann ein Stück Kleinwild, um das übrige zu desto besserer 
Conservirung der Saat zu scheuchen, schiessen, £. K. Maj. aber nun- 
mehro die kleine Jagd dem neu angelegten Landsbergischen Gehege 
beilegen lassen, wodurch dann hinkünfitig das Wildprath auf hiesigen 
revieren ziemlich gemehret, und durch selbiges hiesigen Stadtfelde, so 
ohnedem nur aus sandigten Grund und Boden durchgehends besteht, 
ein desto grösserer Schade dürfte zugefügt werden, auch bereits, da wir 
uns des Schiessens enthalten, zugefügt worden, So bitten E. K. M. wir 
allerunterthltaigst, Sie belieben sowohl zur Ergötzlichkeit und Er- 
innerung der gehabten kleinen Jagten dem Magistrat, itzigen und 
künfftigen, und zwar in perpetuum jährlich etwas an Wildbrat, als Statt 
der vorgeschlagenen 4 Rehe, wie bereits mit den Kgl. Commissarien 
accordiret, zwey Schmall Thiere, nnd dann 4 Schweine und S Hasen 
allergniidigst zn verehren, als anch solch Wildbrat nach Gelegenheit 
auf den Strausbergischen revieren, aber wo m l zu welcher Zeit es 
sonst vom Magistrat verlangt werden mochte, dui-ch Dero Jagd Bediente 
schiessen zn lassen. — 

o. Erleichterung im Schoss, welcher anitzo 88 thlr. betrüget. 

6. Die Taffein „Kdnigl. Landsbergisches Gehege** entfernen zn 
lassen, es könnte für die Nachkommen höchst jtraejudicirlich sein; 
dafür sollte die gewöhnliche Aufschrift gesetzt werden: „Hüte dich 
für Schaden.'' 

7. Schliesslich reserviren wir uns nach wie vor das Eigeuthumb 
der Heiden, die freye Holzung, Hütung, Mästung nnd Fischerey, auch 
alle und jede bisher gehabten Freyheiten und Gerechtigkeiten, dass 
solches uns und unsern Nachkommen ungekranckt verbleiben. — " 
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Bei einer späteren mündlichen Vorliandlunj^ versuchte der Magistrat 
doch noch einmal, etwas von der Jagd für sich zu rotten, nämlich: 
„die Erhnihniss, auf ihren Feldern durch oinen der Shidt \ »Tptlichteten 
Mcydolauier Enten und Hasen zu schie^seir't indessen trug S. K, M. 
grosses Bedenken, dios zu ])cwilliiyen, „um alhn Untersrlileitf zu 
meiden.'* Auch nnt' die ersten ;5 I'iinkte der Petiti<ni luusste man ..auf 
geschüheuc geniigsahiue renionstration und unterthänigste de\otiuu 
gegen S. K. M. gäntzlich al)strahiren"; der am Ki. 8eptl». ITIO auf 
Jägerhotf bei Berlin abgeschlos^^oiie Rezess, den seitens der Stadt der 
Bürgermeister .loii. Richter und Kämmerer (Vist. Schwanhäusser mit 
den kgl. Kommissarien aulsetzten, geht nur auf (k-n Hauptpunkt ein, 
die Entschädigung (hirch Wildpret, und hiutet kurz und bündig: „Es 
„übergiebt und überlasset kraft dieses Sr. Kgl. Maj. in Preussen — — 
..die Stadt Straussberg vor sich und ihre Nachkommen zu ewigen Zeiten 
..die Jagten, -wie sie selbige bisshero auf ihren Stadt Feldern nnd 
„Heyden ezerciren and genutaen können und wollen sich derma weder 
„itst noch kfinftig im geringsten femer nicht bedienen. — Dagegen 
^haben S. Maj. gnädigst aecordiret, dass dem Magistrat itzo und känftig 
„zu allen Zeiten alljährlich 4 Stfick Wildbrat und so viel Schwarzwild, 
„benebst Sechss Hasen von dem jedesmaligen Landjäger oder Heyde- 
„reuter zu RfidersdorfF geschossen und ihnen gegen Scheine eingeliefert 
„und damit von 1709 (von welcher Zeit Maglstratus das WUdbrat ge- 
^schonet) der Anfang gemacht werden solle. — Für die Tafeln 
wurde die Aufschrift gewählt: „Köoigl. Gehege auf der Straus- 
berger Heyde.*' 

Die Kgl. BesfätigüDg erhielt dieser Rozoss am 5. Dez. 1710, und 
der nachfolg»!udo König Friedrich Wilhelm I. konfirmierte ihn am 
16. Aug. 1713. 



Die Akten über die nunmelir folgende ,.jagdlose Zeit" von 1710 
bis 1848 bestehen meist aus (Quittungen über das gelieferte ., Aei|uivaleut 
Wildpret"; doch sind auch hier noch einige interessante l.m/elhciten zu 
verzeichnen. So nuisste z. B. der liat auf koni^l. Jktehl vom 4. Juui 
17*28 Wagen nacji der zwischen Berlin und Spandow gelegenen Jungfern- 
heide schicken, \v«> der König ein Damwildbiet-Jagen abhalten widite; 
dort sollten sie, wie auch die andern Städte, „die ihre Jagd vor ein 
gewisses Wildprat in Pacht überlassen hätten", ihre Pacht auf ein oder 
mehrere Jahre (I) entgegennehmen. — 

Di«' Abliefernri- dt s Wildbrets seitens des Uüders<lorfer kgl. 
Försters erfolgte durchaus nicht pünktlich; namentlich gabeu die lla.'^eu 
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oft Voranljissung zu Khifjcn, „dass sie zu klein und scMrnnfzi^ sRwnsPn 
Nviiren"; im Jahre 17li2 waren '22 Stnrk Rotwild und 77 iluseu rück- 
ständig, die auf Grund richterlicher Entsdicidung vom 17. April 1704 
durch jährliche Mehi liefemng bis 1770 alt^et ragen sein mussten, ausser- 
«ieni wurde der Förster ..wegen seiner bisherigen Widersetzlichkeit*' zu 
1(1 Tbl, Stiafe und Tiagung der Gerichtskosten verurteilt. Meist behielt 
auch der Miigistrat, namentlich seit Einführung der StädteordnuDg, das 
Wild nicht mehr für sich, sondern Hess es zu Gunsten der Kämmerei- 
kasse ausschlachten und verkaufen. Dies regte schliesslich den Magistrat 
za dem Gedanken au, den Kezess von 1710 rückgängig zn machen; 
allein darauf ging weder die Stadtverordneten -Versammlung, noch die 
kgl. Regierung ein, wohl aber war die letztere geneigt, wenn der 
Magistrat auf die Lieferang des Kotwildes in natara Versieht leiste, 
dafür jährlich 50 Thaler Geldrente zu zahlen; am 7. Mai 1844 trat dieser 
Vertrag durch Ministerial-Reskript in Kraft. — 

Auch an Klagen der Bürgerschaft über das Überhandnehmende 
Wild, namentlich die Schweine, die besonders ,,den Ertoffeln nachliefen^, 
fehlte es zu keiner Zeit; 1797 mosste deswegen der Magistrat an den 
Oberjägermeister, Gen.- Feldmarschall Möllendorff, petitionieren; dieser 
wnsste freilich, „da er das Wild doch nicht ganz aaarotten dürfe'', 
nichts Anderes, als den Magistrat seinerseits um ein Mittel zur Abhilfe 
zu bitten. — 

Das weitaus ^lerk würdigste in diesem Zeitraum ist die fast un- 
begreifliche Thatsachc, dass man von selten der v. Marschalischen Erben 
dem Fiskus das Recht,' auf den Strausbergisch eii Revieren zu j«gen, 
zum Teil streitig zo machen suchte, und was noch unbegreiflicher bleibt, 
mit einem gewissen Erfolg. Der darüber eingeleitete Prozess begann 
im Sept. 178:1 

Der eliemalige Minister, Freiherr v. Marschall, hatte 17:)(> das 
Dominikanerkloster gekauft und 17:11 wiederum an das Waiserdiiuis zu 
Potsdam veri'uissert, sich jedocli die Jagd, die bisher von deu K!i»sfer- 
besitzern au^^eiilif- wnr, ini^drücklich dabei voi'lielialten, Darant ge- 
stützt, erliolien sii- A u-)>ni( Iie. «lie sich weder durch die wirkliche Ent- 
wicklung der Jai;(l\ .■i'li;iltni>-i' iiMch durch «^^^;t ire:eiid eine handgreif- 
liche. y\\ Rfclit (»e-^telHMifle l'rkuude lH'\vei>i'ri und rechtfertigen lassen 
kannten. In der Tliat ent<k'ckle denn aueli l»ald au< den alten Akten- 
.>tücken ..betr. die Stadt- und die Kl»»sterjag<i*', da-^ ki^k Kammergericht 
zu Berlin zu seinem grossen Verwundern, dass in den älteren lichn- 
briefen des Klo.stors — iiainlirli ] 545, 1574 — von Jagd- und Ileide- 
gerechtigkeit kein Sterbenswörtchen enthalten sei: der darüber befragte 
Consid <lirigens Herlitz berichtete darauf im April 1790: „dass von den 
Kr»l)els stets dahin gestrebt worden sei, dem Kloster Gerechtigkeiten 
beizulegen, die es nie gehabt; freilich sei bis 1715 von der Jagd noch 
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keine Spur in den sog. Lehnbriefen zu finden, da aber sei ein gewisser 
Valentin Ehrenreich v. Röbell mit einem Lehnbrief gekommen, Avorin 
die hohe, mittel und niederp .Tne;d vpr^chriobon .'^tand. Dns Kloster sei 
aber gar kein Lehen nielir gewesen, sondoni längst duich Verkauf 
Privateigentum geworden: die Lehenbriefe seien daher nichts weiter als 
vom Landesherrn bestätigte Kaufverträge." Dies, sollte man meinen, 
war (ieutlich crenng gesagt! Dass die Marschallscheii Lrben anf ihrem 
sog. Lelinl»rief l)esl:inden, kann man ihnen nicht ver;irt;t'ii, da sie 
wirklich in ihrem L"ite)i Keeht zu sein nnd ihnen allein laut des Kauf- 
briefes Zustehendes zu l)ean>[.i iichen glaubten: mit welchen Gründen 
aber die richterliche Ents( heidung vom 14. May 178D, die in zweiU r 
Instanz zwar etwas uuigeäudert, in dritter Instanz jedoch wietleruiu be- 
stätigt wurde, sich angesichts der'^ uffeubari;ii Thatsachen rechtfertigen 
lässt, ist und bleibt wohl ein Rätsel. Dem Forstanu Alt-Landsberg 
d. h. also der Behörde, welche die dem Könige zu eigen gehörende 
Jagd verwaltete, wui'de als Recht zuerkannt ..die Hohe-, Mittel- und 
kleine Jagd in demjenigen Teil der Stransberger Heide, welcher zur 
rechteo Hand liegt, wenn man von Landsberg ab in dem StraoBbergtseben 
Wege bis an den Wegweiser, von da ab über den Scblagzoll und dann 
den Weg, welcher nach Oarzan, Müncheberg nnd Buckow fähret, nach- 
geht, (sofern dieser beschriebene tractus bereits am 4. Oktober 1662 
Straosbergische Heide gewesen). Dagegen ist es abzuweisen (! und dies 
Recht hatte doch der Landesherr von uralter Zeit her!) mit der 
erlangten hohen nnd mittel Koppeljagd in der ganzen Spitzheide, in den 
Strausbergischen Cavelländern im Postbrnche, im HQhnerlande*), im 
Dickmantel und auf der ganzen Feldmarck.^ — 

Ein höchst bedeutsamer Schritt vorwärts in der Geschichte des 
brandenb.-preussischen Jagdrechts geschah in dem Jahre 1848; das 
Gesetz vom 81. Okt. d. J. bestimmte, dass „jeder Grundbesitzer auf 
seinem Grund und Boden das Jagdrecht habe, jedes Jagdrecht auf 
fremdem Grund und Boden ohne Entschädigung aufgehoben und alle 
darüber bestehenden Jagdverträge ungültig seien." Der kgl. Revier- 
.förster in Rüdersdorf erhielt dieserhalb die Weisung, von dem Tage an, 
wo dies Gesetz Rechtskraft bekomme, mit dem Scbiessen auf Strans- 
berger Revieren innezuhalten. Der Magistrat, nein, vielmehr nun die 
ganze Stadt, war wieder im Besitze ihrer eigenen Jagd; niemand, weder 
der T/a Ildesherr, noch weniger irgend ein adliger Nachbar konnte ihnen 
ferner etwas dreim-eden! 

Der Magistrat t'ra^^te miiimehr bei der Stadtverordneten-Versamm- 
lung an, ..oh, in welcher Art, auf welche Zeit und unter welchen Be- 
dingungen das Jagdrecht zum Besten der Kommune verpachtet werden 



Südlich des Marienberges gelegener Fichtenwald. 
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solle; da unter den aiigeiiMicklichen Vorlialtnissen jedoiii Ro>it/('r pIdos 
einzelnen kleinen Gnindstiicks das .Tagfli-echt auf demselben ziistelhs 
die Menge der .Tair(]l)*'rechtigten aber d<'n Wert de«? .Ta^drechts auf den 
Kommunal-Gruüdstücken sehr in Zweifel stolle, t>o schlage er als vor- 
läufige Pachtzeit 1 Jahr vor; wahrscheinlich werde zu dem Gesetz noch 
eine einschränkende Modifikation*) kommen, dann werde die Sache eine 
festere Gestalt gesviniien und einen ans^emesseneren Pachtzins in Aus- 
sicht stellen. Das Terrain möge man in Ü Reviere teilen: I. Alles was 
zur rechten Seite <les Weges nach dem Vorwerk Wolfsthal und Eta- 
blissement Hohefliess liegt. II. linkerseits des genannten Weges bis zur 
Strasse, die von Ait-Laudsberg aber den Schlag nach Garzau fahrt 
IlL Alles Jenseits der Garzaner Strasse. Der Öffentliche Ausrufer 
verkfindete jedermann, „dass die Afisöbung der Jagd in der Stadtforst 
und auf allen sonstigen Komrounal^Grundstücken niemanden verstattet 
sei; wer dagegen handle, setze sich der Pfändung und der gesetzlichen 
Strafe ans. — 

Der erste Jagdpächter war der Cichorienfabrikant Tornow auf der 
Schlagmühle, der mit 15 anderen Jagdliebhabem für alle drei Reviere 
U2 ThL jährliche Pacht entrichtete. Ans dem mit ihm abgeschlossenen 
Eontrakt ist ersichtlich, dass der 60ÜO Morgen betragende Jagdbezirk 
aus folgenden Teilen sich zosammensetzte: 

„Die ganze stadtische Forst, Sanwinkel^Sehonang, Wiesenstnck am 
Klostersee, Hirtenwiesen, grosse und kleine Babe, Elsterbusch, Stadt- 
schreibergarten, das breite Luch, die Wiesenstiicke am Herrensee, Tiefe 
Hüllen, Wiesenstflck am Igelpfahl, die dem Hirten früher zur Nutzung 
äberlassen gewesenen Gärteu vor dem Müncheberger Thor, die Bayer- 
cavel, die Ballenwiese, Wiesen auf der Lake, Strausssee, Bötzowsee, 
Fengersee, Klostersee, Herrensee, Igelpfuhl, Maienpfnhl, Rohrpfubl und 
Papenpfohl, die Dienstländereien des Fr»r.>fers llan^^mann: ausgenommen 
sind die vererbpachteten liändereien, dah. i*ostl»ruch und A ' rnt'rk.* — 
Späterhin (Sept. 185(1) wurde auch die Feldmark, etwa iUMJü Morgen 
gross, zum Vorteil der betreffenden Besitzer verpachtet; Bürgermeister 
Fubel behielt mit 20 Thl. das Meistgebot. 

Unter den Bedingunm ii für die Ausübung der Ja^d uiuisf i ^4 des 
Kontrakts die erste Stolle ein Danaeb ist .,Uot- und Damwild nur mit 
der Kugel, nicht mit iVt^ten 'Mi,'i' Sclimt zu schiessen. Untersne^t ist 
ferner das Scliir-scn der Hasen auf der Kirre, das Fangen der IJeb- 
hühner in Laufdoimeti oder St<tcknetzeij, das Legen von Schlinj;en und 
Schleifen auf Feder- und anderes Wildbret (mit Ausnahme der Dohnen- 
stieges), das Aulegeu von Vogclhcrdeu, alles bei 10 Thl, Strafe." — 

*] TMoso Müdifikafinn ho?5timmt<' , nur »Irr Besitz von mindestens 

oOü zu^niiinienbaugeadeu Morgen Ackers /.ur Jagdauäübuug berucblige. 
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§ 8. ..Bt'i der Jagd auf doü Gewässern ist jede Kollision luit den Fischern 
zu vermeiden.*' 

St'it ISöl wurden die M Jagdreviere in zwei zusaiumcugelegt, deren 
jedes auf jo 6 Jahr zur Verpachtung gelaugt. 



Miszeiien zur märkischen Volkssprache. 

Mitgeteilt von R. Jttlicber-Rixdorf. 



lu di'U Bänden — Ü der ilunatsblätter fand ich so manche Aurcgiuig, 
da88 ich mir erlaube, zur Verbreitung in diesem Organ folgende Iclclne Bei- 
trüge als be^clieidcne Baostcine zu bieten. 

1. Zu dem schönen Artikel „l>cr Storch in der Mark" kann ich er- 
gänzen, doss dieser Hausfreund des Menschen in den Dfl^rfem von Anger* 
münde ganz altgemein ,,Kiiappendräger** (Trüger) genannt wird, jedenfalls 
soll es „Kinderbringcr" bedeuten. Übrigens hat man in Thüringt ii in der 
goldenen Aue den ,,Hauenigral)cn'' hei Ivoss-ia, ein hüehst mcrkwimliges in- 
iermitti('r»ndf;8 Gcwä^-^cr zum Ort der Uerkunlt der auch bicr vom 
Storch gebrachten Kiinllrin i;« -i. iiipelt. 

xJ. Die hUutige Erwalinung tler Kien.'iitfe!l»< •/♦■ii liiiunt,'- Kuekeluren 
kann ich aus den Jahron l>>'(»j— ih>4 ganz lM >tiiiiiiii und allgemein für 
Dürfer des niederen FlUniing zwischen ßuniih und .Jiiti rbog Ijestiitigen; ich 
habe sie dort ausnahmslos gehört, z. B. in Petkus, 'Wahlsdurl', l.iej>e, Buckow, 
Charlottenfclde, Licsscn, Stülpe, Kolbeck, Merzdorf u. s. w. Dies bringt mich 
auf noch mehrere Hhnliche Volksausdrttcke, die ich ordnen roüchte nach 
zwei Landschaften: 

A. Auf dem niederen Fläming. B. Uckermark. 

r 

Hochdeutäcli Volksäpracbe II Hochdeutsch , Vulkäi>prucbä 



Kienapfel 


Kockeluren j' Habicht 


Httw'k Howl 


BesenpIriemCSinlkaan«) 


Kriensch 


Hecht 


linkt 


Furn 


Papisch 


Star 


^prehu 


Schachtelhalm 


Katfciistart 


Zeisig 


Zie^k 


Schmetterling 


Plappisch j 


Juugu Günsc 


Gobselii, JUäschi 


Kiennadeln 


MOU 


Pohlen 


FAlm 


Moos 


der Hoch 


Primel 


Kuekenblume 


Pfefferlinge (Pilze) 


Gelbe dinge*; 


; Mohn 


Mänd 


Kolirkolbe (Typha) 


fUauktdtlitkjkta 


1 Wie«enknötericU 


Hammelschwaos 



*> aneh Paptrliog«. 
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A. Auf dem niederen FlSming. 



B. Uekerniark. 



Hochdeutsch 



Volkssprache 



HochdeuLäch 



Volkssprache 



Heidelbeeren 


Blaubeeren 


' Weias. Labkrant 


Wiese 


Wäse 


lirom beere 


Oroeeer Wald 


Het'de 


S'^'-'-'-lhoerc 




1 Kusseln 


Kiisilibauni 


(Kuscheln 


Frühptlaume 


klein 


latt 


Wald 


foltern 


fodera 


Raps 


Stube 


Stau« 


1 GiTSte 


greifen 


klauen 


|< Kleines WiUdüheu 
Wiese 


fassen 


packen 


Kartoffeln 


Knallen 


'\ Mann 


Mann 


Manneaen 


i IVan 


Frau 


Weibsen 


fOnf 


jetzt 


tznntcr fv. jcfzund) 
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Artikeleigentümlichkeiten. 

A. Fläming: Der Bein, derNuss, 
clor Tuch, das Allee, das Acker, der 
Band. 

B. Uckermark: der Öl, das 
Strick, das Speck, das Ofen, der 
Tuch, der Band, der Semmel, der 
Windel, das Kopf, das Arbeit. 

A. liier noch hiiuhg der .sireuj^e 
.Dativ; z. B. ich habe es Hechte ge- 
sagt, er hat es Richter« g^eben, statt 
um Berlin: Hediten, Richtern. 

Aach hier statt: Herr Götze — 
Gütz en Vater; Frau Sclimiedicke — 
Sehmiedicke's Matter. 
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die, das Kalliet 
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Oadebflrbiaiun 
Oadeber, Oadebftr 
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Olockeninschrifleii. Von Martin Heintzc finden sich sämtliche 3 Glocken 
gegossen in der Kirche zu Frauenhagen, Kreis Angermttnde. 

Die kleinste nnd mittlere tragen ttliereinstimmcnd folgende Inschrift: 
Gegossen Anno 1702 ^doch hier ohne Namen dos Giessers!) Soli Dco Gloria 
Daniel Schnitze, Hans ('liri»t(»]»h von Grciflcnbcifr, Putronus (seitdem aus- 
f;«'tttorben\ Michael Slgisnlundn^ Si'lnvai'tze, Pastor, Gn^stav Andreas Wilke, 
Arondator P.Mcliter fdfs ]vt7A (irlifücli K'fdenisfben lvMtlerg:nts'. Ilanc canipana 
Merl tecernnt in n-nm » i [ ( ^-(-icMH' a* »li?- Kranenliaffensis. Beredter noch 
ist die dritte (ili»t ke; iiii* h Martin Heintz in Berlin I • Paraiij). XXX 

V. M. (1. Chronika 30, IJ). Was bin ich, denn von l)ir ist es alle« kommen 
und Ton Deiner Hand haben wir Dir'» gegeben. Auf der andern Seite: 
Zur Ehre Gottes ist diese Glocke der Praucnhagensehen Kirchen von den 
Patronen Hoehwohigcborenen Herren, Ucrr Joclien Friedrich, Herr BaJtKcr, 
Gebrttdern von Oreiffenbcir^ und Pastor Michael Sigismund Schwartze und 
Herrn Martin Tielken, l'cnsionario (Anitmanti xu Frauenhaaren und dessen 
Klieliebsten, Frauen Maria SchmoUin Anno ("In int MiX'CXIX verehret worden. 

Alle diese Insehrit'ten von mir in den Jahren meiner dortigen Amts- 
tliätigkeit JsHü— 1)1 genau aiipesehriehen. 

Besonders interessant liir die CJesellseljaft Brandenburgia wird aber 
sein, dass an einem 7 ni langen m breiten Anbau hinter dem ' hnif 
dieser Kirche die (Jrnft des Mannes sieli betindt-t, nach welelieui Ut-r 
Hackcschc Markt in Berlin seinen Xanini führt. In diesem durch selnvere 
Kichenthfir verschlossenen, sonst durchaus ungcschniUckten Räume »teilen 
drei SArge P>wachsoner und ein ganz kleiner Kindersarg (enthaltend auf 
Hobelsptlnen ruhende kleine Gebeine; des BchSltnisscs rechte Langscito ist 
durch einen rechteckigen Ausschnitt auf der DeckelsehrSgo beschfidigt! Die 
beiden Ilauptsürge sind mit sehwarzcm Samt ganz umhüllt: darauf je ein 
vergoldetes Deckelschild. Der Sarg des Grafen, dcssi-n Sdiild uingt brn ist 
mit der N;ieM>ildin!g d^r hfid'-n luilion Orden, zeigt rnl^jondi' ln<*'!in*rt: 
Hier nihcn (iic ( iclu-int' Seiner Hoeiigriii lirlien Kxcellentz ik- \\ < \ |;uui hui ii- 
g('l)olirm*n Lirafen und Herren Hrrrn Hans Christian FrietUicli (Jraf von 
Hacke, Seiner Küuigl. MajestUt von Preussen wohlbestuUtem General- 
Lieutenant von der Infanterie, Commandant der Residenzstadt Berlin, Obersten 
Uber ein Regiment zu Fuss, des Königlichen Scbwartzen Adlerordons und 
des St. Hubertusordeus Ritter, UoQftgermeister und Drost zu Sperenberg, 
Frl»ht iT auf Kadewitz, Somrin rsdorf, Luckow, Petershagen, Grüntz, Neubof, 
Steeklin (siimtlich pommersche Dörb-r im Kreise Randow i, Frauenhagen und 
Kuhweyde let/Cteres seit Ende des 18. Jaliihiunlert^^ in Fr. aufgegangi-n I) 
Kr wahr gehören den 20. Okioli^i- if'O'^. v- i vvecliseite das Z» iilif !ie mit dem 
l-^wigen den 17. August 1754, Aller 54 Jajir, 9 Monaih, 2S Tage. 
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Der Sarg seiner Gemahlin ist so beschrieben : 

,,Frau Sophie, Albertine, g^eborene von Creatz, des weyland KOnigl. 
Prensnschen Generallieutenants Herrn Hanns Christian Friedrich Grafen 
von Hacke AVitwe, Erb-, Burg-- und Sclilossgescssoncn auf Pcnkulin, Wollin, 
Storkow, FrleiU'leltl, Balting^stlinl, (s.Mnitlich im Kroiso Randow g-clff^en) auch 
auf Kadcwitz, (rriintz, Luekow, Pctersltn'^'rn \m<\ Stcckh'n. ward ^(»bohren in 
HiM'liii, <li-n 11. Januar 1714, vennahlt ;'n lHicli;,'-fil;iclit" ii lli rm 'i'-iu'ral- 
Lieuiiiiaul d«'n 20. Februar 173?, verwitwet den 17. August 17 ^^ntig ein 
zur seeligen Ruhe den 13. August 1757 und erwartet hier zu Seiten ihres 
seeligen Ebcherrn und ihrer Frau TocIUer die Anforstchung zum 
ewigen Leben." 

Der Sarg der Tochter entbehrt des Samtschmucks wie auch wunder- 
barer Weise jeder Inschrift. 

(Von mir zuerst mitgeteilt im „BHr" 1887, No. 24.) 



Puppe. Im Ansehlnss an meinen Bericht über die 19. C8- ordentl.) 
Sitzung der „Brandenburgia" in No. 51 der „Frankf. Oder-Zeitung'* (vom 
1. M&rz 1902), in dem ich einige Mitteilungen über die verschiedenartige 
Bezeichnung der Pu[jpe in den Kreisen der Provinz Brandenbui^ machte, 
sehreibt ein Leser (Kr.^ in No. 5;} desselben Blattes folgendes: 

.,Ini Zül I iffi n n S eh wiebuscr Kreise bis in das Pd^on^r'lie hinein 
i^Unruhst.uli, Mcserit^ \v;ir früher auf dem platten Lande für Pnppc 

die Bezeichnung ,,l"ot k( • ni( lit Dt>cke) allgemein üblich. In der lüadliehen 
Sprechweise hiess die Linzahl „die Tock", die Mehrzahl „die Tockcn". Aus 
Pfefferkuchenteig gebackene, pup[>enShnliche Figuren, die man hin und 
wieder zu Weihnachten seinen Pntciien schenkte, hiessen Pfeffertocken. 
Der Besitzer eines Puppentheaters wurde Tockenspicier genannt; auch 
sonst kam die Bczeiehnung vielfach vor. So war es wenigstens in früheren 
Johren; jetzt, wo sieh auch auf dem Lande eine verfeinerte Sprechweise 
einbüriTfMt, majr ja auch diese Bezeichnung mehr und mehr versehwunden 
s^cin. l' i iihcr hat .sie sich jedenfalls einer grösseren Verbreituii;; erfreut. 
Suigi dueh P. ( ierhard in seinem Ehestandsliede: „W ia t>chön ist s doch" 
U.S.W. ^^Xo. "»24, Str. 5 im Zulliehauer Cesangbuchc) : 

„Dich, dich hat er ihm auserkom, 

Dass aus dir ward berausgeborn 

Das Volk, das >iin Tieich bauet; 

Sein Winiderw« ik L'cht iiiiinerfort, 

l'iid seines Mundes starkes Wort 

Macht, dasH dein Auge schauet 

Schöne 80hne imd die Tocken (fflr Tochter), 

Die den Koclcen 

Fein abspinnen 

Und mit Kuui^t die Zeit gewinnen.*' 

Dr. G. Albrceht. 

Für die Kedaktion: Dr. Kduard Zache, Cüstriner PlatK I). — Die Einsender 
haben den sarlilii^ben Inlialt ihror Mitteihmijen 7.n vertreten. 
Druck von P. Stau kie wiest' Buchdnickerei, Berlin, Bemburgerstrasse 14. 
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Die Franzosen im Havellande von 1Ö06 bis 1808 

nach zeitgenössischen Nachrichten. 
Von Professor Dr. E. Bardey. 



Die Quellen für die folgenden Nachrichten fiher die napoleonlsche 
Zeit sind hanptsachlidi die Magistratsakten von Nauen und Fehrbellin, 
die Kirchenhncber der zwischen Brandenburg und Spandau liegenden 
Dörfer Päwesin and Wustermark und die bezttglichen Kriegsakten des 
Königlichen Geheimen Staatsarchivs zu Berlin. 

Aus der Zeit vor dem eigentlichen Ausbruch des Krieges von 18(K), 
\v<» das preussische Heer bereits mobil gemacht war, der König Friedrich 
Wilhelm III aber noch zauderte, den Krieg an Nii[»oleon zu erklären, 
stammen die Nachrichten über eine Lieferungsaftaire der Stadt Nauen, 
die selir bezeichnend für die ZeitverhältnLsse sind und beweisen, in wie 
bedenkliclier Weise schon von vornherein der ganze Kriegsapparat damals 
funktionierte. 

Als uämlicli der Stadt vom Landrat von Bred<nv auf Senske Lie- 
ferungen anbefohlen wurden, weigerte sie sich zu geliorclien und legte 
unt«r dem 1<'.. .Innuar Besrlnverde ein beim Kriegs- und Steuerrat von 
Lindennu zu Lindow. „Weil," hejsst es in dem Schreiben, „siefi in- 
mittelst der [mlitische Hiunnel aiifzakhueu und der Fri'Mle nahe zu >r']u 
schien, und überliaupt weil wir nns leicht vorstellen konnten, die höchsten 
Laudeskollegia würden ohne Aiiregiuiii der Stiidte von selbst schon 
geneigt pcwesen sein, die so sehr gesunkenen kleinen Städte durch solche 
exhaurierende Lieferungen nicht vollends zu ersrhöpfen, und nie irgend 
eine Verfügung wegen einer Lieferungsleistung von Ew. |». erging, so 
erachteten wir dio Suche vor beigelegt." l)as Schreiben ^cldiesst mit 
der Bitte an Lindenau „sich der Bedriingtheit anzuuehinen" und 

,.geneiglest zu melden, ob andere Städte dero Kreises der Liefern ngslast 
unterlegen, und wie sie solche dekretiert haben.** 

Mass diese Reklamation für uns bei uusern heutigen ßegrilfen von 
Mobilmachung und Kriegführung schon Befremden erregen, so thut dies 

16 
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noch mehr die über Erwarteo gelinde Antwort des Kriegsrats v. Lindenau, 
welcher Gelegenheit nimmt, die Hassregeln der Regierung beim Nanener 
Magistrat erst ansfiihrlich zn begründen» nm in aller Oftte und Freund- 
schaft zu erlangen, was im Kriegsfälle eigentlich selbstverständlich war. 
Er wies also unter dem 18. Januar den Nanener Magistrat darauf hin, 
i^dass S. Königl. Majestät Allerhöchst Selbst bei den bedrängenden Um- 
ständen zu beschliessen geruht hätten, die auf den Kriegesfuss gesetzte 
Armee durch Naturaillieferung vom ganzen Staat verpflegen zu lassen, 
und htezu ein jeder Acker- und Wiesen-Grundbesitzer, er sei, wer er 
wolle, von Adel, Geistlicher, Domänen- oder anderer Pächter, Börger 
und Bauer, ohne Rücksicht auf irgend ein Privile^^ium oder Exekution 
liefern s(»lle, daher denn auch alle Inimediatstädte zu dieser liiefVninGf 
ohne Widerrede beitragen inüssten. Die iillg^em einen Verteiluogspriuzipia 
dieser Lieferung; seien die totale Aiissanf. Da nun sogar die Adligen, 
die Prediger, die Dorna neupächter und alle andern Inimediatstädte des 
Staats sich dieser Tiieferung nicht hätten entziehen können, und einige 
w^en versagter Lieferung sogar mit Exekution ilazn angehalten seien, 
so werde Ein Edler Magistrat wohl st'll)St eiuöeben, dass die Stadt 
Nauen si( Ii der Lieferung nicht entziehen könne, . , . er könne bei den 
ijpjjrrii\v:irtiü:en Umständen, da die Verpflegung der Armeeen noch not- 
wendig und unerlässlich sei, nielit vermuten, dass solche aufgehört liabc 
Die Imniediatstüdte Huppin und Wusterlmusen hätten schon nach der 
AufTordenini: (lc> Herrn Landrats v. Zietcn ihre Lieferungen geleistet. 
Die Lieferung wäre auch nn urul für sielt x lb-t nach dem Betrage der 
Aussaat nicht so sehr cirückend, «hi^s nicht ein )*'(l- t' Acker- unci Wieseu- 
besitzer seinen Beitracr leisten kennte. Die beiden schon angeführten 
Inimediatstädte hiitteu gUichlaHs nach d»'iii l»etrau:e der Acker- und 
Wiesenbesitzer ohne Ausnahme die Lii lerung aulgthriiclit; daher sich 
die Stadt Nauen dem allgemeinen patriotischen Eifer, die Armee zu ver- 
ptlegeii, um so weiiij^er entziehen könne, als diese Ver^dlegung eine 
Kriegslieferung sei, . . . die Ciegenvorstellung sei imtzlos.** 

Damit war die At^are noch nicht abgethan, der Kriegsrat v. Lin- 
denau zog vielmehr auch noch den Landrat v. Bredow zur Hechenschaft 
wegen seines Vorgehens gegen Naaen. Ich linde im Geh. Staatsarchiv 
das ausführliche Rechtfertiguiigsschreiben v. Bredows, gegeben Pessin, 
den 21. Januar IHUB, iu welchem es heisst: „Nachdem ich Befehl erhalten 
hatte, für die Verpflegung mehrerer Regimenter im Kreise Sorge zu 
tragen, so benachrichtigte ich die beiden Magistrate von Brandenburg 
und Nauen davon und machte sie aufmerksam, dass es ihr eigener 
Vorteil wäre, mit der Einteilung der Lieferung vorzugehen, indem in 
ersterem Orte die Fourage f&r das Regiment Jung v. Lewisch selbst 
verbraucht und der Anteil von Nauen ffir die in der Nilbe kantonnie- 
renden Dragoner - Regimenter v. Herzberg and Manstein angewandt 
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werden könnte. Dahingegen beide Städte im Fall, dass die Regimenter 
eine andere Bestimmung erhielten» in Gefahr wären, ilire Fonrage-Quanta 
nach entfernteren Orten verfahren 2a mfissen. Es ist mir belcannt, dass 
dies besonders drQckend fttr die St&dtebewohner sein wärde, indem dort 
der Aeker in unendlich viele Teile zerstäckelt ist, manche Ackerbesitzer 
ihre Anteile fQr Geld bestellen lassen und kein Gespann halten, also 
för den Transport vielleicht mehr geben mftssen, als der Wert der ge- 
lieferten Fonrage beträgt. In der gewissen Voranssetzang, dass in 
Nauen geschehen sei, was der Magistrat in Brandenburg sogleich bewerk- 
stelligt hatte, schrieb ich, obgleich ich auf beide Schreiben keine Ant- 
wort erhalten hatte, für das Dragoner-Regiment v. Manstein eine für das 
ganze abzuliefernde Qaantmn der Stadt Nauen nicht unverhältnismäs^ge 
Lieferung aus und glaubte der Stadt dadurch gefällig zu sein, indem ich 
so wenig wusste, cla.ss dort an keine Repartition gedacht sei, als dass 
man sich noch schmeichele, von dem Beitrage ganz befreit zu werden. 
Die Gegend, wo die beiden Kavallerie-Regimenter stehen, hat grössten- 
teils ihren Anteil abgetragen, und einige Ortschaften selbst schon mehr 
gegeben. D'w Wege sind bdse, und das Regiment v. Maustein besondere 
liegt am Ende des Kreises, ein grosser Teil der Ortschaften ist mit der 
Lieferung nach Charlottenburg beschäftigt, andere hingegen mit den 
Mehlfuhreii von Spandau nach B»'litz, sodass ich nicht füglich anders 
handeln konnte und mir nur auf diese Weise zu helfen wusste. Nauen 
ist eine der ansehnlichsten Ackerstädte, hat Heu und Stroli in Üb^r- 
fluss; es war also nicht zu erwarten, dass, wenn die Einteilung einmal 
gemacht war, es an etwas fehhMi s«»llte. Ich glanlie uu \\t nui- alles, was 
meine Vorbcliriftcn besagen, «•mlurn in Kü< k<i( lii :iuf die St:i<lt Nauen 
auch noch mehr gt than zu hiil»en. Die VerJ( j^enlh-it ist da, ich .soll das 
Kutter für die Regimenter sclialVtii. Die enttVrnteren Dorfscliaften 
kommeu zumtei! nicht von der Laudstrasse, während iu der Nähe in 
Nauen gleichsam ein Magazin ist." 

Wenn man bedenkt, dass diese langwierigen Wihaniilungen, ob 
eine Stadt Krieg>li«'fei iinf;i n zu leisten habe oder nicht, zu einer Zeit 
geführt wnrdi-n, wo Napoleon bereits seine Krieffsvölker südlich des 
Tbüringei Wäldes zusamuiejizog, so wird man zur Krkenntnis einer der 
wichtigen tieferen Ursachen der kuninieiulen unglücklichen Ereignisse 
geführt. Nauen stand mit seiner Simde keineswegs vereinzelt da. 
y. der Goltz führt in seinem interessanten Werk „Rossbach und Jena* 
(um 1883) zahlreiche ähnliclie Beispiele an. Neben der Ärmeeleitung 
trug das ganze prenssische Volk die Schuld mit, welches damals nicht 
wie in unseren Tagen den Krieg durch Hülfeloistnngen in der Heimat 
in aufopfernder Weise mitzuführen sich bewogen fühlte. Es sollte eben 
erst durch das Unglück aufgerüttelt und zu besserer Einsicht geführt 
werden. 
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Das Unglfick schritt nur mIIzii schnell. Am 14. Oktober wurden 
die Entscheidiuigsschlachteii bei Jena und Atierstädt geschlageo, durch 
welciie die preussischen Annooen wie vom Erdhoden weggefegt warden. 
Zelin Tage spater standen die Franzosen in Berlin. Gleichzeitig begann 
das Einrücken grosser He(>resnia.ssen in Brandenburg und in das Havel- 
land. Der Urgrosstvater des H.erausgeber*s schrieb damals dra.stisch in 
seine Hauspostille: ^Gedenke, o Mensch, am 2ö. Oktober des Einmarsches 
der Fi anzoscn in Brandenburg, dieser Spitzbuben und Räuber gegen alle 
Unterthaneii Deutschlands." Es wnv zuerst dor Marschall Bernadotte 
mit sciruMj wonii:- civilisiertcii Scliai-en, der mit 22(XKI Mann von Bran- 
denburg aus tUuT Päwesiii, Nauen und Börnicke quer durch das Havel- 
land /og, um den fliehenden Prinzen Hohenlohe in der Kichtung auf 
Preuziau zu verfolgen. 

Ueber seine Erlebnisse während des Durchmarsches dieser Truppen 
li'iebt der damalige Pfarrer Spieker zu Pinvcf^in durch Aufzeichnungen 
im Kirchenbuch, das mir- vom Pastor Nürnberg in dankenswerter Wei^^e 
zur Vcrfii^nmg o('stellt worden \>i. eine ausführliche Scinhierun«r, die 
uns lebhaft mitten in die VerhiUtui«)Se hinein versetzt. Sein Bericht 
lautet: 

,Wie es mir bei der feindlichen Invasion 18(Xi ergangen.'' 

Nacb der unglflcklicben Schlacht bei Jena am 14. Oktober 1806, 
deren Kanonade man hier hören konnte, waren die Landstrassen flberall 
mit Flüchtlingen nnd E(j[ttipagen angefüllt. Am 21. kamen fiflcbtige 

Studenten ans Halle, am 2ä. ein Kriegssekretär Reimann, am 24. ein 
ünteroftizier und Gemeiner von den Schimmelpfennigschen Husaren, am 
ein Fe]d[)rediger vom Kegiment Kanfberg aus Dansig zu mir and 
brachten die traurigsten Neuigkeiten. 

An eben denselben Tage marschierten die Kor|»8 der Macsdiälle 

Ney und Bernadotte, die bei Barby die Elbe passiert hatten, in Bran- 
denburg ein, während Napoleon selbst mit seiner Armee in Potsdam, 
Berlin, Ciuirlottenbnrg nnd Spandau einrückte». Den 26. j)redigte ich 
wenigen Zuhörern und em}>fahl unser Dorf dem ^nftliclion Schutze; denn 
es war gewiss, dass die Feinde auf ihrem Marsch nacli Nauen das Dorf 
pasi^ieren würden Als ich aus der Kirche trat und noch alles ruhig 
war, empfahl ich mich abermals der f;öttlichen Barndierzigkeit und 
stärkte mich im Vortrauen auf Gott uiit den Worten; „Hat er es denn 
[»eschlosseu u. s. w. — mannhaft widerstehen." — Ich ging in die Pfarr«', 
legte meine Uniform ab und eine graue Pekesche nebst Pudelmütze au. 

Nun sprengten zwei Ilusarenoffiziere bei dem Schulzen vor und ver- 
laufi^teu Nacliricht und Auskunft über das Korps des Prinzen von Hohen« 
lohe, der über die Elbe und Havel bei Tangermüiide und Katlienow ge- 
setzet war und nach Stettin retirierte, wovon freilich der Schulze nicht 
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das geringste wusste, daher denn auch die ihm aaf die Brust gesetzten 
Säbel nichts herausbringen konnton. 

Nach dem Abgang der Offiziere füllten sich die Landstrassen mit 
Feinden, und die Kavallerie ging durch, wovon viele in das Dorf stürzten 
und Lebensmittel und andere Sachen, sonderlich Pferde, raubten. Zwei 
Husaren s]>reugteu auf die Pfarre. Der eine, ein Trompeter, vei Umgte 
du vin, und erhielt eine Flasche. Wum verlangte er Geld, und ich 
reichte ihm 1 Thir. Münze dar, den er mir mit einer SiM»ttisthen Miene 
und den VVurteu „o pabteur!" verächtlich vor die Fiis.se warf. Zuletzt 
forderte er pain blanc avec des ( onlitures, auch das wurde ihm gegeben. 

Der atulere Husar forderte mit Ungestüm von meinem Meier ein 
^ Pferd und that auf dessen Antrage, ob das Pferd für einen Boten sollte, 
einen Hieb nach dem Kopf desselben, der aber, weil er schnell zurück- 
S]>rang, den Stiel der lürchhofsthüre traf. Nun dachte ich; „Der Anfang 
ist gut, wie wird das werden?" als plötzlich beide nuvssieurs lange Halse 
machten und in der grössten Eilfertigkeit vom Hofe jagten, um das cedo 
majori zu spielen uud eiuem neuen Auftritt Platz zu machen. 

Der Marschall Bemadotte oder der Prinz von Ponte Corvo erschien 
nebst seinem Generalstabe. 

Ich stfirzte sogleich ans dem Hause ihuen entgegen and machte 
ihnen mein Bewillkommenskompliment. Sie stiegen ab und gingen 
nebst einem Schwärm von Offizieren und Dienern in die Pfarre. So- 
gleich zogen sie eine Karte hervor, ich reichte ihnen eine weit spe- 
ziellere, und sie orientierten sich aus derselben von ihrer jetzigen und 
des Prinzen von Hohenlohe Stellung, auf den sie Jagd machten (! ?)*). 

Sie legten mir viele Fragen Aber die nächsten St&dte, Wege und 
deren Beschaffenheit und Entfernung vor, die ich, so gut ich es wusste 
und konnte, mit aller Unbefangenheit zu ihrer Satisfaction beantwortete. 
Kurz, ich fand Gnade vor ihren Augen. 

W&hrend dieses Examen vorging, Hessen .sich 20 ihrer Pferde 
meinen Hafer und Heu trefflich schmeclien, und des Prinzeu Koch und 
Bediente bereiteten für ihn ein dejeuner von lüern und Schinken und 
trieben in Kü( he und Spt isekaunner und überall „i)öur passer le tenips* 
allerlei lustigen französischen Unfug, in der Stube aber herrschte respekt- 
volle Stille. 

*) Dies nicbt auadrflcklich geforderte, sondern freiwillige Übeneicben der Land* 
karte durcb den Pfarrer erscheint in milderem Liebte nur dadurch, dasB der Pfarrer 
sich in der Angst seiner Handlungsweise gar nirlit bowiisat gewesen zu sein scheint, 
denn sonst hiitti* er diesen Umstund nicbt selbst mit niedergeschrieben. Er war eben 
geradeso ein Kin<l seiner Zeit wie die Kommandanten, welche die grut»seu Testungeu 
ohne Kot flbergaben, uin dadurcb die Gnade des Siegers fflr das Ijand an erwiikoi. 
Warnende Beispiele fflr alle Zeiten I Im flbrigen ist das Benehmen des Pfarrers höchst 
achtungswert, und e» ist sebr anerkennenswert, d«SB er seine Gemeinde in der ge- 
itthrlicben Zeit so sosammengebalten bat. 
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Trh orkuruli^tc niirli, wer denn meine holien Gaste oi^entlich wären, 
und man nanute mir den J'iinztMi von Ponte Corvo nh den K^mman- 
deur-FeldmarscluilI d^'^ Korjis von i'IHH)(> Mniin, dm Divisioüsgen^^ral 
Berthipr du Pont Moussim und den Gr. dt' (ÖMiif KMe, nnohmaligon 
Kommandanten in Magdeburg. Nun niaclitt" ich dem Prin/on das Koin- 
|diment, dass, oh ich gleich das train i^c Schicksnl moines unglücklichen 
Vaterhuides tief fühlte, icli es dix !i tiir ineiue l'er&un für ein l)cs<uidi'rPS 
Glück und Ehre hielte, <\^<s ein so berühmter grosser General unter 
meinem Dache eingezogen wiire. Das nahm er sein- gnadig auf, neigte 
sein Haupt gegen mich, hob seinen gewaltigen Plünienhut und onerierte 
mir ein Glas Wein, welches ich mit dem Toast eines glücklichen Er- 
folges seiner vorhabenden Jagd ehrerbietigst leerte (? !). Da.b wurde, 
abermals nnt einer gnädigen Beugung des flauptes uu i Al)nahme des 
Hutes erwidert, und nun sollte ich mit ihm frühstücken, was ich aber 
ablehnte. Die Generale assen und tranken aus der Faust, was sie mit- 
gebracht hatten, und betrugen sich ungemein artig. 

Nan erschien der Schulze Gautzer mit dem kläglichen Oeschrei: 
„Sie haben mir meinen grossen Stall Pferde >veggeQommen,'' und er^ 
hielt den leidigen Bescheid: »Lieb Mann, zeik an, wer sie hat kenommen, 
sollt bekomm wieder Das konnte er nun nicht, und also bekam er 
sie nicht wieder. 

Ein Jude erbot sich, dieselben für ein Doacenr von 60 Thalem 
wieder herbeizuschaffen, er empfing das Geld und brachte keine Pferde. 
Die Frau Schulze wollte einen abermaligen Versuch machen, sie noch 
einmal fflr 50 Thaler an sich zu kaufen und dies Geld von ihrem Bruder 
zu borgen, doch der war klüger denn sie und schlug es ihr ab. 

Ein Stoss in die Trompete, und alles stieg zu Pferde. Der Prinz 
verweilte noch ein paar Minuten, zog seine Börse, legte einen doppelten 
Napoleondor auf den Tisch nnd Hess mir durch seinen Dolmetscher, 
um meinem Dank auszuweichen, sagen, dass es ein Souvenir sein sollte. 
Viel von einem Feinde! Dies Goldstäck, so selten in seiner Art, von 
einer so hohen Person und unter solchen Umständen gegeben, will ich 
auf meine Kinder zum Andenken vererben, doch aber den Betrag des- 
selben zu Suppen för die Armen in Berlin bestimmen, wie solches auch 
geschehen ist. 

War es nnn Mitleid mit meinejn T.'Jjährigen Alter, oder wusste er, 
was nach seinem Abzöge kommen würde, er hinterliess mir aus eigenem 
Antriebe eine Sauvegarde, die nach einer hall»en Stunde wieder abging 
und sich für ;I0 Minuten Schutz ") Thaler zahlen Hess. Das beste war, 
dass während dieser halben Stunde mein Meier seine beiden Stalipferde 
retten konnte, die bisher unter den Pferden der Generalität auf dem 
Ilüfü unangetast "t gestanden hatten. 

Während der Prinz und dessen Geueralstab das Frühätück bei mir 
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einnahmen, von lü — V3I2 Uhr, waren einige Regimenter Kavallerie des 
K<>r|)s voiheigezosren, hatten das Dort' überschwemmt und Plünderung»; 
und alld lei Gewaltthiitigkeiten begangen. Als aber die Infanterie folgte, 
kam es \ iel ärger, denn die fiel von hinten und vorn in die Uäusur 
ein wie eine Wa&i^erÜut, zogen den Einwohnern die Kleider ab, nahmen 
ihnen die guten Röcke, laugen Hosen, Stiefel, Jlemden und Tücher, 
nahmen ihnen das Geld ab, suchten es überall hervor und raubten c», 
wo sie es finden. Brot, Schinken and Speck zierten die Bajonette ihrer 
Mosketen. Die Mus-» Schmalz-, Butter- und Honigtöpfe, G&nse, Hühner, 
Tauben und Schweine trugen sie entweder selbst in den H&nden fort 
nebst Bier- und Branntweinbouteillen oder zwangen die Mannspersonen, 
es ihnen nachzutragen oder nachzufahren. Herden von Schafen, Kühen 
und Ochsen wurden der Armee nachgetrieben. Das Vieh retirierte sich 
in die Brüche und Wälder, die Menschen versteckten sich auf Heuböden 
und SUiUen oder entflohen. 

Wie natüriich, wurde auch mein Haus nicht verschont. Die Feinde 
strömten ans und ein. Ich hielt nichts verschlossen, damit nichts zer- 
schlagen würde, und so nahm man, doch ohne Mishandiungen und 6e> 
waltthätigkeiten an mir und den meinen zu verüben, alles, was ihnen 
anstand und beliebte. Brot, Schinken, Speck, Würste, Branntwein, 
Tabak, Butter, Honig, Schmalz, Bier. Was nicht vorher gerettet und 
über Seite gebracht war, trug man fort. leisten und Kasten, Stuben 
und Kammern, Boden und Keller wniH^en <liir< lisuclit und das beliebige 
genommen. S«» folgten der Armee Hemden, Tücher, Strümpfe, Hand- 
schuhe, Tabakspfeifen, Hosen, spanische Rolne, 8 silberne Ess- und 
6 Theelöftel, lo fette Gänse, l'' Hühner, 8 paar Tauben. 

Während dieses Giiiuels der Plünderung kamen von Ztnt zu Zeit 
Offiziere, alles mitleidige Se< l<'n voller Teilnahme und dem besten Willen 
zu helfen und zu schi'itzt ii. Sie teilten das wenige, was sie hatten, wenn 
es auch nur ein SHmitti ln'n Hrnt (idcr eine Kimrk\vür>t, ((in Schlnek 
Wein oder Branntwein war, mir und den meiuigeu mit und stärkten 
uns dadurch. 

Zuweilen trieben sie die l'lünclerer oder die Griepers, wie sie diese 
nannten, mit «grosser Autorität aus der Pfarre, andere aber als Pulizei- 
oftizicre wurden nicht respektiert. So schützte ich duich ihren Beistand 
mein Meierhaus iiml zweimal die Kirche vor dem Auflu iu lie. 

Einer von ilinen frajj^te, was dati lür viele Frauen wuien, die hich 
in meiner kleinen Stulie beländen, und erhielt von mir zur Antwort: 
„Es sind Bauernsveiber, die, aus ihren Häusern vertrieben, l)ei mir, 
ihrem pasteur, Schutz und Jirut suchen. l)a ging er zu ihnen hinein, 
legte der einen ein halbes Kommisbrot auf den Schuss mit den Worten: 
Voilä, partagez, mangez! 

Als meine Töchter bei den vielen Schiibsen, die im Dorfe geschahen, 
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erschrocken zitterten und weinten nnd Fenersgefahr besorgten, gprachen 
die Offiziere, sie berabigend und tröstend: „O wein nicht, schiess nur 
daub!^ Ja, als sie schon wieder "zu Pferde gestiegen waren, liessen sie 
sich durch ihre Bitten bewegen, wieder abzusitzen und noch i Stunde 
zu unsenn Schutz zn bleiben. Dies ihr artiges Betragen, welch einen 
Kontrast macht das' gegen die BrQskerie vieler unter den Offizieren 
unserer Armee?! 

Den ganzen Nachmittag strömten die Feinde, als wenn es eine 
Heerstrasse gewesen wäre, über den Kirchhof, Pfarrhof nnd Garten zn 
Fuss nnd Boss mit ihren Bajonetten, mit Brot nnd Lebensmitteln ge- 
spickt, nnd viele von ihnen, vor meinen Fenstern vorbeipassierend, 
nahmen einen ihnen dargereichten kühlen Trunk und Brotrinden dankbar 
an. So näherte sich allmählich der Abend. In meinem Hanse waren 
alle Thüren, Spinden, Kisten und Kaaten offen. Die Stube selbst war mit 
Stroh, Papieren, Knochen, Scherben, verschüttetem Bier und Wasser an- 
gefüllt, die Tische gnrniert mit leeren Kraken, Weinbouteillen und 
Branntweinsgläsern und Krumen von Brot und St n nu l. £in paar ge- 
rettete Brote, etwas Bier nnd Ertoffeln waren der Lebens vorrat, den 
man klüglich verleugnen musste. Im Dorfe machten nun die Trainenrs 
der Armee bonnes chairs, und da sie keinen Wein hier fanden, wonach 
sie so begierig waren wie ein Kind nach der Muttermilch, so holten sie 
ihn aus Bagow aus den adligen Kellern. Um () Uhr abends fuhren drei 
Leiterwagen, mit allerlei Tüchern l»eladen, welche die Kaufmannschaft 
in Brandenburg hatte zusammonbrinf^en müssen, unter Bedeckung von 
1 Offizier und ß Mnnn auf iiifimn Hof und machten Quartier. Die 
Tücher wurden iu meiner klrim'ii Stiil»e abgeladen, und ein !niti?ebrachter 
halber Hammel in Zeit riuor halben Stunde 7Aim mti und bouillüii fertig 
gefeuert und versjM'ist. b li und die Meinen hatten die Ehre, zur Tafel 
gezogen zu werdt-n, allein es hlieb uns allen iti der Kelile stecken. 
Denn bei den Ai)L"^t<'Ti und Schrecken der Seele, den Strapazen des 
Leiites und der sonderbaren Emptindung, vom Feinde ire!=;i)eist zu 
werden, verging aller Appetit zu rohem Fleisch, so gross auch der 
Hunger war. 

Nach dem Kfej.-^en legte sich der Offizier in das ihm autgedrungene 
Bett meiner Frau, nahe bei seiiien Tüchern, die er wie ein Argus hütete, 
die Soldaten aber auf eine Streu, und zu ihren Füssen sassen zwei 
Weiber, die sich aus dem Dorfe zu mir retiriert hatten. So ging^pn wir 
denn um ueun Ihr zu Bette und wollten <ler höchst nötigen Ruhe 
pflegen, aber wie wäre das bei Befürchtung einer Feuersgefahr nniglich 
gewesen! Denn in der lleisiniete beim Eingang des Dorfes wurde bi- 
vonaqniert, d. h. gebraten, gekocht und übernachtet So lagen wir mit 
unausgezogenen Kleidern, die mit GcldroUen gespickt waren und hörten 
den unaufhörlichen Lärm im Dorfe. Um 10 Uhr schallte plötzlich die 



Digitized by Google 



Prof. Dr. E. Bardey, Die Fransosen im Uavellande von 18ü6 bis 1806. 233 



Stiinnit! iiii'iner hocli.<('liNv;inf>(M ii Pächter.sfrau : „Acii lloi r Gm attt-r, was 
suU ich ilurh madien, im Hause ist alles voll von Fianzo.seD, und voller 
Knechte, die das Tucli gefahren haben.** Der Offizier, für seine Tücher 
besorgt, ich und meine Frau fuhren aus den Betten mit dem schreck- 
lichen Gedanken: „Ha, die wird hier gebären wolbai, das fehlte noch!" 
Nuu sprach ich: „So bringt: euer Bett herbei uud bezieht die Kammer 
meiner Magd (die bei Annäherung der Feinde die Flucht ergriffen hatte), 
«juartiert euch da und seht, wie ihr die Nacht zubringt." 

Der 27. Oktober brach endlich nach überstandener schrecklich 
durchwachter Nacht an. Meine gute Einquai-tierung zog ab, ohne etwas 
mitzonehmen. Aber an diesem Tage aoUte nun auch die Artillerie uud 
der Train de bagage durch das Dorf defilieren, das ärgste und traa- 
rigste Schicksal war also noch za erwarten. 

Wir retteten nnd verbargen die noch Qbrig gebliebenen Yiktnalien 
und andern Sachen, wobei ich einen Fall anf das Kreuz that, den ich 
ein Yierteljahr hernach noch spürte. Gegen Mittag kamen die Feinde, 
nnd die Plünderaug ging wieder an. Auch an diesem Tage schützten 
mich die Offiziere, die von Zeit zu Zeit anf der Pfarre einkehrten, nnd 
behandelten mich sehr artig. Einige Manner und Frauen ans dem Dorfe 
kamen zu mir und wurden von mir getröstet und mit Kafifee erquickt. 
Schon am vorigen Tage hatten sieh viele Einwohner gefluchtet, nun aber, 
da sich am Abend alle Häuser mit Feinden füllten, die die Nacht über 
ihr Gräuelwesen trieben und ihre Wagen mit dem Raub bepackten, ent- 
flohen anch die übrigen, und nur wenige Frauen und Töchter blieben 
zurück uud verbargen sich, so gnt sie konnten. Des Kachmittags um 
4 Uhr erschienen 4 Franzosen und präsentierten mir ein von ihnen 
selbst geschriebenes ßillet: „Ein Wagen mit 4 Pferden für den Ge- 
neral!** — „Messienr.s,'- sagte ich, „ich bin derpasteur, und einen Wagen 
zn. schatten, ist nicht meines, sonderndes boniigemaitres Amt." — „Bour- 
gemaitre nit ist da." -- „Das weiss ich, die Armee hat ihn mitfort- 
geführt, und ausser mir ist im ganzen Dori'e keine Mannsperson und 
Pferd nnd Wagen." - „Gehe Du mit zum bourgeniaitre." — „Das will 
ich wohl thun, aber herbeischaft'en kann ich ihn nicht. — Ich ging 
also mit ihnen narli dem Schulzeuhof, und die Weiber im Dorf schrieen 
jammerlich hinter mir her: „Ach, da führen sie nun auch unsern alten 
PapH fVirt!-* Der boui-i^ernaitre Nvar nicht in dem überall ott'enen und 
geplünderten Hausr /n linden, mithin sollte ich mit allor Gewalt b«»nr- 
gemaitre sein und den verlangten \Vng(*n schaffen. Ich stellte zwar 
ganz ludlich di»> Unmöglichkeit vor, sie aber naiimeu keine raison au 
und fluchten uihI tohfcfi. 

Nun wurde aucii it li hitzig. „Messieurs/ riel ich, ilini n di(! tlaciie 
Hand vorhaltend, „ist hier ein Watfeii. so nelnnt ihn, ist liiei keiner, so 
werdet ihr auch im ganzen Dorfe keinen linden." — „(J bouciier, sacre 
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Dieu!" — «Doucement messiears, so hat mich ener Prinz von Ponte 
Ck>rvo, der gestern bei mir dejeoniort bat, nicht behandelt, sondern ist 
meinem granen Hanpte, — hier nehme ich die Mütze ab — mit aller 
Ehrfurcht begegnet, und enün, wo ist euer General, der den Wagen 
verlangt? Fährfc mich zn ihm, Ich will ihn sprechen, mit dem will ich 
besser fertig werden, als mit euch!'* — ^0 sacre Dieu. Boucher Tnaudit!" 
Und nun zogen sie ah. -- Gott sei gelobt, der mir den Mut gab und 
alles so gl&cklich ^rliugen lipss. 

Gegen Abend kdirte ein ä«>ldat v<>in üeginicnt ein und sagte 
mir Abendessen und Quartier an auf 1 Wagenmaitre, dessen Fran und 
5 Mann. „Vous me serez bien vcnus, mais (rapi orter de quoi maoger 
et vivre, cela votre soin." Mir war hei der Sache nicht wohl zu Mute, denn 
die französischen Damen hatten sich eben nicht von der besten Seite 
gezeigt. Das Weib inusst du gewinnen, und gelingt es dir, so wirst du 
mit den Kerls wohl fertig werden. Die Männer kumen voraus, tout 
brüsquement. Als rlin T^amc erschien, ging icli ihr auf dem IJof ent- 
gegen, bewillkommnett' sie In »flieh und galant imhI sie bei der Hand in 
das Haus f ührend, wie ein 7.'ij;(liri^er Greis nur immer konnte, empfahl 
ich inicli ihrer Protektion. „Soyez sans ]>nur. je suis protestante du 
pays de Vaud en Suisse." — Also etwa aus (u iif oder Lausanne? — 
„Oui, de Tiausanne, c'est ma patrie. Sind sie in der Scliweiz gewesen?" 
— „Nein.'* — „Und kennen doch das Land so gut?** worüber sie eine 
grosse Verwunderung zeigte. Ich infro(bizierte sie in die Küche, wo sie 
die mitgebrachtHn <> Hühner selbst Itcivitcle. Ich machte zwischen ihr 
und meinen 'l\>i lifcm, die ihr helfen uiul zutragen iiuisstcn, di-n Dol- 
metscher. Die Suppf war in aller französischen Geschwindigkeit fi'i tig, 
der Tisch serviert und ii h und meine Fanjilie zur Tafel gezogen. Au 
diese Su|vpe, wie hi-rrlich sie schmeckte, wie sie uns labte, werde ich 
üjein Lebtag denken, denn sie war in 4S Stunden die erste Mahlzeit. 

Da möchte nun « iue komische Muse das Nuilitlager beschreiben! 
In der grossen Stube in^vu auf üuterbcttcn, mit matins zugedeckt, die 
Bedeckung des Raubwagens, ö an der Zahl, und Herr Wageumaitre nnd 
Madame, doch die letztere in einem vollständigen Bett, welches ihr meine 
Galanterie aufgeschlagen hatte, welche gebfdirend zu erwidern, sie die 
Räuberbande in Respekt hielt In der obern Stube logierten 1 Trom- 
peter und 1 Chasseur, so bescheidene edle Soldaten, wie ich nie ge- 
sehen, die alles,*^was ich ihuen*reichte, als eine Gnade ansahen. Beim 
Abzüge beschenkten sie mich mit 1 Pfund. Zucker. 

In der kleinen Stube lagen 0 Dorfschönen auf Betten an der Erde, 
die ganze Nacht über mit oflTeneni Munde musizierend. Ich nnd die Fa- 
milie aber mitten unter ihnen und genossen des hellen Mondes Licht 
und der Illumination, die das Biwak in der brennenden Reismiete 
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madite; aUei* schlafen, wer konnte das bei so bewandten Umständen? 
Bloss die morschen Glieder ruhten. 

Am 28. Oktobor zog die Uaubbande al», ohne das mindeste mitzu- 
nehmen; das waren die Folgen der Gnade, die ich in den Augen der 
Madame la Wagcnmaitre cfefnndenl Sie beifiohcnkte mich sogar mit 
Kaflfee und Fleisch uud der übrig gebliebenen Sui'pc. i>it' (iäste in der 
oberen Stube, die aus Bescheidenheit nur in einem Bette s( lilatVn, ob- 
gleich mehrere da waren, zogen dKMifalls in aller Stille unter \ielen 
Danksaunngen weitei". Die I)orfschöneu ^inm'u in die Lr»t/ — ein U lesen- 
bruch, — melkten die Kühe uud brachten die Vilich als ein allgemeines 
Depot in die Pfarre. 

Das er.ste (inscliat't des Tages war, da.s Feuer in der Reismiete zu 
löschen. Ich ging in alle Häuser, liesali die Gräuel der Verwüstung und 
Plünderung, tröstete und spracli Mut ein. \)'u> Flüchtlinge kamen wieder 
ins Dorf und in die Pfarre, da nie hüllen, dass Papa noch lobe und 
isciu Hau.s die Arche Nt);ili gewesen. Nun gab ich ihnen ein grosses 
Gastmahl, einen grand Katlee mit Syrup und der ins Depot gebrachten 
Milch. 0 wie herrlich ihnen der Kafteo schmeckte I Wie sie die er- 
wärratea Bäuche strichen! Des Mittags war bei mir grosse Tafel; Mehl- 
suppe, reich an liililch und Hirse, wurde den Geringeren, eine Bouillon 
von der übriggebliebenen Franzosensujipe, wozu noch ein Stück Hammel- 
fleisch kam, nebst Hirse, denen von Distinktion, und zam Nachessen 
0 Motzen Pellkartoffeln aufgetragen uud nun einmal wieder Bier ge- 
tranken. So sind, wie Sancho Pansa sagt, alle Obel, wenn man dabei 
nur Brot zn essen hat, wohl zn ertragen. Nun kehrte alles ans der 
Pfarre mit herzlichem Dank in die Häuser zurück und fing an aufzu- 
räumen, zu reinigen, zusammenzusnchen, aufzurichten, was bei der Plün- 
derung an die Erde geworfen, zerschlagen uud zertreten und unter 
einander gemischt war, und freute sich dessen, was man noch gut und 
unbeschädigt fand. Bei der Plünderung hatte der Krüger am meisten 
gelitten, dessen Verlust weit über lOUU Thaler betrug. Er war der 
erste, der sein an der Landstrasse liegendes Haus verlassen musste, und 
der letzte, der es wieder bezog. Ich nahm seine unglückliche Familie, 
die durch die Dorfdiebereien vollends ausgeplündert worden war, mit 
den übri^f<'n Saclien, die ich und die Meinigen zumteil gerettet hatten, 
in mein Haus und beherbergte sie 14 Tage lang, da die Frauensleute es 
nicht wagten, in ihrem Hause zu schlafen, weil immer noch einzelne 
Trnp]>s der Armee nachfolgten und viele Exzesse verübten. 

Damit nun die Einwohner .<^ich dagegen schützen möchteo, wurden 
Wächter am Eingang des Dorfes postiert, die bei Annäherung einzelner 
Haufen ins Hirtenhorn stiess(Mi, auf welches Signal die Bauern bewaffnet 
zusammentraten und die Plünderer abwiesen. 

ich kann Gottes Erbarmen nicht genug preisen, dass er mich unter 
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den Feiiuleii l reundo linden Hess, mir v\nvn Schatzengel nach dem 
andt'rn zuscliickte, mich gegen Misliaiidluug sicherte, nicht flüchtig 
werden liess. 

Wie gliicl<licli vor vielt-n meiner Amtsbriider, die, mit Schlägen 
und Wunden übel zugerielitet, des Ihrigen beraubt wurden uud Haus 
und Hof verlassen mussten! 

Meinen Verlust kann ich nur auf 100 Tbaler reclinen. 

Diese Nachrichten des Pfarrers von Päwesln lassen sicli aus andern 
Quellen vervollständigen. 

Bernadotte zog weiter nach Nanen. In dieser Stadt waren ein- 
<£uai*tiert am 26. Oktober 1806 die Dragoner-Division des Generals von 
Savary, das ganze erste Armee-Korps des Prinzen von Ponte Corvo 
(Bernadotte), am 27. Oktober der Artillerie-Park des ei*sten Annee-Kor|)S, 
am 28. ein Detaclieinent vom 9. Regiment und 82. Regiment de ligne, 
am 8. November französische Infanterie, weiterhin, bis in den Monat 
Dezember, pieussische Gefangene, die 4. Dragoner-Division des Generals 
Dahuc vom 4. Armee-Korps, schwedische Gefangene, Infanterie und 
Artillerie vom 4. Armee-Korps. — Nauen erlitt durch den Durchmarsch 
der französischen Truppen am 25. und 2(1. Oktober 1801) laut Rechnung 
Yerluste an Getreide, Heu, Stroh, barem Oelde, Leinen-, Klei(hin2:ssfrickeD, 
Hausgerät, alleriiand Yorräteo, Vieh, Holz, Gold, Silber, anderm Metall 
und Uhren, in Höhe von L' f 7i)8 Tliah'rn. 

Am IS, Dezember 18 K> nindili- der Kommandant von Wustermark 
und (k'r umliegenden Ge<;»'nd, l'ardailhtn, dem Stadtdirektor Sallbach 
und Kämmerer Krau^nick als Yertretei-n des Nauener Magisti'ats und 
dem liandiat v. Hiedow Senske und Oberamtmann CHeim aus Berge 
in Wustermaik l>ekannt. ..Ich l»in von Seiner Majestät dem Kaiser von 
Frankreich und Köiii«: vim Italien als K<tmmandant von Wustermark 
nnd der iimliegen<hMi Geilend hierher gesetzt, um für die l?fr!nrfni«se der 
nunim lir hier dur( h)Kissiei'en(K'n Truppen von Frankreich, die dci' grossen 
Armee n;i< ii Polen folt;('n soMen, zu soi-;^ci). Denn (hi kürzlich (irr l'rit'ile 
zwischen Si-. Mnjcstät (hMu Kaiser «h'r I ranzosen und S. Majestät dem 
Könij^ \on Sachsen ^c^chh'-^eii -^i* i*-t »«< der auNdrücklich" ^^ ille 
und Befehl des Kaisers. <lie Sa< h-^eii hiiit''>i i al> Alliierte anzusehen und 
ihr Land ifi Zukniiff soviel als möglich zu -( honen. Zn dem Ende ist 
auch die bisherige .Mililäislrasse id>er PoImLuh verändert worden und 
eine neue (Mün^ci iditei. die von Mainz über Finnkfiii I, I\a>srl, Göttingen, 
Ilalbei-sladt. M.igd. lairL-, Ziesar, l)randeid)urpjr. \Vu.-,lerüiark, Herlin und 
so fort Jiacli l'oh'ii hi[) sich erstrecken wird. Ob nun gleicli lier nächste 
Weg von Braiidenburg nach Wusleirnark eigentlich nicht über Nauen 
geht, st» ist es doch l>ei der Kleinheit <ler Dorfschaften, die auf der 
Strasse von lijandenhurg luich Wustemiaik liegen, unmög;lich, dass die 
Stadt Nauen bei den vcr.-chiedcnen Durchuiärschtn von aller Einquartierung 
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verschont bleiben könnte, zumal wenn beträchtliche starke Darchmärscbe 
kommen möchten, da Nauen der einzigt; beträchtliche Ort in der Gegend 
von Wustermark ist. Ebenso wird anch Nauen nicht verschont bleiben 
k&nnen, wenn Tnii>pen oder Gefangene aus Polen nach Frankreich 
marschieren oder transportiert werden, denn anch diese werden dieselbe 
Milit&rstrasse rftckwärts nehmen. Was nun die Ver[) flegung dieser 
Troppen anlangt, deren Anzahl ich nicht angeben kann, so wäre es 
unbillig zn verlangen, dass Nauen und die Dörfer, welche auf der 
Strasse von Brandenbnrg nach Wustermark liegen« die Last allein tragen 
sollen, im Gegenteil muss der ganze Kreis zu den Lebensmitteln bei- 
tragen. Doch werde ich Jiierfiber mit dem Lnndrat v. Bredow noch 
nähere Rücksprache nehmen**. . . . 

Vom 36. Oktober bis ^7. Dezember ISÜü hatte Nauen 270 Offiziere, 
23828 Mann und 6103 Pferde in Einquartierung. Schon die von den 
Franzosen auferlegten Lieferungen von Roggen, Gerste, Hafer, Stroh, 
Heu, Brot, Branntwein, Fleisch, Pfer(ire;i'>r1iirr, SiUti»), Wnj[?enselimiere 
beliefen sich laut Rechnung auf U8M7 Tlilr. <.l (Jr. 1 IM". Im Ganzen 
hatte von Anfang bis zum 27. Dezember JS Hi <lie Stadt Nauen, welche 
362 Wirte, 78 Mietsleute und Auswärtige zählte, der französischen Ein- 
quartierung "zu liefern, Rindvieh, Hammel, Schafe, Schweine, Kälber, 
Federvieh, Wein, Branntwein, Bier, Brot, Butt'M '^i»»ck, Schmalz, andere 
Viktualien, Holz, Mannsklei<lun«>sstücl<c, Leibwäsche, Jicinenzeug, Schmiede 
und andere llandwerksarbeit, l'ferde, Ackerwagen, laut Rechnung im 
Werle von ;i<S 120 Thlr. 22 Gr.: dazu kamen Verluste durch Bran<l- 
«chatzung, Plünderunfr, Loskaufunf;s^1eld, auch an Gold- und Siiber- 
ji:e^;ciiirr. Frauenkieidungsstücken (H 51 Thlr. 'J'tCr.) Tisch/onir, Gardiiien, 
Betten, Haus- und Hofgeriit, Säbel, liutadieu, Kaleschen u. ö. w. iiu 
Werte von lü9lL^ Thlr. IS Groschen. 

„Uebri'<eii>", ln'i->t es in ciiiciii Aktcii-t iV'k vom 1.'». i'^'liiiiar 
1807, „hat der Kivis zu allen diesen TaetVrniii^iii iiidit <\:\< luindeste 
beigetragen, siUKlcrn die Stadt jilics jiUein liei'g(»G:elM'ii und liiil'ringen 
müssen". — NVegvii der Ik'Zalilmm iM ^limmte der königli< he kui luarkische 
Ki iegs- Uü<l Steuerrat von Limit uaa (Lindow, <htii IC. März lh(»7) fürs 
künftige, da.s.s d'w Lieferanten wenigstens -' : iloer liezahluii^^ in Papieren, 
und zwar möglichst in Seehandlung.s-l*ii|»ieren, und nur den geringsten 
Teil in Bunko-ObligatiotuMi, ein Drittel aber in barem Oelde und auch 
grösstenteils in Münze auuehmeu sollten. — v. Lindenau machte (Lindow, 
den V2, Angust ISüi) bekannt, auch der Stadt Nauen (die dazu aber 
bemerkte, dass die Verordnung auf sie keine Anwendung hätte, weil 
Requisitionen von ihr nie verweigeii; wären), letzteres wäre, nach einer 
Beschwerde der französischen Behörden, seitens veschiedener Gemeinden 
geschehen, die sich dafQr anf den Frieden berufen hätten, der aber, nach 
der Versicherung der französischen Behörden die Bestimmung enthalte, 
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dass die fdr denDieost der franzdsisclien Armee erforderlicbeo Reqai^itianen 
dennoch erfüllt werden müssten; es sei denn daher den Requisitionen 
der französischen Behörden sur Fortschaffang derTransporte zu genugeo. — 
In einem Schreiben des v. Bredow-Senske, (vom 23. Novembci 1807) 
heisst es wörtlich bezüglich der preussisclien Gefang^eneu in Niinen: 
„Ich habe bei ni(^iner letzten Anwesenheit in Berlin mich für sie za 
verwenden Gelegenheit gehabt und Hf^Vonng erhalten, dass ihnen 
vielleiclit einige Unterstützung von Seiten des Herrn Obersten von Lützow 
verschafl't werden w ird." — Nach einer Bekanntmachung des v. Lindenau 
(Lindow, den UK Oktober 1807) sollten in Iliusiclit der französischen 
wie der alliierten Truppen keine Requisitionen ausser der reglements- 
mässigen ViM'pflegung respektiert werden, gemäss höchster Verordnung 
vom 1. Oktober diesps Jnhrps. 

ISitS. In einem Bericht an das Komitee der kurmärkischon Stände 
zu Berlin vom 4. Mai 1SU8 scliii'ilit der Magistrat von Nauen, ..dass der 
hiesige Ort teils zur Bezahlung, von Kontributionen, teils aber zur 
Bestreitnnj^ der andern Kriegskostcii bis jetzt fi»l<>eiHie Sc luilden kontrahiert 
habe: In fr. d'or 585 Thlr.. in Dukaten 15<» Thlr., in e<.ui-. 13820 Thlr. 
und in Münze iMB.") Thlr., in Suniuia Iß 247 Thlr. (ield, eourant und 
Münze. Da wir uns wegen der bczaliUrn Konnibutirui bisher durch 
Anleihen geholfen haben. s<i ist bislier von keinem Massstabe zur Auf- 
bringung der Kriegssteuer alihier die Rede gewe.siii." — Nauen hatte 
vom 24. August 1S07 bis 15. Juni 18US nach einaiuler Teile vom 24., '52., 
9f)., (vi, 95,, Ib. Regiment, 2., 5., Chas.seur-Regiment und 4. Hu.sureü- 
i i ^^iinent, im ganzen ca. .'i29b Offiziere, (i2S7 Unteroffiziere, 71 81)9 Gemeine 
und Bediente und 81)28 Pferde einquartiert (bei 382 Bürgern und auch 
22 Buden etwa). 

In ähnlichar Weise hatte die Stadt FehrbelUn zu leiden, wo während 
der Kriegszeit etwa 30 000 Mann ver^tflegt werden mussten, und wo die 
Kirche den Franzosen eine zeithing zur Aufnahme der preussischen 
Gefangenen dienen musste. 

Nunmehr kommen wir nochmals auf das Kirchenbuch von Päwesin 
als eine vorzflgliche Quelle zurück, das noch zwei weitere Abschnitte 
von Kriegsaufzeichnungen aus der Feder des Pfarrers Spieker enthält 
Handelte der erste Bericht von seinen persdnlichen Erlebnissen, so giebt 
der zweite eine allgemeinere Schilderung: 

„Wie es während des Krieges in unsem Gegenden hergegangen.* 

Das Heer der Franken überschwemmte das Land wie eine Wasser* 
flui. Bei Tangermfinde, Barby, Wittenbei^, Meissen und Dresden gingen 
sie über die Elbe. Napoleon zog in Berlin ein, der Marsch ging wie 
der Flug eines Adlers dm^ih die Mark und Lausitz nach Pommern, 
Schlesien, P(»len. Die kleinen preussischen Korps, die Festungen konnten 
die Feinde nicht aufhalten, und am Ende des Jahres 1806 standen sie 
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in Wai-8cliau und längs der Weichsel in einer festen Position and 
bewafifoeten die abtrännigen Polen. 

So Warden Prenssen and Polen der jammervolle Schauplais eines 
verhewenden Krieges, in welchem , nan endlich die langsamen Rassen 
erschienen. Eine Legion von Kommandanten, Intendanten, Finanziers, 
Regisseurs und Kommis erfüllte das Land. Es warden Militftrstrassen 
angelegt, deren eine, wie schon erwähnt, von Brandenburg über Wuster- 
mark nach Berlin ging, Spandaa za einer wichtigen Festung gemacht, 
wozu das platte Land die Schanzarbeiter stellen ronsste, auch Blagazine, 
Bäekereien and Schlächtereien angelegt und soviel als möglich gnte 
Ordnung und Zacht gehalten. 

Wie sich von selbst versteht, warden gi-osse Kontributionen und 
allerlei Requisitionen ausgeschrieben und die angestellten Kommandanten 
wie Fürsten besoldet und veipflegt, wozu gerade die Prediger das meiste 
geben mnssten, weil die Kommandantengelder nach der Proportion des 
Arroe^eldes erhoben warden. Der empfindlichste Drnck war das 
unerhörte nnd unanfhörlicbo Fulirwesen, wovon die Landstrassen 
wimmelten. Nach der Schlacht bei Eylau, wo die Franzosen solu ge- 
litten hatten, war eine Ergänzung ihrer Armee nötig, also marschierten 
ihnen nach die Rekruten, Uür.schchen vou 14 bis 1(> Jahren, weinend 
nnd unwillig, Italiener, Holländer und die Truppen des Rheinbundes. 
Der Durchmärsche war kein Ende, 5?owic anch des Zn- nnd Abfahrens 
der Kanonen, Gewehre, Munition und anderer Kriegsbedürfnisse. 

Nun kamen auch die gefangenen Russen und, Preussen an, viele 
Franzosen, die nacli Frunkreicli zurfu'kiringen, und eine grosse Menge 
Blessierter, die auf Waiden und ScIüHiii fnrt2:el>ra('ht wnnlen. In 
Wustermark, wpidter Ort (lincli die I lurchmärscht' unsäglich litt, wurde 
ein Komniand;iiit ciiie-esetzt, der vi>iliin «'i-wäliutc I'ardaillon, ein wahrer 
Unhold, ein üouruiaiid, ein Hai(>a\ und ( l<ddrrnresser, niul furötlich 
nelist seinem Sernil unteilialün. Was ein Ski>i|»ion der Ifaut ist, war 
er dem armen Laudt». Er regulierte die Maisciie und die (Quartiere der 
Soldaten, hc-^i ri^te das Fnlii wcsen, /u welchem Ende ein l'arU v<tn immer 
bereitstehenden \V a^*'U allda angelegt wurde, die auch mui den Adjunkten 
nnd Predigern gestellt werden mnssten. l)a wurden denn lag für Tag 
einzelne Franzosen, und soijar öfters tranze Regimenter Franzosen, ins 
Land hinein- und herausgi t'aiiren und zu l ineni solchen Transport bis- 
weilen vier bis sechshundert Wa^en erfordert. 

Der ganze Pferdestand würde zu Grunde gerichtet worden sein, 
wenn nicht Gott ein weide- und grassretcbes Jahr gegeben hätte, dass 
diese gemisshandelton and stöhnenden Kreaturen sich immer wieder 
erholen konnten. 

Hier war die Einquartiernngs- and Fuhrlast zwar gross, und doch 
brachte der Krieg wohlfeile Zeiten ins Land; denn die Kornwacherer 
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fanden beim Kriege nicht den gehofften Vorteil, nnd die Preise gingen 
auf die Hälfte herunter. Aber in Polen kann keine Feder den Jammer 
beschreiben, da war ein wahres Chaos, alles wQste nnd leer, nnd die 
raessienrs, die beim Hinmarsch Wein, Likör, Rnm nnd Branntwein wie 
Wasser soffen, und nur Delikatessen, pain blanc, da roti» du bonülon 
fressen wollten, und Verderber der Nahrungsmittel waren, die ihnen 
nicht anstanden, mnssten nun den bittern Mangel und Hunger leiden, ehe 
sie wieder auf frische Weide in Preussen kamen* 

Die Schlachten bei Ejlan nnd Friedland, wo viele Tausende von 
beiden Soiton fielen, liaben wenig ihresgleichen an KCenschenverlust nnd 
Mcnscheneiend. Napoleon konnte, obwohl er Sieger war, mit jenem 
FyrrUns sagen: „Icli bin verloren, wenn ich noch eine solche Schlacht 
gewinne!" 

Die Franzosen und Russen waren zwei Felsenmassen zu vergleichen, 
die sich so ungestüm aneinander rieben und stiessen, dass sie sich not- 
wendig zermalmen mussten. Das sahen sie auch ein, und das bewirkte 
ilen Frieden zu Tilsit, wo das Cox fighting unter den blnttriefenden und 
cnnattotcn Strfithähnen geendigt wurde. Sie sah<'n ein, dass sie sich 
nicht ülit'rwiiidi'i), aber wohl aufreibe» würden. 1 )ah»>r dor Friede. O 
ilir liartlierzigen Erdengötter, ihr Tiniidci- und Kulmisüchtiiren, nicht die 
Beherzijjung des unaussprerhlit'hcn P'lcnds ihn- McnsclduMf, denn die ist 
und blt'il)t euch fremd, sondern eure egoistische Selbstcrhaltung war das 
Triebrad de.s Friedens! 

Du aber allein, barmherziger Gott und Vater der Mensdflieit, 
J)eiuein grossen Nainon sei ewig Dank, dass Du ihnen diesen iMiedeii 
abeedruiif^tMi liasi' ll;ittest Du nicht die.^t; Tagt' \ iM knrzct, so würde kein 
Meuöch selig, d. i. orlialten worden sein. Dir allzeit sei Dank und Ehre! 

Den Scliluss der ausführlichen Darstellung im Kirchenbuch von 
Päwesin bildet ein dritter Abschnitt mit der Überschrift: 

„\Vinter(|uartit'rü der Franzosen im Ilavt llande JHOT und 1808." 

Nun noch ein unvergesslich \Vt<rt für die Nachwelt von den Sommer- 
nnd Winterquartieren, die nach dem Frieden zu Tilsit die Herren Fran- 
zosen in der Mark nnd sonderlich im Havellande gehalten haben. 

Ja, das war denn ein Friede, trauriger als der Krii;g, nieht besser 
als eine fortgesetzte Feindseligkeit! Gerade das Korps des Prinzen von 
Ponte Corvo, welches bei der Invasion am 26. und 27. Oktober 1806 
Päwesin geplündert hatte, kehrte in die Mark zurück, um sich allda 
nach seinen in Polen erlittenen Verlusten, Strapazen und Hunger auf gut 
Französiscli zu restaurieren, d. h. auf dem Fuss zu leben, wie der reiche 
Pariser bei seinen Restanrateuren, und zugleich den Krieg gegen den 
Adel, Bürger nnd Bauer fortzusetzen. Also für die Generäle, Obersten, 
Stadtkommandanten, Intendanten, Kegisseurs und Kbmmisseura de ta 
guerre eine oHene füratticho Tafel von G'-^7 Schüsseln, feine Weine, 
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Konditoreien» nnd was nur die delikate Fresssocht and der Luxus dieser 
gefühllosen Bänche verlangte und erpresste. Für die Kapitäne, Offiziere, 
Ärzte n. s. w. die bestimmte Qoartierordniing, wenigstens drei Schüsseln 
mittags und abends, Wein nnd Ram, soviel als ihnen zu sanfen beliebte» 
des Tages wenigstens zweimal den „verflachten RamkaiÜBe mit einer 
anerschwinglichen Zacicerverschwendang.** 

Die Gemeinen hatten za beansprachen zam Fr&hstack Kaffee, 
Branntwein, Batter and Brot, za Uittag Bouillon, Vorkost, Braten, Weiss- 
brot, nachmittags Kaffee, abends Suppe und roti. Sie tranken den ganzen 
Tag Branntwein c»bneinasseu, folglich sah man grösstenteils Trunkene, 
die unvernünftige Händel suchten, alles zerschlugen und zerstörten. 
Den Wirten Schfisseln und Gläser an die Köpfe und das Essen vor die 
Fusse zu werfen, sie auf das äusserste zu malträtieren, war Tages 
Ol (Immg, die Ehre und der Baucli ihr Gott, der Wein ein ihnen wie die 
Luft unentbehrliches £lement, aller Kum, Kaitee und Zucker der An- 
tillen ihre Requisition. Mit cinoin Wni te es waren »wahre Vielfrasse, 
Schlemmer, «Jrnrstige Wölfe." Aul dt in |tlatten Lande war es hierin 
noch weit schiiinnier als in den Städten. Die Anordnung der Behörden 
zur Regulierung der Verpflrgiing wurde ebenso wenig befolgt als die 
Befehle des Kaisers von China. 

Ihre Quartiere nahmen die Franzosen auf dem Laiule nach Be- 
lit'l)('ri, T>ic Schlösser der Barone, die Häuser der Amtleute, der Pre- 
diger uml Fieischulzi'ii vvnn'ti die atizirliciiden Pole der Ofüziere; die 
Bauern wurden w illkuriicli bch'i^t und mit den Quartieren ein förmlicher 
Handt'l getrieben. DTtpfer Ufnl t'in/.tdnc Wirte, die den Offizieren Geld 
ualx'ii. wurden mit k> inri 'idir weniger, die nicht thaten, mit desto 
.schwererer Ein(|iiart ierung l)elegt, ein Schicksal, welches sonderlich 
unser armes Dort' Puvvesin betrotlen hat. Dieser Handel war der Fi an- 
/.osen Pouce und nicht miiider die Fourage. Demi wie Hafer, Heu und 
Stroh in Geld verwandelt werden kann, und wie dabei der Laudmann 
gedrückt nnd ausgemergelt w ird, inid üherall zu den Fouragelieferungen 
und einzelnen Kationen in Mass und (Tewicht Zus('hnss gegeben werden 
muss, das versteluMi die Franzosen ebensogut und wohl noch besser, als 
die ci-devant messieurs les Prussiens. 

Zu der Veriitleguug and den Geldquellen, die aus dem Abkanf der 
Quartiere und Verkauf der Rattonen in die Börsen der Franzosen flössen, 
kamen noch unsägliche Erpressungen hinzu an Leinwand, Hemden, 
Hosen, Mützen, Stiefeln und Tuch von den Wirten für einzelne Kerle, 
nnd für die ganze Dorfseinqaartiernng oder Kompagnie an Eisen, Leder, 
llosenleder und Riemzeug, Sätteln, Reparatur der Waffen und alle Montur- 
reqnisiten, und beim Abzüge hin nnd wieder ein Donceor an baarem 
Oelde für bewiesene Artigkeit und gehaltene gute Ordnung. Wollten 
sich einzelne Wirte oder ganze Gemeinden hierzu nicht verstehen, so 
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legte man ihnen nach Belieben noch mehrere Äfanri'^nhaften al;* eine Art 
der Exekution ein. Solclie Exekutionen waren luiulig. Tabak, Pfeifen, 
Karten, Papier, Messer und Gabeln, freie Wilsche, Bezahlen der Schmiede, 
Schneider, Schnster, Arbeit in der Nähterei, köstliche Verpflegung ihrer 
vielen tlcisciific.s.senUeu llundtJ und ausgcztüchnete Behandlunc^ ihrer 
Maitrebsen und Weiber, das alles waren lauter Wespen- und Skorpiouoii- 
stiche. 

Die Nachwelt wird es sich nicht (iiMiken könn»*n, dass diese Nation, 
die auf ein feines Menschengefühl, Sittlichkeit und eine edle Gesinnungs- 
nnd Handlungsart die ersten Ansprüche macht, t^leichwohl unter ihren 
hohen und niedrigen Ofti/iercn zuinteil Leute hat aufstellen können, di«» 
nach geschlossenem Frieden die Einwohner des Landes, deien Gäste, 
nicht Feinde, sie waren, mit einer so giin/.li( lun \ fj leni^nun^*^ der 
Menschheit und zermalmen<len Ausseninjjj ihrer überall geltend gemachten 
Superiorität lielumdeUen. ihie Hof- und Sieges feste feierten tiie sauberen 
Gäste in ihren Standijuartiei-cn mit grossen Banketten, feinen Wfinen, 
Likören, Konditoreien und liallen, wobei sie dann iiucli truidceu Glaser 
und Geschirre zu zertrümTnein pflegten. Die Dorfgemeinden aber und 
die Barons — diesen Titel galten sie den Adligen zur Sciiadloshaltung — 
mussten den unsinnigen Aufwand ihrer lukullischen Feste oft mit 2 bis 
4i)0 Thalern beztihlen. 

Das ist denn doch wohl, es «ei mir erlaubt, ikk h Art der Fran- 
zosen ein N«'n]<^gon zu nKiclien, » in waiuer Kanuil>alisnius, ein Wort, 
das die Saclie in ihrem u:in/( n und waln-en l'ujfange panoramisrli 
schildert. Und was wird die Nachwelt dazu sni'eii:' Dass Leute, die 
in Polen unter freiem Ilinnii' l im Schnee sieh bi'tt<'n mussten und sich 
)im eine zum hüchsten (!lii(k in der Erde gefun*leue KrtoOel wie heis.'- 
hungrige WcHe iM'neidrten und Schlüter). <lass. sage ich, diese Leute in 
unserer hol/.armen Gegend Badestnben machten, di«' Fenster auf.sperrten, 
die Atmosphäre erhitzten, in Unterkleidern lHM umsi»azierten und chans«)- 
nierten, ein jeder in eigenem Betto schliefen und wie im Schlaraffen- 
landc schmauseten. 

Nicht wcnii^cr trug zum Ruin des T,nndes bei die Stpllimg \(»n 
Waß-en, Pferden und Boten, um iWv Ilci i rn /u ihren Lusl jtartieeii nai h 
Städten und T>t«rffrn zu fahrop, Wein, iiuiii, Wildprt^t und Konditor- 
sachen un<l i'ttcis wahre l>agatelh'n zu holen, wenn e.-« >ich auch nur 
um Schnupftal>ak, ein Spiel Karten oder ein paar BogeTi Papiei- han- 
delte, oder wenn es ^;alf, ihre Dien^t udres uiul Tiiebesbiii (c und Weiber 
im Lande herumzusc hic ken und einen jeden einzelnen Mann zu fahren. 
Die i^audstrassen winiinellen bei Tage und Nacht von Wagen und lintm 
zu Ross und zu Fuss, uml zuletzt wav auf dem platten Laude keine 
gangbare Kutsche, Chaise oder ivalesclu* mehr zu huden. 
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Die hohe und niedere Jagd, vom höchsten bis zum niedrigsten 
Soldaten exerziert, diente ihnen statt der Motion des Billards. Das 
Wild aller Art und N'amens wurde bis auf dio Ral»en iiful Elstern aus- 
gerottet. Whf; übrig blieb, war dem gleich, was -in der Arche Noäh 
vormals gerettet wurde. 

Waren sie denn alle so, wie sie hier geschildert worden? Mit 
nichten! Es gab anter ihnen vielfnltig Leute hohen and niedern Standes 
v(m mitleidigen, menschliclien und edlen Ciesinoungen, die unsere trau- 
rige Lage fühlten und linderten; Emptiadungen, die, weil sie sich bei 
einem Feinde äusserten, desto schätzbarer sind. Ich für meine Person 
mnss das Zeugnis ablegen, dass sie midi v<>m Generalfeldmarschall bis 
zum Tambour und Srlimiodt knocht herab mit ljiel)0 und Freundschaft, 
zumteil auch mit kimllic Uem liespekt wie S'ibno einen Vater behandelt 
iiaben, wozu denn freilich wohl mein Alier um] Stand, als auch die 
Kenntnis ihrer Sprache und mein zuv<>i kMunnendes, zuversichtliclies Be- 
tragen v<n'nehmlich mitgewirkt haben id »m nl 

Durch diese zeitgenössischen Nachrichlen wird oin anschauliches 
Bild von der traurigen Zeit der tiefsten Erniedrigung unseres Vater- 
landes gelioten, von der Zeit, wo der tVn ir/Msische Erob«'rer sein eisernes 
Scepter über Preussen hielt, das er in Srüclco ztisclilnq-oii unil um die 
Uältte verkleinert hatte, der Zeit, w» k<-iiigliclie Fainilie hmc«> ihre 
eigeiH- TT;iu]if ^t;idt meiden mnssfe. uiul \so tit*r unvergesslichen Königin 
Luise tilii r lirii nis<M Hic«li» hen .lioiimer ihres Volkes das Herz brach. 
Aber wii- «liiiii-u uji> (\<h ]\ zum l'roste L^estehen, dass das Unglück 
den iir( ii^-i-( heil Staat allsoiiaM zur Selbstprülung un<l Selbsterkciiiituis 
führte, i\ii>> die zu Tilg»- gelittciuu Schäden durch die Stein-I lai »len- 
bergsciie ( Jcsctz^t lumg in \i'rbintlnng mit d<'i' n<'uen lleeresoiuiiiiisatiou 
<lurch Sih;uiihor>t al'g»'sti'llt und der Staat aus seinem iitiu iii luTaus 
neu gestaltet und gekräftigt wurde, das.s die Zeil bald folgte, wo dt-r 
Dichter rief: 

Kii-fti aut Duiii Volk, ilio FiaiiniU'ii/.t'ichfn rauclii'n, 
Hüll aus tkm Nunlen bricht der Frciln il Li< litl 
Da sollst den Stahl in Fehides llerxcn tnuciicii; 
Die Haut ist reif: ihr Schnitter, zuntlert nicht t 
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6. (4. ausbuiüidentUche) Versammlung 
des XI. Vereinsjahies. 

Wanderfahrt nach Treaenbrietsen 
an Sonitafl, den 31. Ataust 1902. 

(Refereot: Dr. Gastav Albrecht.) 

Als sich die Mitglieder am Morgen zur Abfahrt nach Treuenbriet/cn 
versammelten, war das Wetter wenig anssiclitsvoll: es regnete beständig 
nnd durchgreifend. Während der Fahrt nach .Tüt('rl>og wichen al>er dio 
grauen Regenwolken innnor im^hr, Iiier und dort blickte der blaue 
Himmel hindurch, und als die Teilnehmer der Wanderfahrt in .lüterbog 
die Zweigbahn nach Treuenbrietzen bestiegen, schien sogar die Sonne, 
die dann auch, von kurzen Unterbrechungen abgesehen, den übrigen Teil 
des Ausfluges beleuchtete. 

Auf der Station Frohnsdorf vor Treuenl>rietzen winden die 
Mitglieder der ..Brandenburgia" von den Familien der Stadt, die si< h 
an der Wanderfahrt beteiligen w<dlten, emplaii'jcn und von den Treucu- 
brietzener Mitjrlie<lern, l*osti;it ;i. 1). Steinhardt und Dr. Keirhliehn 
durch das .st lioiie \Valdrevi<»r nacli Froiuisdorf geleitet, imi s'.w^.ld den 
prächtigen Fic henbebtand bei der Försterei als auch das (^uelleugebiet 
der a!i Forrllt n i eichen Xie[ilitz zu besi( htim'n. Kieternbestand wechselt 
zunkchst mit nuclieii umi Krlen, dann ülu'i wici^t das I.aiiMinlz, wo Eiclu-n 
mit Rüstern, Hiu hen und liirkeii gemisi ht wichen, und schliesslich 
begleiten piiichtige Ei« lu iiw aiduugen den Wanderer, nehen dem hin m.d 
wieder die in den irewiiiulenem Laufe dnliiiitliessendi' Nicplii/. auf'taucli! , 
bis sie in ihrem Quellengehiet unter dichti-ni Lnttili«'lz veischwiudtt. 

Im Gasthaus ..Zur alten Eiche" in Frohnsdorf, wo ein Imbiss ein- 
genommen wurde, hidtPostrat Steinlia rdt den uachtolgendeu geschicht- 
lichen Vortrag über Treuenbrietzen. 

Meine hochverehrten Damen und Herren! 

Treuenbrietzen gehört zu den ältesten menschlichen Ansiedo- 
longen der Mark; das beweisen die zahlreichen prähistorischen Funde 
auf dem Areal der Stadt, insbesondere dem an die Stadt unmittelbar 
angrenzenden Burg wall, und in der nächsten Umgebnog, wo die 
Ränder der Höhen, die sich längs der Niederung hinziehen, auifallend 
viele derartige Fundstätten aufweisen. Ganz natürlich: die tanggestreckten 
Höhenzuge, Ausläufer des Fläming, waren mit Laubwald besetzt, dem 
wohl später erst der jetzige Nadelholzwald folgte; wo jetzt die weitbin 
jsich dehnenden Wiesenniederungen der Serno und Nieplitz sich ausbreiten, 
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lagen in jener Urzeit Seeen und Sfimpfe* Da bot das Wasser die 
Fische in Menge, der Wald ergiebige Jagdbeute tind der fhtohtbare 
Streifen Landes mschen Wasser und Wald die Früchte des Bodens: 
Wurzeln nnd Beeren. Zahlreiche Quellen spendeten köstliches Trink- 
wasser und so war denn die Gegend wohl geeignet zn dauernder Nieder- 
lassung, und das um so mehr, als aller Wahrscheinlichkeit nach einer 
jener uralten primitiven Handelswege, deren Existenz sich im Dunkel 
der Zeiten veiliert, von der Elbe her quer über den Fläming sich in 
der Richtung auf das nachmalige Berlin hin zog. 

Urkundlich freilich tritt Brietzen (in den ältesten Dokumenten 
Bricena, Brezene, Bressne, Priczene, Briszen, Brisen, Bryssen u. s. w. 
geschrieben — der Name ist slavisch und hängt jedenfalls mit Briza 
oder Breza, Birke, zusammen*) erst ums Jahr 1200 ins hellere Licht 
der Geschichte; vom Jahre 1209 ab werden die Burgwarte von Brietzen 
und im Jahre 1217 Brietzen als Mittelpunkt eines Pfarrsprengels und 
gleichzeitig finden sich die beiden Stadtkirchen, die Nicolai- und die 
Marienkirche erwähnt. Der Ort hat demnach, im Besitz einer Burg 
und zweier Kirchen, deren Bauart in den Cbcrf^an<^sformen vom 
romanischen Styl zur Fiübgotik auch baugeschichtlich auf die Jahre 
um 1200 als Zeit der Entstehung hinweist, schon damals eine gewisse 
Bedeutung gehabt, wie denn anch die Grösse der Kirchen und ihre 
Weiträumigkeit auf eine bereits zaiilreiche Bevölkerung schlies.«;en lässt. 

Wie schon uiiiipdeutet, war die Lage des Orts bestiniinond für 
seine kirchliche und militärische Bedentnn«^. Die CliristianisicruDg der 
Zauche (Czucha bedeutet in den slavisclieii S|u-achen so viel wie trockenes 
I.anfO, flie ein Teil des slavisch-heidnischeu Landes Ploni war, ging im 
wesetitlirlit'ii von Magdeburg aus, also auf der Linie Wittenberg- Berlin. 
Vom Elbübergang bei Wittenberg luhri der alte Handels- und Heerweg 
über die Höhen des Fläming nach Brietzeü und tritt hier in die morastig- 
suniplige Nif denmu der Nieplitz, an deren nordöstliclier Grenze sieh der 
Abhang dt'> Trltow ]dateaii-. <ie> bekannten Verteidigung5at''«chnittes der 
Wenden mit den vier Nutliebui-geu befindet. Zugleich ist Brietzen der 
Abgang.sjjunkt der Wege nacli Kloster Lehnin und nacdi Jüterbog, dem 
wendischen Rom, der Hauptkultusstätte des Jutre Bog des weissen, des 
lichten Gottes, dessen Heiligtum bei Jüterbog stand, und nach Kloster 
Zinna, dem alten Cisterziensersitze. Wie ein Br ückenkoi>f, der die 
Niederungsstrasse beherrscht, liegt Brietzen im Vereinigungspunkt dieser 
Strassen, wonach ihm die gekennzeichnete Bedeutung von rechtswegen 
zukommt. Die eigentliche Entwickelung zur frfihmittelalterlichen Stadt 
datiert allerdings erst von der Zeit nm 1300. Im Jahre 1319 war die 

*) Pischou, Urkuiiüiiche Geschichte der kunuarkiecben Stadt Treuenbrietzeu, 
1871, bei Hannebobn, Treaenbrietseo, Teigriffen. 
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Barg schon zerfallen und &o bewilligte der damals die Mark Brandenburg 
vormundschaftUch beherrschende Herzog Rodolph von Sachsen der 
Stadt Brietzen, dass niemals wieder eine Burg in der Stadt erbaat 
werden sollte.*) Den Platz, wo die Borg gestanden hatte, schenkte er 
der Stadt. 

Mit dieser Schenkang beginnt nun eine Reihe von Überweisungen, 
Privilegien, Inkorporationen nniliej^^Mnl'M- nöi fcr und iiirer Gemarkungen, 
auf Grund deren die Stadt allmählich ihre Feldmark zusammenlegen, 
Gewt'i Vn' und Handel entwickeln konnte. Au der Han<l der zahlreichen 
Urkunden diese Entwickelung zu verfolgen, dazu gebricht es an dieser 
Stelle des Raumes; sie kann hier nur in grossen Zügen angedeutet 
werden. Wer sich specieller zu infomieren wünsclit, muss auf die 
iiereits citierten beiden Quellenwerke von Riedel und Fischon hingewiesen 
werden. 

Die Landschenkungt'ii und die Verleihung? der Privilegien 
durch den Lnndesherrn begründeten, (i:is sei gleich vorangestellt, ein 
Verhältnis der Dankbarkeit und irnicn Erirehcnlirit der Stadt zum 
Landesherrn, das sich dann sitiiterliin nncli vertiefte iiinl durch L'm.st;indt' 
befesti;;te, die wir zu erörtern liiibi ii. na< lideiu ssir einen kurzen Blick 
auf die Wichtigkeit der Bildimg der Feldmark gethan haben. Fünf 
Dorfgemeinden: Seruo, Darl»rietzen, Neuendorl", Heidedorf und 
Rudorf mit ihrem Landbesitz, den Hufen, wurden in Brietzen ein- 
gemeindet und bestehen heute jnoch als selbststäiidigo llüfnerscliaften 
mit eigener Verwaltung unter eitfeuen Schulzen. Das .Sta<ltgebiet dehnte 
sicli weithin aus; ssinc Greu/e war zum grossen Teil auch Tjandesgrenze 
gegen Sachsen; es umfassto bedeutende Wiesen- und Waldtlachen; der 
Boden um Treuenbrietzen zeichnet sich du ich seine Fruchtbarkeit aus; 
ausser den verschiedenen Getreidearten bringt er Flachs und Hanf, 
Hopfen nnd Wein. Die Wiesen schufen eine reidie Viehzucht und 
der Wald lieferte Holz zum Bauen, Brennholz und Nutzholz. Die 
Wolle wurde gesponnen und gewebt; die Tuch macherei, Leinen- 
weberei, Gerberei und die verwandten und alle Hfilfsgewerbe blühten 
auf; Färberei und Walkerei folgten der Entwickelung der Tuch- 
fabrikation nnd der Hopfen vorzüglicher Güte ermöglichte die Hei'Steliuug 
eines weit und breit berühmten Bieres. Der an den Südubhängen der 
sandigen Höhenzuge gewonnene Wein wurde hoch geschätzt; — der 
Weinbau ist erst im dreissigjährigem Kriege zu Grunde gegangen — 
Bier und Wein wurde weithin verbandelt und die Produkte des städtischen 
Gewerbefleisses, namentlicii Tuche und Leinenwtuiren durch die zahl- 
reichen Frachtfuhrleuto bis über die Grenzen der Mark hinaus und weit 
ins Sächsische, Anhaltische und Thüringische im Handel vertrieben. Als 



*) Riedel, Codex diptomatioua Brandenburgensis. Berlin F. H. Moxin 1849« 
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Rfiokfracht warde meist SaU von Halle her zarückgebracht, obwohl 
eine Salzquelle beim Dorfe Salzbrnnn zwischen Treaenbrietzen nnd 
Beelitz Salzsoole liefert. Die Soole ist indessen zu schwach und hat 
mehifache Versuche zu ihrer Verwertung zu wenig gelohnt. Ffir die 
Entwickelnng des Handels war der Schutz dm*ch Privilegien, hier Stapel- 
rechte, dort Zollfreiheiten oder -erleichternngen, Gewährnng sicheren 
Geleits u. A., kurz durch Massnahmen des Wohlwollens und der Für- 
sorge des LandesheiTn eine unerlässliche Yorbedingung und somit die 
unbedingte Anleliiiog an diesen oiii Gebot der Klugheit und richtiger 
städtischer Politik, nanieDtlioli in Rücksicht auch auf das Yerbaitnis 
zum Kloster Zinua und seinen der Nntnr der Dinge nach herrsch- nnd 
raachtsücliti^''en Abten. 

Als der Stadt im .laUre I.SIU bewilljjj^t wurde, dass keine Borg 
wieder erbaut werden sollte, war die Stadtmauer zur Befestigung von 
Treuenbrietzeii bereits errichtet: eine im unteren Teil aus Granittindlingen, 
darüber aus Ziegelmauerwerk mit Bogenstellungen und Welirgang und 
mit ilaiikiereTiden Türmen versehene, durch einen nassen Graben auf der 
einen uiirl den Wasserlauf der Nieplitz auf dpr anderen Stadtseite ver- 
stärkte l'estiiiitisniHiiei' im Stile der friUiiniitclaUerlichen [icfcstif^iuigs- 
kunst jeuer Zeit, hie >föiiche von Zinna hatten die Mauer gebaut, 
denn nur in den Kbistern fanden sich die Werkleute, die so Grosses in 
leisten vt'rmoehten. Bcsfandcii docli die bürgerlichen Bauten damals 
nur au^ Blockhütten oder lach wfi'kbautcn mit Windelvverk oder Lehm- 
patzen, die mit Rohr <'Hier Schilf eingedeckt waren. Zur Unterstützung 
der Stadt bei der Autl>riugung der Kosten des zehn Jahre dauernden 
Baues bewilligte ilu* der Landesherr einen ebenso lange währenden 
Steuererlass; dem Kloster aber wurde zum Lohne das Hecht der 
Ausnutzung des Gefälles der Nieplitz von der Quelle bis /.lun Imu- 
ritt in die llavelniederuug durdi Privileg verliehen. Und die M^mche haben 
dies Recht mit bewundernswerter Thatkraft und technischem Geschick 
praktisch zu nützen verstanden, indem sie den Wasser.spiegel des eine 
gute Stunde von Treuenbrietzen im Frohnsdorfer Thale aus zahllosen 
dicht bei einander liegenden Quellen, in frischem Laubwalde entsprin- 
genden wasserreichen Nieplitzbaches von der Stelle ab, wo der Bach 
das Thal verlässt, durch Kunstbauten derart hoben, dass sie die Wasser- 
kraft zum Betriebe mehrerer Mühlen benutzen konnten. Zum Schutz 
gegen Wettbewerb wurde die Anlage von Windmflhlen in weitem 
Umkreise verboten, durften zum Transport der Müllereiprodukte nur 
Klosterfuhrwerke benutzt werden, und so folgten die vexatorischen Mass- 
nahmen aufeinander, so dass die Folge davon eine unendliche Reihe von 
Chikanen und Streitigkeiten wai\ Dazu kamen die Übergriffe der Äbte 
von Zinna und die im Laufe der Jahrhunderte immer und immer wieder- 
holten Bestrebungen von sächsischer un'l anhaltischer Seite, die Stadt 
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von der Mark zu trennen und oach Sachsen binäberzuziehen ; BeäU'ebuogen« 
die ihren deutlichsten Ausdruck in dem Vorgänge finden, l)ei dem der 
„falsche Waldemar" die Hauptperson war. Die Geschichte dieses 
Vorganges ist zu bekannt um hier wiederholt zu worden; allbekannt ist 
namentlich, wie Brietzen zum Lohn für die dem Landesherrn bewiesene 
Treue den Beinamen Treuen - Brietzen erhalten haben soll und eine 
von IfU^P) datierende Inschrift aui liathaiise bestätigt die Sage, die, so 
8chöii sie aucli klingt, leider nicht zutreöend ist, denn noch 150 Jahre 
später wird die Stadt in den Urkunden nicht anders als Brietzen ge- 
nannt. Wohl aber ist es moglicii und bogar sehr wahrscheinlich, dass 
das Volk ui l'eiuem Eniidindcn schon lange zuvor den Ort mitTreuen- 
brietzen bezeichnet hat, auch zur bequemen Untersclicidung von den 
Ortschaften mit ähnlicliem Namen, wie Wriezen, Darbrietzen, Witt- 
brietzen u. a. 

War übrigens vorher betont, wie das treue Festhalten am Laiides- 
herrn dem Vorteil der Stadt entsprach und dass diese nur in Anlehnung 
an ihn eine Stütze und Hülfe gegen klösterliche und sächsische Über- 
griffe und Störungen fand, so schmälert das nicht das Verdienst der 
Stadt an der Treae für den Landesfaerrn, denn es war dn grosser £nt- 
schlnss ihm tren 2nr Seite zu stehen, da zeitweise nur Trenenbrietzeo, 
Beelitz nnd Frankfurt a. O. (anch Spandau?) zum Landesherrn hielten. 

Die bewusste Inschrift am Ratiiause lautet: 

Uaec Urbs ]iroineruit, ((une Brietzia fida vocetur 
Principibus belli tenniui'e tida fuit. 

Dies ist die Stadt, die verdient, dass sie Treuenbrietzeu genannt wird 
Denn in den Zeiten des Krieges blieb sie dem Fürsten getreu. 

Das Distichon stammt von Valentinus Neander, dem Syndikus (1606). 

Im Jahre 1412 kamen die Höh enz ollern in die Mark und schan 
1414 sehen wir die Treuenbrietzener bei dem Zuge gegen die Raubritter, 
die Qnitzow, Rocbow nnd Patlitz in einem der vier Keerhanfen, die 

Friesack, Plaue, Goltzow und Büten berannten, mit den Jäterbogkern und 
den Lehnsleuten der Klöster Lchnin und Zinna vereint bei der Belagerung 
von Schloss Büten, das allerdings erst eingenommen wurde, als Friesack 
gefallen war und das schwere Geschütz von dort zur Hülfe heran- 
gezogen werden konnte. Etwa sechzig Jaluv päter, 1478, sehen wir 
wiederum Treuenbrietzener bei einer kriegerischen Unternehmung, nämlich 
die Belagerung von Beelitz. 

Der Herzog von Sagau lag mit dem Kurfürsten um den Besitz 
des Herzogtums Glogau in l-'ebde und Hess seinen Feldhauptmann Jan 
von Kuck oder Knrk mit einer Srddnerschaar in die Mark einfallen. 
Als Kuck in die Beelitzer Gegend kam, Hess er einige seiner Leute sich 
unter den Planen von Marktwagen verstecken und als die Wagen in 
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Beelitz emfuhren, sprangen sie herab und überwältigten die Thorwacbe, 
so dass Kuck mit seinem Haufen eindringen konnte. Die meisten £in- 
^vohner warden^ivertrieben und die Stadt zur Yerteidigang eingerichtet. 
Die FlOchtlinge riefen die Hilfe der Nachbarorte an, worauf Trenen- 
brietzener und Brandenburger vor Beelitz ruckten, die Stadt von der 
Seite des Müblenthors her einschlössen, %vährend Markgraf Jobann vom 
Haidethor her angriff. Bei der Berennung der Jore stand ein Mönch 
auf dem Umgang des Copenhagentnrms am Haidethor und wischte mit 
einem Fuchsschwanz die Kugelspuren vom Tarmdache ab zum Spott 
für den Mcirkgrafen, mit dem dritten Schuss aber wurde er hemnteigeholt. 
Die Stadt wurde in Brand geschossen, viel Mensclien kamen um und 
Jan von Kuck wurde gefangen genommen. Er soll dann in Berlin 
hingerichtet worden sein. 

DerKef ormatiou schloss sich Tnuienbrietzen früh und entscliieden an. 
Dr. Martin Luther soll selbst heröbergekoininpii sein. Eine alte Überlio- 
ferung berichtet, der Kaplan der >T;irir'nl<irche habe ihm verwehren wollen 
in der Kirche zu predigen. Da habe das Volk den Kaplan vertrieben und er 
habe über die Kirchhofmauer flüchten müssen, Dr. Martin Luther aber 
habe, da die Kirche die Mcn^^o des Volks nicht habo fassen können, nnt<n' 
einer Linde am Eingnng zur Kirche ef]vrpdigt. Die Linde heisst licute 
noch die Luthcrliiul«': sie ist efi^stützt und wird sorglich gt pllctit. Dass 
übrijrtMis der Knrtürst von (l«'ni Anschluss v<m TreuenbriotZL'ii nicht 
besunderä erbaut war, ^clit aus di^ni nngnädigea iK-scIifidc licivor, den 
die Spandauer erhiellrn. als .sie einen reformierter PriMli-it'r fibatt'n und 
sich auf Ti ('iU'nbri<'tz(Mi iM'i it'ft'u, „sie sollten bei der alten K<'li^ion Iduibcn, 
und tiuriren sich an <l<'n Drictzenern kein Beis)»it'l indiiuen. Brietzeu 
luge der Höllen zu nahe." (Damit war Witteubeig gemeint.) 

Der dreissigjährigc Kric«; verwüstete rreuenbriiizeii nicht 
weniger als die uiei^^ten übn^ea Madte der Maik. Mehrt ach von den 
Schweden besetzt, litt die Stadt unter den Eijtressungen, <ler Kin- 
qnatierungslast, (h^n Plünderungen, unter Mord und Brandstiftung« 
Kontributionen, lliiub und Krankheiten entsetzlich. Der Schwedentrunk 
presste das Letzte aus den Leuten heraus und die Pi^st foinlerte ungezählte 
Opfer. Am Ende des Krieges waren von einigen Tausend nur noch 
100 Einwohner übriggeblieben und die Umgegend war in erschreckender 
Weise verwüstet — Niemegk menschenleer, Beizig und Zahna total 
niedergebrannt. Doch hat Treuenbrietzon sich gelegentlich mannhaft 
und erfolgreich verteidigt. Im Jahre 1636 wurde es von einem 
schwedischen Heerhaufen von 2— :UJüO Mann angegnften. Die Belagerer 
drangen bis zum Neuen Thore (dein jetzigen Leipziger Thor) ..vor und 
hatten schon eine Petarde au die Thorptlügel geschraubt uiu sie durch 
Sprengung zu öftnen, da machten die Belagerten einen Ausfall, vertrieben 
die Angreifer und schraubten die Petarde ab, deren Pulverladung die 
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bereits zur Neige gehende Munition glücklich ergänzte. — Zwischen dem 
nahe gelegenen Chiusdorf und Denncwitz schhig im Jahre 1644 
Torstenson die Kaiserlichen unter Chun GaUas. Nach dem Kriege hielt 
danu Wrangel mit seinen Schweden die Gegend noch längere Zeit hindurch 
besetzt. 

Die dann folgende Zeit ist mit dor !;in<:^sampii Krholun^ v(>n d»^n 
Folgen d» - Krieges erfüllt. Dio Vorrohung war auf don höchsten Grad 
gestiegen. S( liiossereion der iiai ni-on nm hellen lichten Tnire waren 
nichts uni^cwoluiliclios. F< galt wieder « »rdining und lOilie herzustellen, 
die Schulden /.ii til^i'ii, «lie w irt^«-haftiiciicn Verhidtnis.st! zu regeln und 
die Einkünfte zu heben. Ge\\« ibe und Hanilel hiiren natürlich völlig 
darnieder und ihre Wiederbelehuim N\ar um m» schwieriger als Sachsen 
seine Grenze streng Resten BrandtnlMiri? al)Schloss. 

Vom si«'hetiiahi igen Kriege hatte dii' Stadt, ultgeseheii viai den 
Koiilrihutiuii-- und Voi'spaunUMstungen nur w eni^ zu leiden. I >er Vor- 
.spann ying iVoilich in Schlesien und Br.lun.-n verloren, wie die Stadt 
beim Beginn des JU)jjlhrigen Krieges ihre Artillerie, fünf Feldschlangen, 
verloren hatte. Die Geschütze waren auf Befehl des Kurfürsten nach 
Spandau abgeführt worden; die Stadt hat a'ia weder zurfick- noch £nt> 
Schädigung dafür erhalten. Die Garnison der Stadt, die als Grenzort 
wichtig war, betrog nach dem siebenjährigen Kriege dorchscbnittlicb 
ein Drittel der Einwohnerzahl; sie bestand aus einem Bataillon Infanterie 
des 35. Infanterie-Regiments Prinz Heinrich von Preussen, das — 
beim Zusammenbrach der Armee 184X5 aufgelöst, 1816 als Reserve- 
regiment neu formiert und der Besatzung der Bundesfestungen Mainz 
und Luxembni'g zugeteilt wurde. In die Mark zurückberufen, hat es 
später mit dem 20. Regiment abwechselnd die Garnison für Treuen- 
brietzen gegeben. 

Die Jahre von 1800 bis 1808 und dann das Jahr 1812 brachten 
fast ununterbrochene Truppendurchtnärsche und forderten erhebliche 
Opfer an Kontributionen, Doucear- und Bestechungsgeldern; die Ein^ 
quartierungslast war drückend; 1(55 000 Mann sind damals einquartiert 
und verpflegt worden und doch wurden die Verluste einige r in assen durch 
die Einnahmen des auf der grossen Leipzig-Berliner Heerstrasse 
sich bewegenden enormen Verkehrs an IJ -isenden, Offizieren, Diplo- 
nniten und Beaintcu ersetzt. KstatVtten und Extraposten jagten einander, 
(die Bosthalterei hatte zeitweise dreihundert IMerde), die ileer.strasse bot 
kaum Kaum genug für die Wagenzüge; das Geld rollte in Massen und 
die Gasthöfe und Kneipen waren Goldgruben. 

Im Jahre ISl.i \vurde Treuenbrietzeu befestigt, die Mauern und 
Tliore durcli Erdwerke und Pallisadierungen verstärkt, das Wasserspiel 
dei- Grähen erneuert, die Schützengilde hewaffnet und der Laiidstunn 
formiert. Die grossen Kämpfe rückten im iierbst der Stadt näher; am 
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2B. August war die Schlacht bei Grossbeereu, am 27. August das 
Gefecht bei Hagel sberg und dann am 6. September die Schlacht bei 
Denuewitz, eine der gläozendsten WaHeothaten im Verlaufe des blu- 
tigen Ringens. Nach der Schlacht hat Treuenbrietzcn sechstausend Ver- 
wundete 'in seinen Mauern untergebracht und veri)flegt. Alle Gebäude 
lagen voll, Schulen und Häuser, Scheunen und Stalle, Kirchen und Rat- 
haus waren belegt. An die Schlacht erinnert noch eine alte Fichte auf 
dem Wege nach Frohnsdorf, die Land wehr ficht e, auch der Landwehr- 
inann genannt. Ein verwundeter Landwehrmann soll sich nach der 
Schlacht dahin geschleppt haben und dort gestorben sein. Ki'euze sind 
in die Rinde geschnitten und Vorribergehende pflegen Steine oder dfirre 
Zweige am Fusse des Baumes niederzulegen. 

Die uuu f(>lf!;ende Zeit nacli doni Kriege ist einer ruhigeu uiul 
stetigen Entwickeliiii::^ u^esvidnu't. Eine Papierfabrik wurde augelegt. die 
heute n<»L'li besteht. Das Gewerbe, namentlich die Tuchuiacherei hob 
>i(li nach Einführung der Dampfmaseliine und der Handel blühte auf, 
alü die alte lleerstrasse ehausseemässii!, ausgebaut wurde. 

Mit dem Bau der Anhalter Bahn aber und mit dem Anwachsen 
von Berlin und Luckenwalde, dessen Tuchindustrie sich mächtig ent- 
wickelte, verödeten die Strassen und litt das Gewerbe unter dem Wett- 
bewerb dieser Orte. Wohl bemühte sich die Stadt nm den Anschluss 
an die Anhalter Bnlin durcli piue Privatbahn; sie wurde regierungsseitig 
nicht m'iit'liiiiigt und die Stadt auf die Zukunft und den projektierten 
Staatsbulinanscliluss vertnistet. Der ist ja nun auch gekonniicii, leider 
•/M Spät. d<Mm die früher sn l)lii)i(»nde Tuchindnstri »• ist völlii;- 
zu Grunde gri^a iiiron: <\\>' 1- ilnhTidt» Sha wl wclfcrei hat aufgehört, 
ebenso die Ij<m ji e n w Im i t i , dulür sinil einige WC r iv s t a 1 1 eii für llolz- 
[taii toffelfa b I i k a t i Mii ( iitstanden, nnd neuerdings eiiu- Priiserven- 
fabrik. W i iteii- lialiiiaiischlüsse in der Ri< liuing auf lielzig-ßranden- 
Inir^ und üach Wildjiark sind teils im Bau, teils vermessen. Sie er- 
b i( litern den Yerkehi', machen ihn Ix ijUeui und biilit^: di'r Nutzen für 
das kleine Landstädtchen ist im übrigen fraglich. Durch die diiu 
Bahnbau gebrachten Ojder Mud die Irüher sehr guten Finanziui der 
Stadt, deren Einwohner steuerfrei waren, heruntergebracht worden uud 
die Gemeindesteuer betragt jetzt ÖÜ Prozent der Staatssteuer. Eine gedeih- 
liche Entwickelung zum Besseren ist vorläutig nicht abzusehen. Treuen- 
brietzen liegt eben so nahe an Berlin, dass dieses ihm die besten 
Kräfte entzieht und so weit davon entfernt, duss es für den Absatz 
seiner jetzt hauptsächlich nur noch landwirtschaftlichen Erzeugnisse 
nicht in Betracht kommt. Für die Neubelebung des Gewerbes fehlt 
aber jegliche natürliche Vorl)ediugunl,^ So hat denn auch die Ein- 
wohnerzahl seit der letzten Volkszählung sich um 100 Kopfe ver- 
mindert. 
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Wir geben aber trots alledem die HoffnUDg nicht auf, dass ein 
gätigos Geschick unsere Zukunft bessern möge. St-Tz. 

Nach der Beendigunf,' des Vortrags begab sich die Gesellschaft zu 
den in der Nähe befindlichen Nieplitzquellen nnd setzte dann, teils 
zu Wagen, teils zu Fuss, die Wanderung durch das schöne Waldrevier 
fort. Man berflhrte verschiedene von den Zinnaer Mönchen angelegte 
Mühlen, die jetzt verfallen sind, ferner die sogenannte Forellenmfihle und 
den «Böllerich", ein mit Unterbolz bestandenes Sumpfgebiet, nnd ge- 
langte dann auf der Chaussee zum Leipziger Tbor von Treuenbrietzen. 
Von dem Thorbau ist nichts mehr erhalten, aber ein Teil der alten 
Stadtmauer erhebt sich noch seitwärts von jener Stelle und bildet im 
Verein mit den Anlagen, die auf dem ehemaligen Walle angepflanzt 
sind, eine hübsche Zierde der Stadt Tn den Anlagen, wo zwischen 
Stadtmauer und Wallgraben auch der alte veifallcne .liKkiikirchfaof liegt, 
wurde das Denkmal des Koiiiponiiten Friediidi Heinrich Himmel, der 
in Trenenbriet/en ani 2U. November 170") geboren wurde*), und das 
Kriegerdenkmal besiclitigt. Nach dem Rundgange durch die Anlagen 
am Jüterb<»ger Tlior wurde das Mittagessen eingenommen, wobei Postrat 
Steinhardt im iN^imen des Magistrats die Mitglieder der „Branden- 
burgia" begrüsste und ein Hoch auf den Landesherrn ausbrachte. Ge- 
heimrat Priedel dankte im Namen der „Brandenbnrj^in" nnd toastete auf 
die Stadt Treuenbrietzen; Dr. Reichhelm feierte die Damen. 

Nach dem Mittagsessen wurde dir R« sichtigung der Stadt fortge^ntzt. 
/uii;tchst besurlito nmn dio Xi k ol a i k i i <- lie. »«inen ans dorn 1*>. .lahi - 
hundert stammenden Bark^ti inliau, der dureil verschiedene Anljauten ein 
ziemürh .sonderl)ares Ausgehen erhalten hat. Kirche ist eine kreuz- 
förinii:«'. gewölbte Pfeiierbasilika, die im riirr;;angsstil von der roma- 
nischen zur iroti'ielie?! Bauart autgel'üiii t und dement>^pre< ln iid mit 
RundbogentViesen und Spit/.b*»genblcnden und frühgoti-i htin Masswerk 
ausgestattet ist. Der über der Vierung Liiirhtete Backsteinturiu iint 
Pyramidendach macht ciin ii sehr miissiiren Eindruck, nnd es wäre zu 
wünschen, dass das alte iniri r-sanfi' Bauwerk t inii gründlichen, kunst- 
geniiissen Restuuiatiua unt»ryj'<;rn wurde. Bemerkenswert sind die in 
den Rundstilben des Westcingaiigs hifr und da eingeritzten Masken, 
die wohl <dine l>i'stinnnte Bedeutung sind, h()chstens dinnonisclie Wesen 
darstellen konnten. Ahnliche Masken tinden sich in grösserer Gestalt 
und als gebrannte Formsteine beispielsweise an den Kij^lien zn Beelitz 
und Pritzwalk vor, in crsterem Falle sollen sie zwei Juden, die die 
Hostie verspottet haben, in letzterem wendische Dämonen darstellen; 
auch als Knnsolsteine treten solche Masken auf. Die an der Südseite der 
Nikolaikirche angebaute Sakristei aus dem Jahre 1519 enthält zwei 

*} Ober Himmel vgl. Bftr XX S. 5, auch eine Abbildtuig aeiuea Denkmals. 
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schöne Stemme wölbe, dort wird auch eine alte Taiif.Nchüsscl aus Messing 
mit der I>ai stcllon«; dt'S heiligvii Christoph nut dein Jcsusknabcii auf- 
hewalirt. I' is innen» der Kirche ist weiss getüncht, .Allar nad Kanzel 
sind im Barockstil <>ehalten*). 

Von der Nikohiil<irche wurde ein Rnndgang durch die Stadt an- 
getreten, <ler einen Einblick in die saubereu, über sehr winkligen .Strassen 
gewährte, die teilweise von Bänmen beschattet und von Wasseradern 
der Bäke, einer Abzweigung der Nieplitz, durchrieselt werden. Treaen- 
brietzen besitzt viele Fachworkhäaser, die im Verein mit den schattigen 
Bäomen und den rieselnden Wasseradern der Stadt ein geinfitliches 
Gepräge verleiben. £ine ganze Strasse, der Vogi lgesang, ist nur mit 
solchen Gebäuden benetzt. Leider folgt mau bei der Ernenerung dieser 
Häuser, die zum Teil mit dem Giebel nach der Strasse stehen, dem 
modernen Hange, die Fassado ganz mit Kalkbewurf zu fibemehen, 
anstatt das Gebälk durcli eine andere, entsprechend dunklere Farbe zu 
heben und so den ]»atriarchalischen Charakter dos Hauses zu erhalten. 
Am Leipziger Thor wurde die verfnlli*uc IIeiliggeistka]ielle, ein acht- 
eckiger Back.steinbau, besichtigt, darauf der Pulvertunn am Schanz* 
graben, ein (Jberrest der mittel ulttfrlichen Stadtbt'festigung, und schliesslich 
die Marienkirche am Berliner Tlior. Oieso Kirche stammt gleichfalls 
aus den» \'). .Jahrhundert, wenigstens in dem hinteren, ans Granit er- 
richteten Teile, und hat sich ihren romanischen Charaktt-r besser be- 
wahrt wie die Nikoiaikirchc. liesontlers die Kuudbogenfriese am Laug- 
hause und an der A[»sis sind rein romanisch. Der von einer s»^genannten 
Biscln»fsmät2e gekrönte Turm ist später erbaut. Das Innere der Kirche 
ist ebenso einfach wie in St. Nikohii, doch wirkt die llülie des mit 
Kreuzgewölben uberdeckten Mittelschifis im Verein mit der stattlichen 
Orgel weit tMlinb,Mier auf den Beschauer ein dort. Auf dem Kirch- 
hofe nach der llan]>tstrasse /u steht die erwähnte Lutherli nde, ein alter, 
mehrfach gestützter Baum, Den Beschhiss der Besiclitignng l)ihh'te der 
Besuch des elienuiligen Burgwalis. auf (k'm i'(»strat Steinliardt sich sein 
gesclimack\ 1)11* Tl^ im erbaut Icat. Kine Meriüc slnvi'^cher l berreste und 
die Trümmer der deutschen Burg in (Joctrilt \<mi -tarken Eiclienbalken 
sind beim I'undanientieren des Havisi < lirlundtMi worden. Kin kurzes 
zwangloses Zusammensein im sclionen Garten des Burgwalls, dann brach 
man zum Bahnhof auf. 

*) Cber die Kirch«u und die anderen Baowerkc in Tr. vgl. Borg au, Inventar 
8. 703 - 65, wo auch die Litteratur angegeben iat, femer Der Bär XX 6. 4; Aber die 

Geschichte der Stadt ausser tUn oben crwilhiiti'n Werken Fidicin, Territorien III, 
4. S. XII; Riedel, ^farlc Brandenhur' !, j'l f TT «Itter, Chronik von Jüterbog und 
KlOUcn, Die t^uitzows, an verschiedenen tiielien. 
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Kldue Mittciluugeu. 



Kleine Mitteilungen 

von R. Jülicher-Rixdorf. 



Märkische Grabinschriften. Poetisch vorliiillt durch ejucü dultviidon 
CeutitoUenstrauch erlu bt sich au der Xoidostccko des jj^i &chlüsseuc n «lie ivirclie 
des reizenden Dorfes Tegel umgebenden Kirchhofes ein obeliskenarti^cs, mit 
einer Urne gekr^Intes brcniscnes Grabmal, an dessen Vorderseite in gleicher 
Höhe mit der Oberfläche ein edles Mamorpralil der darunter bestatteten 
jugendlichen £deit)*att eingelassen ist. Die sinnige Inschrift lautet: 

Wilhelmine Anna Susanne von Ilolwede, geb. von Coloiub 

* :;. I'Vl.rnar 1743 

t ?,\. Juli nbl. 
Sie Schilift sÜNaeu Schhif; 
Sage nicht, ilass die Cuteü sterben. 

Es erinnert uns dieser tief empfunden«' Vers an das Grabkreuz der 
(liütin unseres F. Brunoid auf dem stillen Friedhofe zu Joaebimsthal, wo 
CS heisst: 

(ielit leise über meines Grabes Flur, 
Ich schlafe niu*. 

I'j'n M.tnut>i>teiii auf «len» iilteren.. die Kirche umgebenden l'iiedhof zu 
Dalhlorf zeigt in hiibsclM-m li'eücf eine aus den Wolken ragende Hand, die 
eine Wayc hält, deren h«»ehsehwebentle Schale einen Dnrneukran/., die ti<-l 
geneigte aber eine Fülle von Blumen enthält. Daranter steht: Der S<-e<;en 
der himmlisctien Freuden Ubcrrngt die irdischen Leiden. 

Übrigens kann Dalldorf auf seine patriotische Gesinnung und deren 
BetHtigung stolz sein, denn unseres Wissens ist es der erste Ort, welcher 
dem Kaiser Friedrich ein Denkmal gesetzt hat. Inmitten seiner lu'eiten, von 
mehreren K'eihen mächtiger, hochgcwipfcltcr IMsteru und Kastanien ein- 
gerahmten lX>rfaue hat es in einem eingczänntrii b'auiii unter dem Schutze 
eiiK's Bronzeadlers auf ll<ilz]ii>>tr>inenten .je eine Ib"nzebii-N^ di [\:i'«<'rs 
"Wilhehn J. und des Kaisers Friedrieli errielite; mit UcmiJatum: „der Ivrieger- 
und Latuhvehrverein Dalldorf ISsy! ' und Uerlin? 

Es sei gestatiet, liier einige thüringiscli' Grabinschriften von Interesse 
anzuführen. So ist es gewiss ein schöner Xadiiuf, wenn es auf « incni Bronze- 
Obelisken eines jetzt geschlossenen Kirchhofes in der Residenzstadt Soudcrs- 
hauscn — dem Dmtknml des Stnatsmin Isters von Weise (* ITlil, f 1h3S) heisst: 

K'astlos ha>t du im Leben gc^pllc-it die l'.liitrn des t.uien; 
In der Ewigkeit Flur reift dir di>' ;:.ildene Frucht. 

l^twas naeii I'yzantinisnius noch n.ich »lern Tod<> dagf;;<'n schmeckt die 
Insciu'ifl auf < iuem Grabr des alten Friediit»f> zu JJossla am Harze: 

X... HaUNliofnieistir d< s liir Hi\n Land unsierl'lichen r."raf<'n AVilhelm. 
— Xahe nel»en diesem braven Diener liegt ein Dr. nad., gräflicher Admodia- 
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tenr. Ganz <Hcht rlal>ei widmet ein griifliehei' Kmunierdiener boinei' ver- 
storbenen Ell» lian den etwas dunklen Öpi iu ii . 

Ihre Wiege ist du» iirub; ilir I^el»en ein Traum, 
Ihr Erwachen die Auferstehung. 

Aul dem Kirchliule den nuhegclegcncu StUdtchcns K«-ll»ra (Kyiihäuser) 
trüstet sich cfn Hinterbliebener !n der Grabscbrift also: 

Die Hoffnung schweigt, die Liebe glaubt, 

Gott liebt, wenn er das Beste raubt 
Endlich auf dem alten Friedhofe nm die Kirche zu Edorsloben 
(Helme) widmet ein trauernder Ehemann der dahingeschiedenen Gattin 
den Vers: 

Teure Gattini Meine ThrHnen hier 
Sind die Blumen auf dein Grab. 
Diesen Vers fand ieh auch im Au^ii<r dieses Jahres angewendet auf 
die Mutter und lunfangrcicher auf dem Friedhof an der Kirche zu Rosen- 
thal Kr. Niederbamim. 

Dessen Xaehbarort Hiankentelde zeigt über dem Südportal niUer 
einem Alliance- Wappen (rechts springendes Koss, links l't'eil) die Inschrift 
an der Kirche: 

Ilas ego divinas Gromkovii 
Aedes pro queis coelestes 
Tu mihi Joln (JojuV) dabis. 

Das Portal des reizenden Barockicircbleins zn Buch trügt l'olgcnde 
t-berschrift: 

Sit nomcn D<tmini benedictum 
Anno 1731 inchoatnm, 

„ MM'i consumatum et innuguratnm 

„ lMi)l restauraturo. 



Altere Häuser und Inschriften in Berlin: Am Alexandcrpiatz am 
Giebel eine» stattlichen Hauses: Kelief, ein goldener Hirach mit Jahreszahl: 
17K3 erbaut. In der Alten Schönhauserstrasso etwa Nr. 2u: A. l). ITCa. 

Prenzliinerstr. 25 ein goldenes Lamm en relief mit Vers: 

Dies Haus steht in Gottes Hand, 

Zum goldenen Lamm ist es genannt. ]77(i. 

Durch oim-n Neubau gi - ii Stils ersetzt ist das Haus Miinzstr. 3, 

web-lies vorher (jetzt wi<'der! zu l)eid('n Seiten ein«'.s krätti^rcn ^'oldciK n Adlers 
(in der Darstellung <les prcussisehcn die lunkcliidt- goldene Inschrift zeigte; 

Durch <b'n Adler stell' ich hier (lOttes Hühl und Allmacht für: 
Ihm belehr ieh meine Sachen: er wird's wohl am besten machen. 
Zum V'ertrieieh führe ich hier an die ^jrosse Inschrift dess« ll>rii Sinnes ' 
an ein<'nt l'''>in;>s,iiiri |i;m-'' zu Herford, Comihurst ^1, wo es, eiiijt;er>cnnitzi 
in di<- lloi/Ualkeit des ausgefachten strassenseiiigcu (Jiebels, in kriil'tiger 
Sciuift also licisst: 
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BQcherschaa* 



Mit Uott deine Wercke tbue, 

so wird 68 eiaen guten Fortgang babn. 

Wer Gott cum Freonde hati 

dem niiiH das Glücke werden^ 

dem konit der Segen ein, 

obgleich seyn viel Beschwerden. 

Den Segen bringet Gott, 

er ist ein solcber Msiui, 

der «ueh dt» Wenige 

Im Hause mehren Iiann. 



Büchel schau. 



NordostdeutBche Schulflora von P. Aschorson, P. Grttbner, unter 
Alitwirkung' der Verfasser bearbeitet von H. Boy er, injit 12 Abbildungen im 
Text. Berlin, 190 ^ Verla^'^ von Bomtriigcr. 

Dor vorliegendi' Band Z( i;4f tut? rlic Verfasser der Flora des Nordost- 
deutschen Flachlandes, nhcv welche die Le>er der Hrandenburgia von uns 
hinreielieiid Knude < i).|'iiii;r' n. als von den Iirdien der Wissenschaft r.n den 
mehr prakii^eiu-u Zuc<.!vrn d'M' Sclitdhildiui^ und ojenientarcn Hi lehrnnj^ 
hcral»get.tie<;« n. Als erfahrener luul kennlni.sn ielicr Mitarbeiter hat sieli iiim n 
za dtesoni Bchufe Ilcn* Bc'vcr, Professor am Andreas-Realgymnaaiuui m 
Berlin, bcmtwilligf angeschlossen. Der s<t mit vereinten Krllften ins Leben 
gerufene botanisehr. Leitfurlen wird nnz^veifclhaft geeignet sein auf die bt^licr 
noch recht nmugelhafto PHanzcnkenntnis unserer Schuljugend tt^rdersamst 
einzuwirken und an der Hand eines vers(;in«lnisvnl!en Lehrei's derselben ein 
lebendiges Interessi^ für die rilanzenseliiitze der Ih iniat eiuztdl(>>seM. notabene 
wenn derselbe ( s vr istcht d< n notweiidi^j^erweis«- »tft trocknen Lehrstoff" mit 
dorn Fleisch und Blut einci- anschaulichen und zmn (ieuüit nicht juinder wie 
zum \'er.stande sprechenden K'ealistik zu umkleiden. 

Der Horizont diese» Buches hat sich duich Aufnahme von Oslpreuüsen 
in den Kähmen sehies Lohrbegrilfs an:schnltcli erweitert und somit an Ver- 
wendbarkeit gewonnen. Schon die Namen der Verfasser, der eines Ascherson 
an der Siiitzc, liUtten genügt ihm, als vielversprechend, das beste Zeugnis 
auszustellen. Ilin/.u;^( fü^t uin^xe sein, da<s <la>sell>o aucli anderen als rein 
j»;idago;,qschon Kreisen sich als ein schützbarer Wo;4:weiser auf frohen Märschen 
durch Flur und AVald erweisen nn iire, zu Nutz und Frommen ji'des wandernden 
und wissensdiii-sti^rn Aspiranten einer Forschun;'', die obwohl in der (.;e^< ii- 
wart stark uingestalli l, doch nie ganz aufiitirca wird t'inc der lieblichsten 
Vi)n allen zu sein, 

Oktober Jl>o-^. Carl Bolle. 

Fflr die Redaktion: Dr. Eduard Zache, ( i>tiiner Platz 0. — Die Einsender 

liaV»en den siif !ili»'lti'n Inlmlt ihrer Mitteilnnj;cn zu vertreten. 
Druck von P. StAukieuicz Buchdi uckerei, üerliii, Beniburgen$trü8se Ii. 
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Wae der fahrt nach Oranienburg und Lehnitz 
Sonntag, den 7. September 1902. 

Im Gegensatz zn den meisten fr&heren Ansflägen der Gesellschaft 
wurde der diesmalige durch besonders schlechtes Wetter eingeleitet. 
Es regnete in Strdroen; aber trotzdem hatten sich noch ungefähr dreis»ig 
Teilnehmer eingefunden. In Oranienbui^g trafen wir um 9 Uhr 45 Min. 
ein. Der erste Gang galt dem Hanse des E^. Sanitätsrates Herrn 
Dr. Ossowldzlci. Das Haus selbst ist ein Rest der kurfArstlichen 
Meierei. Beim Eintritt in dasselbe erhielt jeder von zwei weissgekleideten 
kleinen Mädchen einen hfibsoben Strauss als frenndiichen Gruss. Da» 
Innere aber des Hauses war in ein Museum umgewandelt worden. In 
allen Zimmern waren die Sammlungsobjekte aufgebaut, und die Schätäee 
Hessen sich bis unter das Dach verfolgen. In dem einen 2^itnmer war 
ein grosser Tisch dicht bedeckt mit Geräten vorgeschichtlicher Zeit: mit 
Waffen, Hämmern, Urnen aller Art und Grösse* Unter den Waffen war 
ein Bronzeschwert beachtenswert, das sich zusammen mit dem Geweih 
eines Elch gefunden hatte. In einem zweiten Zimmer standen auf Tischen 
und in Glasschränkeu schöne Poi-zeliansachen aller Art; Schalen, Teller, 
Tassen, Vippos u. s. w. Fnrner waren Krüge, Gläser, Dosen u. a. vor- 
handen. An den Wanden hingen Geinäldf^ nnd Kupferstirhp und auf den 
Stöhlen waren alto Folianten aufgestellt, alte Drucke naturwis-enscliaft- 
lichen, teclmlschen und geos^rapliist lien Inhaltes zum Teil mit reiclieui 
Bilderschmuck. Das älteste Buch war „Das Schiff" di r Penifentz" von 
Dr. Johann Gayler von Kaysersperg. Die Mannigfaltigkeit und Ivei< h- 
haltigkeit der Sammlung legte das beste Zeugnis ab für die Umsicht 
des Sammlers. 

Unser nächster Besuch galt dem Königlichen Schlosse X^r 
seinem Eingang begnisste uns (h r Kgl. Scluilrat Herr l'rlaub und iVilirt»- 
uns zunächst in ein Zimmer zu ebener Erde; in zweien seiner Wände 
sind einander gegenüber Hochreliefs eingelassen, die Scenen aus dem 
Mvthenkr«i.se des Apollo dai*stellen. Daiauf stielten wir eine Treppe 
empor und durchwanderten eine Reihe von leeren Zimmern, die Königs- 
aimmer, bis wir in einem grossen Eckzimmer Halt machten. Dieses 

18 



Digitized by Google 



7. (6. aiiMeioniMiitlleb«) Vemmmltmg d«a XI Vminsjahiw. 



Zimmer, der sog. Ordenssaal, besitzt noch die schönen Verzierungen nus 
der Glanzzeit des Schlosses. An dem Rande der Decke sind aüalil reiche 
Stackornamente angebracht, unter ihnen die Embleme des Hosenband- 
ordens, während die Mitte der Decke von einem gro«!sen Gemälde aus- 
gefüllt wird, das die Einfülining des Thees in Europa zum Gegenst^indi' 
hat. Auf dem Rückweg führte uns Herr Schulrat Urlaub durr]i ein 
kleines Kabinett, in welchem Prinz August Wilhelm, der Bruder 
Friedrichs des Grossen, im Jahre 175S gesturben \var, nachdem er sich 
ein Jahr vorher durch sein*' orfolcfln^^p Kriegsfulii imtr die Ungnade des 
Königs zugezogen hatte. Da.s ent.s|ii ht-nde Eekzimmer des anderen Flügels 
besitzt an seiner i'ecke wiederum ein Gemälde, das den Thee feiert. 

Nach der Besichtigung des ersten Stock weik^ .stiegen wir die 
zweite Trepjx» empor und versaiunielten uns in der Aula, um den Vortrag 
des Ilerru Pastors em. Engel über Oranienburg zu vernehmen. Unweit der 
Stelle des heutigen Schlosses, so führte der Herr Redner aus, hatte einer 
der ersten askanischen Markgrafen eine Baig erbaut an einer der wenigen 
l)a.ssenden Übergangsstellen. Es war das die Burg Bötzow. Waldemar 
d. Gr. erriclitete unweit der Burg einen Eisenhammer und eine Glashütte. 
In späterer Zeit wurde an der Stelle des Eisenhammers die Burg Neu- 
iQfibl angelegt. In der Zeit der luxemburgischen Verwaltung zerstörten 
die QattEOWB die Barg Neamfibl und eroberten Bötzow. Bei Erdarbeiten 
bat man einen unterirdiscben Crang gefanden, welcher von einem' Kellei* 
des Schlosses htnQberfiabrt zu einem Keller in der Breitenstrasse. Solche 
unterirdischen Strassen wurden bei Belagerungen benutzt, um in den 
Rücken des Feindes zu kommen. Als die hohenzoUemscbea Kmf&nteD 
in den Besitz gelangt waren, haben noch b&ufig Verpfändangen der Burg 
und der zugehörigen Dörfer stattgefunden. Es war der Jagdliebende 
KnrfQrst Joachim II. der hier darch Kaspar Theiss ein Jagdschloss 
bauen Itess. Der dreissigjährige Krieg aber zerstörte alle Anlagen, auch 
Bötzow selber hatte sehr zu leiden. Es ging die Hälfte der Fenerstellen 
ein. Als nach dem Kriege die Kurfärstin Luise Henriette auf einem 
Jagdausfluge hierher kam, gefiel ihr die Landschaft, erinnerten doch 
Flnss, Wiese und Buschwerk an die holländische Heimat, und so he- 
schloss sie hier einSchloss anzulegen. Es geschah dies im Jahre 165^, 
seit weldier Zeit der Name Oranienburg in Gebrauch kam. Die Kur- 
ffirstin baute allmählich das Schloss und in seint r N;ilie eine Meierei 
sowie eine Brauerei und sf Imf den Park, König Friedrich 1. erweiterte 
das Schloss um zwei Flügel und schmückte es im rnnern auf das 
prächtigste aus, so daffi es zu den ansehnlichsten gehörte. Das war die 
Glanzzeit des Schlosses. Als sich die Liebe der Holienzollern der 
Potsdamer Gegend immer entschiedener zuwandte, verlor Oranienburg 
allmählich an Ansehen. Die innere Einrichtung wurde herausgenommen 
und anderweitig verwertet, bis zuletzt sogar die schönen Jaspissäulen- 
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des OrdAiBSflales nach dem Cliarlottenburger Mausoleum wanderten; 
Erst der nnglückliche Bruder Friedrichs II. wohnte hier einige Zeit nn(f 
nach ihm, allerdings auch nur für zwei Sommer Kronprinz Friedrich 
Wilhelm und seine Gemahli» Luise. Im Jahre 1804 wurde im ^Schlosse 
von einem gewis.<3en üempel eine Spinnerei eiogerichtet, di^ sich aber 
nicht halten konnte, so dass das Schloss an den Staat zurückfiel. Darauf 
richtete die Seehandlung im Sdiloss eine Silberschmelze ein, daher kam 
HS wohl, dass zunächst IS'M das Innere völlig ausbrannte und 1841 ein 
Flügel gänzlich durch Feuer zerstört wurde. So blieb das Schloss als 
Ruine stehen, l)is li^öl, als Konip: Friedrich Wilhelm IV. es zum Lehrer- 
seminar bestimmte. Nachdem es gänzlich ansprchnnt worrlcji wnr, wurde 
es 1H()1 bezogen. Es sind gc<^('n\värti<^ Zo'^Ww^i'' uiitfrgebracht. 

Nachdem fferr Pastor Engel geendet liatte, ei-griff Herr Schin*- 
meister das Wort, mn über die wirtschaftlichen und ge-selischaftliclieii 
Grundsätze der Kolonie Edrn zu bpreclien. Im hdit'' I^!):'. so führto 
er aus, traten IS F^tn lim i Herren ziisanmien und n wai ben mit einem 
Kapital von ISUOÜ M. au dem Wege nach Quafh-ngcnnrudorf eiji Cie- 
läode von 150 Morgen Grösse, um eine Obsthankidoiuc zu irnindeu. 
Man wollte auf dem unfruchtbaren Sandboden durch gärtnerischen lietriob 
Erfolge erringen. Zu dem Zweck wird gegenwärtig nur Beerenobst und 
daneben Zwerg- und Spalierobst gezogen. Das Unternehmen ist eine 
Gesellschaft mit beschränkter Haftpflicht, der Boden und dii« Häuser 
bleiben Besitz der Gesellschaft, die Häuser und ein Teil des Landes 
werden verpachtet, während der grösste Teil gemein.sam bewirtschaftet 
wird. Augenblicklich besteht die Gesellschaft aus 1Ü(> Mitgliedern, und 
ihre Anlage hat einen Wert von 5(KHK_I M. Sie bietet einer Familie mit 
einem Anlagekapital von 1500 hin 2000 M. Gelegenheit, sich ein be- 
scheidenes Heim zu schaffen. Die Produkte werden gemeinschaftlich 
vwkauft und g(dien wunderbarer Weise zum gHSssten Teil gamichl nach 
Berlin. Neben dieser wirtschaftlichen Seite spricht aber auch die päda- 
gogische noch mit. Die Kinder wachsen in der frischen Lnft auf, und fßr 
ihre Eraiehnng sorgt eine Yolksschnle, welche gegenwärtig 25 beherhc^rp^t. 

Damit war die Zeit für das Mittagsmal herangekommen. Die Tafel 
war im Hotel Rathaus errichtet. Bei Tisch brachte Herr B&rgermeister 
Beutner den Toast auf 8e. Majestät den Kaiser aus. Herr Gebeiinrat 
Friede! toastete auf die Stadt Oranienburg und dankte fQr den freundlichen 
Empfang und Herr Forstmeister Kampmann Hess die Damen leben. 

Nach Tisch wurde das Königliche Waisenbaus besichtigt. Es 
ist im Jahre 1665 von der Kurfürstin Luise Henriette gestiftet worden. 
In seinem Speisesaal zu ebener Erde befindet sich ein grosses Gemälde 
des Holländers Terwesten, das di<> Gründung von Oranienburg zum 
Gegenstande hat. Es stellt den Kurfürsten und die Kurfürstin vor, die 
neben einem Tisch stehen, auf dem der Graf Schwerin eine Ochsenhaut 
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eerschneidet. Hinter dpm knrföi*stlichen Paare stehen der Oberjäger- 
meister von Hertefeld und die Grätin liluaitüthal. Neben diesRm jc^^ossen 
Gemiilde schmückt noch ein Bild der Kurfürstin, das vom Ki>iitL^ Friedrich 
Wilhelm III. geschenkt worden ist und eine rahae, ein Geschenk 1 1 itdrich 
Wilhelm IV., mit dem brandenburgischeu und orauischen Wappen die 
Wände. Die Erklärung und Führung hatte der Kgl. Waisenhaas« 
Inspektor Herr Arendsee fibernommen. 

Nim wnrde der Dampfer bestiegen and die Rnndfohrt auf dem 
LehoitEsee aogetretea. Die Ufer des Sees sind flach, aber das Boechwerk 
mit den Villen dahinter ond dem lioben Kiefernwald bieten trotsdem 
hftbfiche Ansichten. Nachdem die Rundfahrt bei der Strandhalle anf 
kurze Zeit unterbrochen worden war, wurde an dem Bootshanse des 
WassersportTereina Lehnits ansgestiegen und das Gaathans von Herrn 
Graf aQ%esacht In den hdbsch aasgestatteten Zimmern, deren W&nde 
mit sablrelchen ausgestopften Vögeln geschmflekt sind, wurde der Kallbe 
eingenommen. 

Ein Teil der Gesellschaft trat schon am frühen Nachmittag von 
Lehnits aus die RAckfohrt an, wfthrend der Rest ttber Oranienburg erst 
sp&ter nach Berlin sorflckkebrte. 



8. (3. ordentliche) Versammlung 

des XI. Vcrcinsjahies, 

Mittwoch, den 24» September 1902 
hi BOr^rsaale daa Ritliaiitat. 

Vorsitzender: Herr Geheimer Regierungsrat E. Friedel. 

Von demBelben rflhren die Mitteilungen I bis XXXVII ber. 

I. Der Vorsitzende bee^russt namens des Vorstandes die Mitglieder 
in der 1. ordontüchen Versammlung nach den Ferien, bespricht das 
Winterprogramm und teilt das Dankschreiben des tjlermanischen Museums 
zu Nürnberg für den Glückwunsch zum 50jährigen l^stehen dieses welt- 
berühmten, dabei 50 echt deutscheu Instituts mit. 

A. Persönliches. 
Totenliste. 

n. Das ordtiiiliche Mitglied Apotheken beeiitzer Dr. Karl Baetcke 
ist nach soeben vollendetem 50. Lebensjahre und voranfgegangeneni 
schweren Krankenlager zu unserm Bedauern am 25. Mai \W2 verstorben. 

Wir haben ausserdem leider den Verlust zweier Ehrenmitglieder 
zu betrauern. 
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III. Vmm alter guter Preuod und GeMUsohaftageiioMe Ferdinand 
Meyer hat am 6. Jirni 1902 das Zeitliohe geaegnet lud iat qnier leb> 
haf ter AntaUnahme der Brandenl>iirgla am 9. desa. auf dem Dreifaltigkaits* 
kirdibof an der Bei^gmannatravse beerdigt worden. 

F. M. lat in literarischer Benehang im besten Sinne ein selbst- 
gemafibter Mann gewesen, seine nmfaasenden landes- und knltnrgeeehkbt- 
Heben Kenntnisse verdankte er neben natflrlicfaer Begabung einem eiaemen 
Fleias. StiD nnd ger&nseblos, ohne viel Wesens zn machen, hat er fftr 
Berhn und die Berliner Jahrzehnte lang gewhrkt. Mit ihm geht dner 
der besten Kenner unserer Reiehshanptstadt dahin. Seit Jahrzehntan 
ist er ala Berichterstatter för berlinische, meist ortsgeschichtlioha An- 
gelegenheiten bei dem spezifisch - berlinischen Organ, der Vossiachen 
Zeitnng, mit Erfolg thfttig gewesen. Neben dem Archivar E. Fidicin, 
gleich ihm einem Beamteten im Dienste unserer 8tadtgemeinde, nnd neben 
Dr. Beer kann er als Begründer des hochangeeehenen Vereins fttr die 
Geschichte Berlins gelten. Das Mitglieder-Verzeichnis unserer Branden- 
buigia fahrte ihn mit drei Stemohen, als Zeichen, dass er zn ihren Mit- 
begrOndern gehörte. Unsere Gesellschaft hat kaum ein eifrigeres Mitglied 
o;e]iaht, siclierlich kein treueres. Allzeit dienstfertig und gefällig ist 
F. M. nicht bloss unserer wissenschaftlichen Vereinigung, sondern auch 
vielen Mitgliedern von grossem Nutzen gewesen. 

Unter seinen grösseren Schriften seien erwähnt: ^Berühmte Mftnner 
Berlins und ihre Wohnstätten«* (1875—1877, 3 Bde.); „Daniel Ghodo- 
wiecki, der Feintre-Graveur^; „Der Berliner Thiergarten von der ältesten 
Zeit bis zur Gegenwart". 

Feidiiiaiid Me\erö Audtuken wird in uu»ena Kreise ötetb hoch- 
gehalten werden. 

IV. Hndfilf Vircliow f. Der unerbittliche Tod hat uns ihn, das- 
im vergaD{>;euen Jahre bei der Feier seines achtzigjährigen Gebnrtstages 
erwählte EhreiimitprHed, auf weiches wir besonders stolz waren, am 
ö, d. M., wie l)el<annt nach langem, aber mit philosophischer Geduld 
ertragenem Krankenlager eutrläsen. 

Er hat die Forschungen unserer Brandenburgia von Anbeginn mit 
grossem Interesse verfolgt und derselben, als ich ihm die Wahl zum 
Ehrenmitgliedo in der denkwürdigen Nacht vom Sonnabend den 12. bis 
Sonntag deo i:^. Oktober HMM überreichte — denn die 0?ationen sogen 
sich bis in die Morgenfrühe des Gebartstages hin — auf das Freund- 
lichste gedankt. 

Wer dem wissenschaftlichen Genius R. Virchows voll gerecht werden 
wollte, mQsste eine Art Universalgenie gleich ihm sein nnd mehr wie 
emen vollen Vortragsabend aur Yerfllgung haben. £s versteht sich von 
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selbst, daes wir heut Abend nur der BeEiehangen, welche er za unsern 
Arbeitsfeldern hatte, gedenken können, nnd anch daza reicht nnsere 
knapp bemessene Zeit nnr sehr nnVoUkonimen hin. In der Alter- 
tnmskttnde hat er die Spuren des altsteinzeitlichen Menschen 
zwar nicht gelengnet, sich aber den Skelettresten desselben gegenüber, 
gleich' seinem vorver.storbcnen Kollegen Japetus Steeostrop, äosserst 
skeptisch verhalten. In «leni Kampf nin den berühmten Neanderthal- 
schädel, der sicli bis in die neueste Zeit und bis in die letzten zwei 
Versarn mluDgen der deutschen Anthropologen hingezogen hat, scheint 
H. Vircliou nunmehr endgültig unterlegen zu sein. Wenn der Neander^ 
thalmensc'h aucli eiiLzelne pathologische Erscheinungen aufweisen mag, 
repräsentiert er doch einen Rassetypus, der von dem des jüngeren Stein- 
zeitmonschen durch Ferozität erheblich ab\veicht und allmählich seine 
Bei^tätigung dnicli mehrfache parallele Funde aus verschiedenen ausser- 
df'utsrhen Lanrleii Europas erhalten hat. Gegenwärtig vereinigt mau 
uutej- der Hczi'iclinung Homo primigenius Schwalbe (vgl. Schwalbe: 
..Neandt'i tlialschädel und Friesenschädel". Glolnis H*!. SI. N)*. 11) die 
Skelettrt'->re der Kunde von Neanderthal, Spy und Krapina. Das ist 
iler ulte,'5le europäische Mensch. O)) er als besondere .Sjtcc i es oder nur 
als Variotas primige nia auf/ut;i>«'ii ist, wird ve rschieden beurteilt. 
Es konuut dann zeitlich dii- K;ism' \ <)u Cro-Ma^»ion im Vezerethal 
nicht weit von der Statiou Eyzies i. J. iHliU ent<leckt Tvirl. A. de (^uatre- 
fages. DiLs Ml DM hengeschlecht. Lpz. 1^78. I, S. IT'], II 29 flg.), von 
liUdwig Wilser Homo prisus genannt, dnn jüugeren J)iluvium zugehörig, 
idso noch iüuaci- von d<'m jetzigen M( iiNrhcn Homo sapiens (hodiernus) 
Linne geologisch getrennt, dioM in aber weit ' iihidicher, als der dem 
älteren Diluvium zuzuteilende Momn primigcuiuN. 

Auch bei der Würdigung des Pithecanthropus erectus Dubois, 
der vor einigen .lahren im Tertiär von Java aufgefunden, gerechtes 
wissenschaftliches Aufsehen erregte, hat Virchow seinen ruhigen skep- 
tischenStandpnnkt gewahrt, indem er im Gegensatz za mehreren Forschem 
darin . nicht einen Ahnherrn oder Vorlftofer des Menschengeschlecht^ 
sondern lediglich einen höher organisierten Alte», einen palaeontologischen 
Verwandten d<*s langamiigen Hylobates Lar, des Gibbon, erkannte. 

Idi.gebe zur Praehistorie über. Für die Provinz Brandenbni'g ist 
Virchows Abgrenzung des Typs der von ihm sogen. Niejderlansitzer 
Braiidgräberfelder von grösster diagnostischer Wichtigkeit geworden. 
Diese Brandgräberfelder, die später zu lau sitz er' Brandgräberfeldern 
im allgemeinen, von mir zu ostdeutschen Gräberfeldern erweitert 
worden sind, ziehen sich von der östlichen sarraatischeh Tiefebene bis 
auf das linke Odemfer^und von der Ostsee bis zu den böhmischen, 
mährischen und schlesischen Gebii*gen mit einer auffallend überein- 
stimmenden KuKur, die ganze Bronzezeit nmfnssend, aber nach rflck- 
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vrärt8 gelegentlich mit steinzeiÜichen, nach vorwärts nicht selten mit 
eisenzeitlichen Anklängen. Neuerdings hat unser Mitglied, Professor 
Kossinna hiervon eine Abteilaiig, die von ihm sogenannte karpo- 
dakische Gruppe abgegrenzt 

Ebenso scharfsinnig sind die Ergebnisse Yirchows anf dem Gebiete 
«1er Wendenforschnng. Er hat zuerst die Pfahlbauten und Burg- 
wftlle genau studiert und skixsiert, und gexeigt, wie neben einzelnen 

vorslavisclien Beispielen dieser Art, die grosse Menge in die rein wen- 
dische Zeit geliört und mit derselben in der Regel verlassen wird*). Die 
slavisclio Herkunft dieser Altertunisreste hat Virchow namentlich durch 
die ThoQgefasse und blosse Scherben davon, mit ihrer Henkellosigkeit 
and ihrer — im Gegensatz zu der herben, schlichten Stilisierung der 
germanischen Gefösse — unruhigen Ornamentik erwiesen. 

Er hat gezeigt, wie die Wenden ganz vorzugsweise ihre Leichname 
unverbranut bestatteten und wie die sogen. Wendenfriedhöfe d. h. die 
grossen Brandnrnenfetder trotz dieser Bezeichnung vorwendlschen, ger- 
manischen Ursprungs sind. In den letzten Jahren liat er aber hier eine 
EZinschränkung gemacht, indem, anscheinend aus der ältesten Ein- 
wandemngszeit, Leichenbrand - Bestattungen mit wendischen Beigiiben 
vorkommen, sei es, dass heidnisch-germanische Volksreste, die trotz der 
Völkerwanderung in dtM- Heimat verblieben und von den einwandernden 
Slaven altmählich absorbiert wurden, diesen Todtenkultus anfangs noch 
weiter übten, sei es, dass wirkliche Slaven von den heidnischen Germanen- 
resten hie und da den Totenkult der Leichenverbrennung annahmen, 
sei es endlich, dass derselbe auf die Berührung mit den an der Ostsee 
wohnenden, noch heidnischen skandinavischen Stämmen auf Vermischung 
mit nordischen Wikingern u. dgl. fremden Elementen zuruckzufähren 
sein wird. 

Auch ein anderes grosses Feld unserer Forschung die Volkskunde 
hat unsern Virchow unaosgesetzt beschäftigt: Sitten, Sagen, Gebräuche, 
Geräte und Volkstracht; dafür legt Zeugnis ab das deutsche Volks- 
trachten-Museum, das uns ehenfalls hefrsiindet ist» und Virchow seine 
Begründung recht eigentlich verdankt. Leider hat er die sichere Unter- 
bringung und angemessene Anfstelluug dieses grossartigen Bildungs- 
materials nicht mehr erleben sollen. 

Lassen wir nns an diesen wenigen Zügen in knappster Darstellung 
ffir diesmal genügen, vor allem aber halten wir Virchows Bild in 

-*) AnmahmBweiBc »ind tdaviscbe BurgwäUe auch zu mittelalterlichen Burgen, 
nettMÜch so Windmflhlenorten und sogar, irie der aiMerm Mitglied Poslrat Stebihftrdt 
geborige bei Trencnbrletien belegene Borgwell leagt, in modenitten LmidbiuiMllilageti 
benntit worden. 
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iinscrm Herzen und seine kritische Forschungsmethode als vorbildlich 
in DDserer Brandenburgia für alle Zeiten fest*). 

Auf Anregung des Vortraj^enden erhoben sich die Anwesenden zur 
Ehrung der entschlafencü Mitglieder von ihren Sitzen. Zn den Beerdi- 
gungen F. Meyois und R. Virchows waren Vertreter der liraudenburgia 
erschieut'U, welche Kran/t- mit \V idiimugsschleifen biüteiiegten. 

Y. M;it bilde Wesen donck y. Fern vom lauten Getriebe des 
Lebens, lu ihrer ätillen Sominervilla ain Ufer des Gmundener Sees, iöt 
Mathilde Wesendouck, 74 Jahre alt am ö. d. M. gestorben, die Besitzerin 
einer der kostbarsten privaten Kunstsam ni hingen Berlins und einst, vor 
fünfzig Jahren, eine vertraute Freundin Richard Wagnern. Die Kunst- 
.schätze der Flau Wesendouck wurden noch in den letzten Wintern 
weiteren Kreisen der Reichshauptstadt gelegentlich einer Veranstaltung 
zu wohltätigem Zweck bekannt; von Mathilde Wesendoncks Freund- 
schaftsbündnis mit Wagoer wissen alle Verehrer der Tonknnst. Sie 
selbst hat Erinnerongen an ihr Zasammensein mit Richard Wagner io 
Zürich veröffentlicht, und eine Ergänzung daso bildet der inbaltreidie 
Briefwechsel ihres Gatten Otto Weseodonck mit Wagner. Am 8<i^5ii8ten 
aber bleibt Mathilde Wesendoncks Name verewig^ durch eine Anzahl 
von Kunstwerken, die sie gemeinsam mit Richard Wagner geschaffen 
hat: ' Zu seinen Liedern ^Schmerzen**, „Stehe stül", f,Dee Engel", 
»Traume" und „Im Treibhaus" schrieb Mathilde Wesendonck den Text. 
Die Brandenburgia aber erinnert sich dankbar daran, dass es ihren l£lt- 
gliedern unter Ftthrung des Herrn Professor Br. Galland veigGnnt war, 
das vollendet künstlerisch und dabei doch traolich ausgestattete Heim 
der verstorbenen hochsinnigen Frau, In den Zelten Nr. 21 am Ifai 1699 
(vgl. Brandenburgia" yill. S. 118-122) zu besuchen. Es wd Ihnen 
von Interesse sein, bei dieser Gelegenheit etwas über das Verhältnis 



*) Wie die Bfirgenchaft Berlioft und ihre barufenm Vertretor von dem mitterb- 
lichen Mann gedacht, geht aus folgendem Nachruf des Magi^tratA vom 9. d. M. hervor: 

.,T7nscr Ehrenbdrf^-er Horr Rudo! f Virchow ist nidit nielir; der Mann, welcher 
der loredienden medixiniscben Wissenschaft neue Jiahiit n gebrocheo, der Tausenden 
die Kirnet Krankheiten und Tod zu bekämpfen gelehrt hat, ist selbst dem Tode zum 
uptei gefallen. Scbmerwrfflllt umstehen wir hent die Bahre, welche In stdi birgt, was 
an dem grossen Manne, dessen Rohm die Welt erfftllt, irdisch war. Aber nur dies 
Irdische wird vergehen; sein Andenken wird leben. Mit ehernem Griffel sind die Werke 
seiner unennOdlichen Thatkraft eingegraben in die Geschichte «les FortsrhiiUs der 
Menschheit, ihm selbst zu unvergttnglieher Ehre, uns zur Förderung und Nacheit'erung- 
Zu ewigem Danke sind Ihm die Bewohner unserer Stadt verpflichtet. Wir. die wir 
neben ihm berufen waren, an den Aufgaben mitinarheiten, wefebe die Jetitadt den 
Verwaltungen der grossen Städte stellt, wisaen am besten zu wttrdigen, welchen Nutzen 
sein nie fehlender Hat, ^eine inc verpa.<?erde Arbeit uns und nneerer Stadt gebracht 
haben. Der HL.>t<-n Eiuer ist von uns iJiegangeu, uns und uikseru Nachkommen bleibt, 
was er gcschHÖen h«i •. — ,., . . j 
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Kiciiard Wagiiej-s zu seiner ersten Gattin Minna geborenen Flauer und 
KU seiner Freundin Mathilde Wesendonck zu erfahren. 

Hierüber verbreiten einige Briefe Wagners, die 0. Münz in der 
„Tgl. Rdscli."' eben der Oi^ffentlichkeit übergiebt, vieiliich neues Licht. 
Sie lassen uns das FüIiUmi und Handeln der drei Menschen mehr, als 
e.s bisher möglich war, nachempüuduu und verstehen. Wir heben aus 
der Veröffentlichung folgende Partien aus einem iui August 1858 aus 
(lenf an seine Schwester Klai'a gerichteten Brief Wagners hervor, in 
denen er sich übei seine Ehe mit Minoa und seine Bezieliungeu zu 
Maihilde Wesendonck ausspricht: 

„Meine liebt Klare! Ich versprach Dir ntirh etwas Näherem über 
die Veranlassungen zu dem entscheidenden Schritte, in dem Du mich 
jetzt begriflbn siehst. Ich theile Dir das Nöthige mit, damit l>u .uich 
sonstigem Geschwatze, gegen das icli zwar leciit gieichgiltig bin, ent- 
gegnen kannst. 

Was mich .seit sechs Jahren erhalten, getröstet und namentlich auch 
gestärkt hat, au Minnas Seite, trotz der enonnen Dififereuzeu unseres 
Chanikters und Wesens, anszuhalten, ist die Liebe jener jongen Fran, 
die mir Anfaogs und lange zagend, zweifelnd, logfstoA und schüchtern, 
dann aber immer bestimmter und sicherer sich näherte. Da zwischen 
QDB nie von einer Voreinigung die Rede sein konnte, gewann nnsere 
tiefe Neigung den traurig wehmuthigen Charakter, der alles Gemeine 
nnd Niedere fem hält nnd nnr in dem Wohlergehen des Anderen den 
Quell der Freude erkennt Sie hat seit der Zeit unserer ersten Bekannt- 
schaft die nnermfldlichste und feinfühlendste Sorge för mich getragen 
und alles, was mein Leben erleichtern konnte, auf die muthigste Weise 
ihrem Uanne abgewonnen. Dieser konnte der offenen Unumwundenheit 
seiner Fran gegenüber nicht anders, als bald in wachsende Eifersucht 
verfallen. Ihre Grösse bestand nun darin, dass sie stets ihren Mann 
von ihrem Herzen unterrichtet hielt und ihn allmälig bis zur vollsten 
Besagnatlon auf sie bestimmte. Mit welchen Opfern nnd Kämpfen dies 
nur geschehen konnte, läs.st sich leicht ermessen: was ihr diesen £r folg 
ermöglichte, konnte nur die Tiefe und Erhabenheit ihrer, von jeder 
Selbstsucht fernen Neigung sein, die ihr die Kraft gab, ihrem Manne 
sich in solcher Bedeutung zu zeigen, dass dieser, wenn sie endlich mit 
ihrem Tode droben konnte, von ihr aV»steheo und seine nnerschüfterliche 
Liebe zu ihr dadurch bewähren musste, dass er sie selbst in ihrer Sorge 
für mich unterstützte. Es galt ihm judlich, sich die Mutter seiner Kinder 
zu erhalten, nnd um dieser willen — die ju uns beide auch am unüber- 
windlichsten trennten — fügte er sich in seine entsagende SteUung. So. 
während er von Eifersucht verzehrt war, wusste sii« ilin wieder so für 
micli zu interessiren. dass er — wie Du weiset - mich <«t'r utttcr-tützte; 
als es endlich galt, mir nach Wunsch ein iUkmchnu mit Garten iü ver- 
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schafteu, war sie es, die es mit den unerhörtesten Kämpfen über ihn 
«gewann, für micli dns sc höne Grundstück neben dem seinigeii zu kaufen, 
Dil«! Wundei vollstc ;iber ist, dass ich eigentlich nie eine Ahnung von 
diesen Kämpfen hatte, die sie für mich bestand: ihr Mann musste sicli, 
ilir zu Tiiebt». mir stets freundiicii und unliefangon zeigen; nicht ( n ■ 
finstet c Miene durfte niicli aufkUiren. niebt ein Haar durfte mir gekrümmt 
werden: lieiter und wolkenlos m»is>ie über mir der Himmel sich wölben, 
sanft und weich sollte mein Schritt sein, wo icli ging Diesen unerhörten 
Erfolg hatte diese herrliche Liebe des reinsten, edelsten Weibes; und 
(liebe Liebe, die stets nnansgesprochen zwischen uns blieb, musste sich 
endlich auch offen entlnillen, als icl» vorm Jahr den „Tristan" dichtete 
und ihr '^n\}. Üa zum ersten Male wurde sie machtros und erklärte mir, 
nun sterben zu müssen! 

Bedenke, liebe Schwester, was mir diese jjebe sein musste nach 
einem Leben von Mühen und Leiden, von Aufregungen und Opfern wie 
dem nieinigeu! — Doch wir erkannten sogleich, dsiss an eine Vereinigung 
sswisehen uns nie gedacht werden dürfe; somit resignierten wir, jedem 
selbstsflcbtigen Wun8che eutsag(Mid, litten, dnldeten, aber — Hebten 
nns. — " 

Die willkfirlicli« Oeffhung eines Briefes Wagners durcli seine Frau 
führte dann den Brnch xwisclien den Gatten herbei, und Witgner ent- 
»chloss sich, hinfort geti'cnnt von seiner Frau zo leben, wenn anch „in 
Güte und Liebe", wie er selbst seiner Schwester schreibt. 

Ich schliess« dieses Kapitel in der Hoffnung und mit dem Wunsche, 
duss das Hauft und die Galerie Wesendonck in dem jetzigen Zustande 
der Stadt Berüii erhalten bleiben möge. 

Vf. Das Wilhelm Schwartz-Denkmal, eine von seinen Ver- 
ehrern gestiftete Bronzeböste auf hohem Steinsocket, im Garten des 
Kgl. Loisen-Gymnasiams Thurm-Str. 87 (Ecke Wilsnacker Strasse)^ wurde 
am 16.' August d. J. eingeweiht. Wir gedenken gern noch einmal beut 
unseres am 16. Mai 1899 entschlafenen Freundes und Ehrenmitgliedes 
und verweisen auf das Aber ihn in der Brandenburgia Vlll, S. 124 flg. 
Mitgetheilte. Einen sehr ansju ei lienden Aufsatz über Wilhelm Schwartz 
hat einer seiner Ruppiner Schüler, Herr Schriftsteller Carl Lücke im 
Moabiter Bezirks;! n/eiger vom H». August d. J. verötfentlicht und uns 
freundlichst das darin enthaltene ßild des Verewigten zur Benutzung 
mitgeteilt. Das Bild stellt nnseru Forscher als Direktor des Rnppiner 
Gvmnasium.«« i. 18ü5 dar. 

ß. A Ugejuei nes. 

Der Denkmalsschutz, d. h. die Bestrebung zum Schutz der natür- 
lichen und geschichtlichen Nationaldenknialer macht in erfreulicher Weise 
Fortschritte. ' . . . 
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VII. Das Gesetz gegen Verunstaltung landschaftlich her- 
vorragender Gegenden, für dessen Zustandekommen unsere Brandeu- 
burgia wieder und immer wieder thatkräftig eingetreten, ist am '2. Juni 
11H)2 veröffentlicht worden. 

Es ist von grossem Interes.'ie für uns, zu erfahren, wie sich die 
Aufsichtsinstanz zu der Handhabung des Gesetzes verhält. Deshalb teilen 
wir die nachfolgende Ministerial- Verfügung ausführlich mit. 

Verfügung vom 16. Juni UKJ2, betr. die Verunstaltung landschaftlich 

hervorragender Gegenden. 

- Durch das Gesetz gegen die Verunstaltung landschaftlich hervor- 
ragender Gegenden vom 2. Juni d. Js. (G. S. 8. 159) sind die Landes- 



1 



Wilhelm Srliwarli. 



])olizeibehörden für befugt erklärt worden, zur Verhin<leruug der Ver- 
unstaltung landschaftlich iiervoi ragender Gegenden solche Reklame.schilder 
und sonstige Aufschriften und Abbildungen, welche das Lanschaftsbild 
verunzieren, ausserhalb der geschlossenen Ortschaften durch Polizei- 
verordnung auf Grund des Gesetzes über die allgemeine fjandesverwaltung 
vom 30. Juli 1HH3 zu verbieten und zwiir auch für einzelne Kreise oder 
Teile derselben. 

Ich bemerke hierzu folgendes: 

I. Das Gesetz bricht auf einen» wichtigen Gebiet mit den» Grundsatz, 
da.ss der Schutz ästhetischer Interessen nicht Aufgabe der Polizeibehörden 
i«t, und unterstellt den Schutz landschaftlich hervorragender Gegfenden 
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ge^en bestimmte Verunstaltungeu der pidizeilicben Obhut, Es begründet 
eine Befugnis lediglich für die Landes-, nicht für die Ortspolizeibehörden. 
Hieiiär ist, wie die fiegründunfi^ und die Verhandlongea im Hanse der 
Abgeordneten ergeben, die Erwägnng massgebend gewesen, dass dadarch 
eine grössere Gewähr für die einheitliche und sachgemässe Anwendung 
dieser neuen polizeilichen Befugnisse gegeben sein wird. Diesem Gedanken 
entsprechend ist von der den Landespolizeibehörden verliehenen Befugnis 
nur für Gegenden von wirklich hervorragender landschaftlicher Schönheit, 
deren Schutz g^ejyen die im Gesetz fj:enannten HeklameschUder etc. sich 
als ein Bedürfnis erweist, Gebraucii /u inacbon. 

L'. Das Gesetz ennächtigt die Landespolizeibehördeu zum Erlasse 
d«fs anfregcbenon Verbots im Wege der Polizeiverordnuns:. Ohne eine 
solche ist ein Vorgehen gegen die einzelnen, das Tjandseliaftsinhl ver- 
unzierenden Aufschriften etc. uri/ulassig. Auf die zu erlassenden Polizei- 
verorduungcn linden die Bestinnnuugen des Laudesvei'waltungsgesetzes 
über das Polizeiverordnungsreclit des Regieriingsprüsidenteu Anwendung, 
im Zweifeln zu begegnen, isf ausdrücklich bestinuat, dass die Polizei- 
verordnung auch nur iur einen einztdnen Kreis oder für Teile eines 
solchen erlassen werden kann. Selbstvei^ständlich ist, dieser Möglichkeit 
entsprechend, auch räumlich voü der im Gesetz gegebenen Belugnis nur 
in dem Umfange Gebrauch zu machen, als die unter 1. a. E. erwUhnten 
Voraussetzungen vorliegen. 

3. Die Polizeiverordnungeu werden sich bezüglich der Benennung 
der dem Verbote unterliegenden Schilder u. s. w. zweckmässig im all- 
gemdnen in ünem Wortlaute dem Texte des Gesetzes auzuschliessen 
haben. Sie gelten dann, wie sich ans der Begründung und auch aus 
der Fassung des Gesetxes selbst ergiebt, sowohl fflr kflnftige wie ffir 
bereits bestehende Aufschriften etc. 

4. Ob eine Aufschrift etc. dem Verbote der Polixeiverordnnng 
unterliegt, lässt sich nur im einzelnen Falle beurtbeilen. Entscheidend 
ist, ob die Aufschrift, insbesondere durch ihre Grösse und die Art ihrer 
AusfAhmng, eine Verunstaltung des Landschaftsbildes enthält. Eine Be- 
schränk nng auf Aufschriften etc. bestunmten Inhalts enthält das Geseti 
nicht, indessen ist bei Anfeehriften, die als Reklameschilder nicht an- 
gesehen werden können, besonders sorgföltig xu prfifen, ob sie duroh 
ihre Ausführung etc. die Landschaft veransieren. In dieser Hinsicht 
schonen nach den Verhandlungen im Abgeordnetenhause früher Miss- 
griffe vorgekommen zu sein. Mit besonderer Vorsicht sind die Anseigen 
zu behandeln, mit welchen Ortseingesessene ihre Interessen publizieren; 
derartige Aufschriften werden in der Regel keine Verunstaltung des 
LandschaftsbUdes darstellen. 

5. Da auf dem von dem Gesetze betrogenen Gebiete eine polizei* 
liehe Zuständigkeit bisher überhaupt nicht bestand, diese durch das Ge- 
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flete ftber nur fftr die Landeapoliceibehörden b«grflndet ist, so eigiebt 
sich, dm die OrtepoUseibehdrdeii ancb zu polizeilichen Verfügungen im 
einselnen Falle aaf Grund der von den Laodespolizeibehörden erlassenen 
Poliseiverordnungen kraft eigenen Rechtes nicht befugt sind, dass viel- 
mehr auch fär solche Yerfügnngen die Landespolizeibehörden ausschliess- 
lieb zuständig sind. Diese Auffassung ist nach anfänglichem Zweifel 
von allen Seiten in der Kommission des Abgeordnetenhauses als zu- 
treffend anerkannt und dieses im Plenum vom Berichtei^tatter ohne 
Widerspruch festgestellt worden (zu vergl. den stenographischen Bericht 
über die Sitzung des Abg.-Hauses vom 29. April 19U2, S. 5Üö7). 

Den LaudespoUzeibehörden ist indessen nicht verwehrt, sich bei 
Ausfubrong der Polizeiverordnungen der ihnen nachgeordneten Behörden 
als ihrer Organe zu bedienen, nur bleiben flie von diesen. <»ei es kraft 
allgemeinen, soi *'s kraft Auftrages im einzelnen Falle, erlassenen Ver- 
fügunsren rechtlich solche der Landespolizeibehörden, und sind mit den 
Rechtsmitteln des sj L. V. G. anfechtbar (zu vergl. Fntsch. d. O. 
V. a. Bd. aO S. 281. M. ai 8. 2;i(i). Wo solche Verfüguiif^en nicht 
unmittelbar von der Landespolizeibehörde selbst erlassen werden, ist 
deshalb eine ßelehruns? über dieses JU'chfsmittel aufzunelimen. 

H. üni bei Aü>lülirun|T: des Gesetzes mit mö<2:lichster Schonung 
vorzugehen, emplielilt es .sich, auf die erlassenen Polizeiverordnunsfen 
in der Presse hinzuweisen, damit die Beteiligten Kenntnis erhalten und 
sich entschliesseu konneu, ihre unter die Polizeiverordnung fallenden 
Schilder zu entfernen. Nach einer Hiigenu'ssenen Frist sind dann die- 
jenigen Besitzer, auf deren Eigentum sich trotzdem nocli Reklameschilder 
etc. der von dem (iesetze getrottVuen Art befinden, zu deren Beseitigung 
dnrch die Ortspolizcibehörduu binnen bestimmter Frist aufzufordern, 
widrigenfalls das Strafverfahren gegen sie eingeleitet weiden würde. 
Vor Erlass solcher Aufforderung ist durch die Landräte die Zustimmung 
des Regierungspräsidenten einmholen. Ist die Aufforderang erfolglos, 
80 ist die Elnleltniig des Strafver&hrens bei dem Amtsanwalt zu bean- 
tragen, Ton dem Erlass einer poliseilichen Strafverfögung auf Orand 
des Gesetzes vom 28. April 1886 ist abzusehen. Erfolgt eine recbts- 
krlltige Yerarteilang, and wird das unter das Verbot fallende Schild 
efcr. irotsdem nicht beseitigt, so ist nunmehr im Wege der polizeilichen 
Verfügung unter Androbuiig der gesetzlichen Zwangsmittel ($ 132. L. 
V. O.) seine Entfernung zu bewirken. 

Euer Hochwohlgeboren ersuche ich ergebenst, eintretenden Falls 
hiemach zu verfahren und die nachgeordneten Behörden mit Anweisung 
zu versehen. 

Berlin, den 16. Juni 190?, Der Minister des Innern. 

In Yertretang: 
gez. T. Blschoffsbausen. 
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VITT. Der Aiissfhuss zur Erha Itunj? und Pflege df s Magdp- 
burgt^r Stadtbildes, der sieh an-- Vertn'tern acht kunstsinnigeii 
Vereiüeu der Stadt Magdeburg gebildet )iat. hat ;in da,"? preussische Ab- 
geordnetenhaus eine Bitt^chritt gerichtet, dahiii^i lit lid, durch ort??statij- 
tarische oder polizeiliciu' Bestiminungcii die Z^T^^rrirniiir von Haudenk- 
mälern, welche einen Ideibeuden Geschiclit.s- oder Kunstwei t Imben uder 
von besonderer Bedeutung für den Charakter eines Orts- oder Land- 
schaftsbihles sind, zu verhindern u. s. \v.. durch urtsstatutarische Be- 
stimiuunj<<'n dafür zu sorgen, dass iu gewissen, näher zu bestininienden 
Strassenzngeu oder Stadtgegenden dem baidiciifu Ciiarukter der Ort- 
liehkeit bei Errichtung von Neubauten Rechnung getragen werde. Der 
Ausschuss ist, wie die ..Denkmalspflege" bemerkt, durch das erfolglose 
ßeiuülien, das alte Strassenbild des Breiten Weges in Magdeburg zu er- 
halten, zu seinem Antrage angeregt und begründet iho mit der That- 
sache, dass bei der starken Entwickelong unserer alten Stftdie mehr 
denn je die eigenartigen Baaten an den alten städtischen Yerkehrs- 
etrassen der Gefahr aasgesetzt sind, den BedQrfnissen des neuseitlicheti 
Geschdftslebens nnd der Gewinnsucht einzelner zum Opfer zn fallen. 
Das Allgemeine Landrecht giebt den alten preussischen Provinzen keine 
entsprechende Handhabe gegen derartige Zerstörungen, so dass hier Be- 
stimmungen, wie sie Hildeslieim, Rothenburg, Dresden, Bremen, Lübeck^ 
Regensburg u. s. w. zum Schutze ihrer eigenartigen Strassenbilder- er- 
lassen haben, nicht getroffen werden können. Wir wünschen mit dem 
Magdeburger Ausschuss, der auch ein entsprechendes Rundschreiben an 
Architekten-, Kunst- und Geschichtsvereioe gesandt hat, dass andere 
St&dte sein Vorgehen durch ähnliche Anträge beim preussischen Abge- 
ordnetenhaus unterstützen mögen. Zur Förderung gleichartiger B»* 
strebungen würde es auch von wesentlichem Nutzen sein, wenn die altep 
Bauweisen anderer Städte in ebenso hingebender Weise geschildert 
würden, wie es Stadtbaiirat Peters für seine Vaterstadt Magdeburg ge- 
than hat. 

IX. Zum Schutze der Kunst- und Aiterturosdenkm&ler 
iu Württeniberg sind amtliche Bestimninngen erlassen worden, nach 
denen die Behörden angewiesen werden, I n Konservator und diejenigen 

Beamten, denen v orzugsweise die Sorge lür die Erhaltung und Sammlung 
der Kunst- und Altertunisdenkmäler oldiegt, bei den ihnen gestellten 
Aufgaben naehhalti^^ zu unterstützen. Seitens der Behörden soll dies 
hauptsächlich dadurch gesehehen. dass sie sänimtliche bevorstehende und 
ihnen bekannt werdende VerinKii-riiDgen sowie Veniussernngen der iu 
Betraolit koniuieiiden Werke ulini' Uuter>rhied, ub sich solche im Besitz 
von ööentlichen Körperschaften und Stiftungen oder von Privatpersonen 
befinden, den bezeichneten Stellen anzeigen. Gleichzeitig wird auf die 
frühere Anweisung betreffend Funde von Altertümern bei Grabungen 
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wieder äuftnerksam* ^macht. Die getroffenen Besthnmoogen sollen den 
Konservator und das Direktorinm der StaatSBammlong würtfembergiseber 
Kunst- imd: Altertamad^nkinftler in den Stand setsran, die Denkmalpfleg« 
im w«!i%est«n Umfeng ansznüben und dnrch sachkundige Belefarang n. a. yr, 
Yersohrendernngen: und Beschädigungen vorzubeugen. GegebenenfaUs. 
kanü diee geschehen durch Hinweis auf etwaige Bewül^ng von Be- 
fragen Aus den SU Unteistfltaangen für Erhaltung, und Wiederherstellnng 
voii Kunst- und AUertumsgegenständen bestimmteti Staatsmitteln .oder 
durch Ankauf för die Sammlung der Staatsaltertämer. 

X. Ueber die Restauration von Kunstdenktnälern hat der 
Katholikentag iu Mannheim folgende, allseitiger Beachtung werte Be- 
Solution gefasst: 

Die 49. Generalversammlung deutscher Katholiken bittet den Klerus 
und die Kirchenvorständo, bei der Restauration sämtlicher Kunstdenk- 
mftler aller Stilperioden die grösste Vorsicht beachten, insbesondere; 

a) die Bauten in den historisch überlieferten Formen zu erhalten, 
insoweit niclit künstlerische Erfordernisse oder praktische Rücksichten 
Änderungen unbedingt erheischen; 

b) die Ansstattungs- und nel)rauch«!f2^egcn^tänrlt\ welcher Zeit- und 
Kunstrichtung sie angehören iii<>gen, gegen weitere Heschädigungen, 
namentlich auch durch unvorsichtige Iveiuigungen, zu schützen und nur 
in den allerdringliclisten Fällen und mit der grössten Zurückhaltung zu 
restaurieren ; 

c) alle Gegeustänrlo, die für den kii-clilichen Geinaucii gurnicht 
mehr verwendbar sind, entweder in den Scliatzkamniern aufznbewnliren 
oder den öfFentlichen Museen kirchlicher beziehungsweise weltliclier Art 
SU überlassen, dieselben aber keineswegs an HändU'r oder an Liebhal»er 
ZQ veräussern. 

Hierzu bemerke ich. dass die katiiolische (leistlichkeit nuuientlich in 
den kleinen Städten und auf dem Lande viel zu viel un den Aussenseiten 
der Gotteshäuser herumputzt und malt. Gewöhnlich sind die Jahrhunderte 
alten Aussenmauern so überkalkt und überpinselt, dass die ursprünglichen 
Formen wie verwischt erscheinen. Hier nidchte man den Kirchenkura" 
toren zurufen: Est modus in. rebus, sunt certi denique fines. 

XL Endlich sei auf den vortrefTlicben Yortrag des Professor 
Dr. Weber-Jena auf .der Cleneral Versammlung des Thüringischen Städte- 
verbandes vom 27. und 28. Juni 1902 zu Mühlhausen (Thüringen) ver> 
wiesen: «Was können die Stadtverwaltungen für die Erhaltung des 
historischen Charakters ihrer Städte thun? Die Vorschlüge beziehen sich 
auf das allgemeine Städtebildf aber auch auf einzelne Gebäude, Bauteile, 
Brunnen u. dgl. 

XIa. . Die Aufstellung der amtlichen Terzeichnisse der 
preussischeA Knnstdenkmäler war im Sommer d. J. Gegenstand ejn^r 
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sweimaligen Baratnug, welche auf Anngang des Oehetmen Rogierangs- 
rates Latsch im pronasiachen Eultnaininisteriam stattfand. An den beiden 
Sitsongen haben ausser dem Genannten als Vorsitzenden teilgenommen 
die Professoren BorrmaoD, Bftttner, G. A. Meycv, Pallat, Wallö, Wölflflin, 
Dr. Giemen, Voss, die Privatdozenten Dr. Goldschmidt, Dr. Haseloff, 
Banrat Graf, Schnitze, Stadtbauinspektor Stiehl, Rogienm^sbaumeister 
Blanck, Architekt Albert Hofmann und Oberpfarrcr D. Weruicke. Bei 
den Beratungen wurden die zeitlichen Grenzen für die Verzeichnung der 
Gegenstände festgesetzt und als solche einerseits die vorgeschichtliche 
Zeit und andererseits das Jahr 1870 angenommen. Hinsichtlich der 
Besitzverhältni.sse dei- Gegenstände wurde beschlossen, dass das Ver- 
zeichnis alln grösseren und kleineren öffentlifhen und privaten Sammlnni^n 
sowie den Einzolbesitz von anerkaniitt'in künstlerischem Werthe zu be- 
rück'^ i'-litigeii linbe. Die Beratuugeu erstrecken ^irh ferner auf die Stoft- 
saniuiiung, die Denkmälerbesrhreibnng, die zusam hk nfn^sendon o-escliicht- 
lichen Darstfdlnngeu, die Art der bildlichen Wiedergalte der Gegeustände, 
die Behandlung der Karten und Inhaltsverzeichnisse sowie in buchtech- 
uisclier Beziehung auf das Format, Wahl der Druokart und auf den Ver- 
trieb der Verzeichnisse. Die Beratungen haben aiig< in- in der Ansicht 
Ausdruck gesreben, dass unbeschadet <ler versckiedeuen Verhältnisse der 
einzelnen Provinzen es als am \vfin.«rhenswertesten erscheint, die Heraus- 
gabe der Verzeichnisse einheitlich unter der Redaktion von einer Ceutral- 
stelle aub zu leiten. Auch erschien es angebracht, die Wahl der Ab- 
bildungen und die Art ihrer Wiedergabe von Gesichtspunkten ans an- 
zuordnen, welclie ihre Verwendung als Vorbilder für das künstlerische 
Schatten mehr als bisher ermöglicheu, da in erster Linie in dieser Eigen- 
schaft die Denkmäler erhalten und verzeichnet werden. 

G. Natargescbichtliches. 

XII. An den Schutz der natürlichen Denkmäler knüpfen wir ein uns 
von dem zuständigen Ausschuss freundlichst mitgeteiltes Probe-Referat 
für das Forstbotanische Merkbuch der Provinz Brandenburg. 
Regierungsbezirk Frankfurt a. 0., Kreis Arnswalde (Neumark). 

A. Forstreviere. 

Oberförsterei Hochzeit 

Am Sfidrand im Schntzbezirk Hochzeit Jag. 4 auf dem Lenzen- 
werder findet sich Ehibeere (Pirus torminalis) in einem nrwflchsigen 
Bestände starken Rotbuchenstangenholzes, welches mit £icbe, Linde, 
Espe u. a. ro. gemischt ist Eisbeere femer in den Jagen 113a und lä8 
(s. Forstbot Merkbuch fdr Westpr. S. 59> — Spitzahorn (Acer plata- 
aoides) Jag. 93 a (am Juchow-Land); Jagen 130 a und 145 a — Seidelbast 
(Dapbne Mezereum) Jagen 150 a. d. Drage. — Klein blätterige Mistel 
(Yisciun laxnm) anf Kiefern aiebt selten (s. a. a. 0. S. 59> 
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Im Jagen 119b am Mühlenweg eine 1^— 150jährige Kiefer, teilt 
sich in etwa 1 m Höhe in 2 Stämme, in etwa 3 ni Höhe sind beide 
Stämme durch einen etwa 25 cm starken Ast wieder verbunden. Vom 
Kahlhieb zn verschonen. 

Im Jagen 12') Buche von etwa 50 cm Durchmesser, daneben ein 
Stockaiisschlag von etwa 20 cm Durchmesser, in etwa 1 m llöho goht 
ein 20 cni starker Ast von dor Rtärkeroii Buche seitwärts ab und ver- 
einigt sicli mit der schwiiclRu en zu einem etwa 25 — 30 cm staikeu Stamm. 
Vom Kahlhieb zu verschonen. 

Oberförsterei Re g e n t h i n . 

In diesem Revier sind wohl die ältesten VValdbestände der Provinz 
Brandenburg, deren dauernde Erhaltung sehr zu wnii>^chen ist. In den 
Jageo 65, 6ö, 88 und 89, 2oO bis 400 Jahre alte Eiclien in Beständen, 
Stamranmfönge bis 3 m, Höhe bis 40 m. — Im Schutzbe/ii k Huchberg 
im DremmeUs inkel im 400jährigen Bestände mit vielen Ilotbuclien, Stein- 
eichen, Weissbuchen und Kiefern, eine völlig gesunde Kotbuclie (Fagus 
silvatica) von über 4 m Stammumfang, ca. 42 m Höhe, davon — l^") m 
astfreier Stamm. Tin seihen Rovior nahe der Förfslerci Buchberg an der 
Drage Jagen 21a eine Steineiche (Quercus sessiliflnrn'^ von .S,<)0 m Stamm- 
umfang, 40 IM Iliilie, davon 18 m astfrei, Stamm uaiiz ^:> snnd. — Alpon- 
Johannisbeore (Kibcs alpinum) und Seidelbast !>aphiie Mezereum) im 
selben Revier nahe der Drage nicht selten. — im Foi-.strevier Neini^cb- 
buseh n'U'dlich der Försterei am We^e zwi^^cheii /altci! und Mar/,«dle 
hart an der Westseite des Weges eine z\veiheini^;e Kieler im 40 jährigen 
Bestand, Stammvereiuiguni; etwa 1 in über dem Boden. 

Oberförsterei M a r i e n w a 1 d e. 

Im Jagen 40 Abth. a, am Rande der Forst nahe der Oberfursterei 

Marien wähle im Bestanrle eine Stieleiche (Qnercus robnr s. ]iedunculata) 
von etwa 80 m Hölie, t»,!^()in Stannnumfang, — Kine desgl. im Jagen 12'J, 
Abth. c, an der Chaussee Augustwaldc - Scliwachenwalde, dicht an der 
Abzweigung der Ijandstrasse nach Försterei Buchwald, Höhe 25 ni, 
Stammumfang 6,80 m. 

Arnswalder Stadtforst, Gntsbezirk Frendenberg. 

Im Jagen 33 am Förstereidienstlande eine Rotbnclie (Fagus silvatica), 
Höhe 25 m, Stammumfang 4,40 m, Baund<rone von nnten auf nach allen 
Seiten gleichmässig entwickelt; wird geschont 

B. Gelände ausserhalb des Waldes* 

Stadtbezirk Arnswalde. 

Kleinblättrige Winterlinde (Tiiia ulmifolia) vor der Tictz scheu Woll- 
spinnerei in der Ilohenthor-Strasse, Höhe etwa 24 m, Stammnmfang 
3»90 m, etwa äUÜ Jahre alt (?> 

19 
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Siebenl)rüdtrliiKle (ebenf. 1 . ii.; lui 1 lau garten auf einem Rest des 
alten Stailtwalls. Staiiiinuinfaug ni bei der Siebenteilung in '4 m 
Höli»\ hticliste Höhe etwa 18 m, Kronendurchmesser 22 m. 

üutsbezirk Stoinbuscb. 

Eine Kiefor (Pinns silvostris) hinter der Kirche, Hi)h(' etwa 18 m, 
Staniniwnitaiig .'5/»")m. — S|iitZ!ihorn (Aror i>lnt:iiioitk'b) im Garten nahe 
dem Bucheiigan;^'', Il«»he '20 — 2Ö m, t>taininiiiiif;iii? ^^,t?0 ni, sehr breite 
Krone. — Sclihuigenlicthte (Picea excelsa viriiata) im Küclicfj^arten, etwa 
SU Jahre alt; zwei jüngere Schlaugenliehtt'u über der Kegelbalin an der 
Drage; in der Xähe der Drage bei Steinbusch mehrere schone 182ü 
gepÜauzte Weyniulhskieferu (Piuus strobus). 

Gutsbezirk Fürstenau. 

Al|>en-,I(l1lnTln^^;^)eere (Ribe.< alpinum) und Seidelbast (Daphne Meze- 

reum) in den L:ml)\\;Uil<'iü an den Ufeni der Drage. 

Ein Waciiholdei' (Juiiiperns (■oimiiiiiiis) itn Vor^^arten des Rittergtits 
beim llerr*Mi1i;ins, IL-he 10 m, 8tammumfang H,SU m, astloser Stamm 
() m hoch, Krone miissi«? belaubt und verschnitten. — Im Park nahe der 
Drage mehrere staike Stieleichen (Quercus peduuculata}, die stärkste 
27 m Ilölio und 4/10 ni Stamummfaug. 

Gatsbezi rk B e r k e n b r ü gge. 

Eine Eichte (Picea excelsa) die .sogenannte Zigeunerfichte am Wege 
von Fannyhof nach W'lsenwerder, Jagen 4, etwa SO— KM) Jahre alt, 
Stamm von Ost nach West stark geneigt, Stamnmmfang 1,50 m, Ilöiio 
2 m, Astwerk beginnt in 1 m Höhe, daehförinige Krone von der Erde 
liefriiinend, KpMidnrelimesser 10 — 12 m, bedeekt etwa 180 Gm. Zwecks 
Erhaltung iu der uäiicren Umgebung freizustellen. 

Gatsbezi rk Rohr back. 

Drei Rüstern (Flatterröster Ulmus elTusa s. pcduculatn) an der alten 
Mühle nahe der Chaosseo nach Zühlsdorf, je etwa 'U)mHöhe; die nörd- 
lichste 8,80 m Stammumtang, die zweite «Viüm Stammamfang. 

Gatsbezirk Marienwalde. 

Im alten Amtsgartea sehr schöne Eschen (Fraxinns excelsior) von 
etwa 3ü m Höhet ^ Stammumfang; eine Silberpappel (Popalus alba) 
von etwa 24 m Hohe, 4,80 m Stammumfang. 
Gutsbezirk Rosskathenwerder. 

£iue Roth buche (Fagus silvatica), dicht beim Gehöft des Ritter- 
guts am .steilen Ufer des Rosskathensees freistehend, von unten auf 
ringsum gleichmäsi^ig belaubt, Höhe etwa 2G m, Stammumfang 3,^10 m. 
Gatsbezirk Alt-K Dicken. 

Im Park zu Alt-KUicken eine Stieleiche ((^i. ped.), von 1 m Höhe 
an dreiteilig, Stammumfang "),(io m, Umfang der 3 Äste 2,30—2,50—2,00 ni, 
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Ilölie m, freistehen! von nnteu aut belaubter Busch. — J)k\\\ (ialici 
eine fn istcln iide Lärche (Larix enropaea) Stamniumfaiig iii, Ilöho 
etwa Hl. — Am Eiiifjano: des Klückeiier Busiches eine Salweide (Salix 
fragilis X alba [?]), Stamuiumfaug 2,öÜiu, liöhe etwa 2'o lu. 

Gatsbezirk K ö 1 p i n. 

In den Waldstücken um K61|iin, namcutlich lieiderseits des Weges 
nach Liebeiiow, an der öffentlichen Laudstrasse von Külitin zum Bahn- 
hof und im Ciuls[>ark liU — Ii) Eichen von ül)er 4 ni Stammumfang:, sämt- 
lich Qu. ))ed.; darunter eine an der Stras.se narh Liebenow, Stainin- 
umfang *l,^'"Tn. Unho ofwa 'in m, ^«'sund: zwischen Gut und l)alinh<if 
eine ö/iu lu Srammumlang und i2l m llölie. sehr hohl; eint» 4,'^" tu Stainiii- 
niTifaii«; und iM m llöhc, m'^urid: unmiln liiar am Bahnhol eine 4,^(iin 
Stammumfaug und l'.'> m lb4h', tVim r da>»'ll>>^t ein Sjut/.aliorn 

(Acer platanoides), Stajnmuiulaiii; m, Hohe ca. _:.> Jii und eine Feld- 
rüster (Ulmus campcsuis), Stariiiuunifani; .">,4^*"^- H<the ca Ithn. — Im 
Pai ko /.wei Stieleichen von je •*,'^()m Stanumnnl.inu;' und t2S m Ibdic; 
eiii»^ (li'sgl. von 4,V)-> m Staiüiauiiirang und 2(> in ll'-lic. iJaSi-lb.-nt luj-nt'r 
eine Kieler (Pinns silvestris) ;i,»)0 m Staiiiiimiiilauj; uiul m Höhe mitten 
unter den Kiehen stehfiid. — EiuUieh eine (ielbweide (Salix vitellina) 
nahe der Schmiede, der hall>e Stamm weggebrochen, die stehende liaÜte 
ni Stamummfang und i'O m Höhe. 

Gutbezi i k Jj ich e no w. 

liii Bark«' cino /wilH'irnire liothbuche, Stiimme ca. IVjm aus- 
einander, Vt'rw arh.siuig in Hohe von ca. 4 n>, Ourchmesser der beiden 
Stammte Mi unfl l *>cm. — Im Kotzw iidcel am Bande <'ines trockenen 
Torfbruchi's dn-i ganz freistellende Stieleichen (<^u \^r<i].\ »lir <tfi?-k<te 
hat 4,'JÖ m Stannnumfanu: und 22 m llolfo; ebenda eine Ireisteheinle, \<iii 
unten auf rings Krone Itildende Kothbuclie (Fag. ?.ilv.), Stamummfang 
?>,^T) in und -^4 m llöiie. 

Laudgeiiieiinle II a sseud or f. 

Im l)')rfe mehrere alte S|>itzahorno "^V s- jdataii.), einer an» nörd- 
lichen A»isi;ang des Dorfes in der Dorfstra.->>e aut" der Westseite, Stamm- 
unifanir ■»,^~> ni und — 21 ni Ilidie; ein anderer in dei' l'Mit'a<sMriu;s- 
mauei > Kiioliliofs, teilweis eingeiiaut, in iVain Hohe Slauununitang 
4,7 ö Ui luid IS— L'ihn Ilrdie; teilweis hohl. - - An der liand.stra.sse von 
Ilassejuloif nach Neu- llas.-einlorf, dicht hinter der Abzweigung des 
Weues nach liöstenl»erii; eine BirU«' HJetula odorata[yj), Stammumfang 
iV-^J J". Jbdie ca. Ii' — Iii m, dicht \erzwei-l, voll belaubte undurchsich- 
tige Krone, etwa einem Birnbäume ähnlich. 

Gutsl K'zi r k < ■ o n r a d e n . 

An dcii J längen des Ihnalales nahe der Grenze von Klein-Silber 
ein etwa lüü Jahre alter Strauch vou Sauerdoru oder Berberitze (Ber- 

10* 
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berifl volgaris), aas früher vorhandenem Laabwald enrfickgeblieben. Im 
Gutspark zwei gesunde 60—65 Jahre alte, niemals frostbescbädigte Edel- 
oder Esskastanien (Castanea vesca) mit frachttragendem Nachwuchs; 
der stärkste Baum 1,05 m Stammumfang nnd 15 m Höbe. 

Gutsbezirk uiul Laisducinciiule rammin. 

Im Gutffigjiiteii uiul auf der Dorfaue viele .scliöue Gleditschien (Gle- 
ditschia) vou ca. löm Höhe uud 1 — l,"2üm Stamuunnfaug. 

Bemerkung. 

Die Bruclibii'ke (Betula fniticosa) kommt wild vor auf den Wiesen 
in den Geniarkunm^en von Reetz Stadt sowie den Gemeinde- und Guts- 
bezirken von Zühlsdorf, Conraden, Stolzeufelde (Pammin) und Kratznick, 
namentlich auf den Kvatznicker Wiesen. 

Anmerkung. Topographisch innerhalb der Abt«Ü^angen von Oatan nach Weilen 
geordnet. Nur bei B ist die Kreisstadt vorangeatellt 

Die Kommission für die Heraasgabe eines forstbotanischen Merkbuches 

fOr die Provims Brandenbarg 
i. A.: 

Schamann. Hanchecorne. Köhne. 

Nach diesem Trubesüick zu sehliessen, wird das Merkbuch für unsere 
Provinz höclist befriedigend ausfallen. 

Gleicli/.t'itiü; sei an unsere ^litglieder uiul FreuDtic die Bitte ge- 
richtet, das g< ineinnützige Unteinehmen tlumliclist zu unterstützen. 

XTTT. Die VerhaTidluup:en des Y. 1 nternat innaleii Zoologen- 
ICougie&ses, welcluT \u:u 1-!. l>is August l'.K'l im hiesigen Abge- 
ordnetenhause tagte und von s ielen unserer Ihaiideiilaugia - Mitglieder 
besucht wurde, lege ich Ihnen zu einem .slaltlichen I>ande vereinigt, der 
auch mancherlei auf die Heimatkunde Bezügliches eutliält, zur Keuutuis- 
nähme vor. 

XIV. Desgleichen den von dem Direktor der Kgl. Geologischen 
Landesanstalt und Bergakademie, Herrn Gchcimeu Bergrat 
Schmeisser mitgeteilten Bericht Ober die Thätigkeit dieses Instituts 
für 1901 und den Arbeit plan für 1902. Es erhellt daraas, dass die 
bodenkundlichen Untersnchungeu auch in unserer Provinz zwar fort- 
schreiten, aber lange nicht in dmn erwünschten Tempo; so fehlen noch 
immer die hochwichtigen Blätter Sperenberg und Scharmützelsee. 

XV. Hieran schlies.se sich ein Bericht unsres Mitgliedes Realschal- 
direktors Professor Dr. Otto Reinhardt: „Yeranstaltungen der 
Stadt Berlin znr Förderang des naturwissenschaftlichen Un- 
terrichts in den höheren Lehranstalten im Jahre 190t bis 190^** 
nnd das Programm für die gleichen Zwecke im laufenden Jahr. Auch 
von dieser Seite erfährt die Heimatkunde eine dankenswerte Förderung. 
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XVI. Die Uitteilangen deB Fischerei-Vereins fär die Pro- 
vinz Brandenburg, welcher von nnserm HitgUede Herrn Geheimen 
Jastizrat Uhles nmsichtig und thatkraCltig geleitet wird, Heft 2 vom 
10, Juli 1902, lege ioh ihres reichen heimatkandiicben Inhalts nnd be- 
sonders wegen der darin enthaltenen Karte der Forellen -Region 
in den Niepl-itz-Que 11*11, Kreis Zauch-Belzig vor, zumal wir diese 
Fore]l*'iv^ewäs9cr unter Führung unserer Treuenbrietzener Mitglieder bei 
der Brandenburgia-Falirt am 31. v. M. besucht und das muntere Treiben 
der Bach-Forelle dort selbst beobac btot haben. Der Handel der Nieplitz- 
Forellen ging früher hauptsächlich durch die Firma Burghaiter in Potsdam 
von Treuenbrietzen über Potsdam nach Berlin zu Wagen. 

XVT. a) Riesensteine. Von dem neuentderkten Riesenstein zu 
Franzn<i-;ch-Buch}irtlz, der von unserer städtischen Kanalisation entdeckt 
und auf meine Bitten eriialten wurtle, loq^e ich Ihnen Ansirht?postkni*ten 
vor, wi'lclie in genannter Ort'^rhaft käiitlich sind. Ich verweise auf meine 
bezüglichen rn'richte im Monatslilatt dor Braudenburgia in diesem und 
im vorigen Jahre, sowie auf riiit n Artikel von mir: „Ein neueutdeckter 
Riesenstein hei Berlin*', den die No. 1 der vuin 4. Oktober d. J. ab 
hiei'selbst erscheinenden neuen Zeitschrift enthalten wird. Der Stein, 
von mir am 13. vorigen Monats mit uusereu) Mitgliede Herrn Otto 
Monke zusammen untersucht, raisst 18 Meter im Umfang und ist früher 
grösser gewesen. Deutlicli sieht man, dass von ihm Teile Hlj<;r,^j)rengt 
sind. Er war früher schon uiunuil, wenn auch vielleichl nicht völlig-, 
so doch teilweise freigelegt, wie auf ihm vorgefundene Feuerspiuen und 
Kohlen gezeigt haben. 

b. Desgleichen lege ich Ihnen 2 verschiedene Ansichtspostkarten 
mit Abbildangen des Riesensteins vor, dessen Lagerstätte in derSchorf- 
baide unweit des Mordkrenzes fär den erschossenen Förster Schnitze 
ich am 8. Mai d. J. mit der Pflegschafc des Märkischen Museums be- 
sachte, sie lassen den gewaltigen Umfang des rötlichen Granitblocks 
noch jetzt erkennen. Unser Kaiser hat ihn nach Hannover schaffen und 
auf die hohe Kante stellen lassen am Anfang der Herrenhäuser Allee 
als ein Denkmal fOr den verdienten Reitergeneral von Rosenberg. Oben 
in die Vorderseite ist ein Bronzemedaillon mit einem Brnstbilde Rosen- 
bei'gs eingelassen, darunter stehen die Worte: 

Dem kühnen Führer im K l iege, dem 
Meister in Lelire und Beisjdel, dem 
General von Roseuberg 
die 

dankbare deutsche Reiterei. 

Am 20. Ainil ist dieser märkische Riesenstein als Denkmal 

auf niedersächsbchem Boden durch Kaiser Wilhelm IL eingeweiht worden. 
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Unter dem Stein wurde übrigens, wie ich in der Schorfhaide feststellte, 
nichts Altertümliches gefunden. 

c. Welch besonderes Wohlgefallen unser Kaiser an den Riesen- 
blöcken nnserer märkischen Heimat findet, geht aus folgeiulm- N;i( In icht 
des Berliner Lokal-Anzeigers, datiert Zehdcnick, den 11. Juli d. J., 
hervor: „Heute wurde vom Steinsotzmeistcr \V. Lange hier ein Ge- 
denkstein (Findlings-Feldstein) im Gewicht von '20 Contnfr für Kaiser 
Wilhelm II. nach der Gross-Schönebecker Ilaide (nalie Liebonwalde, 
Kreis Niedpr-Barnini) geliefert. Dieser Stoin ist in der dortii^fu Forst 
gefunden, hier bearbeitet und mit Inlm udt r liisclnift versehen: „Unser 
Du rc Ii lauchtigster Markgrafo und llrrro ^Vilhplm II. fai'lletf 
alihier am 12. Oktobris a. d. 1*.M)1 All* tIkm hst seinen lUU. edel- 
Hirschen auff der Gross-Schönebe« ks( hon Haide." 

d) Als Nacliirag zu a t«'ile ich mit, das^ in dem geuanuteu Dorf 
Französisch- Huclihtilz, Kiris Nicdor-Barnim, um (>. September 190"J 
vor dem Lubeckscheu Lokal iiiiict dor 1 ><u*fstrasse bei der Druckrolir- 
verlegung seitens der Berliner Kanalisationsbauverwaltung ein etwa 
150 Centner schwerer Granitstein gefunden wurde, dessen Hebung nut 
den vorhandenen Mitteln unmöglich war, so dass er, weil den Arbeitern 
hinderlich, in Stücke gesprengt werden mnsste. Aaf dem Wege von 
hier nach dem zn a erwähnten Kiesenstein fand ich mit Herrn Rektor 
Monke zusammen am 1^. v. U. eine grosse Zahl recht ansehnlicher, 
diluvialer Geschiebeblöcke meist von krystallinischen Massengesteinen. 

e) „Die erratischen Blöcke bei Treuenbrietzen'* lautet eine 
Ansichtspostkarte, welche mir unser Mitglied Dr. Reichhelm in Treuen* 
brletzen gütigst mitgeteilt hat. Es sind folgende Blöcke: 1. der 
Hirtensiein bei LQdendorf, 2. der Bismarckstein bei Lfiden- 
dorf, 3. der Bischofsstein bei Rietz, 4. der Schilferstein bei 
Luthersbrunnen und 5. die breiton nebeneinander liegenden 
Schneider steine bei Luthersbrnnnon. Mögen diese pi'ächtigen 
Zeugen nnserer Vsrgletscherangszeit einfiirallemal als Tabu erklärt und 
der Nachwelt erhalten werden. Tinscre Mit-ü- der Steinhardt und Dr. 
Heichhelm in Irenen brietzen hai)e ich gcb 't» n, uns grosse Photo- 
graphien dieser Hiosensteine mit den nötigen Beschreibangen und Massen 
freundlichst njitzu teilen. 

XVIH. Nicht Menschenhand sondern Naturspiel. Herr 
Pastor E. Rambean in Gimmritz an der sächsischen Saale un- 
weit Wettiu und Halle, l'rovinz Sachsen, Mitglied des provinzial- 
sächsischen Denkmalsausschns^. -, vertritt seit längerer Zeit in Wort, 
Schrift und Bild die Vorstellung, dass unsere vorgeschichtlichen Ahnen 
sow(»!d ans f«'<ten Felsbildungen, als aui-h aus einzelnen Blöcken, Ge- 
st liit'heii und ( I ei( Ulfii, «»'i es, dass diese der Tektonik des Diluviums, 
sei es dem alten bzw. jüugereu Alluvium entstaiuiucu, allerhaud mensch- 
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liehe oder tierisch« Figuren, Gesichtsbildang a. dgl. mit Vorsatz und 
Überlegung ivisaentlich hergestellt haben. Mit einem, man möchte sagen 
rfihrenden Eifer hat der genannte Herr sich bemüht im Porphyrgebirge 
der Saale dergl. künstlerische Spuren aas vorgeschichtlicher Zeit auf- 
snfinden. 

Es handelt sich dabei zanftchst nm grosse Felssknlptnren am festen 
Gestein im Gimmritzer Grunde, worüber mehrere Photographien und 
Zeichnungen vorliegen. 

Ich vermag in diesen Natnrgebilden mit einiger Anstrengung ungefähr 
das zu erkennen, was dem Herrn Rambeau vermöge regerer Phantasie 
als absichtliche Steinskulptnren vorkommt, wobei er in seiner gedruckt 
vorliegenden Abhandlung: das Felsenbild im Gimmritzer Grunde S. 149 
sagt: „Aus welcher Zeit wohl das von Alter schwarz und dunkel ge- 
wordene Steinbild kommen mag? Stammt es aus der Zeit der letzton 
germanischen Einwanderung, der fränkischen Eroberung oder aus der 
wendischeji Zeit (nach der Völkerwamlornng), oder niis altgermauischer 
Zeit, als Suoven oder Hermunduren hier zu Lande wohnten, oder aus 
noch früherer Zeit?^ 

Ich lege dazu eine 2. Abhandlung des Verfassers vor: „Nachträge 
liches zum Felsenbüd im Gimmritzer Grunde**. 

Auch diese Erläuterung, sowie handschriftliche Mitteilnngen des 
Autors: weiter Nachti'ag zum Felsenbild im Gimmritzer Gmude** 
können mich nicht überzeugen, dass wir es hier mit Gebilden von 
Menschenhand zu tbnn haben, vielmehr lediglich mit natürlichen Zufällig- 
keiten, den seit Alters her berufenen berühmten, mitunter auch berüch- 
tigten Lusus Naturae. 

Wer, wie ich, viel in der Welt hemmgewandert ist, wird sich 
ähnlicher grotesker Steinfiguren erinnern. Ich denke noch z. B. mit 
Vergnügen an eine Kaiinfabrt, die ich vor Jahren mit einem bekannten 
R^nsburger Naturforscher und Altertunisfreun«! Dr. Brunuhuber auf 
der Donau zwischen Kloster Welten und Kelheiui machte. Man kommt 
dort an menschenähnlichen Felsen: „Der unartige Bischof'', „Napoleon I." 
u. s. w. vorbei; ähnliche Naturspiele giebt es in der Sächsischen Schweiz. 
Niemand ist es bislaug im Ernst In igekommen, hierin Menschenwerk zu 
sehen. So geht es mir au*-h Ix i den Gimmritzer Figuren, die man im 
Stil des 17. und 18. Jahrhunderts „figurierte Steine" genannt haben 
würde. Diese Felsbilduu<;rn verdanken ilu*e Ausgestaltung dem.Einfluss 
der Witterung und der uatüilicheu cheuiischen Ageutien. 

Ähnlich steht es nach meiner Meinung mit den steinernen Köpfen, 
Porträts u. dgl., von denen Herr Rambeau riiotograpiiieii und Zeichnungen 
beigefügt hat. Alles natürliche Bildungen, nichts von Menschenhand 
Hergestelltes oder auch nur Beeinüusstes. 
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Genannter Herr hat aber auch die Gute gehabt, Originalsteine der 
bezeiclineten Art einzusenden, welche ich hiermit herumreiche. Es sind 
teils IHIuvialge^chiebe aus Schotter- oder Kieslagern, teils einfache Gerolle 
und sugar Gesteinstrüninieni, wie sie an Ort und Stelle beim Zersetzen 
und Zerfallen »'iiizt liici- ßlOcke noch jetzt entstehen. Auch im I)ilu\ i<il- 
schotter eines Kis»'nbalineinschnittes glaubt der eifrige Forscher künstlich 
ligurierte Steine, Köpfe, Reliefs u. dgl. gefunden zu haben. 

Als ich Herrn R. auf die benachbarte Universität Halle, auf die { 
dortigen Naturforscher nnd auf die Forscher am Altertamsmofienm auf- 
merksam machte, entgegaete mir Herr R., dass diese HenTn von seinen 
Anschaunngen nichts wissen wolleo, dass er sich aber vertranensvoU i 
an mich bzw. die Forscher ans dem Kreise der Brandenbargia wende. 

Ich Icann den Herren aus Halle mich nnr völlig anschliessend be- 
dauere lebhaft, dass soviel Arbeit und Fleiss auf eine hoffnungslose 
Sache verwendet ist, danke auch Herrn R. namens der Brandenbargia 
für die Obersenduog der Gegenstände und das geschenkte Vertranen. 

Sollte sich indessen jemand auf die Seite des Herrn R. stellen, so 
bitte ich sehr darum, das Wort zu ergreifen. 

[Es meldet sich niemand zum Wort. Aach ans der Unterhaltung 
nach Schiuss der Sitzung ging hervor, dass man die Ansicht der Gelehrten 
in Halle, sowie des Vorsitzenden der Brandenbargia durchaus teile.] 

D. Kulturgeschichtliches. 

XIX. Zwei neue Kaleuderunternehmungen von Wert for 

die Heiuu\tkunde lege ich Ihnen empfehlend vor: 

a) Berliner Kalender herausgegebeu vom Verein für die 
0 oschichte Berlins (I. Jahrgang:) \\HK\. Zwölf Monatsbilder aus Berlin 
zur Zeit des Grossen Kurfürsten von Georg Bailösius. Kedaktion: Con- 
servator Pml'. Dr (icurg Voss. Verlegt bei Fischer & Franke, Berlin. 
Sebnuilfolio. Dunu intcressantf, illustrierte Beitriic" von Georg Voss, 
Richard Reringuier (^Th'r Berliner Roland"), Paul Seidel, Richard Borr- 
mann, Friedrich Krüuer, Paul Glauswitz, Friedrich Sasse, Ernst Freiiss- 
dorflf, Ad. M. Hildehrandt, alles Namen von vollgültigem Klang und 
wisseosc ha f ll i c h e r 1 knlua t u ng. 

h) Der Rote Adler. Brand enbnrgischer Kalender 190.1. 
Verlag von Marlin Uklenbuur^, Berlin. Folio. Der 2. Jahrgang erscheint ^ 
stattlicher und in noch brillanterer Ausstattung als Jahrgang I1)Ö2. Der 
verlässliche, mit wahrer Liebe zur ITeinjat niedergeschriebene Text unseres | 
Mitgliedes Robert Mielke (Kloster Ileiligengrabe, Bischof Dietrich von i 
Bülow, Kloster Nenselle, L} chen, Grabmid Bernds v. d, Schuleuburg in 1 
der Katharineukirche zu Brandenburg, Burg Rabenstein, Konrad Belits 
ein Berliner Katmann von anno iW&y Johann von Hohenlohe in der 
Klosterkirche zu Berlin, der letzte Rest der Berliner Stadtmauer bei der 
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Klosterkirche, ^hsiches Hans zu Mödlich, Ereie West-Prignitz, Drehna 
bei Ealaa, Klein-Machnow bei Potsdam, Bfeyenbarg West-Prignitz). Der 
Gohlitzer See bei Lehoin ist mit kleinen trefflichen Abbildungen ge- 
schmückt. Es liegt aof der Hand, dass der Rote Adler als branden- 
bnrgisch-heimatlicher Kalender unseren Mitgliedern, Gönnern und 
Freunden, wio hiermit geschehe, auf das Wärmste zu empfehlen ist. 
Auf Bitte des Verfassers und Verlegers habe ich ein karses Geleitwort 
20 dem Killender gesclirieben. 

XX. Der Roland. Zeitschrift für Brandenburgisch - 
Preussische und Niederdeutsche Heimatkunde. Der Herausgeber 
will im wesentlichen die bei unsereTn Ticserkreis aus froherer Zeit her 
noch in guter Erinnerung steheude leider eingegangene vaterländische 
Zeitsehrift „Der Bär" ersetzen. Wir begrfissen dies volkstfimliche geTnoin- 
nützige Lnternelimen unseres Mitj^liedes Herrn Redakteur Curt Kühus 
in Friedenau, Kaiser Alleo \',\ü, freudig und wüjiselien dem Roland ein 
iiohlidie«; Gedeihen, auch im Interesse der Heinicatkunde. Mögen unsere 
Mitglied*'r tlcissi^^e T.ef^er und Abonnenten des Roland (vierteljährlich 
2/)0 M.) werden. Die erste Nummer erscliemt am 4. k. M. 

XXI. Curt Kiilins: Der Roland von Berlin, Festschrift 
zur Einweihung des Uolaudbrunueus am 25. August 1902. Verlag 
von Fr. Zillessen. Verf. giebt eine kurze gemeiofassliche Beschreibung 
dos neuen Rolands, den wir dem geschichtlichen Sinne und der Huld 
unserem Kaisers und Königs verdanken. Gehörten wir zu den ^jallsüchtigen 
Nörglern, so hätten wir den Beratern und dem Künstler des neuen 
Rolands und Rolandbrnonens auf dem Kemper-Platz mit allerhand Ein- 
Wendungen aufzuwarten. Einmal der Aufstellungsort weit vom alten 
historischen Berlin — ; allein daran ist nicht der grossmfitige Stifter 
des Brunnens, sondern lediglich ein Missverstehen und Übersehen m 
Kreisen städtischer Verwaltung Schuld, denn der Donator hatte ihn für 
den Uolkenmarkt, da wo der Verein fQr die Geschichte Berlins vor 
Jahren einen Roland en errichten beabsichtigte, ursprünglich im Sinne. 
Femer das Horn OUfant, welches die deutschen Rolande, die ja keines^ 
wegs den geschichtlichen oder halbgeschichtlichen Paladin Karls des 
Grossen nacbabmen, nicht föhren, Herr Bildhaner Lessing sich aber 
gemässigt gesehen hat, seinem Roland beizugeben. Dann die Auswahl 
der bfirgerlichen Wappen, welche, soweit die Nenzelt in Frage kommt, 
wenigstens teilweise den Eindruck der Rat- und Hilflosigkeit macht. Aber 
alles das und manches andere lassen wir willig bei Seite, verehren den 
Edelsinn unseres Monarchen und freuen uns, dass wir gerade ihm die 
Wiederbelebung des Rolandgedankens, der im Volksbewusstsein ge- 
schichtlich je länger je mehr mit börgerlicher Freiheit and Selbstver- 
waltung verwachsen erscheint, verdanken. 

Im übrigen sei bezüglich des Roland-Symbols auf meine Bemerkungen 
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za Georg Seilos Schrift übt r den RolaDd voa Bremen (Brandenborgia XI. 
S. 76—71)) verwiesen und darauf aufmerksam gemachf, dass nicht bloss 
das mittelalterliche Berlin, sondorn anc Ii das mittelalterliche Kollo 
au der Spree eine Kolandbi Idsäul«- t^chabt zu haben scheint. 

Der Roland wird im Berlinischen Stadtbuch, welches ans dem Ende 
des XIV. Jahrhnndorts staiiiint, aber lans^t» Zeit verschollen or.st 1S;I4 wiedtM* 
in der Bremisclu-n Stiidtlübliothek auftaiulite, an diri Stelk'ii tM'wuhot. 

1. Beim Marriiiiziii!*, Ausgabe von l'lanswitz S. 2l\ ^Das orthus 
hart an sunte Nicolaiis rhore geft 10 scliill. jk'u., chit negeste darby 
8 Schill. \m)., dat iiruddc H3 pen. tu virdel tynso, dat virde H Schill, 
peiiningc und eyn punt pepers, dat vefte, di ord kegen den Xiuland, 
lU soiidos [>ei\'*. 

Beim Ilul'stellt-'nzins S. 23. 

2. „V\) demc olden uiarkte dat negste orthus Vty den liuland 
het kinder Ii* rüden, das hiis met men vor di budeu, up di .syde nicht". 

• Hieran scidiesst sich unuiitttdbar folgende Bemerkung: 

,.L)y tvve urthuse vor di lapstrate, dy negeste ort tu den 
Unlands wart, het hinder 10 rüden, die ander ord 5 rüden, Kerstien 
Dauewitz dorwech 1 rude**, 

Nr. 1 und 2 ist die einzige Nachricht, welche sich Aber den Bnland 
oder Roland xa Berlin, der seinen Stand anf dem ältesten Markte in 
der Kähe der Nicolaikirche hatte (Fidicins Stadtbucti S. 31) TOrfindet 
Hinter der Stelle Nr. 1 wird etwas später „der M ulken markt** genannt 
nnd ist hiernach zu vermuten, dass der Ruland nicht auf dem eigentlichen 
Molkenmarkt, sondern, wie angedeutet, auf dem ältesten Berlinischen 
Markt hei St Nicolai dem Schutzpatron der Kaufleute, wohin er sicherlich 
auch in erster Linie gebort, aufgestellt gewesen ist. 

Das 3. Citat erwähnt einen Roland nahe der Lappstrasse. Nun 
gab es im alten Berlin keine Lappstrasse, wohl aber im alten Kölln; 
von ihr sagt Nicolai Beschreibung von Berlin H. Aufl. 1786 S. 126: „Die 
Lappstrasse führet vom Platze an der Petrikirche bis zur Friedrichsgracht". 
Durch Kegierungs-Verordoung vom 30. Dezember 1816 ist der Strasse 
der Name IVtristrasse verlielien woi'den. Es nmss als<i noch einen 
zweiten Roland unfern wahi sclieinlich des kürzlich leider abgebrodienen 
Köllnischen Rathauses gegeben haben. 

So findet sich denn Ort und Gelegenheit nocli im Innern des alt- 
küiiuischen Berlins ein der Wirklichkeit alter Rolandssiiiden mehr ent- 
sprechendes „Rulandsbild" zu errichten. Möge das recht bald geschehen. 
Ich schliesse mit dorn Bemerken, da^^ ich als Dirigent des Märkischen 
Museums angeregt habe, liehen dem Haupteingang des neiH fi Mn^eums- 
baues am Märkischen Plaf/, ein genaues Abbild dos Holinxls von Branden- 
burg a. IT. jnifznstrilcn, damit unsere Tjnndsleiite, iianieutiich unsere 
Berliner, ersehen, w ie ein mürkigches Kolandäbild wirklich aasgesehen bat. 
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XXn. Die Dorotheenst&d tische Kirche sa Berlin, welche 
zwischen 1678 und 1687 wahrscheinlich von dem niederländischen Archi- 
tekten Rütger van Langerveid erbaut nnd nm 1861 einem Nenbau ge- 
wichen ist, wird gegenwärtig dnrch den Hofbaurat Geyer im Innern 
völlig umgebaut und äusserlich rechts und links vom Altarchor mit 
zwei Ansbaaten versehen, wodarch n. a. auch eine Umlegnog des von 
G. Schildow 1791 gefertigten herrlicheo Grabmals des 1787 verstorbenen 
jugendlichen Grafen von der Mark notwendig ersclieint. In den Turin 
befindet sich u. a. eine schöne Glocke von 1683 mit Widmung der Kur- 
fürstin Doi othea. Als dem Magistrats - Patronatsvertreter ist mir die 
nacbsteiieude chronikartige Aufzeiclinung des Kantors Krüger von lBä2 
zugegangen, welche derselbe hinter den Registern dfr kürzlich ab^-e- 
brochenen Orgel versteckt hatte und die ich ihrer Originalität halber 
iiiitteile. 

„Diese Orgel ist im Jahre 1786 von E. Marx, für Rechnung des fran* 
zOBisehen Consistorii für die franz.- werdersche Kirche, fUr 1<10U Thaler er- 
baut worden. Da im Jahre 1930 die deutsche and firaDZ.*werdcr3che Kirche 
abgerissen, und die jetzige Kirche erbaut wurde, ist diese Orgel in Kisten 
verpackt 12 Jahr lanjj im franz. Dom aufbewahrt worden. 

r>ic alte Orp-cl unserer Dorothconstädtischcn Kirche, welche von Fciii<lt u 
in il< II Kricgcfijahren Hn(i^7, fast ihrer siimtlicheu Pfeifen, ausgenouuauu 
Priiii ipal ö', Godaet s', Octav 1' und 2', wciclie ein Prediger in seiner Woh- 
nung aufbewahrte, beraubt wurde, hatte blch in den letzten Jahren so ver- 
schlechtert, dass sie heim Gottesdienst nicht mehr anzuwenden war. Auf 
meinen Vorschlag wurde mit dem A*anz. Consistorio wegen der ehem. franz.- 
werdersehen Orgel in Unterhandlung getreten, und da auch in unserer 
Kirche eine franz. Gemeinde ihren (loüesdicnst hillt, so wurde uns die Orgel 
mit «U i- Hedingung iiberlassen, dass der Ciior und Orgelbau für Ueehnung 
der deulscht n Kirehenkasse au.sgefiihrt werd<'. Die Orf^^el bestand ursprüng- 
lich aus folgenden Siijnmen Hauptwerk: 1, Principal ?, Viola <la 
Caniba b', 3, Ivohrlloetc b', I, Hourdun Iit', Cnrnet ;>fach, 0, Oclav 1', 
'., Octav 2', Mixtur 4fach, Ü. Quinta 3', Ii', Tronipetc 8'. Oberwerk: 
I, Quintaton 16', 2, Gcdact 8', 3, Princlp 4', 4, Kohrf 4', 5, Oetav 8', 
6, Nafisat 3 fach, 7, Mixtur 4', 8, Vox humana S\ Tedal: J, Sab Bass 16', 
JJ, Violon s', 3, Octav 4', 4, Quinte Cfach, 5, Trompet ö', 6, Posaune 16'. 

Ich habe es erwirkt dass folgende Stinnnen hinzugekommen, im Obcr- 
wcrk : dnv Princip S' ans der alten Orj^el der Dorotheenst. Kirche, ftlr die 
Vox humana ein Salieional >i' und im i'edal Violon lü'. Die jetzige Orgel 
hat d(>mnacli J(i klinj^endc Stimmen. 

Auf meinen Vorschlag hat der hie.sii^e sehr geschickte Orgelbauer 
ßuchholz zur Reparatur und Aufstellung diese Orgel ilbernommcu und wird sie 
bis zum neuen Jahre aufgestellt sein. Mein Vorgänger im Amte war der 
Kantor, auch Lehrer am werderscheu Gymnasio Franke, auch einst mein 
Lehrer; derselbe starb den 30 August 1831 auf seinem Gute zu Derwitz 
bei Potsdam im 72 Lebensgahre und 48 Diens^ahre. Sein VorgOnger 
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war der Kantor Bothktrchner, ein Lehrer des nachher berühmten Pro* 

fessors Zelter. 

Ich Mn InVrse!>>st nm ^I.Frbr. 1807 gfoborcn, inifl war nicin Vater 
Mofrüth beim K.inniu i74:«'iiclit; ieh wollte mich tier Theologie wi<lmt;M, sehe 
LS cibvv als einen Wink der göttlichen Vorselinnj; an, das Amt eines Lehrers 
zu überuehnicn. Bereit» 1830 führte ich die Liturgia mit Chören in hiesiger 
Kirche c[n. 

Am 19. Juli 1830 brach die Revolution in Paris wieder ans, der KGnig- 
Carl X wurde entthront und der Herzog- von Orlean, Ludwig Philip I znm 

König <l*'r Franzosen ernannt. Diese Hevolution schien einen allgemeinen 
europUisehen Krieg hervorzuVningen, jedoch unser sehr frommer König alles 
Bhitvergit .-■'t'ii- fVind, erhielt durch seine weise Mflssigunsr den Frieden. 
Doch fanden dir I 'arider Unruhen Xachahmer: in Hrniiiiseliwe!^^ wurde das 
Schlob» augezündet und der Herzog Carl, nach i» ui er tla* Land einige Jahre 
sehr despotisch regiert hat, aus dem Lande gejagt, und sein Bruder Wilhelm 
nahm den Thron ein. Ebenso entstanden fast in ollen grossen Städten Un- 
ruhen, auch hier in Berlin» jedoch behielten die Gesetze die Oberhand. 

Als ein bOser unheilbringender Enge! erschien am 1. Sptbr 1831 
hier in Berlin die Cholera morbus, ursprünglich in China einheimisch, nach- 
dem sie Hussland und unsere Xordpr. iissi^cfim Siädte. vorzüglich Danzig 
heim«^esncl!t lintte; sie raffYe gegen i.'it io Opilr wr;^-. winnntor 2 meiner 
Fl ( umle ;\aren: aucli diesen Herbst herrsciit diese Kianklu ii liier und seit 
heut sind vr» an derselben gestorben. In Paris hat die Cliolera gegen 20 000 
Menschen weggeratft, worunter auch der edle Präsident des Minister 
Conseils Casimir Perier. 

Am Orgelbau waren vorzfiglich die GehQlfen Pohl und Lange thätig. 

MOge dieses Orgelwerk zur Leitung und Beförderung der Andacht des 
Gottesdienstes in unserer Gemeinde lange wirken, und ihr, die ihr einst 
dieses findet, wenn vielleiclit wir l;iiiir«t unter kühlem Hügel schlummcm, 
gedenket der Pefoiderer des liau's mit I iebe; und Er, der Vater des Lichts 
müge uns alle in sein Lieht führen. Amen. 

Berlin, am 29 Octobur Johann Krüger 

Kantor und Organist. 

XXTIT. Die alte Dos fUirche von Kuhsdorf in der Ost- 
Prignitz betitelt sich ein Artikel ir«"zeit hiiet K. in K. (Prignitzer 
Soimtagsblatt, Uuterhaltungyblntt <le> ( 'nm icr tVir die l'rignitz, Pritzwalk 
den 4 inid 11. Mai 1*.M)2), welcher dies ehrwiii tli;;»' (lotresbans ausführlich 
nn«l \u»eii.-.('hat'tli( Ii beleuchtet. Auch llei r K'i1m'i ( Mielke, uns. Mitgl., 
hat die Kirche, welcliü zu den Wehr- oder Ijiag-Kiichen zuzählt, bereits 
in der Brandeuburgia erwähnt und auch bünst gewürdigt. — Es werden 
einige Nummern des Aufsatzes verleilt. 

XXIV. Herr Katmann und Redakteur Goldsche hat die 
Brand enbiirc,ia - Fahrt nach Friesnck und die damals stattgehabte 
Ausstellung kultur- und naturgeschlchtlicUer Gegenstände zu Friesack 
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am 25. Mai 10O2 in der Friesacker Zeitung, von der ebenfalls mehrere 
Exemplare verteilt werden, ausführlich un<l treffend geschildert. 

XXV. Uns. Miti^l. Pastor Zimmer mann, der unermüdliche Er- 
forscher des Sclilachtfeldes von Donnowilz und Umg-ebiinj? liat neue 
Gedäcbtiiissteine zur fernereu Orieutieruüg aufgestellt, worüber ein vor- 
gelegtes Flugblatt Autscliluss cciebt. 

XXVI. .. Plinrus-Buch iierlin mit Vororten. Wegweiser 
auf Schritt und Tritt. Mit vielen Bildern, Bunttafelii und »Umi amt- 
lichen Nummern der Strassen - liiniiMi"". nennt sich das Ihnen liiermit 
vorgelegte im Pharus -Verbis: kiiizüch erschienene Bucii, das wiiklicli 
zugleich ein Lcuchttiirni und Führer im Berliner Verkehr ist, kurz und 
doch genügeud ausfiilu lieh, dabei überaus wohlfeil (M^ Pf.). Das höchst 
praktische Werkchen wird hoffentlich manche Aullage mid darin manche 
Nachträge erleben. 

XXVU. „Curt Gerstenberg: Lud wig der Römer als Allein- 
herrscher in der Mark Braudeuburg. I. Kapitel**. Berliu rjü2. 
Der Sohn unseres Stadtschulrats Professor Dr. Gerstenberg bietet uns 
hier den Anfang eines grösseren strengwissenschaftlichen Werkes über 
eine der Aufhellung noch sehr bedürfende Epoche märkischer Geschichte. 
Verf. sagt davon: Von meiner Arbelt „Geschichte der Uark Brandenburg 
vom Luckauer bis zum Fürsten walder Vertrage (1351— 1B73''X Q^i^ 
der I. Teil: Ludwig der Rower als Alleinherrscher in der Mark Branden- 
burg'^, der in den „Historischen Studien'^ (E. Ebering, Berlin) erscheint, 
zur Beurteilung, vorgelegen". 

S. 30 heisst es: „Ludwig der Rörnnr kehrt in die Mark zurück. 
Die Schwierigkeiten, welche die Wittelsbacher überall umgaben, waren 
noch nicht beseitigt. Über 35 Jahre weilte Ludwig der Ältere als Markgraf 
in der Mark Brandenbui^. Immer war sie für ihn ein Schmeiv.enskind 
gewesen. Da fasste er denn den Beschlass, der Mark auf einige Zeit 
den Rücken zu keln-en und in die vom Vater eroberten Lande zurück- 
zueilen. Die Brüder Ludwig des Ältej%n, Ludwig der Römer und Otto 
teilten wicdei um die ihnen vor kurzem zngefallenen Laude. Die Teilung 
übernahm derselbe Mami, welcher schon als Schiedsricht((r zwischen den 
Wittelsbachern und Karl IV. aufgetreten war. der Pfalzgraf Ruprecht. 
Sechs Jahre lang soll die Verwaltung der Mark Brandenburg in den 
Händen Ludwigs des Römers liegen, die Kurstiniine bleibt dem scheidenden 
Markgrafen, i dieser Vergleich wurde dio Grundlage des Teiliini:^^^sM>rtrn5^es 
von Tjuck;ni. Atn Wcihiincltt-nbond liJöl konnte Ludwig der Komer 
sich Herr von BrandenbinL; nrinicn". — 

^Ein Segen ist für das nun ki.>clie Land gew»'>en, was am Wt'iliMaclits- 
abend LMI in Liu'k;»n zwis< ]ien <len beiden Brüdern, die den Namen 
ihres Vaters lnliicii, vcii inlKiit wurde. Der jüngere Luduig nia^^ der 
unbedeutendere Mt-nsch, der scliw:uhere Regent gewesen sein, aber er 
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hatte nicht vom Vater alle die Feiadschaften geerbt, die den Kaiser 
verfolgt hatteo. Hier war Ludwig der Altere der rechte Erbe seines 
Vaters". 

Die Frage, wer die GemahllDneu Ludwig dos Römers gewesen, 
welche wegen der bekannten angeblichen Grabinschrift tu der Kloster- 
kirche zu Berlin*) uns besonders interessiert, wird von Dr. Gerstenberg 
ebenfalls erwogen. Er entscheidet sich dahin, dass Ludwig der Romer 
in 1. Ehe mit Kunigunde von Polen, in i?. Ehe mit Ingeborg Tochter 
Herzog AlbrechtH von Mecklenburg vermählt gewesen ist. 

Ob Ludwig der Römer in Rmn geboren oder mir — VX\i) — auf 
der Fahrt nach Rom geboren st i, l;is.st 0. (S. ±2) uiuMitscIi knien. 

Die mit vollem wissenscliaftliihen Apparat *sorsfiilti^ und kritisch 
aosgestattete Schrift wird von allen Forschem unserer Ueimat willkommen 
geheissen werden. 

XXTIIL Konrad Weidling: Die Haude und Spenersche 
Buchhandlang in Berlin in den Jahren If>14— IH^.NK Berlin UK)2. 
VT f 81 S. gr. 8. Johann Sigismund erteilte am 10. Mai 1014 den 
Brüdern Hans und Samuel Kalle ein Privileg zur Errichtung einer Buch* 
handlang, einer spezifiscir reformierten, während der erate und älteste 
berlinische Buchhändler, der am 18. Oktober privilegierte Hans 

Werner auf Seiten der Lutlierirs« ben stand. Hans Kalle verkaufte an 
Rupert Völckt'r (K).")*)— Kl'JT), dieser vererbte auf seinen Sohn Johann 
Völcker (1697 — ITlM)), der 17hm an Johann Cliristo|>li rajM'ii veriiusserte. 
Von diesem »m kaufte Amlnosiiis llaude 172^1 die Finna. Nn* Ii Ilaudes 
Tode ging die linchljandlung nebst der inzwischen begründeten In kannten 
Zeitung in den Besitz seiner Witwe Susanne Eleonore Hände über, die 
alsbald ihren Bruder, den seit 17^10 privilegierten BuehhiVndler Johann 
Carl Spener als Teilhabor in dio von nun an ^llaude und Spener** 
zeichnende Ilandlun^^ aufnahm. Das sind die Anfani^e der berühmten 
Firma, die nelieu der Nicolaischen Buchliandlaog wohl genannt zu 
werden verdient. 

Herr Dr. K. Weidliui; hat es verstand 'ii. iilM iall hinter dein Per- 
söiiliclii'U (las all^efneinf Oc^clnrlitlirbc, soweit es dif FirnKi berührt, 
ge\vi.ssermassen als liAlv m di(; Eist ht iitun^ treten zu la^stu, wodiireh 
die saul»ere, überaus nei>sii>e I)arsl<'llnn<^ einen erheblichen ortsgesehirlsf- 
iiclien Wert erhalt. Es sei verf^önnt, \Nenigstens einen Alischnitt anzu- 
führen, der sich auf Frietlrichs des Grossen Beziehungen zu dem damuligeu 
Chef des Hauses, Ambrosius llaude, erstreckt. 

) Anno Dn. MCCCTVII obiit Inclyla iIiki, D. ( "une^'uiulis, uxor ningnilii i prin- 
cii>i.H Dni. Lutlovici Rt)niani unte.iu ii, lilia «iHidiuc .Surciii>.siuii livgis ( raooviae, mb 
ftlUri bic inferiu» a[nid Dominam et maritum aoum bonorifice trndita sepulturae. Vgl. 
H. Pieper: Dm Grab Ludwig dea ßömera. Brandenboigia VI. 8 2-i5 -240. 
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„Verklärend fällt auf die Geschichte des aiteu Handelshauses 
die Erinnerung an die Jugendzeit von Proussens gros.s<Mn Könit^c 
Friedrich II. Bekannt ist die Vorliebe des jungen Kroni>rinzc'ii Vv'itz 
für dio liprvorragenden Geisteswerk<' i\vy alten klassischen und der 
foiiu'ii, geistvollen französisclien philosophischen, lnsti»i'iHclu'ii und 
poetiscluMi liitt^-atnr. Bekannt ist aluT auch die Ahn^Mmintr, die sein 
um Preussens Grösse au h< irli\ erdienter Vater Fnedii< li Willidni 1. 
gegen alles hatte, was nicht einen unniitfelhar |u akti<( lien Wert besass. 
Streng wurde alles vojn Hofe und aus der Nahe des Prinzen verbannt, 
was dem Könige mis-li. l und in des Krunpriii/en literarische Neigungen 
passtc. i>a war es dtuu Ambrosius llaude, dem Friedrichs Vertrauen 
zuteil wurde. Zwischen dem Kronpriuzeu und llaude entstand durch 
die Vermittel ung von des Prinzen ehemaligem Lehrer Duhau ein reger 
Verki'hr. Und als im Frühjahr 17:]ü im königlichen Schlosse Kronprinz 
Fritz bei verbotenem Flötenspiel mit Moister Quantz vom Könige über- 
rascht wurde, und daran sich eine genaue Untcrsuclmng der krouprinz- 
liehen Gemacher schloss, die allerfiand dem Kronprhizen verbotene 
Bfldier, in Tapetenschranken verborgen, zu Tage förderte, hielt Haade 
trea zam Eronprinzen, ein bei der Strenge des Königs sehr gefährliches 
Wagnis. Der haushälterische König liess die dem Prinzen fortgenommenen 
Bücher alshald verkaufen; der Käufer war Haade, der sie dann, wie 
Friedrich Nicolai berichtet, dem Kronprinzen einzeln zurficklieferte, bis 
alles wieder beisammen war. Ausser seiner kleinen wechselnden IIand> 
bibliothek, in der er oft nur Nachts lesen konnte, besass der Kronprinz 
noch eine stattliche, mehrere tausend Bände starke und grösstenteils 
auf Dnhans Vorschläge durch Haude und den Buchhändler Christoph 
Qottlieb Nicolai beschaffte Privatbibliothek, die in einem besonderen, 
vom Kronprinzen gemieteten Ilinterzimmcr d(>r Haudeschen Buch- 
handlung in verschliessbari'U Sehränken aufgestellt war und vom Prinzen 
bei seinen Berliner Aufenthalten oft benutzt wurdr. Xa( Ii d^ iu Flucht- 
versuche des Prinzen im August 17)]() wurde auch seine Privatbibliothek 
entdeckt und verkauft. Diesmal aber ging man vorsichtiger zu Werke; 
die Bibliothek wurde nicht in P.erlin verkauft, sondern über Ilaniltm^ nach 
Amsterdam geschickt und dort durch Vermittelung des königlich preussi- 
schen Uesidenten VYan in versteigert, unter dem ausdrücklichen Befehl des 
Königs, dass niemand wissen sollte, woher die Bücher stammten'*. 

Ich reiehe das l'ncli zur Einsichtnahme herum. 

XXl.X. IHe neue Kriegsschule in Potsdam. Nachdem der 
Blick von Potsdam nach <ler (JeL'-end des Bra uhau^ltei"^;es srlion seit 
mehreren .lalwen durch die ^rossartigen Bauten der Soimenwarte gewaltig 
verändert worden, ist eine neue, Verscln'uieruni; dtis Biauhausliciges (Im'ch 
den am I . August IDUJ eingeweihten imposanten Neubau der Kriegs- 
schule eingetreten. 
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Unser Mitglied Herr Dr. Netto, Mitherausgeber der trefflichen 
Zeitsohrift „Bas Deutsche Heer far Land und Meer. Unsere Zeit in 
Wort und Bild für Soldaten"*. (Druck und Verlag von A. W. Hayn's 
Erben, Potsdam, Berlin) hat die Güte gehal»t, uns das beifolgende an- 
sprechende Glicht, welches in der Zeitschi'ift Jahrgang I, S. 509 ver- 
öffentlicht wurde, zur Wiedergabe zu übrrlnssen. Hoftentlich ist es der 
Braudenburgia einmal später vergönnt, den ia echt deutschen Stilformen 
errichteten Prachtbau eingehend zu besichtigen. 

Ich benutze die Gelegenheit, um nochmals auf die gediegene, schön 
illustrierte Zeitschrift aufmerksam zu machen, deren Wochenhefte zu 
dem ungewöhnlich billigen Preis von 10 Pf. verkäuflich sind. 

XXX. Svenska Folket, dess Lefnadssätt seder och Forntro 
ett tttkast af Edvard Hammarstedt (Stockholm 1902). Nach dem 
Tode des grössten nordischen Volkskundigen, des auch von der Brauden- 
burgia tief betrauerten Arthur Hazelius, wird in Schweden in der 
volkskundlichen Literatur fleissig weiter gearbeitet, dafür zeugt das 
hiermit vorgelegte vortrefflich illustrierte Heft, welches einen Abschnitt 
eines grossen landeskundlichen Werkes „Sveriges Rike** bildet. Wir 
danken Herrn Dr. Edvard Hammarstedt für den Genuss, den er uns 
durch diese nachahmungswei*te Publikation verschafft. 

XXXL Genealogisches Handbuch Bürgerlicher Familien. 
Herausgegeben von Dr. jur. B. Koerner, mit Zeichnungen von Prof. 
Ad. W. Hildebrandt. Zehnter Band. 1903. Verlag von W. C. Bruer 
in Berlin, SW. 46, Hafenplatz 4. 

Das „Genealogische llaiulbuch Bürgorlicbcr Familien'* hat sich zur 
Aufgabe gfstollt, in bürgorliclicn KrcL^cii den Sinn zu fVirtlern, welcher sich 
des Znsjimnienh.^n;,T's iu der Familie bewusst is? Gediichtiii'« <!er Vor- 
lahreii mit Ehrluicht pflegt und auch das Audcukcn der jetzt Lcbeudcu bei 
den Nachkommen zu eilialteu sucht. 

Welche Bedeutung einem solchen Werke femer fQr wichtige Familien' 
forschangen, namentlich bei zweifelhaften Erb- und Stiftungsansprüchen 
innewohnt, bedarf wohl ebenso wenig einer weitereu ErlUuterung, wie es 
überflüssig i>ein dürfte, auf den hohen Wert der Stammkunde für büi^erliche 
Familien noch besonders hinzuweisen. 

Alle iiiteren bürj^erlichen Familien, die sich bereits einer Ueberlielcrung', 
g-euealof^isclier Anl'zeichniir^'f-n oder ^M'nmtalchi , oder «(ar einer aus- 
gearbeiteten Faiiiilien^'eschi« titi- criitucn, >ind von <lem Werte der Stamm- 
kunde überzeugt, und die in tU-n Kreisen die>er Faiuilii ii herrschenden An- 
sichten haben, nach vielen Anzeichen zu schlicifison, neuerdings eine wachsende 
Verbreitung und zunehmende Anerkeimung gefanden. Diese zunehmende 
Wertscbiltznng der Stammkunde, sowie zahlreiche vorliegende Anfragen 
lassen geboten erseheinen, den folgenden (lOten) Band des Genealogischen 
Handbuches Bürgerlicher Familien unverzügUch in Angriff zu nehmen. 

20 
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Fl ohobSlnde, aus ilencn sieh di«' Ai t und Weise, wie Farailiengcsehichte 
u. s. ^^ . ZU bearbeiten iatf ergiebt, veiüendea wir zum Preise vou 6 M. 
portofrei. 

Um Uber die lebende Generation mug^liclist voIlstUndige Naehricliten 
zu erhalten, erlauben wir uns, Fragebogen zur Ausfüllung seitens der 
Familienmitglieder zu übersenden. Anf Wunsch steht jede Zahl weiterer 
Bogen kostenlos zur YerfUgang. Die Bogen sind natürlich auch Iftr die 
IlUeren Generationen brauchbar. 

Insbesondfi c aber möchten wir dartim bitten, sich nicht durch etwaige 
Un vollständ igkeit Ihrer Nachrichten von deren Mitteilung abhalten 
zn In^sen. T^i\< ..Himdbuch" crseheini in regehnlissifjor l?cihenfolge, und es 
biit<'i iniiliin jeder weitere Band die Mögliclikeii, durcli Xacliti/ige neu ge- 
wonuiue Ergebnisse der KainilienlV>rsehung zu vcrütientliehen, bezw. die 
Xachrichlen der Familie zu vervollständigen. 

Wir glauben diesen unsom Wunsch ganz besonders betonen zu mttssen, 
weil sich bekanntlich so viele Familieuforscher mit «cht deutscher GrUnd* 
lichkeit nicht eher entschliessen kOnnen, etwas zu veröffentlichen, als bis 
.sie ihren Stotf und ihre Quellen nach allen Seitoi hin wirklich „erschöpft" 
haben. Wie oft ist an diesem Verfahren beim Tode eines Forsehers, bei 
eintr(^t(^ndfn' KraTil<li( it odor unter tausend andfrcn Umst.'fnden eine Familicn- 
forscliung in die i>rUclie ^» uangen, die hoÄ der Bescheidung auf das Erreich- 
bare und Mögliche wertvolle Ergel)nissc der ganzen Familie des Forschers 
hätte zugänglich machen können, die so in unendlich vielen Fällen einfach 
wieder verloren gehen! 

An alle Freunde unserer guten Sache und die bürgerliche Genealogie 
hat unzählige Freunde und Förderer, weit mehr als allgemein bekannt ist 
— richten wir daher die dringende Bitte, ihre Arl)eiten vorläufig abzu- 
schliessen und un» ihren Stoff zur etwaigen weiteren Verarbeitung und zur 
Drucklegung anzuvertrauen. 

Erwünscht ist. flass den Mitt^'ilnngen auch ein« iiauc lioschroibung 
und, lalls nuiglieli, larbigu Zuiehuung n<|pr Siegel-Abdi iiek mit Beschi cibung 
des von der Familie geführten Wai iiens beigefügt wird. Denjenigen 
Familien, welche bisher noch kein Wappen führten, aber gesonnen sind, ein 
solches anzunehmen, empfehlen wir, sich behufs heraldisch richtiger Zu- 
sammenstellung eines Familien -W^pens entweder mit Herrn Dr. jnr. 
B, Koerner, Berlin \.W. 1^, Klopstockstr. 61 oder Herrn Prof, Ad. M. Hildc- 
brandt, Berlin W., Hehiüstr. 3 in Verbindung zu setzen. 

Eine Abbildung des Wappens, die auf Kosten*) der Familie her- 

j:;TstelIt wird, kann dem Statntnbnutn bei^r'-Hiirt A\tM'dfri. DI<" '-tilo^'croclite, 
kunsileriselu' 1 l< i-^icllm)i,' der "\Va]'p<'ii «-ifnl-t auf W'iitisi li ri.T I'.nnilic ent- 
weder auf besoadej t r Tafel in i'aiiti u ud» r Schwai /<lruck, oder klein im 
Text. Jedem Besteller werden b Sonderabzüge meiner Wappenlafel kosteu- 



*) Die Kosten der Herstellung. 

a. ebier bonten Wappentafei betragen 75 M., 

b. schwarzen „ „ 25 «, 

c. „ Textabbildang „ 10 » 
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lOB mr VerfUgong gestellt Auf Wnnsch der Familien BoUen ferner dem 
neuen Bande Familienbildnisse in Lichtdruck bci^cfü^'^t werden; wegen 
deren ITerstellungskosten bitten wir sich mit uns in Verbindun^i: zu setzen. 

Was die G eprenl eistung^ lu tiifTf. die wir von den Familien fV.rdnrn 
müssen, m würde dieselbe ledigiieli in der Abnaliiii«' \ <>n 5 Hiieliern*) zu je 
G M. de&jt'iii^'^en Bandes bestehen, in welchem die betr. Familie Aufnahme 
findet. Dalür stellen wir jeder Familie G Druckseiten des „llaudbuchcs ' 
kostenlos zur Verfttgnng. Fttr jede weiter in Ansprach genommene Seite 
berechnen wir 3 M. mit der Hasi^abe, dass für je 6 M. noch ein Buch des 
betreffenden Bandes oder der bereits erschienenen Bände geliefert wird. 

Die Aufnahme von Nachtrügen erfolgt l)ei Inanspmehnahmc yon 
1 — 0 Druckseiten gegen Entnahme eines Buches de?^ bi tn nV nden Bandes. 
Für jede weitere Druckseite werden '5 Mark berecimot, bezw. illr je zwei 
weitere Drackäcitcn ein ferneres Buch goliofert. 

i)iirch(lrmii,eii von der Nützliclikeit und Wiclitii;keit lieiioalogisclior 
Forschungen für die Zwecke der J [einiaikumle, habe ich mir erlaubt 
die vorsteljeudeu Angaben aus dem Prospekte des üutcruobiuers hier 
mitzuteilen. 

Ausserdem reprodasiere ich das Yorworfc Kam IX. Bande, weil es 
die Bedeutung und den Wert des von unserm Mitglied Herrn Dr. iur. 
B. Koerner mit Hingebang und Opferwilliglieit ins Leben gerufenen, 
bereits bis zum X. Bande gediehenen genealogischen Uandbuchs bürger» 
lieber Familien ins rechte Licht stellt. 

In letzter Zeit wurde hHufig in der Presse das Aufkommen einer 
„neuen Aristokratie" zum Gegenstande »ler Kn'irterung gemacht. Nel « n «U-n 
Landadel wurde als Nebenbuhler die Ilochlinaz gestellt, di> sicli nacli „Ver- 
armung'* des rJeburtsadels durch ilu'cn erdrückenden Ueiehiina die einfiuss- 
reichbten Staaij«;imter uud SStellungen erobern wenle. ^Die eigentlicli starken 
Zeiten der Bourgeoisie* — so hiess es — , zögen erst herauf"; eine Zeit 
der Platoliratie stehe bevor. 

Wie alle Zukanftsschilderungen so leidet auch diese an dem Mangc], 
dass sie ans der Fülle von möglichen Gestaltimgon nur eine einzige ins Äuge 
fasst. Wir unseres Teiles mOebten mit dieser ..Bourgeoisie", die nur auf das 
Geld — gleichgiltig wie es erworben — ihre Macht stüt/.« n würde, niclits 
zu thun liabeTK Wir rdrcht< n aber ihr Konnnen auch vorl:Ui(i;r ni»'!if. denn 
nach unserer An>icltt sind zur Zeil in Deutschland noch zu g<\>(UMlt K'r-'ift»' 
Vorhanden, die sich gegen eiuen an amerikanische Veriiiiilnissi' erinneiinien 
Gcldstaat wehren würden. Jedenfalls wQrde durch ihn das, was bisher ats 
deutsches Bfirgerthum, als deutselic Art und Sitte galt, vei'sehwinden. 

Emporkömmlinge, Unternehmer und deren Berofsgenossen werden einen 
Geburtsstaiid, eine „neue Aristokratie" nie her>'orbringcn kOnnen, Mit der 



') Exemplare m Pracbtelnband (gans Leder und Goldflchnitt) »md fflr 10 M 
vom uns sn beliehen. 
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Bezeicbnung „Aristokratio" ist die Vorstellunf? vorknüiiii, dnss es eine Ver- 
erbaog^ von VorzUjircn dor Vütcr auf du- Kinder gUbo. Diese Vorzilgo kr»nncn 
nur f^nlcho des ('haraklers oder der lie^^ibung: sein: materielle Vorteile 
können zur Ausbildun»^ des Einzelnen sowie, wenn sie sich ver«^rhfn, der 
Geseblechter beitragen, sie sind aber ledij,^lich zutallipc llinzukoiamnisse, 
nicht wesentliche Bestandteile. Helden werden von Helden und Braven ge- 
boren, sagi Horaz. Dies echlicsst freilich auch aus, dass man den Adel nur 
mit den Augen des Uofkuarsehalls ansieht. Echter Adel ist nur dort vor- 
handen, wo es einen Stamm üb^lieferter Elir- und Sittenbegriffe, wo es eine 
Familiontradition und ein einheitliches, bewusstes Wollen innerhalb der Sippe 
giebt. Eine „neue Aristokratie" kann daher nur dann entstehen, wenn hc* 
stinnntc Kaniiliengrnppen, die nicht zur alten Aristokratie" gehören, in d- in 
was das Kd'l-tt» im Adel ist, ihm gleichkommen: im Adel der Gesimmng 
und des Handclus, im Stolze auf die Eamilie, im Festhalten au der Er- 
innerung an die Vorlaliren und in dem Bestreben, den ererbten Namen rein 
und fleckenlos zu crlialtcu uud zu seinem Glänze, seiner Ehre und sciucr 
Macht als eines von vielen Gliedern desselben Hintes und derselben Sippe 
beizutragen, soviel ein jeder vermag. Jene alte Aristokratie wird einen Mit- 
bewerber — keinen Nebenbuhler — nur dann finden, wenn echter Bürger- 
stolz und < c1 • I r>iirgersinn, im Streben nach den höchsten Gütern ilir zur 
Seite tritt. In Eiiren erworbener Keicluum, durch Generationen vennehrtes 
Vermögen und Wissen wird diesen ..l>ili'gcrliclien-' Geschlechtern Macht 
geben, wenn sie ihre (iedicgcnheit und ihr Sell)stbewusstsein bewahren. 
Nicht nur ein Krni>i», ein Borsig, sondern auch Minister, Beamte und .Militärs 
bedurften nicht des „Adels", um sich die vou ilinen eingenommene sociale 
Stellung zu schafTcn. 

Schon in alter Zeit war neben die heutige „Aristokratie" eine andere 
getreten: Bei der Weltent Wickelung Deutschlands ist so oft jetzt auf die 
alte Hansa hingewiesen worden! Jene alten Stadtgcschicchter, der „Stadt- 
adel", das „Patriziat" waren zu Zeiten der Hansa dem Landadel gewachsen, 
oft überlegen, auch sie gchürtcn zu den ..Edelsten" des Volkes. Ihre Xach- 
kommen sind nicht vom Erdboden verschwun<len. Sollte jetzt bei Deutsch- 
lands BIfito jener alle Hansegeisi nicht wieder zu neuem l.eben erstellen':' 
"Werdcu sicii die Biirgerge>clilechter i)l>'hi ihrer alten Ti-aditiuiicn, nicht ihrer 
Ghmzzeit erinnern uud nebcu den i\lri uiigenschalien der Neuzeit dos hoch- 
halten, was sie von ihren VUtern ererbten, den rechten, stolzen und schlichten 
Bttrgersinn? Dieser Eriimcrung au die VorfnUron, mit welcher sich der die 
Blutsverwandten und Sippgenosscu umfassende Familiensinn verbindet, soll 
dieses Bach geweiht sein. Sollten die von ihm vertretenen Anschauungen, 
der in den letzten Jahv/' fnitcn mehr und jnehr erstarkende Familiensinn 
der bürgerlichen Kreise \'r)rboten einer neuen", einer anderen ,,Aristokr;itio" 
sein? Auf eine solche würde, glauben wir, der das Alter und die Tradition 
ehrende Adel nicht missgünstig sehen. 

Berlin X.W., lo. Mürz 19U>. 

Klopstockstr. Gl. Dr. jur. Berniiard Ivoern er. 



Digitized by Google 



8. (d. ordentliche) Venammlang dea XL Vereinsjahres^ 



293 



r>i r Iliüen vorgelporte IX. Band bekundet die Sorgfalt und die 
Sachkenntnis des ganzen Unternehmens und führt eine überriisrhend 
grosst» Anznlil buryTliclicr Familien in die engere nnd weitere lleiinnt- 
kniuki ein. Ich bitte uuf^ere Mitglieder uinl Freunde recht sehr, das 
nützLicho Uoteruebmeu thatkräftig zu unterstützen uud zu förderu. 

E. Abbildungen. 

XXXIT. Photogra pln'o des Mordsteins von Buckau bei 
Calau aufgen(*mmen und treundlieliht mitgeteilt durch Herrn Geuossea- 
schafls-Seki-etiir ("onrad (^uenstedt. 

Herr Uektor Monke, \i. M., der beste Kenner der Mordkreuze 
und verwandten Volksdenkmäler sclireiltt: ^Ich bemei-ke, dass dieses 
Kreuz Hingst bekannt ist. Trh fitide ey schoii in meinem Verzeichuiü 
von Sidinkrenzen ans dem AiifaiiL; di r 80cr Jahre. Es soll damals ein 
sthwortCünnigi's Kreuz getragen haben (eingemeisselt) In einem 18H8 
von mir in der Vuss. Zeitung veröfl'entlichteu höchst dürftigen Aufsatz 
über Murdkreiize habe ich es nieht genannt, wahrscheinlich weil ich es 
selber no(di nicht gesehen hatte. J)och brachte die Voss. Zeitung bald 
darauf eine Nutiz, in welcher noch andere Mord- und Sühnkreuze erwähnt 
wurden, darunter auch das Buckower. Diese Notiz stammte, wenn ich 
niclit irre, von Prof. Jentsch-Guben her. 

Das eingemeisselte Kreuz kann seitdem sehr wohl unkenntlich 
geworden sein. Ich fand i. .1. l^Sö auf dem Kamme des Riesengebirges 
zwischen der Neuen Sthle.-ischen Ikiude und den Sau.steinen die Mord- 
steine, welche dem Andenken des am 24. 0. 1S71 dort ermordeten Alois 
HoUinaoQ gewidmet waren und konnte deutlich die Inschrift lesen. 
1895 vermocbta ich die Inschrift nicht mehr zq entziffern. Allerdings 
geht dort oben die Verwitterung wohl schneller vor sich als unten 
im Thale*. 

Jetzt sieht der Stein in der That mehr pilzförmig aus. Herr 
Qaenstedt schreibt dazu: „Der pilzförmige, schon stark verwitterte 
Stein zeigt auf der Vorderseite ein breites eingehanenes Schwert, anf 
dem Kopfe hat er eine ca. 10 cm lange und in der Mitte ca. 4 cm breite 
ovale Vertiefung. Ober die Herkunft ond den Zweck des Steines ist 
mir nichts bekannt, die alten Lente im Dorfe bezeichneten ihn als einen 
aus den Krenzzflgen stammenden Opferstein*'. 

Das Näpfchen erinnert in der That an einen Opferstein nnd macht 
das Denkmal besonders merkwürdig, denn dergl. Opferschalen (Näpfchen) 
an neazeitlichen Steindenkmälern dieser Art sind wenig bekannt 

XXXIII. U. M. Herr Chemiker Ernst Schenk in Fürsten- 
walde a. Si>ree legt 7 interessante Ansichtspostkarten dar an mittel- 
alterlichen Bauten so reichen Stadt Königsberg N.-M. vor« 
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XXXIY. Desgl. Q. Bf. Herr Ludwig Reuter Aafnahmen von 
der Fries aeker Fahrt am 25. &fai d. J. und von der Treuen- 
brietsener Fahrt am 31. August d. J., ebenso von ihm ausgefOhrte 
wohlgelnngene Aquarelle von Wittstock a.D. und Umgegend. 

XXXV. U. M. Herr Dr. Reichhelm-Treuenbrietzen hat 7 Post- 
karten von Treuenbrietzen und Umgegend gespendet. 

XXXVL Herr R. Schmidt legt 10 Postkarten vor, die er aufge- 
nommen nod mit Erklärungen versehen. Sie bilden eine Rundschau 
Berlins aufgenommen vom Nationaldenkmal auf dem Kreuzberg. 

XXXVII. Endlich produziert Herr J. Spiro die 2. Serie seiner 
Ansichtspostkarten von Alt-Berlin, die noch besser ausgefallen 
sind, als die Bilder der ersten Serie. 

Herrn Schmidt und Herrn Spiro wünschen wir günstigen Absatz 
ihrer empfehlenswerten Ansichtskarten weit über den Kreis der Branden- 
bnrgift hinaus, vor allem als Geschenke zum Weihnachtsfest. 

Allen den prütigen Spendern der ßilder sage ich im übrigen den 
würmsteu Dank hierfür. 

W'WfIT. Herr Kustos BuclilioU: Im Mark. Museam ist eine 
Kriiinenmg an den einstigen gro6?eu Güterbesitz des .1 olia ii nite r-Ordi-ns 
in der Mark Brandenburg eingegangen, die im Nachlass eines früheren 
Beamten des Ortleiis vorgefunden wurde. 

Es ist das gefren Ende des 1*^. Jahrhunderte nnceferügre ^iegel- 
petschaft des „Urdenb-Aints Grüneberg", das im Kreise Arns\v;ilde au 
der östlichen Grenze der Mark liegt und seit 1450 dem Johanniter- 
Ordeu gtdiurte. 

Das Siegel zeiüt das achtspitzige Johanniter - Kreuz mit dem 
rreussisclieii Adler im ilerzschild inul ausser der Ordens- Amts-Hezei(dnuing 
die Initiaieii des 1 l' rrenmeisters August Ferdinand, Prinzen von i*reussen 
(geb. 17:50, gest. 

Die Güter des Ordens, also aneh Grüneberg, wurden bekanntlich 
bei der im Jahre ]>^ltl ertVdgten Aiitlr.su ng als Staatsß:ut eingezogen.' 
^Venn der Jnhaniiitei'-( »i den im Jahre 1 M i* vom Könige aiicli wieder 
neu eiri(!itet wurde, so erhielt er doch nicht mehr die früheren Frei- 
lieiten, Satzungen, Guterbesiitz und Beziehungen zum internationalen 
Verbände dos Ordens, bildete vielmehr lediglich noch eine „Ritterliche 
Ii« »spitaliter Genosse u.-^chafi" innerhalb des Preussischeu Staats. 

Kustos Bnch)i<dz: Tin Anschluss an die Mitteilung des Herrn 
Vorsitzenden unter No.AXXVH lege ich die grosst n PlT(4ographien der alt- 
berliner Ansichten v<*r, die der .Spiro'schen ßild-Postkarten-Serie zu 
Grunde liegen. Auf einige weoig bekannte Blätter mache ich besonders 
aufmerksam : 
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a) Die Gegend des Lustj^artens fiudeo Sie auf 5 dor Blatter aus 
den verschiedensten Zeiten, sodass die dortigen Veräiideruugöu übersehen 
werden können. Zuerst die bekannte Munihanlt ( he Ansicht von Berlin 
aus der Zeit von 1050. Der Zeichner hat uugthihr auf der Stelle des 
botanischen Gärtchens an der Universitätsstrasse gestuüdeü mit der 
Hauptrichtung auf das kurfiirbtliche Schloss, sodass die Gegend des 
Lustgartens im Vordergrunde links zu sehen ist. Man erkennt eine 
Mauer, die ungefähr die jetzt asphaltierte Fläche als Schlossgarten ab- 
scfaliesst, während die Fl&ohe ausserhalb derselben noch wfist daliegt 
nnd in unregelmässiger Linie durch die Spreearme von den andern 
3 Seiten begrenzt wird. Das zweite Bild zeigt, wie der vorgedachte 
Schlossgarten nebst der dahinter liegenden wQsten Stelle von dem 
karfürstlichen Hofgärtner Michael Hanf nm 1648 in einen prächtigen 
Zier- nod Lustgarten verwandelt worden ist. Die Hofmaner ist ver* 
schwanden; auf der Ost< und Westseite ziehen sich längs der beiden 
Spreearme, von der Schlossapotheke, bezw. dem Munztorm ansgehend, 
nnunterbrochene Wandelgaierien und Gewächshäuser hin, die auf der 
Stelle der alten Börse nnd des westlichen Teils des Musenmsgebäudes 
mit je einem in Renaissancestil errichteten vornehmen Pavillon (Grotte) 
abschliesseo. Das grosse Feld zwischen diesen Galerien ist ausgefällt 
mit rechteckigen Blumenbeten, die Blumen in den verschiedensten Figuren, 
Namenszögen u. dgl. angeordnet, in der jMitte eine Fontaine mit Neptuns- 
gruppe. Die Gruppe zwischen dein alten und dem neuen Garteuteil, 
wahrscheinlich also der Zug der früheren Gartenmauer, ist durch eine 
Reihe von Statuen markiert. Diese Zeichnung ist von dem damals auch 
bereits erbauten halbki eisförmigen Orangeriehaus aus aufgenommen, das 
nach Norden liiu den Absciduss der ganzen prächtigen Anlag(»n bildete, 
die als ein Weltwunder betrachtet wurden. Wie dieses Uraugeriehnns 
ausgab, er2:i<'bt ein drittes vnrlici^pndes Bild: „K«>nii; Friedrich II. und 
i'rin/. iieinricii be<nc!i<Mi dvn Tarad^platz rlr< Wrdcr^clH n Infanterie- 
Regiments in den 174lk'r .labrcn". 1>( r Zeichner stiind in der Mitte des 
Lustgartens, dessen Gartenaniagen schon längst beseitigt waren, weil 
Friedrich Wilhelm 1. (b'd Platz besser zu inilit;iris( hen Uebungen vi i - 
wenden zu können glaubte. Man sieht als lu^ie einstiger Schönheit im 
Hintergrunde des Bildes nur noch das in einen „i*aekliot " verwiindeUe 
ürangerielinus und die eine der „Grotten", die später in die „alle ßurse" 
umgebaut vvurtie. (Es existiert ülirigens auch ein Kupterstich aus der 
Zeit der Grossen Kurtürsten, der den Lustgarten, vom Schloss aus 
gesehen, darstellt, auf dem also auch das Orangeriegebäude im Hinter- 
gründe zn sehen ist.) Das vierte Bild, von Rosenbcrg 1777, zeigt das 
Bild des Lnstgartens als Ezerzieritlatz, vom Packhof (dem früheren 
Orangeriegebäude) aus gesehen. Im Vordergründe der Packhof-Verkehr 
nnd der überbrQckte Verbindungsgraben (in dessen Zage Schinkel 1828 
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das König!. Mosenm ära Lustgarten erbaute), dann der völlig leere nur 
mit einigen Pfahlieihen besetzte Exerzierplatz (Lustgarten) und im Hinter- 
grande das ScUoss. Links sieht man noch die „Grotte" in ihrer nrsprfing- 
liehen Gestalt und den nm 1750 erbauten Dom. Das ffinfte Bild zeigt 
den Lustgarten nm 1840, von einem Fenster des Kommandanturgebändes 
ans gesehen, im Vordergründe die Schlossbrficke, noch ohne die später 
von Friedrich Wilhelm IV. errichteten Gruppen. Der Lustgarten ist mit 
Reihen junger Bänme bestanden, der neue Dom hat bereits einen Umbau 
erfahren, die „Grotte** ist zum Börsengebände (spätere „alte Börse^) 
erweitert nnd das Musenmsgebände bildet den nördlichen Abschlnss; am 
Schloss fehlt noch die Rampe. (Eine Zusammenstellung der sonst noch 
zahlreich vorhandenen Bilder ans den verschiedenen Zeiten von 1650 an, 
wie sie in dem neuen Gc^bäude des Märk. Museums vorgesehen ist, wird 
die Veränderungen des Lustgartens nnd seiner unmittelbaren Umgebung 
ausführlicher zur Anschauung bringen.) 

b) Der Opernpatz, auf 5 Bildern dargestellt. 

1. Blick auf das Neustädter Thor, Zenghaus nnd Eronprtnzliches 
Palais um 1735. Das Thor, ein zweiflügeliges Gebäude mit Txam 
in der Mitte unterbrach den Festungswall ungefähr zwischen der 
heutigen Blücherstatue nnd der Hanptwache. Es wurde bei Be- 
seitigung des Walls und Gradel^ung des Grabens zu Anfang 
der 1740er Jahre abgerissen. Das Kronprinzliche Palais (zuletzt 
Kaiser Friedrichs) war schon unter dem Grossen Kurffirsten fär 
den Marschall Schömberg von Nehring erbaut, und nach Vor- 
gn»sseruii^ duirli ein angrenzendes Privatgmndstftck Hess es 
Friedrich Wilhelm L I7ä4 für den Kronprinzen renovieren. 

2. Blick auf Opernhaus nnd Zeughaus von der Stelle des jetzigen 
Friedricbs-Denkmals aus nm 17o0. Der Festungswall ist längs 

des Grabens bereits beseitigt, der Graben gerade gel^ und 
scliliclit überbrückt. Das Palais des Prinzen Heinrich (später 
Univcisität) stellt noch nicht, auch ist das Kastanienwäldchen 
noch nicht bepflanzt. 

3. Blick von den Linden (Charlottenstrassen-Kreuzung ans) nach 
dem Schloss hin um 1750. 

4. Die Rosenbergsche Ansicht des Opernhauses, des Bibliothek- 
gebäudes und der Hedwigskirche von 1773, von der Ecke des 
Zeughauses aus gesehen, sodass man den grünen Graben mit der 
schlichten Bretterbrficke und das ganze Pfahlwerk der letzteren 
sehen kann, die nach R^liemng des Grabens um 1745 her- 
gestellt war. 

5. Der Rosenbergsche Prospekt des Opemplatzes und der Linden 
von der Schlossbrficke aus, 1780. 
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c) Ausicht des altea Brauddübarger Thors nach einer Zeichnuug 
von 17U0. 

d) Ansicht des I'otsdamer Tliors, Innenseite, von 1798. 

c) Ansicht des Leipziger Platzes, nördliche Seite und Thor, 
von 1820. 

f) Ansicht des alten Leipziger Thors im Festungswall, Aussen- 
Seite, von 160."). 

g) Ansicht der Französischen Strasse vom Gendarmenmarkt 
bis zum katholischen Pfarrhaus, 1780. 

h) Ansicht der Jägerstrasse, vom grünen Graben bis znm Gen- 
darmenmarkty um 1820. 

i) Das Rosentbaler Thor von innen nm 1790. 

k) ßlick vom Rosenthaler Thor in die Stadt; Rosenthaler 
Strasse, nm 1807. 

I) Die 1714 erbante Synagoge an der Heiderenter Gassse. 

m) Das Innere der Synagoge, nm 1740. 

n) Die Span daner Strasse, von der Heil. Geist Gasse bis znm 
Thor, 1700. Rechts die Wohnhäuser, deren Reihe mit dem mittelalter- 
lichen Manertnrm abschliesst, im Hintergründe das Festangstbor von 
1670 mit der Wache; links die HeiL Geistkirche nnd Hospital, ein 
höchst interessantes Bild. 

o) Die Nene Friedrichstrasse mit dem vorgedachten mittel- 
alterlichen Turm nach dessen 1720 erfolgter Zerstörung dnrch Explosion 
des darin aufbewahrten Pulvers, wobei 72 Personen umgekommen nnd 
die benachbarten rM l>äudo mit zerstört sind. 

XXXLV. Herr Prures.s<»r Dr. Friedrich Krüner: , Wallfahrten und 
Pilgerzü^e in der Mark". Wir hofi'en den Vortrag in einem der nächsten 
Hefte als besonderen Aufsatz bringen zu können. 

XL. Nach der Sitzung Vereinigung im Ratskeller. 



Kleine Mitteilungen. 



Mordkreuze und „Tote Männer*'. Nachlese von Otto Honke. 

a) Frenz lau. Stadtkreuz (am Bahnhof). 

Sage: 

Da.s Kreuz fühlt sieh warm an, Warum? Das l^liit der 
lii idt n T?riider, die ^lc]\ dnii jr^srenseitig' f^rmordot haben, ist in 
(iie Knie gcdrunfr< n: davon l»lril»t das Kreuz warm. 

b) Bernau. Connulbtciu aui roten Wegweiser (Wandlitzcr ChansseeV 

Au der Stelle, wo der Stein jetzt steht, soll früher ein 
Holzkreoz gestanden haben. (Bfitteiinng des Herrn Hnsenme- 
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Pfleger Oranow.) lob babe das H<riskreiUB nie gesehen, obgleich 
ich bei der Stelle, wo es gestanden haben soll, in der Zeit sehr 
oft vorbeigekommen bin. 

c) Spandan. 

Charlottenburger Chavssee, bei Kilometerstein 1 3,00, zwischen 
den beiden Kastunionblluiuen lag früher ein Grabhügel und 
dai 'l) ein „toter Mann". Vorübcrp^Hiendc warfen Zweige 

daraiiJ". Ks w.'irc dies der nilchstc von Berlin aus. 

d) Schöncrl in d (• . Kreis Nirdor P>arn{ni. Mützclburg-Steln. 

An der »Stelle, wo der Öiein steht, soll, bevor derselbe er- 
richtet wurde, ein Keisighaufeu gelegen Laben ^, toter Mann"). 



Volkstümliche Ausdrücke in Berlin N. von O. Monke, 

1) Von 8chUicin, weklie „hinter die Selmie** gehen, sagt man in 
Berlin N. sie »schanipclu". Dieser Ausdruck ersetzt also hier den 
bekannteren 'Ansdmck «schwSnzen"* 

2) Leute, welche die MttUkUsten anf den UOfen nach Papier, Lnmpcn 
nnd Abfüllen verschiedener Art durchsuchen, nennt man «Schaler*. 
Sie , schalen*. Hanohe Schüler „gehen schalen", anstatt die 
Schule zu besuchen. Die echten „Schaler" (Schalbrüdcr) kaufen nie 
AbfRlle; sjo suchen sie nur. Sie bilden also oine flrnppe unter den 
Lnmpensanimlf'rn. Die finanziell und gesellsehaltüeli li<'iher stehende 
Gru|>pe gelit aui «iie llutc und lässt den bekannten Ruf ertönen, 
„Lumpen, Knoclien, Papier, alte Stiefel, alte Uütc — Uasenfellel" 
Nfiher dem blutlosen Herzen der Grossstadt, wo die Wogen der 
Volkstumlichen nicht mehr so krSitig branden als am gelben Sande 
der Rehborge, wandelt sich der Name des Schalers zu dem des 
„Naturf r>( lieis", der mit seinem „Gifthaken" das schier Uner- 
forschliciie durchsucht, um noch zu retten, was noch zu retten ist. 

3) Das .. Ajen" Angeln). 

Wie die ..Schaler" sich iliien L' ln ii.>-uiiterhalt damit ver- 
dienen, dass sie aus den Müllkäsuii allerlei Dinge hervorsuchen 
die man bereits bei der Umwertung aller Werte zu den wertlosen 
gethan hatte« so beschuftigen sich manche Kinder, aber auch zu- 
weilen Erwachsene damit, systematisch etwas zu finden, das noch 
mehr oder weniger Wert besitzt Fundstellen sind besonders die 
unt Kösten tiberdeckten Kellerlöcher vor den IlUusern. In solelieii 
Lochern sammeln sich nach und naeh allerlei (Jegenstilnde an, die 
ihren I^esitj^ern enff'.illtMi sind, während sie auf oder in dor \Jihe 
einer .-<tleiien Iv(';:>tc standen. Münzen, (icldtaselien, HHIIe. Messer, 
Iliikelhaken luul selbst Spaziei &iüekc. Manche Kinder betreiben 
nun das Anffinden und Hervorholen solcher Dinge geschUftsraüssig, 
und diesen Betrieb nennt man „Alen'*. „Gealt wird in ver- 
schiedensten Formen. Man bindet an einen Stock einen alten 
Löffel und biegt den Stiel rechtwinklig um. Mit diesem Instrument 
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zieht mau Muriiiehi, Bälle und ähnliche Din^^c hervor. Daneben be- 
nutzt man Eisenstüeke, die mau an eine Schnur bindet und an 
einer Seite dick mit Pech bestreicht. Statt des Pechs wird natürlich 
gewohnlich dicke Wagenschmiere benatzt. Das Eisenstückchen 
wird hinunter gelasBen bis es das Fondobjekt berührt und daran 
festhftit. So werden Mttnzen empor befördert. 

4) Die Lentc, weldie anf den Strassen den Schmutz snsammensdilebeD, 
worden „Kompottschieber • rronannt. 

5) Die Bursehen der Strassen r( in i^ung tragen an ihrer Mütze die 
Buchstaben B. S. R. (Berliner Strassen Kcinif^or"); das soll naeh An- 
sicht von Bewohnern der Pankstrassc heissen: „Bube, sei 
reinlich". 

6) Klapphorn- Reime. 

Ketel liest, Ketel liest, 

Wo Da nicht bist, 

Da liegt ein Hänfen Pferdemist, 
^lit diesem Reim verspottet man die Leute, welche den Pferde- ete, 
Mist von iler Strasse entfernen. 

7) Der Schutzniauu heisst: 

Blaukupf, 

Blechkopf, 

ein „Heimlicher". 

8) Alten Schntzlenten and solchen Personen, welche auf der Strasse 
UngehOrigkeiten rügen, ruft der Mob naeh 

Sauerkohl ! Sauerkohl ! 
(Gehört in der Rttgener Strasse und am Ncttelbeck-Platz.) 



lieber den Steinbell -Kultus in unserm Volk teilen wir folgendes 
CItat mit. 

Mehr Wichtigkeit wurde im Volke von jeher dem Funde eines Stein- 
beils oder Stciiinicissels l>eigelegt, da mnTi in diesen neolithisehen Ery^en«:^- 
nissen wäluend eines (Jewitters vom llimuiel j^-efallen.- Sii iiu* sah. die zu 
Heilzwecken aller Art diensam wliren. Dieser Glaube la^.st .^icli durch das 
ganze Mittelalter bis in unsere Zeit nachweisen. JIuu nannte diese Steine 
„Donnersteinc" oder „Donnerkeile". In einem Lied Wolframs tou Eschen- 
bach heisst es von dem harten Herzen der Geliebten: 

Ein vlins von donrestralen 

mOcht* ich z' allen malen 

hau erbeten, daz im der herte entwiche ein teil. 
Und in Shakn^prrirf's Sturm ist noch die Rede von einom ,, Donnerkeil"', 
der den (vermcintUcb toten) Caliban während des Gewitters erschlagen 
haben sollte. E, Fr. 



Der „LuciLSche Bums^S In den Kelierräunten de» Luckauer Rat- 
haoses befindet sich unter dem Magistrat:>sitzuugszimmcr, dem Bureau und 
der Kflmmerei auf der Westseite seit ungefähr fUnSsig Jahren ein Rcstaurations> 



Google 



300 



Kleine Mittciluugeu 



lokal, der „Bnms'**) genannt. Man gelangt beim Besache deeselben durch 
eino vom Harkt her hinabführende Treppe in einem gotisch gewOlbten 
Vorratun. Rechts von diesem liegen Rfiume mit Tonnengewölbe ans Back- 
stein hcrg-estellt, wclclio jetzt zu Vorratskamniorn benutzt werden. Links 

lie{,'t das eigentliche Lokal, ein ebenfalls gotisch wölbter Kaum. Dem 
Trei»ppnrinjranfr progfonilhor bofindct sieh ein jetzt ,ils Iv »hlrnkollor diem'rifles 
Gemach mit ^»^otifselirr W{»lhung. An den Kestaurationsrauui » iKilicli schlit sst 
sich ein Gewölbe an, w elches wohl gceiguet isit, das Interesse aller Besucher 
Luckaus aui" sich zu lenken. 

Es ist dies eine Folterkammer oder ein Verlless, Jedenfalls aber ein 
der Justiz des Mittelalters dienender Terschwiegener Keller gewesen. 

Per Raum ist fensterlos und quadratisch. 

Die LRnge di r Wand (an der Nordseite gemessen) beträgt .5,80 m. 
Die Grundmauern üind in der Hauptsache aus Feldsteinen bis etwa 2 m 
Uber dcnj Hndcn aiif'tr''f'ührt. Daran!" ruht <*tn Sterngewölbe aus Backstein, 
dessen einzelne Ziigel 0,-^ ni lang, O.^o m hoch tind 0,1(3 ni breit 
sind. Von den 8 Hippen des Gewölbes ist die von XW. nach SO. 
laufende durt hgeführt, die Übrigen gehen bis zur iMiiic und sind hier eckig 
abgesetzt. Die in die Ecken hinein gehenden Kippen haben eine LUngc 
von 5»00 bis 5,^5 m, die unf die Seiten sich stützenden halben Gartungen 
sind etwa 2,25 m lang. In den Kaum fUhrt von Westen her eine Thür, 
welche auf der Lokalseite eine Weite von i ' cm, eine Hübe im Lichten von 
1,00 m hat. Im Innern des Gewölbes ist die Thür 1,0.") m hoch. Die Breite 
der ( !i iiiidniauer, tlurch woldio sie goHlhrt ist, betrüp-t o.<).'t m. Die bfidon 
schon im Gewölbe lii'genden Stufen sind ca. 30 em hoch. l^tuhn 
besteht an?i Erde ohne Spuren von I^llastorung; bei Xachgrabuu^rn wurden 
in ihm zahlreiche Mcnscheuknochen vorgefunden, Kcchls der Thür ist in 
der Wand eine Nische aus Backstein vorhanden, wciclie bei 0,47 m 
Tiefe und Breite eine Höhe von 1,02 m hat. Sie hat eine WOIbung, die 
aus 7 auf der Schmalseite stehcndcu Backsteinen besteht und deren UOhe 
0,20 m betrugt. In der Nische 1m fln lt n sich 80 cm über dem Sitz zwei 
25 em von einander getrennte Ualseisenkrammcn ohne lüiscn und 17 cm 
unter dem Sitz die Keste zweier Fusseiseidvrammen. (Jen.in die^elhe Xisohe 
beliiulet sieh links der Thür (auch einen Meter von dieser entlenit . In 
ersterer linden sich ein Stück des Ilalseisens abgebrochen und die beiden 
Fuäjsklammerkrammeu ei halten vor. Zwischen der Xischc rechts der Thür 
und diesen befinden sieh zwei F^usscisenkrammen zwanzig Centimeter von 
einander entfernt, 0,35 m von dem Eingang. In einer Höhe von 1,40 m be- 
finden sich ebenfalls zu beiden Seiten der Thür 45 cm von dieser ent- 
fernt zwei Löcher ir» em im Qua<liat. WUhrend in der Westseite die Thür 
genau unter der I{ipi>e des GcwiHbes liegl, befindet siclj auf der X'ordseitc 
die Nische rechts vom Kuhepunkt der Gurtung auf der flauer. Die Dirnen- 

*) Aiiiiii iivUHg: Audi in Berlin werden Kcstaurationsloknie gewöhnlicher Art 
häutig „lUiiuH ' genannt. Es bedeutet ,jioch dem Bums** gehen soviel vrie „iu die 
Kneipe'* gehen. Früher verstand man unter „Barns** besonders die Keller-Lokale. 

E, Priedel. 
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sioiicn sind liier dieselben, wie auf <l(^r ^Vos1^f'it^. nur ist liier llulseiscn und 
Kusseisen V(»llsf ;iii<li^ vorhanden. Kcclits und links der Xische, <•,!.*» ni von 
ihr entfernt, iteliiulen sieh aueh hier die beiden quadratisehen L«">eher in der 
Höhe des lialseisena. An der linken Seite, 70 cm vom Niseheuboden ent- 
fernt» ist noch eine starke Kramme vorhanden. Auf der OstHcite befindet 
sich keine Nische» wohl aber ein rogelmttssigcs, hinten mit Backsteinen ans« 
ge-BCtztes Loch im Grundg-ewOlbc von J,40 m Länge, 1,20 m Ildbc, 0,75 m 
Tiefte bei 0.:;"» ni illier dem Boden. In der Südseite Iiat »ich jedenfalls eine 
Niselie befunden, welehe vennuuert worden ist; links von ihr führte eine 
Thür von etwa I G", m llr>!ie aus dem Gewölbe hinaus. Vor der Thür ist 
iKU'li p:ii.' -rniaueric iStufe erkennlüir. Dureh die Thür an langte man in 
einen tjang, der sieh in zwei reehivviuklig abgeheml«' SeiLcngllngo teilte. 

Wie der jetzige Wirt Herr W. Lobcda nu mitteilte, wareu die Seilen- 
g.iti^i durch mannsholie WHndc verschlossen. Bis zu ihnen betrag die 
Lunge des Onnges etwa (Onf Schritt. Vor sechs Jahren erst hat er die 
Tlittr vermauern lassen. 

R. Sefaarnweber. 



Jazko (Jakza), der Slavenfttrst. 

In der Sitzung der Berliner Numismatischen GescUsdiaft vom 

2 (^ktol)er lüOO hielt der rUhmlicIiat bekannte Münzforschcr Land;,'eriehts- 
rat a. D. Dannt nlierg einen längeren Yttrirag über den zwar viel be- 
ssiu'oehenen, aber ge^chielitlieh so wt-nig bt kannten .lakza von Coo pmiek . 
den Helden «h-r bekannten J^a;;e von ..Seliildhorn '. Wir Viesitzen von liini 
.sieben, zum Theil .sehr sehruic lirakiean-n . von denen einige ihm die 
slavische Titulatur Knäs gebeu, eiuer ihu auch ulb echten Slavcn mit 
langem, in sechs Zü| l<> geflochtenen Barte darstellt; sie gehören, wie die 
Vcrgleichung mit den Münzen benachbarter Gi'gendcn crgicbt, einem 
tlingeren Zeitraum, etwa den Jahren 1145— 7», an. Gegen die noch jetzt 
In ri schcndc Ansicht, auf diesen Jakza seien die wenigen gi'selnehtli( li< n 
Nachriehtt'n ültrr <lie Ki'oberniif,'' der Stadt HramU-iiburg naeh «lern Tode 
des letzten Jbvellerfürsten lleiiirifho Pril>islaw, naiiientlieh der einzige 
gleichzeitige Herielit des ileiiuich von Antweri)en zu beziehen, ist Kinsprueh 
erholten wortbii, weil bei dem genainiten Lharakter der lM'o])eri-r Jakza 
als ,.prineipaiis tunc in Pol<»nia'* bezeichnet werde, wUhrend der Jukza der 
Mfinzen sich „Cncs de Copnic" nenne, und Coepenick doch nicht zu 
Polen gehurt habe. Der naheliegende Ausweg, das „Copnic" kOnnte ein 
anderer Ort gleiclicn oder fihnliclien Namens sein — und es giebt mehrere 
solche — verijietet sich aus numismati.schen Gründen. Der Vortragende 
führte nmi au- ^^'Mln man das ,,Polonia-' streng auslegen wolle, dann müsse 
mni! a?K'b mit dem ,.))rineipaii < bcnso verfahren und k'ini«' damit zu der 
Annahme, dass der llro))erer dem |iolniselien llerrst In i iiaust- uiigi'hiirt habe, 
wie ja selion Holesluus Chrobry auf seinen Münzen „rrinceps Poloniae" 
]k'is8(>. Nun abrr gebe es um die in Rede stehende Zeit keinen Tia^tcn dcä 
Namens Jakza (Johann). Es bleibe also nur übrig, das Polonia etwa« 
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weiter auszülugoii, \\as um so chei- zulUssi^ ersclirinr. als damals noch das 
nur ein paar Meilen von Coepeuick gele^rt lu; Land Lcbus mit den Stiidtcn 
Fürstenwalde und Älüncheberg zu Polen gehört habe, uud nicht feststehe, 
wie weit Bich Jakzss Reich nach Osten erstreckt habe. Jedenfalls gäben 
die Münzen Jaksaa das Bild eines reichen und mächtigen Ftlrsten von 
ani^esproehen slavischem Nationalbewnsstsein : von einem solchen sei wohl 
2XL erwarten, dass er beim Aussterben eines Herrscherhansos in dem benach- 
barten und stammverwandten Ilevellervolke vcreuclit haben werde, den 
Übei^ang des Landes in die Hände der Deutschen zu hintertreiben. 



Aus dem vorreichshauptstädtischen Berlin. 

1) NachtwHchtor und Viehtreiber. 

18Ö9 liat noch der Nachtwächter in der Leipziger Strasse gepfillcii. 
Um diese Zeit wurde anch noch bei Tage Vieh durch die Leipziger 
Strasse getrieben. 

Hitgeteilt vom Lehrer R. Otto, Hier. 
O. Monke. 



Berliner Originale. 

2) Mutter Meiern vor dem Alten Museum (Mutter Tautenhahn) 
trug einen Strick um den Hals. (Um 1870.) 

Vorübergehende Strassenjungen besehrieben zuweilen mit dem Zeige- 
finger einen Kreis um den ei^^enrü Ma!s, nm die alte Dame zu reizen. Sie 
warl" dann mit faulen Apleln, die sie sich bereits vorher fUr solche Fälle 
zurecht gelegt hatte. 

(Mitgeteilt von eiuem Herrn, dem eiu derartiges Geschoss einmal gegen 
den Kopf geflogen ist.) 

Mir war diese Sage neu; doch hOrte ich nm 1B73, die Frau habe sich 
für 50 Thaler an die „Anatomie" verkauft; man wolle sie nach ihrem Tod 
ausbraten. Ich habe auch selbst mit angehört, dass Strasseujungen ihr das 
"Wort „fünfzig, fünfzig, fünfzig!" im Vorübergehen zuriefen. Dann kam ge- 
•\V('lmli("h (b-r Khemann dor Dicken TJiit einem Besen aus der Obstbude 
hcraub^^t stünnt, um diu ÜbehhitLer damit zu züchtigen. 

Duis hübe ich mitangesehen. 

Die Sage, dass jemand einen Strick um den Uals trage, ist bekaiiutlich 
sehr verbreitet; ich lernte sie 1879 in Brandenburg kennen, als ich bei der 
11. Kompagnie der 35 er diente. Von unsenn Hauptmann, Freibcrm von 
Eynatten, erzählten die Soldaten, er trage eine Schnur um den Hals, weil 

er einmal seinen Kurschen erstochen habe; in jedem .T.dire komme der 
Scharfrichter einmal zu ihm und sehe nach, ob er auch die Schnur noch 
trüge; habe der Hauptmann sir nicht um, so sei er dem Scharfrirltter ver- 
fallen. Der Hanjitmann könne diswegen nueh kr'inen ]\l< nsehen gerade an- 
sehen. Bei dem König sei er in Ungnade gelalU u, und ^•(>\\ i^" er .sich das 
Geringste zu Schulden kommen lässt, würde er entlassen; darum sei er so 
streng und suche mehr zu leisten als andere. 
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Die Behauptung, er könne keinen gerade ansehen, hat vielleicht seine 
Richti<>:krit: dor ^U\■nn hatte einen aafifallend gcbeuen Blick — und daher 

entStiiiiil auch die Sa^'e. 

Kiehtig ist autli, «iass or llusserst streng war; auch war er sehr 
unbeliebt, obgleich »iienge Vorgesetzte im allgemeinen beliebter sind, 
als schlaffe. 

O. Monke. 

3) Zu dem Muukeschen Bericht, unter No. 2, sei mir zweierlei binzu- 
zulugen viTgünnt. 

Die dicke Obstfrau vor der Treppe des Alten Museums ist 
mir noch sehr wohl erinnerlich. Ich habe gehört, dass Ihr niebt bloa 
Gemeindeschüler, sondern anch Schiller des Joacbimstbalschen, Werdersehen 
nnd Französischen Gymnasiums „Verkauft 1 Verkauft!" zuriefen, was die 
alte Dame stets in hellen Zorn versetzte. Die Vorübergehenden meinten, 
der Ärger bekUme ihr gt-rade sehr gut, sonst würde sie „vor Dickte platzen". 

Aucii andere seltsame Gestalten hatten ihr Standquartier vor der ge* 
dachten Trciipe. 

Zu diesen „licrliiicr Originalen'' gehörte besonders der Mann mit 
der fliegenden Menagerie, der ebenso dürr, wie die Obatlorin dick wai*. 
Über diesen seltsamen, nicht ungebildeten Mann ist vor Jalu'en in der 
Brandenburgia berichtet worden. 

Die Sagen von den Leuten mit dem Strick oder dem 
eisernen King um den Hals ist uralt und in der Provinz Brandenburg, 
ja in ganz Deutsehland und den Xaehbarländem weit verbreitet. Ich habe 
gelegentlieh seit Jahren Kiaterial darüber gesammelt, welches ich in einiger 
Zeit mitzuteilen gedenke. 

E. Friedel. 



Zum Kapitel der Schleifrilleo und Watzscharten, an Denkmälem, 
Kirchen und anderen öffentlichen Gebäuden. 

„Nachdem bei dem Rückzüge der Franzosen die RanstUdter Brücke 
zerstört war, suchte Poniatowski einen anderen Übergang über die Pleisse, 

sprengte mit seinem edlon Pferde hinein, und ertrank in den "Wogen. An 
dieser S'.tüe wurde ihm spUter ein kleines unscheinbares Denkmal von 
Snnflsteiii ^M sct/i. nuf dem viele Jalire lanp" alle durchreisenden polnisehen 
Deniokralen uml Patrioten, an denen es nie gefehlt hat, ihre Dolche 
wetzten und Kaelie schworen". 

Aus Gustav Parthcy's J ugenderiunerungen, Band I., Berlin 1&71, 
Seite 407. 

Dazu sei bemerkt, dass mir an der zierlichen gotischen Marien- 
kirche zu Posen Wetzscharten (Schleifrillen) gezeigt wurden, da- 
durch ertstand< Tl. dass die Milglieder der Slachta, bevor sie in den Kampf 

zogen, dort ihre ÖUlx 1 wetzten und dadurch weihten. — Solehe von Ilicb- 
walljen herruhn-ndeii "Wetzschartf-n bf iiif rkte ich ferner ;m d(»r St. Godehard's- 
KiAfte in Braudcuburg a./il., sowie au dem Tboreingang des Schlosses zu 
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Coepcniek , letztere aus der Zrit der r»btei rcichischeii Invasion und während 
des siebenjalirigen Krieges und der liauzüsischcn Okkupation 1S06 bis 18 13. 
Die CoepeDicker Wetzscharten uud Schleifrillon haben allerdings mit deu 
religiösen, ethischen oder politischen Beziehungen wohl nichts za thon. 

E. Friedcl. 



Zur Flora der Gegend von Prauenhagen kann ich mitteilen, dass 

sich dort an einer einzigen Stelle die seltene Centaureu solstitialis, ebenso 
(liilit aiii Dürfe Silene conica, und an einem Wege hUufig Xanthium 
struinarium (letzti rc beiden noch heute) vorfand. Nicht selten dort auch: 
Coiouilla varia, weni^ror zahlreich: Caraj)anula Ix iinni, usis und Orchis laxi- 
Jlora mit gelbou Bliilfii, ebenso Anemone aestivulis, klein rut — und gross 
gelb blühend, häufiger Saxifraga tridactylitis. Auf einer Wiese der sehr 
orchideenreichen Randowbrttche — bei Battin, Kr. Prenzlan — mehrfach die 
ziemlich seltene Tetragonolobus slliqnosns, an der Welse bei Passow, Kr. Ang., 
fand ich einmal in kräftigen Exemplaren die in der Mark sehr seltene 
Mimnlns luteus — aber im nächsten Jahre war sie verschwunden. Dia 
Gewässer des Kreises Prenzlau werden geschmückt von AloVdes, Stratiotes 
üydrocbaris Morsas Ranac und Utdcularia minor. Jülich er -liixdorf. 



Bücherschau. 



Prigoitser Vogelsttmmen von Hermann Graebke. Berlin. Heyer & 
Wander. ITeimatverlag 1902. 

Prignitzer Vnj;^olstimmen nennt der Dichter seine neue Sammlung. 
Vor eini«]:cn Jahren hat er uns eine ühnliche unter dem Titel , Prignitzer 
Kamelleu und Uunneblümer" gespendet.-; Der Titel vorr.'it es auch diesmal, 
dass es sich um Gedichte in plattdeutscher Mundart handelt. Der Dichter 
ist ein Schelm wie Eulcnspiege], auch bei crustcu Begebenhoiten tritt ihm 
för ehien Augenblick ein Lachein auf die Lippen. Das Heitere^ Harmlose 
und Anspmchsfreie ist sein Gebiet; Kinderantworten, Streiche von Dienst« 
boten, liefern ihm in erster Linie die Unterlagen. Wir teilen die Freude 
des Verfassers, mit der er die einfachen Begebenl ' ' auszugestalten weiss. 
Neben den heiteren erklingen aucli ernste und schwermütige Weisen von 
Abschied und Sehnsucht. Es ist. als ob die T«>ne des heimischen Platt den 
einfachen Empfindungen einen j^aaz bt sonderen Keiz verleihen. Noch giebi 
es ja auch in unserer llaupl.sUuU viele, denen die KlKnge der Sprache uud 
die harmlosen Schicksale Erinnerungen wecken an eine Zeit, die unvergessen 
bleiben wird. 

Zache. 

*) Mouatfiblatt IV, 413. 

Fflr die Redaktiun: Dr. Eduard Zache, Cüstriner Platz 9. — Die Einsender 

baben den parblirlicn Tnluilt ihror Mitteiinntron ni vertreten. 
Druck von F. Stankictf^icz Bachdruckeivi, Berlin, Bemburgcrstrassc 14 
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Balladendichtern. 



Vortrag, gohaiieu von M. Runze in der liriuidcnburgia am 11). Marz 1902. 

Carl Loewe, geboren den 80. November 1796 in Ldbejfin bei Halle, 
trieb seit 181Ü in Halle bei Türk musikalische Stadien, besachte nach 
seines Lehrers Tode 1814 wieder das Waisenhausgymnasium, das er 
Herbst 1817 verlies®, um Theologie und Philosophie 2U studieren- Schon 
während seiner späteren Schulzeit, dann aber in seinen Studienjahren 
entwickelte sich bei ihm neben seinem bedeutenden musikalischen Talent 
seine stark ausgeprägte Beobachtungsgabe. Welt und Menschen sich zu 
erschliessen bildete ei neu l>esoii<1ereii Grutukug in seinem Leben uud 
Streben. Ab er einen Ruf als Musikdirektor nach Stettin erhielt, 
maclit» er vorher in Jena einen Besurh Im ! ( iuetlie, mit dem er sich 
ein^elieuü über das Wesen der Ballade, mit voilkoniniener gegenseitiger 
l iM ieinslinummg, unterhielt. Von Goethe war er nach Berlin an Zelter, 
dem er <»lin»'hin ein Examen in der Mu^ilc /.u bestehen hatte, enj)»lV>hien; 
auf diese Weiso \v;irfl er in Berlin ein^etulirt, kam in dor Folge oft hier- 
her mit! l>'i naeh und uur]\ \ ieh' hervorragende 1%'rsönliehkeiten 
kennen. /»itiT sc!l>st halii- im »Irutide genommen lioewe nicht in)mer 
besondere^ \\ uhiwolli ii < iit^« »^en<^el»ra(dit, wie aus Briefen l/oewos au 
Zelfei- niiil /«Ii eis an (icttln^ die der Vortragend«' vor kurzem in 
seirici' .Studie ..ton the uud L»»eNve- , Breitk. vSc llintd l'.lMl, zum Teil ver- 
öfVi'ni licht hat hei vurg<*ht. In d<»n Jahn n o4 kam Loewe niuibt 

zu dem Zweck nach Berlin, um hier Knii/j-ite zn gelMMi. 

Im Jahre ISlM reiste Loi'Wr auf \ erania.ssuug des KultusuiiuisLeriuiiis 
hierher, um das damals Aut>eheu erregende Logier sche System «lis 
Klavieruuterrichtes zu prüfen. Loewe gab sein Gutachten darüber ab, 
schrieb auch eine ausführliche Kritik über dasselbe für die Musik- 
zeituug von A. B. Marx, des letzteren Freundschaft beidu waren sich 
schon als Hallenser Studenten und Musikbeflissene naher getreten — 
erneuernd. &iarx war damals in Berlin eine der augeäehen>tt2i musi- 
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kalischon FV'rstiiilirliki'itt'ii. I>as .lulir IH:^H tiihrte Loowe zweimal nach 
Berlin, im Juli und im St'|.tt'ml)er. Durch Marx wurde er mit Men- 
delssohn Itekunnt; Iftztci-cn schildcit Tjoewe als „einen 18jähri^eii 
Jitugling, der lielienswiirdi^ und artit^ war, und mir zwei neue Capriccios 
von seiner Komposition mit einei eminenten Fertigkeit vorspielte. Er 
spielt äusserst korrekt und sauber. 8ein V^ortrag ist weniger bedeutend. 
Ich werde ihn uiiher kennen lernen". Loewe unterhandelte bei der 
Königlichen Intendanz wegen seiner nahezu vollendeten Oper „Rudolf der 
deatsche Herr**, welche dem Stoffe naeh vor Jerusalem zar Zeit des Kreuz- 
zages Friedrich II. spielt So lernte er die dafür in Betracht kommenden 
Persönlickettea näher kennen, zunächst Geheimrat Tzschuppe and 
Konzertmeister &£ oeser, sodann Spontini, mit dem ihn bald engere. 
Frenndschaft verbinden sollte. Aach mit Kapellmeister J. Schneider» 
fleinr. Dorn, Hofrat Esperstedt, dem Universitätsrichter Bittkow, 
einem Hallenser Studienfreand, and dem Anditeur Gnstav Nicolai ver- 
kehrte er. Letzterer, bekannt als Romanschriflsteller nnd musikalischer 
Rezensent, arbeitete damals für Loewe den Text zn dessen Oratorinra 
nDle Zerstömog tob Jenisalem''. 

Im Herbst 1836 bildeten fOr seine Reise nach Berlin als nächstes Ziel 
die Berliner Mnsik Verleger. Da inzwischen seine ersten Balladen „Erlkönig**, 
»Edward", „Elvershöh**, „Der späte Gast^ das grösste Aufsehen err^ 
hatten und er als Balladenkompouist eine Berühmtheit ersten Ranges ge- 
worden war, so bemühten sich die Verleger uni den Erwerb der neuen 
Balladen. Ergab an Laue seine geniale Ballade ^Wallbaide^; Schlesinger 
spielte er seine Sonate in E-dur vor; dei'selbe hielt sie für so vorzüglich, »dass 
sie für die jetzige schlechte Klingelperiode zu gut sei". Im übrigen ver- 
handelte er mit dem Geh. Oberlinanzraf v. G rnnenthal und dem Dichter 
Herklots wegen meiner Oper. Auch mit Franz Kugler, der damals 
in Berlin studierte, ursprüni>:lich Sehüler Loewes vom Stettiner Gytn- 
nasium lier, kam er mehrfacli zusanmien. Kugler ^^ravierto für JiOewe 
ein Petschaft, verfasste auch auf Jjoewes Wunsch nnd nach seiner Angabe 
die balladenartiKe Dichtung „Scene eines Totentanzes", von Loewe später 
genial komi>oniert. Ein sinniger Brief Loewes an Kugler, Petschaft 
\\ '\^' Totentan/. Ix'tretVend, mit der Anrede „Mein geliebter Franzi'^ ist von 
mir verOtfentlicht in der Einleituntf zum VIII. Bande der bei ßreitkopf 
iü, Härtel erschienenen Loewe-Gebamt-Ausgabe, in welchem Bande auch 
die Totentanz- Komposition enthalten ist. 

Vorübergehend war Loewe im Jahre 1>^3Ü in Berlin. Er hörte 
allf^emeines Klagen über die Zeiten; daher auch seine Besuche bei den 
VerU'geru oliue rechten Erfolg. „Kaum eine Sonate oder Ballade, lei/jere 
nur, wenn sie sehr leicht ist, sodass sie vom Fleck verkauft werden 
kann''. „Nichts Bedeutendes im Theater. Lebende Bilder: laater Quen- 
gelei. In der Königstadt alle Tage Lindana, ein Wiener Spektakelstfick; 
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kein BilU't nu'hr zu liaben. Es macht grossen Eindruck auf das Publikum, 
wenn ans einem Maikäfer Soldaten hervorkommen. Die Blätter fallen 
von den Bäumen seit der Revolution in dern schauerlichen Paris. Die 
Paar Früchte der neu(M-<>n Zeit werden aul'gezehrt» aud es treibt nichts 
Neues im Garten des LoKctls". 

Günstiger gestaltete sich die allgeineme Lage wieder im Jahr»» 1882, 
und auch TiOewe war mit seinem Autenthalte in Berlin im Marz dieses Jahres 
sichtlich befriedigt Er gab ein Konzert in der Singakademie und fülirte 
mit grossem Glück eine Reihe verschiedenartigster eigener Kompositionen 
vor. Fjcilieh waren ihm f'iir die Aufführung grosse Hindernisse in den 
We^ gelegt. Auch eine litipicivisation liatte er auf dem Prograjum ver- 
heissen. Dr. Fr. Foerster überbrachte ihm vom F'ürsten A. v. Radziwill 
Goethes „Zauberlehrling'*. Loewe löste die Aufgabe meisterhaft. Später 
schrieb er diese Improvisation auf. Sie findet sich in Band XI der 
Loewe-Gesamt-Ausgabe. Loewe verkehrte damals besonders mit dem 
Forsten Radziwill, der, durch seine Faust-Komposition bestens an- 
erkannt, ihn ausserordentlich hoch seh&tzte, nnd Spontini, der damals 
unter Intrigueu, die gegen ihn gesponnen wurden, zu leiden hatte. Loewes 
ehrliche Frenndscbaffesbezeugung gegenüber dem grossen Mnsiktragöden 
wirkte äusserst wohlthaend anf denselben. Oelegsntlich eines Balladen- 
Abends, den Loewe bei Spontini gab, war dieser auf das Tiefste er- 
griffen; beim j,Otnf " „striymten ihm Thrftnen die Wangen herab**. Spontini 
führte im April desselben Jahres Loewes grosses Oratorinm „Die Zer- 
störung von Jerusalem** (das Bxuh fSr die Gegenwart noch hohe Be- 
deutung beanspruchen dfirfte) anf. Loewe war zu der Anffülhmng 
herObeigekommen; auch der ganze Hof war zugegen. Dm diese Zeit 
knOpfte er auch seine Verbindungen mit Raupach in Berlin an, der 
ihm eine Reihe dramatischer Texte lieferte, so ,Das Märchen im Traum**, 
die antike Tragödie „Themisto" (dies besonders genial von Loewe kom- 
poniert) „König Maufred" und das Singspiel „Die ;i Wünsche"; letzteres 
nach dem Grimmischen Märchen „Der Reiche und der Arme" verfasst. 

Dezember 18;»;} rief ihn die Aufführung seines originellen, neue 
Ralnu'n lünschlagenden Oratoriums „Die sieben Schäfer" nacli Berlin. 
Er selbst beschreiltt diese höchst gelnngone Aiitfiilirung genauer. „Madame 
Decker", Mantius, Zscluesche, .1. Ivrauix' wirkten u. a. mit. Loewe 
lernte bei ciieser Ii -i ulieit auch uasern Ed. (ir«']} können, mit dem 
ihn fortan innige Freuudbühaft verband. Unter den geselligen Aimt lunlich- 
keiten war ihm die anregendste die bei der Gemahlin di > 1 '1 h r kurz 
vorher verschiedenen Füi-sten A. v. Radziwill, Prinzeissm Iahsh von 
Preussen. Dieselbe versicherte Loewe u. a., dass seine Balladen, besonders 
., L)er Mütter Geist", zu (k'> Fürsten LiebliugsbeschäftigUDg in seinen 
letzten Wochen, Tagen, ja Stunden gehört hätten. 

Auch der Generalintendant Graf Redern interessierte sich für 

'21* 



uiyiii^ed by Google 



306 M. Kunze, C. hoewfM lifzifliuiig. zu tieriin n. mark. Halladondichtem. 

Loewe. Febraar 1834 ward sein komisches Singspiel „Die 3 Wflnsehe** 
im KAniglicheu Opernhause anfgefllliri Kouig Friedrich Wilhelm III. 
selbst w&r zugegeo nud sprach dem von ihm wertgeschätzten Koiiipo- 
Disten seine hohe Anerkennung aus. 

Dass Loewe bei all diesen — and auch einigen späteren Besachen 
in Berlin mit der Mehrzal der damaligen Berliner Kflnstler, Schrtftstelier» 
Dichter näher bekannt nnd sogar befreundet wurde, ist zum Teil schon 
hervorgehoben. Die natürliche Folge war, dass er gerade Berliner Diditem, 
nnd namentlich deren Balladendichtnngen, sein Eompositionstalent mit 
Vorliebe entgegentrag. 

Schon nannten wir in der Beziehung Raupach, K agier. Von 
letzterem komponierte er mit Vorliebe Legenden. Diese Kompositionen 
gehören zu den besten Werken Loewes, wie der gewaltige „Gregor auf 
dem Stein*", in ö Abteitungen, ein wahi-e.s Musikdraniu für eine Sing- 
stimme mit Klavierbegleitung, und da^ liebliche, durch sinnige Ausmalung 
der Tier- und Blumenwelt, anmutende Idyll „'Jungfrau Lorenz^, jene 
Tangermöndtsche Sage, zu deren Bearbeitung den Dichter die bekannte 
Modellierung von Rauch angeregt hat Wenn wir nun voräbergehend 
Namen wie Chamisso, Thereniin, Marggraf, Zeune in diesem Zur 
saramenbange kurz andeuten und ('Ii. Fr. Scherenbej-gs erwähnen, auf 
dessen Gedicht „Der Feind" Loewe eine seiner genialsten K<>uii>ositionen 
geschrieben, so seien noch jo 2 für Loewes Schntfensart hervorragendere 
Dichter Berlins genannt, die wir wie folot uiup|»iereii; 0. Gruppe und 
H. Stie<:litz; W. Alexis und Th. Fontane. 

Griipi'i', f hier Universität."^|irt»ff-Noi' und Sekretär der 

Akademie der VVissenschaÜen, /eiclitu ti" sich al< S( lu ilVti ilfi- bekanntlich 
sowohl durch Fruchtbarkeit wie duicli Vielseitigkeit Er iM lianrlelte 

die Gebiete der l'liili'so|iIiii' und Litrratui-, Myttieii- und Sagenfursciiung, 
SpracliwisM nschaft und l)iclitiiii«i. Auch auf letzterein Gebiet an sich 
erwies er sieh vielseitis:. Fud auch Loewe liat ihn uns in bemerkens- 
werter Mauuigfuitigkeit wieder \üryeführt. Wir l)esitzen solcherifestalt 
die Napolecuisballade ,, Der Feldherr'^ die Legende „Laiidi^rat Ludwig", 
die iauuigeu Lieder „Niemand hat s gesehen", „Einrichtung", .,lch habe 
keine Schulden*', „Der Apotheker als Nebenbuhler". 

Heinrich Stieglitz (heute hauptsächlich noch genannt wegen des 
Todes seiner Frau Charlotte, f 29. Dezember XH;U) hat eigentlich keine wirk- 
lichen Balladen gedichtet. Loewe bat aus seinen Orientbildern 8 Lieder- 
krünze Eusammengestellt und ihnen balladeuartigen Zuschnitt und künst- 
lerische Abrundung verliehen; unter ihnen ist der „arabische Liederkreis*" 
besonders bekannt durch E. Guras häufige Meistervoi-träge. Bedeutendes 
Interesse bietet der „Persische Liederkreis* dar. Die Gegensätzlichkeit, 
welche Loewe durch die dramatisch-kfibne Ausdrucksgewalt im Anfang 
der „Guihinde am Putzttsch*^ erzielt,— funkelnd und farbenprachtig bei Perl* 
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nnd Edelstein bei Schleier, Tolbend und Reiherbnscb, darchlenchtend 
die feurige echt orientalische Olnt der Liebesempfindung, and anderer- 
seits durch die erwartungsvolle Innigkeit und schfichterne Zarackhaltnog 
jungfräulicher Verschämtheit, ist ein Meisterwerk der Tonknnst. 

Kompositlanen auf Texte von W. Alexis geb6ren zn Loewes be- 
deutendsten W0rfen, wie vor allem die „Hexe*: Liebe Mntter, heut 
Nacht heulte Regen und Wind", „Der späte Gast'' und die weitberfibmte 
Soldatenballade „Fridericiis Kox^. Nicht minder wertvoll aber erweisen 
sich „General Schwerin^, „Rüberettig'', „Schueiderlied'' und das traum- 
und rätselhafte Fabellied „Wer ist Bär?** 

Yon unserem Theod. Fontane Iiat Loowe zw ei Balladen komponiert, 
die weltberOmt geworden sind: „Archibald Douglas" und „Thomas der 
Kheimer*^. 



Es trugen vor Fräulein Ida Seegert: „Jnngfrau Lorenz", „Niemahd 
hat's gesehn'*, ^Einriclitong" nnd Stücke aus dem Persischen Liederkranz; 
Herr Dr. Tieu)». TTirsclibery;, der zu<?leich dio Begleitung vortreflFlich 
veisali: Wjil|»nri,nsnacht (Hexe)", „Wer i^t Bär?" „Schneiderlied", 

„Ich habe keine Schulden'' und ..(iulhinde am Pntztisch"; zum Schluss 
»ang Dr. Kunze den „Fridericns Rex". 

9. (6, ausserordentliche) Versammlung . 
des XI. Vereinsjahres. 

Montag, den 6. Oktober 1902. 

Hesiclitigiuig der C. Bollcschen Meierei, Alt ^Moabit li'J, 10;1 

(legen SO Mitt^la di r und Kicunde der Brande iihurp^ia verSiiHiiueltcu 
sich in dem grossen Warte- und AldeitiKungsrauni der Meierei. Der 
r. Vorsitzende Herr Geheiinrat Friedel teilte in kurzer Ansi)raclie mit, 
dass die Brandenburgia schon vor 8 Jahreit die Meierei besichtigt hal)e, 
tm Laufe der verflossenen Jahre seien aber so grosse Veränderungen 
geschehen, dnss von der freundlichst erteilten Erlaubnis, die Meierei heut 
wieder besuchen zu dürfen, mit Dank Gebnuich geraaelit werden solle. 

Unter sachverstiindiger Leitung der Heri'en Böhme und von Chamier 
wurde der Rundgang angetreten. 

Die Gesellschaft begab sich in das zweite Stockwerk. Zunächst 
wurde sie in die Hauskapelle, %velche den Meiereiangehörigen als Gottes- 
hans dient, geführt. Die gegenwärtige ist die vierte Kapelle, nachdem 
sich die drei ersten als zu klein erwiesen haben. Die erste Kapelle hatte 
nur 250, die jetzige Kapelle hat IGIK) be(|ueme Sitzplätze. Die Oi'gel, 
von Ladegast erbaut, hat 8 Manuale, 1600 Pfeifen. Die schön geschnitzte 
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Kanzel ist zum Teil ans der Kerbschnitzschule der Meierei hervorgegangen. 
Die Altarbibel ist eine Stiftung Ihrer Majestät der Kaiserin. In Gegen- 
wart der hnliea Frau wurde die Kapelle I89li geweilit. 18 grosse, von 
Prof Overbeck gemalte Fenster geben der Kapelle ein durchaus kirch- 
liches Gepi*äge. Der an die Kapelle sich anscbliessencie Festsaal für 
1J(K> Personen mit Bühne, auf welcher Personen Plntz finden, dient 
der Meierei zu Theateraufführungen, Theeabenden und Inslruktionsstunden. 
In der Chorbrüstung befinden sich die Bildnisse aller Markgiatun, Kur- 
fürsten und Könige des HohenzoUerngeschlechts. Im Museum wunle die 
AiisstelhiDp: von KerbsclinitzarboitiMi, svclclio aus der Kerbschuitzbchule 
des Instituts hervorgegangen .^iud, besichtigt. Diese Erzeugnisse werden 
alljährlich in Verbindung mit denjenigen Arbeiten, welche der Frauen- 
Verein der Meierei liefert, im Dezember- Bazar zum Verkauf gestellt. 
Pläne, welche die Entwickelung des Gesclial'ts vor Austen liihren, hingen 
an den Wänden des Museums. Anfangs w aren für da.s Geschäft 25 jetzt 
sind 194 Wagen im Betriebe. Ein Schrank enthält Diplome und Me- 
daillen für Leistungen auf Ol)st- und Fruchtausstellnnpren. 

Nnnmehr gelangte die Gesellschaft in die Fabrikiaiinie. Zunächst 
in den Sterilisieruugsr aum. Hier wird Flaschenmilch sterilisiert, 
welche an demselben Tage zum Verkauf gelangt. Es ist dies nur Kinder- 
milch, welche von beständig untersuchten, mit Trockeufutter genährten 
Kühen kommt. Anch Yorzngskindermilch, die von 130 geimpften Kühen 
eigener Stallongen in Harienhain bei Coepenick hierhergelangt wird 
atenlisierty indem die Milch 1 V» Stunden anter strömendem Dampf einer 
Hitee von 105 — HO* C. ausgesetzt wird. An diesen Saal sclilieBet sich 
der Kflblranm: Nachdem die Blilch pasteurisiert ist, länft sie Aber KAhler 
von verainnten Knpferröhren, durch welche Eiswasser rinnt. Die Reinigung 
der BCUeh geschiebt hier durch Kiesfilter, welche ans geklärtem nnd ste- 
rilisiertem Flnsskios bestehen. In dem nächsten Räume befindet sich das 
analytische, und daran anschliessend, das bakteriologische Labo- 
ratorium. In ersterem wird die Milch auf Fettgehalt und Fälschung 
untersucht, in letaterem befinden sich Versuchstiere (Meerschweinchen 
nnd Katzen), welche, wenn in Milch nnd Butter Tuberkeln enthalten sind — 
infolge der Impfungsmethode reagieren. Geschieht dies, so ist Lieferant 
verpflichtet, die Kühe sofort aus dem Stall zu entfernen. Nach Besichtigung 
des Laboratoriums wurde die Gesellschaft in den Kaum für Milchzacker 
geleitet. l>er Zucker wir ! in i?rossen A'^acuum-Apparaten hergestellt und 
in gemalüenem Zustande verkauft. Er dient als Zusatz für die Kinder^ 
milch. Aus den Rückständen wird milchsanres Eisen und miichsanrer 
Kalk gefertigt. In dem nebeuliegendeu Käseraum wird der aus süsser 
^lik'h f^ewonnene Weichkäse nach französischer Art hergestellt. Der Käse 
gelangt vnn liier in den Kttller, um zu reifen. Nebenbei dient der^Käse- 
raum zur Erzeugung von Quarkkäse, der aus saurer Milch erzeugt wird. 
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Die Pührang geleitote Dunmehr die Gesellschaft ins I. Stockwerk. 
Dort ist ein 2. Kflhiraiiin snr Kfiblang der schon einmal im 1. EOhl- 
raam befindlich gewesenen Blilch. Dieser 2. Kfihlranm hat doppelwandige, 
von Eiswasser umspülte Bassins. Hier bleibt die Milch unter 10*6., 
bis sie sum Verkauf gelangt Im anschliessenden Ranm befinden sich 
die Centrifagen. Diese 6 Maschinen machen je 5—6000 Touren in der 
Minnte. Unter Einwirkung dieser Scblendemog zerteilt sich die darch 
diese Apparate gehende Milch in Sahne und Magermilch. Ein Teil der 
ersteren gelangt im Wagen zum Verkauf, der Rest >vird zu Bnfforfabri- 
kation verwendet. Ein Liter dieser Sahne enthält 15 — 16% reines Fett. 
Schlagsahne hat 307o Fettgehalt. Neben dem Centrifugenranm ist die 
Buttere i. Hier sind grosse linlsteinsche Fässer, in welchen die Butter 
bereitet wird. Mittels Riefelkneter wird die Butter von der ihr anhaftenden 
Riitfermilch befreit und Salz zngemengt. Im Nebenraum wird die Butt«r 
in Formen goB('liliiL»-(Mi Es wnr interessant zu bnoharhten, mit welcher 
Geschickliclikeit dio liiittermeier lu-Ueiton. Die Hand berührt die Büttor 
niemals, H.olzkeUeii sind das Greifwerkz^jug, so, dass jede Gefahr von 
Butten'eriinroinigung ausgeschlossen ist. 

Neben der Bntterei ist der Biitterkiihlraum, in dem stets eisit; kalte 
Tjuft herrscht. Die Füliiung liess die Gesellschaft einen Blick in die 
grussartig angelegte Druckerei werfen. '2 Seliiielldruck- und 1 Tigel- 
druckpresse .sind dauernd mii dem Druck der für die Meierei erforder- 
licheu Geschäftspapiere und der eigenen Zeitung ))Pschäftigt. In dem 
sich anschliessenden Abrechnungsraum für Kutscher tindet der Unterricht 
in Kerbschnitzarbeiten statt, auch balteu hier die Sängerchöre ihre 
Gesaogübungeii ab. 

Naeh dem Erdgeschoss geleitet, sah die Gesellschaft den mächtigen 
Verproviantiernngsranm für den Wagenpark. 194 Wagen werden 
hier in '2 Standen mit den Melereiprodokten versehen. Nehen diesem 
Saal befindet sich der grosse Milchausgussraum zur Aufnahme der 
von den Bahnwagen angefahrenen Milch. Sofort nach Aukunft derselben 
werden Proben genommen, nm zu erweisen, ob die Milch sauer geworden 
ist, in diesem Falle wird sie zu technischen Zwecken verwendet Ist die 
Milch einwandfrei, so geht sie durch Eiesfilter zur Pasteurisiemng, zu 
welchem Zweck sich grosse Apparate im Kellei-geschoss befinden. Dies 
Verfahren findet statt, um dem grossen Publikum gegenüber gewährleisten 
zu können, dass die Milch frei von Bakterien ist. Durch die Pastenri> 
sierung verändert sich die Biiilch weder physikalisch noch chemisch. In 
den Pumpen räum und Maschinenraum geleitet, sah die Gesellschaft 
Was< I- und Vacuumpumpen, eine gro.sse Eismaschine, welche nach 
Linde.sclieui System mit Kohlensäure betrieben wird, und die jedoTi Tag 
ca. 2()Ü Centner Eis liefert. Ferner war eine grosS(> Licht- uud Kraft- 
maschine im Gange und sieben Dampfkessel von zusammen etwa 
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7<)0 Quadratmetern Heizfläche waren in Tbätigkeit, Hiermit wurde die 

Fabrikanlage verlassen und die gegenäberliegenden Stallungen für etwa 
;KH) Pferde besichtigt Der Dun^ wird nach MarieDbain geschafft und 
dient dort der grossen BoUescIien Obstaidage zur Kultur. In der Fort- 
setzung des Staligebiiudes befinden si(-b Werkstätten für Tiscbler, Scblossei', 
Scbmiede, Klernjuier, Scbuster und Maler, da alle Ueparaturarbeiten durch 
Rollf'sclics Personal seihst bewirkt werden. In einem besonderen Ge- 
bäude sah die üesellschnft Dampfwäscberei und Dinnpfplätterei. In 
einem grossen Apparat trocknet die Wäsche in 2 — ä Minuten so weit, 
dass sie geplättet werden kann. 

Indem wir den Bericht scIiliessoTi, wölben wir noch (hii;iiil hin- 
weisen, dass die ersten Fal»rikaMhii(eti auf <leni 'J-UKK) Quiidratint'trr 
grossen Grundstück im Jahre 1.S87 erriclitet wunleii, allmählich ver- 
grössert, standen bis 18U7 schon Fabrikanlagen mit ;iUH) Quadratmetern 
GrundÜäche, uhue Hinzurechnung von W'ohn- und Stallgebiiuden. Von 
1897 an erforderte der immer mehr wachsende Betrieb eine wesentliche 
Vermehrung der Fabrik- und Kesselanlagen. Die etwa KlU) Quadrat- 
meter umfa.ssende Neuaiihi^e nebst Dampfschornstein, Kesselhaus, Werk- 
stattgebäude, sowie Umbauten im ultun Fabrikteile sind von unserm ver- 
ehrten Mitglied Herrn Architekten Kühn lein gezeichnet und statisch 
berechnet worden. Der gegenwärtig auf diesem Grundstück mit '2 bis 
H Stockwerk hohen Geb&uden bedeckte Raum amfasst ca. 10 (KK) Qua- 
dratmeter. 

Nachdem die Teilnehmer noch die freundliche appetitliche Kaffee- 
kttche und Kantine besichtigt und sich mit lebhaftem Dank von der 
Finna nnd deren fi*eattdticben Führern verabschiedet, fand eine zwang- 
lose Zusammenkunft im Restaarant Schnltheiss, Alt-Moabit 15, statt. 



Aus der Geschichte des Dorfes Ragösen im Kreise 

Zauch- Beizig, 

Von Pfarrer Backhaus -Ragöaen. 

Unser Mitglied, Herr Pfarrer Back haus in Ragösen, hat die Güte 
gehabt) mir die Handschrift einer von ihm vert'a.ssten Chronik des l Dorfes 
Ilagösen vorzulegen und dariinv- den Abdruck der nachfolgenden .*{ Ab- 
schnitte zu gest;itten. Das Erscheinen der vollständigen Chronik wird 
sich noch etwas vei'zö^vrti und l»onutze ich die Gelegenheit, sowohl 
namens der Braudeubuigia aib auch namens des Märkischen Provinzial- 
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Moseoms, der Anerkennung darüber Ausdmck eu geben, dafls unsere 
brandenbnigische GeistUdikeit gerade jetal besonders eifrig heimatkond- 
liehen Studien obliegt. 

Berlin, deu '2(K August 11H'L>. E. Friedel. 



T. 

Die Spraebe« 

Die Umgangsi^praclie ist in Ragosen das Plattdeutsche des 
ehemaligen Belziger Amtes. Bemerkenswert an demselben ist der 
Doppellaut ei (gesprochen ei, nicht ai) in manchen Wörtern z. B. 
mei-mir, wei-wir, jei-ihr, nnd das getrennt gesprochene ie in 
Priester, schi@teo, die n. s. w. Jenseit der Plane im Altpreassischeo, 
also schon in dem 5 km von Kagosen entfernten Golxow, tritt an 
die Stelle di s oi das i, und von dem getrennt gosproclienen ie merkt 
man «lorl nichts. Die Worte Matth. <), tt' lauten in der Kagösener 
Sprache folgenderniassen: 19. .lei scpIh Jau nich Schätze sammeln 
up Km, wii Öhr de Motten un de liust tVäeten, un wu dr J>pitzl>tien 
naligra('n im stiieln. Sammelt jau ower Schatze in den iiimmel, 
WM ohr wedder de Motten noch de Kust fräeten un de S|>itzbuen 
nich ii:dii;n»en un stnoln. Denn wu jauer Schatz is, dor is f*k jaur 
llt'iv.. 24. Et kann kener twe TIerrt'ii dirneii. Kntwoddei- lic ward 
<li'n men !in«spn un den annern uut sind, odvv wai'd dm rneii 
aidiäiiueii un den anni-rn vi'rachteii. .Ici ki'n ti nicliiroU dii'uen un 
den Mammon. Dnini scic iik jau: Sniuct nich tVu' jaiifj- T>el>en, 
wat jei äeten un drinUcn wern, <«k nich tor Jauern Liw. wat jei 
aulicu wern. Ts nich dal Lfhen mehr denn de Kh-dunir? Kikt de 
Vale ünger den Himmel an, die säen nich, die ern iiirh, die 
sanuneln nich in ohr«' Scliünen, un jauer Vader in deu Uiuimtd 
nährt ölir doch. Sinn Jei denn nich väl mehr denn die? \\ • » 
is Önger jau, de sine Grotte ene Elle tusetten kimne, wenn he 
.•«ick ök dödnimme soi*got? Un wörnrame s.ui,'en j<'i fiu- de 
Kleduugy Kfkt de Liljen np den Feld an, wie die wasseii, die 
ärbeden nich nn spinnen ok nich. Ick seie jau, dat ük Salomo 
in all sine Heniichket nich gckledt gewpst is, as von Ohr ene. 
Wenn nau Gott dat Gras up dat Feld also kledt, dat doch hate 
stOat un moi'gen in den Kacheln geschraäeten ward, säll he dat 
nich vel mehr an jau dun, jei Klenglöhi^^en? Drum söln jei nich 
.sf>rgen und seien; Wat wem wei iteten? Wat wem wei drinken? 
Wutnit wern wei uns kleden? Nah suwat allens trachten de 
Heiden; denn jaur Vader in den Himmel wott, dat jei dat allen«; 
nödig hebben. Trachtet am ersten nach den Keicii Gottes nn nah 
sfne Gerechtigket, so ward jau dat ftnnere allens tafallen. Drum 
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8org«t oich fdr den ftonern Morgen, denn de morrende Dag wftrd 
för dat $lne sorgen; et is gennng, dat jeder Dag sine figene 
PlOage hm, 

TL 

Der KolM>ld. 

Durch die Feuersbronst im .lalire 1823 war auch der Hüfner L. 
obdachlos geworden, niücklicherweige besass er cio Tagelöhnerhaas 
mit drei Wohnungen in der G eisend, wo jetat die H&nser der Büdner 
K. iirul H. stehen. In die eine Giebelstobe zog er nun selbst hinein, 
nicht lange nach seinem Einzage kam er eines Abends laut jammernd 
auf die Strasse gelaufen und erzählte seinen Nachbarn, die auf sein 
Geschrei herbeieilten, er habe einen Kobold in seinem Hause, der ihm 
mit seinem Gepolter auf dem Boden keine Ruhe lasse und ihn soeben 
in der Dunkelheit in <!en Haaren gezaust habe. Die Nachbarn St., M. 
und B. nahmen sich seiner an, f^intcen mit ünn hinein, stiegen mit einer 
Leuchte auf den Boden, sahen darauf viel Gennn|K'l, nameutiich 
altes Eisen, das heim Aufräumen der Brandstätte aut^efuiideii und 
hierher geltraclit war, vom Kobold war jetloch nichts zu bemerken. 
Kaum befanden sie sich in der Stube unten, als oben ein gräuli<'hes 
Gepolter zwischen dem alten Eisen begann; aber als sie den Boden 
wieder mit einem Licht betraten, war alles still. Sie löschten nun das 
Licht aus: da entstand um sie herum ein sclireekliches Getöse und 
allerhand Geoenstände flogen ihnen an den Kopf, so dass sie schleunigst 
den Rückzug antreten mussten. So blieb es nun. Wer im Dunkeln 
auf den Boden kam, hörte das Gepolter und wurde geworfen, nament- 
Ueh mit Äpfeln, die zum Teil angebissen waren. Es wurde nun erzählt, 
der Kobold stamme aus Baiti und sei dem L. dort mitgegeben worden, 
als er sich nach dem Brandanglücke Gaben zusammengeholt habe. 

Mit der Zeit wurde der Kobold eine Berühmtheit Von nah nnd 
fem strömten neugierige Leute herbei; selbst vornehme Herren kamen 
ans den nächsten Städten, am die Sache zu untersuchen. Alle hörten 
den Kobold im Finsterii rumoren, und wer es wagte zu rufen: 
Hänsekeu, schniiet doch mal! der fühlte sich sogleich schmerzhaft 
getroffen. Bis Berlin drang die wunderbare Kunde. Selbst Gedichte 
worden auf den Kobold angefertigt. Eins davon begann: In dem Dorfe 
Sächsisch-Ragosen treibt ein Ding sein Wesen, und wenn ifirs wissen 
wollt, es ist der Herr Kobold. Manche Ragösener fassten schliesslich 
die Sache von der humorislisi hen Seite auf und lingen an, in der 
Dunkelheit mitznspuken. Als einst ein neugieriger Burger aus Beizig 
mit imlneren Bekannten den liristeren Hiulen betrat und rief: Ilänseken, 
g:ieb mich doch mal ein(> Backpfeife! brannte sogleich s(]i;illende 
Ohrfeige auf seiner Wange, sodass er mit einem lauten Aofschrei 



uiLjiiizuü Dy Google 



Pfarrer Backbaus, Aas der Geacfaielit« d«« Dorfes Bagöten. 315 



hinnntereilte. Wie aber nachher bekannt wurde, war ee der RagÖsener 
Förster P. gewesen, der die Bitte an den Kobold mit einer nrkr&ftlgen 
Ohrfeige erföllt hatte. Zuletzt fing man an su mnnkeln, dass eine 
Dienstmagd L*8. den Kobold spiele, and diese Vermutang war jedenfalls 
riefatig; denn als sie das Haus verliess, borte plötzlich das Spnken anf. 

im 

Die Vergnügungen. 

Unter den Vergnügungen nelimen die Spinnichten sicher die erste 
Stelle ein. Die eigentlichen Spionichten werden gebildet von den 
unbescholtenen Mädchen des Ortes, die sich in seclis Koppeln während 
des Winters an allen Abenden der Woche ausser am Sonnabend von 
7 — 10 Uhr versammeln, nm zu spinnen oder sonstige Handarbeiten za 
verrichten. Die Zusammenkünfte finden in der Wohining der Angehörigen 
oder Dienstherrschaften der Reihe nach statt. Die zuletzt konfirmierten 
Mädchen treten in di" <>. Ko])]>el ein. Alljährlich findet eine Versetzung 
statt. Jede iiölicre .stufe beschliesst. wen sip aus der nächst niedrie;ereu 
lierühernehmen will. Wird ein Mädclien bei der Versetzung iH»erganf?eu, 
tfilt (l;is für eine grosse Schande, die manchmal zinn Futt/jelien aus 
«leni Dorfe veranlasst. Jedoch auch die niannüclie Jugend fnlilt das 
Verlangen nacli (ioelli^keit uml ninimt deshalb an den S|>inni( hten der 
gleicbalterigen Miitlchen <»line eine nützliclie ßescliafliguug teil, was 
allerdings zur Förderung ihrer Arbeit nidit gerade beiträgt. Wenn 
der Ges)irächstoff' ausgeht, wird ein Volkslied angestimmt und nach 
allen seinen Versen durchgesungen. Am lieli('l)ti'sten sind /.ui'zeit 
folgende Lieder: An der Saale hellem Strands: Nun ade, du mein lieb 
Heimatland; Zu Strassburg auf der Schanz; Still ruht der See. Was 
sonst in den Spiuaichten getrieben wird, kann sich ein jeder denken, 
der da weiss, was 16—24 junge Leute ohne Aufsicht angeben. 

Für die Jugend sind die Spinn lohten eine Lust, fflr die Bewohner 
der Häuser, in denen sie statiiinden, häufig eine Last. Selbst der 
solideste Hauswirt, der die Seinen des Abends nie verlasst, sucht 
vor den Spinnichten das Weite und drOckt sich unterdes bei 
einem Bekannten oder In einem Gasthofe herum. Doch wagt auch 
der Beherzteste nicht, an dieser alten Einrichtung zu rfitteln, aus 
Furcht, dann kein Gesinde zu bekommen. Die verheirateten Frauen 
vereinigen sich ebenfalls zu Spinnichten, sie jedoch ohne männliche 
Gesellschaft; denn die Ehemänner bleiben zu Hause und leisten ihren 
noch nicht confirmierten Kindern Gesellschaft. Selbst die ' uralten 
Weiblein kommen zum Spinnen zusammen, um ihre Neuigkeiten aus- 
zutauschen und von der guten alten Zeit zu erzählen. Wenn dann 
eins von ihnen das Zeitliche segnet, geben ihm die übrigen vollzählig 
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das Geleit zum Grabe und jammern, dass ihre Koppel sich schon wieder 
vermindert habe nnd bald ganz eingehen werde. Von sonstigen - Ver- 
gnfigungen der Jugend ist zu erwähnen: 

1. das Hahnreiten. Auf einem grossen, freien Platze steht eine 
Stange, worauf ein hölzerner Vogel 1o.se aufgeschraubt ist. Die 
Burschen reiten hiutercinaiider im Trabe und siioljen beim 
VorlM'ikoininen den Vogel durcli einen Sehlog an seinen Srliwnnz 
abzudreiien. Dej- , welclier ilm diircli einen letzten Schlag 
heruntei'ht>tV)r(k>rt, erhält einen Preis, der von den Spinnichten 
i;*'stift«'l wird. 

'2. da.s Auskegeln eines Hammels oder ii'gend einen Stückes 

Hausse rät. 

il. die Tan/inusikeo, zu denen die Mädchen sämtlich in weissen 

Klcidorn er.«<clieinen. 
l)ie Kinder \ crjjniffreTJ sich nn Siiideii. Unter diesen ist das ire- 
wöhidichsto das Gleiten. Wer /lu rst greifen niuss, wird durch Abzählen 
bestimmt. Solche Abzählreime sind: 
1, Auf der Höh* rerinl ein Kcii, 

Fih», file. faj»]), du l«ist ah. 
Ii. Ich, und du, Muiler> Kuh, 
Müllers Esel das bist du. 
Eine kleine Kafteebohne, 
Wollte ^^ern nach Engeland u. s. w. 

4. Eins, zwei, drei bis zwanzig, 

Die Franzosen gingen nach Hanzig u. s. w. 
Ausserdem spielt man Knndeln , Fuchs ins Loch , Plunipsack , 
Habicht und Henne, Katze und Mans, Wolf nnd Schaf. Bei den Knatien 
Ündeu die in der Schule gelernten Spiele leicht Eingang; so ist der 
Barlanf jetzt sehr beliebt unter ihnen. Die Mädchen beliarren mehr bei 
ihren althergebrachten Singspielen. Solche sind: 
Wo seid ihr denn solang gewesen? 
Wohl auch du? n. s. w. 
Der Edelmann ritt zum Tor hinaus, 
Begegnet ihm die Sc-häferfrau u. .s. w. 
Es kommt ein goldner Wagi*n gefahren n. s. w. 
Häschen in der Grube siiss und schlief u. s. w. 
Seht die schwarze Köchin da u. s. w. 
Der Schneider hat eine Maus u. s. w. 
Wollt ihr wissen wie der Bauer seinen 
Hafer aussät ? ii. s. w. 

Zeigt eure Fiissiiieii, zeigt eure Schuh n, s. w. 
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Ob der LOwe Schmalz ixisst? Ks ist eine in Berlin — ich weiss 
niclit, ob auch sonst wo voibreitete Kedensart, wenn man etwas bezweifelt 

und mt'lir ilazn neigt, die Sache zu verneinen, zu snj^cn: ..IN ist noch 
sein* die Frage, ob der I."nve Schmalz frisstl" — Kinig^i' liumorvollc 
Herren von hier beschlo.ssi n kilrzlieh, dieser Kra^re näher zu tr. kn d. Ii. 
biologisch und volkskundlicii t«-st/.ustcllen, ob der Lüwe Schnuiiic frisst oder 
verschmäht Es wurde daher im hie.<i^en Zoologi.schen Garten einem UOwen- 
paare eine Satte mit ausgelassenem Schweinescimiaiz vorgesetast. König 
Nobel macJitc sieh sofort daran, und leckte dasselbe mit grossem Behagen 
bis auf eine Ic leinen Rest auf, den er grossniOtig seiner Bheliebsten Uberliess. 
Frau Nobel folgt»- dem Beispiel ihres Gatten und lecittc den I?est auf. 
Kigeutlich wäre damit die volkskundliehc Frage und Kedensart besritigt; 
bei der Zähigkeit aber mit weh'her das Volk seine Ausdrüeke bewaln i. wird 
die Frage doch wohl nach wie vor spriehwörtli<di aufgeworfen w i rden. 
Berlin Juli l'JO:.'. ' E. Fr. 

Postreiseade in Berlin. Die Zahl der l'ostreisendeu geht naturgeuüiss 
von Jahr zu Jahr melir zuriiek. Nach der neuen Statistik des» Keiehspo$t- 
amtes betrug sie im ganzen Keiclispo^ige biet im vergangenen Jabr nur noch 
1,977, 571, eine vcrscliwindcnd kleine Zahl g^enüber den Millionen von 
Reisenden, die von den verschiedenen Arten von Eisenbahnen al^ährlich 
befördert wenb n. Vor zehn Jahren hatte deren Zahl noch 1,9. vor zwanzig 
Jahren noch .',4 Millionen betragen. .\us dem IJerliner Bezirk, wo die 
Klektrizit;it bci'cits dein Diunpfziip, dei- dii- l'o-^tkulsehe ver«lrängt hf»t, den 
kaniii i i«orl)eiien Platz wieder >Ut-i(ig nmelii. waren die 1*' ■^tirisenden -<1imii 
fceit .Jahren verschwunden. I)a> Privatfuhrwerk, das im vergangenen .lalire 
noch nach Klosterfelde verkehrte und aueli ilie Bricfpoät befünlerte, ist 
ebenfalls verschwunden. Dureh die Abtretung eines Teiles des Rezirlfs von 
Potsdam au Berlin sind Ortscliaften mit mehr liindlichem Wesen zum Ober» 
poBtdiroktionsbezirk gekommen. Seitdem ei'scheineu auci) wieder Tost- 
reis<>nde aus Berlin in cler Statistik, und zwar in der Zahl von — 7!). 
ß. Iii. 8. 1902. 

Was gilt als amtlicher Mittelpunkt von Berlin? Die Flaggen- 
■^f.nige anf ilt-m Katlian-tunn Dies dürfte seilest niehf orriifb- vii'Ion 
Im'i liiiern b».-kaiint sein nu<\ iiiin^t nut der Xeiivenn' ->iniir I'crlin-. wi irlie 
di r Magistrat durch lla^ städii^i lic \'eniiessungsanit bewirkt, genau zusammen. 
Erst seil dem sind wir über die genaue I^age und Ausdehnung Berlins, über 
den genauen Zug der Strassen und Wnsserlllttfe informirt. Als Koordinaten- 
Nullpunkt ist wegen ihrer weithin sichtbaren und festbestimmten Position 
die Flaggenstange des Roten Haus«^ gewählt, auf deren Mercdian alle 
trigonometrischen und polygonometrischen Bestimmungen bezogen sind. 
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MordpfUit und Brandpfabt Mordpfahle statt der Mordkreuze 
kommen z. B. in Scbleowiy-HollBtein vor. Theodor Storni in der Novelle 

.Abseits" schreibt 1^03: Einige tausend Schritt in das Dunkel iiinims stand 
noch <1< r Pfahl und wurde von der (ienieincb* dfs riHchsten Dorffs unter- 
halten /Ulli Andenken , dass hier fin Bnucrnkind von Wnifen /.cnissen 
worden war. Freilich, dass sollte über hundert J»hre her sein; es gab 
läugbt keine Wölfe mehr im Lande, die mit heiserm Geheul durch die 
Finsterniss trabten. — An der von Coepenick nach Grünerlinde fahrenden 
Brücke vor dem Flemmingschen Omndstttck stand bis in die sechziger Jalire 
ein »Brandpfahl*, weil hier ein Brandstilterln eingeltsehert wurde. Sind 
dergfl. Brandpfltble ans der Provinz Brandenbniig sonst noch bekannt? 

B. Fr. 



Das Schuh-Orakel. Das Hinicrslchwerfen des Schuhs, um dio 
Gestalt des künftigen Liebsten zu erblicken, ist auch in Schleswig- 
Holstein bekannt. Theodor Storm schreibt in der Novelle «Unter dem 
Tannenbaum" 1864 von der Tochter des Schulmeisters: Leise zog sie einen 
Schuh vom Fasse, und die Augen nach den Sternen sprach sie: 

Gott grflu dich Abendsteml 

Du scheinst so hell von fern, 

l i'lirr Osten, übor Wpstcn, 

Ueber allen Krühennesteo, 

Ist einer zu luuin' Liebchen geboren, 

Ist einer xu mein' Liebchen erkoren, 

Der komm eis er geht» 

Als er steht, 
in 8ein tUglicb Kleid ! 

dann schwenkte sie den Schuh und warf ihn hinter sich." ~ In Berlin und 
der Mark Brandenburg ist dieser Volksglaube noch heut vielfach verbreitet. 

E. Fr. 



In Kolonie Stolpe bei Kyritz, Ost-Prignitz, zwischen Stolper und 
Klemper See fand ich folgende wörtliche Inschrift über der Hansthür: 
Jesu hier: in dieses Haus gehe mit mir: ein und aus. 
21 Ma • ^^^^ DHnen: die mich kennen zehnmal soviel als Sie ^^^^ 
mir gönnen: Johann Meesner Aibertina Meinebursen. ' 

0. Menke. 



Krötensteioe. Linter Kioteii.si».'iiiea verüLthi man bekunnilich ver- 
steinerte Seeigel. Sie werden in der Mark sehr häufig gefunden und vom 
Volke als Zauber oder Heilmittel benutzt, Der Name ^KrOtenstein* soll 
darauf zurückzuführen sein, dass man mit ihrer Hülfe .KrOten* d. s. Blasen 
auf der Schleimhaut des Mundes und der Lippen, auch wohl Sehwümmehen, 
hellt oder vielmehr zu heilen versucht. Dies geschieht in der Zauehe (in 
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Alt«TOplits) in der Weise, dass man dio Vertieftiog, in deren Grande der 
Mnnd des Seeigels lie^, mit kochendem Wasser fttllt, am es darin ablctthlen 

7Ai lassen. Xach cifolgter Al)kUhlung ftllirt man dann den Seeigel zum 
Munde und befeuchtet mit dem Was.scr die wunden Stellen, die Kröten. 
Warum die Blasen im Munde Krrtten heiKsen. lirss sich nicht ermitteln; 
vielleiclit aber hat diese Bezeichnung darin iliren Gruad, dass man anniuinir, 
der von der Kröte ihren Verfolgern entgegengesj)ritzle Saft erzeuge Blasen 
auf der Haut 0. Monke 4. 8. 1902. 



Vierkant und Heisbtrg oder Haulierg. Theodor Storm in der 

Novelle „Anf dem Staatshof" (1858) schreibt: „Es ist das sogenannte Vier- 
kant, der zum Ber^'cn de- Heues bestimmte Raum im Innern des Hauses, 
wovon das HofpebJiude in unsern Marschen die eiffontiimlich hohe Bildung 
des Daches und seinen Naun n Jfeuberg" ()der „ilauberg" erhalten hat," 

Bei grossen Wassernüten hat sieh dieser Vierkant oder Ilauberg mit 
unter als letztes rettendes Bollwerk erwiesen, wofeni er mit festgedrUcktem 
Heu angefüllt war. 

In unserer Marie kommt übrigens der Aasdmelc «Heuberg* oder 
„Hauberg'* auch vor. fi, Fr. 

Wer hat das königliche Bibiiotheksgebäude in Berlin „Kommode'* 
getauft? Die Antwort auf diese Frage, so «cbrcibt uns Herr Archivrat 
Distel aas Blasewitz, giebt Gottbelf Karl Lessing an seinen Bruder den 
»»Einzigen*' (15. November 1777)» im Folgenden: „Hier (in Berlin) wollte 
man mir sagen» dass der König (Friedrich II.) dem Herzoge (von Brann« 
schwelg» Karl), die Wolfenbttttelsche Bibliothek abkaufen werde. Die Rechts« 
gelehrten mögen Dich als das Prindpale oder als das Accessorinm (der 
Schreiber hatte 17(18 vor, Advokat zu werden) betrachten. Du wirst alb-zeit 
mit vcrkantt. Sie soll, sn^^\. man, in di«> liiesige neue Bibliothek kommen, 
die nnsi-res ^[ u > s M f mi c 1 so Ii n s ältester Sohn (Joseph, der spHter mit 
seinem Bruder Abraham da.s Bankhaus .Mendelssohn u. Co. in Berlin grün- 
dete) des Königs Bücherkommode nennt." 



Der BronzegUM k dr« perdtte, in dem Klingers Beethoven in 
seinen Metallteilen ausgefllhrt ist, wird auch in Deutschland geübt. 
Kling^er hatte bekanntlich einen Pariser Gies?er fji-ewHhlt. und e? ist interessant 
zu erfahren, dass da^5 vielb iclit nicht unumgUnglich nütig war» wouu es uur 
wegen der Art der Technik j,^csc!iehen ist. 

Seit fast zwei Jahrenzehnten wird, wie die Korr. f. K. und W. mitteilt, dies 
Verfdiren auch in einzelnen deutschen Bronzegiessereien angewendet. Es 
sind bei Giadenbeck schon zahlreiche Arbeiten nach dieser Formmethode 
ausgeführt worden» und namentlich findet das Verfahren in Lauchhammer 
seit etwa 15 Jahren Verwendung in allen FHllen, wo es Vorteile bietet, oder wo 
es den Wünschen des Ktlnstlers entspricht. Eine der komplizirtesten Arbeiten 
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dieser Alt ist zum Heispici die heilige Gciliud vor Sieineri ng auf der Ger- 
traudteiibrüekc in Üerliii, die mitsamt dem lalueiiden Sehüler, der eiue Gans 
hält und den 27 sagenbaften Mttusen mü» einem Stttek im Jahre 1896 naeh dem 
Wacbuuuselimelsverfahrcii gegossen worden ist. Ebenso sind in dieaer Technik 
die zahlreichen ttberlebensgrosscn Tiere llir das Washington* Denkmal Prof. 
Siemerings in Philadelphia und die nach den gleielieii Modellen in Lauch- 
haninier ffej^os>eiK'n Tiere, welche auf AVunseh tles Kaisern am Flora l^Iatz 
des Tiergartf IIS Aufstellung:^ gefunden haben, hergestellt Atidt i os ist in Arl^eit. 

Ks hat. um zu dieser Vollkommenheit zu gelungen, mehrjÜhriir'M- 
Studien }>< ilinft, durch uelciie wiederum eine gan/e Menge reizentlcr (.ii^^i- 
nach der Natur entstanden sind. In der Austitrlluiig in Lauehiiauiuirr lindet 
man beispieteweise einen ganzen kleinen Kichbanm mit einem StQck Wald 
boden, Moos und herabgefallenen Eicheln, in eiueni Stack gegossen, im 
Atelier eine Glttblampeiifassüng, die ans einer einzigen heiTÜeh geformten 
Distelpflanze gebildet ist, Blumen, Gewiiehse aller Art und eine ganz eigene 
Spezialitat nach der Nrüur gegossener Kreuzottern. 

B. T. Bl. 19. 7. lUU-4. 



KleinbahDoameD. Die Wachower Kleinbahn ( Koiltohc»f' Branden bürg) 
heisst jetzt 

„die sl ü rni i s e h (• Augn-ic" 
(Miltgcteilt vtui Herrn Ivui^dc.) 

(). Monke. 

Volkstümliches über die Berliner Strassenbahnlinien. Die onizi« Ilen 
He/.eiclmuii;^' II <}<'}' Sirii-. ^ tilxilinlini' ii fitriK-n sich zunwist wenig für den 
allgenivineii ( »rUi iuich. da es nicht j«'<i< i mann» .Sache ist. sich ein»-ii i'itcl, 
aus drei oder vier, oft rocht vielsilbigen Strassennamen bestehend, zu 
merken und zu gebrauchen. Der Volksmund hat hieifilr einen Ersatz 
gefunden. 

Hierzu gehört zum Beispiel der „blaue Amtsrichter"; es ist dies 
die blau geschilderte Linie Charlottenburg And'^yerieht - .'>ctih'sischer Bahnhof. 
Die zn dieser Strecke .sein<'r/eit eingeführte Einsatzlinic. b<'i deren Schild 
dem blauen Felde noch ein « ^iuerstricli hinzugefügt wurde, tinuicrtc sofoit 
unter dem Titel ,,A s sos-; or -. 

Als \ ov nu'hrer« Ii .lulu en b<-i der Iiiiii<'us cnui hrung zur .\n%v«. iulung 
mehrerer l'arben in buntem Weehael aiü einem Schilde geschritten werden 
musste, kam noch eine Reihe von anderen hübsehen Kamen auf, so giebt es 
zum Beispiel einen „Papagei wagen" (Landsberger- Allee — XoUendorf- 
platz), der eine ganze Reibe von Farben im Schilde fUhrt. . Die biauweiss 
gestreiften Schilder der Grossgorsehenstrassc— Alexanderplatzlini© ver.^ehnmen 
ihr den Namen ,. As ch i nger ■ Li n i e *. Der „Franziskaner " verbindet 
den GTirlitzer Bahnhof mit ilem Bahnhof I 'riedriclKstra>se, und die ,.!\!of<t rieh- 
linie" segelt unter 2" lbei' Flagge zwi>ciien S|)itielniarkt und Moabit. Der 
,,] t u I i <*n e r verbiinit t griin-weiss rot Sclninebcrg und Treptow. Als vor 
kurzem der Schildermaler das Stirnschild der l < Kilometer laugeu Linie 
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Britz— Xordend mit grün und g-elb bematte, wurde nocli am ErOffonngBtage 
mit Anlclniung an das beliebte ^Spinat mit Ei« die «SpinatHnie* aas der 

Taufe gehoben. 

Kino r*»clit itiHjrerf» TJnie verbindet den Lützowplatz mit dem Öcliinkel- 
plutz; dieselbe lieisst wegen ilires blaugeJben Schildes , der olle Schwede.* 



Starke Eichen bei Schönfliess, Kreis N.* Barnim. Eine Ei ehe von 6 m 
Uiiifang in 2 m ilühc steht zwischen Glienicke und Schünfliess hinrn- dem 
zum Veltlieinschen Gute gehörigen einzeln gelegenen Arbeiterhause. Der 
Baum mag etwa 20 m hoch sein und ist schön geformt Vor zwei Jahren 
riSB der Stnrm ein«! ÄBt beranter, aus dem vcuai 14 cbm Hols gewann. 

Eine zweite, ein wenig kleineie Eiehe atebt einige 100 Schritt nordOatüch 
daron in derselben Niederung, nSlier am Veitbein-Denkstein, bei welefaem 
im Winter 2 altgermanit»ebe Urnen ausgraben wurden. 

O. Montce. 24. 5. i)2. 



Gubener Wein. Im 33. Heft der Zeitschrift des Wcsitpreussischen 
Geschichts Vereins bringt Vietor Lauffer aus 2 Zollbüchern dfs Danziger 
Archivs interessante Mitteilungen Uber Danzig's Schilfs- und Waan n Verkelir 
am Ende des 15. Jahrhunderts ^Vgl. auch Monatsl>l;itu r Ut r <ios. für 
Pommersche Geiich. und Altertumskunde lb*J4 S. 5ü flg.) Darnach hraehten 
Stettiner Sehiffe i. J. 1474 : 51 Foder Ftider), 1476 : 20 Fnder, 2 Fass und 
Gubener Wein 50 Foder nach Danzig. Aucb die Kolberger SchilTe 
brachten Gubener Landwein naeb Danzig. Derselbe ging aus der Neisse 
in di«' Oder und über Frankfurt, Küsterin und Oderberg In die Läger nach 
Stettin. Von dort wurde er im rmschlagsverkehr IHngs der Ostsee lmü]>t- 
. sächlich nach ostwärts vertrieben. ( Abdr. a. d. Xiederlnns Mitt.) 

Berlin l.^yj. E. Fr i edel. 



Ueberseeische Ortsnamen in der Provinz Brandenburg. Xaeli <len 
amtlichen Verzeichnissen liegen in der .Mark Brandciilfurg die iH.rln Jainaica 
und l'ennsylvanien im Hr-stoHhoi^irke der Postagentiir Woxfelde; in Saraio^a 
( Warthel»ru«-h lielindc» sicli eine Kaiser! I'ostagentnr Horneo: Ami tika unti 
Java sind in dem amtliehen Verzeielmis nicht augetüiirl. dagegen giebt es 
im weiteren die I Kirfer Malta und Bcaulieu. welche zum Bestellbezirke dCM 
Postamts in Krie^cbt gehrtren. — Dio amerikanischen Ortsnamen in 
unserer guten Mark Brandenburg sind wohl darauf znrOckzufiihren, dass die 
betreffenden Ortschaüten wltbrend den ameiikanlschen Unabhiingigkeits- 
krieges angelegt w urden, also zu einer Zeit, wo Namen wie Peansylvanien 
U.S. w. in aller Munde waren. 
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Spuk in Haus Jessen bei Gassen, anweit Sommerfeld in der Xieder- 
lausitz (Kreis Sornii.i 

In dem kastei lartig:en Schloss, in welchem ich zu der Zeit, als es 
noch dem 1901 in Berlin verstorbenen Rittmeister a. D. und Standesbeamten 
Kmg gehörte, zwfclcs der Ausgrabung eines BrandgrüberPeldcs vom «og. 
niederlausitzer Typus einmal Ulternacbtete, wurde mir im ersten Stockwerlt auf 
dem Flur das Ölbild einer polnischen Starostin };<'/.oifjt, welches denjenigen 
der die Treppe hinauf kam. anzuhelir'ii selii«-!!. Ks ist das Hild einer Jungen 
Adligen aii'J dfiit Is. .T,'ilirhuiid<'rt. die liier gt wohnt haben soll und nachts 
nni^r*^ln, mit Schliisseln klap|)ert und die Türen zuwirft, ('borhaupt hat dns 
alte Bauwerk »twas Unlieimüehes. Iis befinden sicli dai'in veniiauerie 
Gemächer, die ihr l>icht von oben her bekommen, oder ganz dunkel sind. 
Eins dieser Gemächer, die wohl zum Unterschlupf in Eriegslttaften dienten, 
wnrde in meiner Gegenwart, nachdem der Maurer bereits vorgearbeitet, 
erbrochen. Es ergab sich jedoch nur ein vollstftndig leerer Raum. — 
Jessen war seit Anfang des 18. Jahrhunderts der Familie von Zeschau 
gehörig (Berghaus, Landbuch III. 718.) E. Fr. 



Spuk in QuitzObel bei Hftvelberg, Kreis West-Prignitz. 

Im Schlosse geht zuwe ilen ein Fräulein ttm; man hört, dass die Türen 
plötzlich aufgerissen und mit grosf^nr (lewalt wieder zugeworfen werden. 
(^Mitgeteilt durch 2 alte Frauen aus (^uitzobcl.) O. .Monke. 

„Dar Kindel" bei Lübars, Kreis Nieder-Burnim. 

Von zwei sumpfigen Niederungen zwischen den Dörfern I.Ubars und 
Schr'inlliess eingoschlo.ssen , liegt ' , Stunde 'östlich von ( ilirnieke ein mit 
Kiefernwald l)estandenes sehr licwrgic^» Terrain, uelche.i im Wjlksnmnde 
»der Kindel'* hcisht. Die sumphge , von vielen Grüben und einem 
munteren Bäehlein, dem „Kindelfliess" durchzog« ne Moorwiese ZMrisehen 
Lübars und dem Walde führt den Namen , Kindel wiese", und die Brücke, 
auf der wir das KindeilUess fiberschreiten, heisst selbstverstitndlich „Kindel- 
brücke ', der See im Norden des Kindels der „Kindelsee" und der Acker 
am Kindel das „Kindel fei d". 

"Wo alles 80 kitidlieh ist, <larf auch die kindliehe Auffnssung nicht 
fehlen, dass Freund Adebar hier sein Wesen treibt und «b ii iini}.;rii Xaclnvtichs 
der Bewohner von Lübars und ScIiildoW- ans dem Kindeltiictt.s lii>li Ficilich 
iätauch hier die dUnne sch^^ankende Hasendecke der Kindelwiese eher geeignet, 
den leichtfUssigen Freund Langbein, der hier so nebenher auch eigene 
Geschäfte treibt, zu tragen, als dem schweren Tritt des leichtsinnigen 
Wanderers WiderNtand zu leisten, und es ist wolil glaublicli, dass hier die 
newohner von Lübars inid Schildow iui Jahre 1807 auf einer trockenen 
Stelle Schutz v<»r den Franzosen snehten und fanden, wie mir ein alter 
Mann aus laibars erzählte. .Man halle im Sum]if, der damals w«*(rcn des 
weit liiiheren AVa.s>er>^f .infb— viel unzugitnglicher war als beut, ein grosses 
Lager aufge.sehlagen, das rings von dichtem Gebüsch umgeben war, welches 
es den Späherblieken der Feinde verbarg. 
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Noi* » in Ku\i\ ans Lübars, das sicli wolil verlaufen hatte, fiel in die 
Knude der Franz ".i n. die es nun — vielleielit, weil sie im Dorfe keine Beute 
geniaelit liatirn - aus Haclic in den liolien Sauddiinen aiu Waldesrandc lebendig- 
vergraben. Das Kindel soll schrecklich dabei geschrieen haben, und zum An- 
denken an diese grKssHchc Unthat hat man den Wald „den Kindel" genannt. 

Diese Erztthlang erinnert an den Kindlismord bei Gersau am Vierwald- 
statter See, wo die Klndlismordkapelle die Stelle bezeichnet, an welcher nach 
einer alten Sape ein Spielniann 8<Mn hungerndo> Kind tütete. Noch im Jahro 
\s>X] sali ich in dieser Kn)H lle ein altes Gemälde, welches die Begebenheit 
«lar^tf'IUe. die sich nach iJitolf otwa ff>lgenderniassen abgespielt hat. An der 
Tirih war MochzeU; der Spielinaiia halte sein Kind mitgenommen: ergab 
ihm ab(n' nichts zu essen, sondt'rn labte sich nur selbst an Speise und Trank. 

Abends f\ihr er Über den See heim nach Gersau; flehentlich bat das 
Imngrige Kind den Vater um ein Sttick Brot. Dieser versprach's; doch 
sollte das Kind zuvor drei KRtscl löKon. Er fragte: „Was ist linder als 
der VogelflunmV" Das Kind entgegnete: „Der Mutter Schoss.** „Was ist 
süsser «lenn llonigseimV- ..Die Muttermilch.- ..rnd was ist hJirtcr als der 
Kieselstein?- ..Dein VatiMlierx ' .Iri/.t rr^iritV der Unmensch das Kind, 
Zerschmetterte es am Kelsen uml veil'iiru di«» Leithe darunter. Später 
verriet sieh der Vater, der unter die Krif^^sN in* t;('i;;u)i,'-en war. selbst, als 
einst liei einem Zeehgelage ein Kumpan die li«'liauptung aufstellte, dass 
nichts B6SCS verborgen bleibe. Der MissethSter behauptete dagegen, er 
wisse aber, dass dies nicht immer der Fall sei; doch wurde er dabei 
verlogen und errötete, und in der Verlegenheit verriet er sich selbst. Nun 
wurde er hingerichtet. An der Stelle des Mordes aber erbaute man um 
1570 die Kapelle. 

Ahnliche Xapjen k<nniiien aiicli ninlnrwärts vor. Im Soldiner Kreise 
gielit es ein Vorwerk . K i i! d *■ rt re u d e • , nn l (irässe berichtet von einem 
Schlosse auf dem .,Kiiidtl.>lHM"g" 'Wesltalen /, wo jener bOse Kitter hauste, 
der zur Zeit der Teuerung in seinem Übermut Maptkuchen statt der Häder 
an die Achson seine«« Wagens steckte. Eine wissenschaftliche Erklärung der 
Namen ist mir nicht bekannt, die volkstilmliche beweist, dass der gemeine 
Mann aus dem Volke das Bedürfnis empfindet, sich bei allem, was er spricht, 
etwas zu denken. 

O. Menke. 



Der Frauenpfuhl /\\ i-chen Bergteide und Rii kenwerder l a. .\i'i-*l!'aliii 
beim Forsthaus Klseneek iicisst deswegen Frauenpfuhl, weil in d«'mseil)en 
früher Scliafc von Frauen gewaschen werden. 

Diese Erklärung wnrde mir von einer alten Frau in Schtfnlliess 
gegeben, die sich selber dort an der SchafwAsche beteiligt hat. 

O. Monke. 

Der Totschlag bei Quermaten, < '>o Min«t«>n südristlich vom Bahnhof 
(Jross-Behiiit/. Lehrter Bahn). Von der C haussee Nauen Ürandenburg zwt ii4t 
sieh etwa i kui Tistlieh vom Bahnhof Gross-Bchnilz eine über Gühlitz und 
WachüW führende Chaussee ab. 
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Südlich vom Vorwerk < ,» u c> r iii a l eii wunl«- um diiMitt«' (1( r siebrnzi^er 
Jahre an der ( liaussee eine i rau ermordet und beraubt. Zu beiden Seiten 
des Weges ist das Terrain dort mnldenffinnig Tertieft; die Hordstelle Iconnte 
daher von weitem niclit gut beobachtet werden. Der Mörder sehleppte sein 
Opfer ins hohe Korn und üesR es dort liegen. Ich habe hier knrze Zeit 
nach dem Morde ein kleines gegen 25 cm hohes Kreuz aus Holz, schwarz 
angcstriohtMi, stehen sehen. Am 19. Mai H)OI sah ich das Kreuz nicht mehr 
und fand datu r die Mordstello nicht SiV lip<rt jedenfalls in der Nähe dee 
Kilometersteins '4,i ctAv;i 5 Minutt-n von <,tucrmaten. 

Tfprr Lehrer Abel-VVacliuw lailw nur mit, dass dio Mordstellp <lnrch 
eine Linde bezeichnet sei, die im V'olkämunde die „Trauerlinde" ^M iiunni 
wird. Wenn man von Gross -Behnits kommt, steht sie links am Wege; das 
schwarze Holskrenz stand indessen rechts. 



Vom Wetterschiessen. !>• i" \ >)!k>f4laul>r, dass man durcii «ie&rhiiiz- 
teuer Hagelwolken auHösen und vcrticibcn k.mii. ist auch in der Provinz 
Brandenburg auf dem Lande, auffallender Weise vor\^ if^t nd in der gebildeten 
Bevölkerung, weit verbreitet Versuche sind diesbezüglich bei uns wieder- 
holt gemacht worden und sollen auch mitunter Erfolg gehabt haben. Nach 
dem jetzigen Stande dcct WiRsens kann in der letztgedachten Reihe von 
Fällen wohl nur der Zufall obg-owaliet haben. Immerhin ist dir Angelej^enhelt 
sowohl vom Standpunkt der Vtdkskundc als auch von dem der Wetterkunde 
wichtig genug, um einmal zu hrtrcn. wie die Männer der Wissensclialt über 
die Bache denken. Dies ist in der naehlolgendon, vorzüglich reteiifieiiden 
Mitteilung d«;r „Täglichen Kundscliau" vom 2. April 1901 ^Xo. lf>«> zum 
Ausdruck gebracht. 

Auf dem Meteorologischen Kongress, der jetzt zu Stuttgart tagt, hielt 
Prof. Dr. Pemter (Wien) einen bemerkenswerten Vortrag Uber das Wetter* 
schiessen. Wie nnsem Lesern aus einer Reihe von Artikeln bekannt ist, 
die wir vor einem halben Jahr veröffentlichten, wurde das nenzeit liehe 
Wetterschiessen vor "i Jahren von dem Bürgermeister Stiger von Windisch- 
Feistritz wiedei" nrii aut^enoinnien. Mnn 2"I;»nl»ti'. dass der aus dem Schall- 
trichter (der auf einen J^iMler gesetzt wai ' beim Scl!ie>-cn herau^i'alii'ende 
Luftwirbelring in die Wolken eindringe und dort durch seine mechanische 
Einwirkung die Ilagelbildung stören könnte. Der Wirbel geht jedoch nicht 
viel höher ats 300 Meter. Zuletzt verliert der Schnss ansserordentlieh an 
Kraft Von den 16 Sekunden, die der ganze Schuss fUr die Strecke brauchte, 
kamen allein 9,5 Sekunden für die letzten &0 Meter. Hagelwetter gehen 
allerdings nicht htUier als "IfMi Meter: das .Sc-]Mes.sen hiitte also nur dann 
Erfolg, wenn fl;e Selmssstelle sieh etwa in einer Höhe von .'»oo Metern 
befindet In Windisch Fristritz ist das nllordinir« der Fall. Prof". Jemter 
giebt seint Ansicht dahi») al», das^ von einer ilin kten zerstörenden 
Einwirkung der Lutiwirbel aut die llagelwolki'U nicht die Kede 
sein könne. Sollte sidi aber der zähe Glaube der .Scbiesser an die gute 
Wirkung wirklich bewahrheiten, so sind es jedenfalls andere Vorgange, 
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wcli'li<> 'l< u Ilagel vcriuiinlf'rn oU»t vfrhinUertin. Ks ist da liinzuwoiseu auf 
die nuigliche Wirkung der Behallwellen, auf eine etwaige diurch dmi dchiessen 
erfolgte Ableitung der Elektrisittt, auf das Aufsteigen von Wfirm^gaeen 
durch die Explosion n. s. w. Aber alles sind nur Vermutungen, die 
Sache ist absolut nicht klar. Wir wissen nlclits darin >• r Wir 
müssen nun freilicli die M»'>glielikeit 7AI gfbcn. dass etwas zur Thatsaclio 
wird, was die Gelehrten tht on ti-cli Hlr iimn«"tgli('li • rkl.'irt liahcn. Darmn 
wird sich flhcr das Wetti-ischiesseu die Wissenschalt iiidii iik hr zu fragen 
hal)en: „Wi^ if>t 'las niiiirliohV" sondern nur noch: Hitit es ml er hilft eS 
nicht?" Die Ant\vi»rt iiierauf wird al»or erst gegeben werd» ii keimen, wenn 
weitere Ergcbnii^sc vorliegen durch genaue Gewitterbeobaefatnngcn , durch 
Beobachtungen ihres Beginns, Endes, und ihrer Strasse auch der Beweis 
erbracht ist, dass das Schiessen wirklich den Hagel verbindert hat, oder ob 
nicht die Gegend so wie so vorMchont geblieben wHre. Bis dabin mUssen 
wir abwarten. Für heute steht nur das eine fest, dass man nicht wagen 
darf, den I.rt' "(\>t Xichterfolg zu bejahen, und da!<s man nur sagen kann: 
OH ist Iii cht unniüglieh, dass das WetterHchiesscn hagelver« 
hin de 111(1 wirkt. 

Auch die zweite Sitzung am Dienstag war dem W ett er >e hiesseu 
gewidmet. Der Direktor der Meteorologischen Keichsanstalt in Budapest, 
Ilofrat Dr. von Konkoly, berichtet Uber das Wett erschlossen in 
Ungarn, Dort, so sagte er, sind die Leute rein vei*narrt in die Sache. Er 
seihst will davon nichts wissen, wenigstens bis Jetzt noch nicht. In Ungarn 
sind etwa 3<.,o()t> Geviertkilometer durch 1500 Wetterkanonen „gcschtttzt" ; 
aber trotzclem hat es oft genug gehagell. 

Im nllp' ineineu uiaeht di^ Bewegung in allen LJindern. di«' dns ünt^Tl- 
öcliir-x'u bihlii r \ i rsiif'ht Iialn ii, Fort<5chritte flnp-arn hat I lou — l r,!in Sriiiess- 
Stationen: Steiermark, Kraiu, Isirii i», halmaiien hat solche; allen voraus ist 
Italien mit seineu iä,000 iiichiessätelien. Auch die Fnmzoseu scheinen von 
der Wetterschiessbegeistemng ergriffen zu werden; sie haben etwa 35ü Sta- 
tionen eingerichtet. 

Dr. Meyer von der Meteorologischen Zentralstation in Stuttgart stellte 
eine Rechnung über das Wetlcrschicssen auf. In iKsrerreieh ist 
immer fllr 1 Oeviertkiloniei« !- eine Kanone :tufj.-esiellt, eine Staii<»n. Jede 
giebt jiihrlieh »iOO bis l<<u(t Sehuss ab, wa.s im .lahre boi \'orauss*-tzung er- 
mässigter Pulverprciso '.»o bis f»'» M kostot. Die Hi-dionungsuiannsehaft ist 
auf 18 M, zu rechnen. Das giebt jiiiniieh nwji ll<iM. Die AnsehatVungHkosten 
für eine Station lielaufcn sich auf 400 M., die uut Ki Jahre verteilt, Jährlicli 
wieder 40 M. ergeben — alles in allem jllhriich also etwa l.'>0 M. ftlr die 
Station. Dr. Meyer ist ebenfalls der Meinung, das» das Wetterschiessen 
nicht im Stande sei, den Hagel zu vertreiben ; liKIt es al>er fiir ausserordent- 
lich wichtig, dies aueh uachzuweisen, und er bittet daher: die Versamm- 
lung mr)ge sich für Einrichtung eines Versuchsfeldes in WUrt- 
tembeiü von 4o— 4.') (J r« vicrtki lom er ntif din Daner von a<'hr 
Jahren aul Kosten des Kelches a ussp rci ti r- ti. Die Kosten für diese 
Zeit würden ungefkln '18— (Jfi.niio M. betr^en. Kii» Kriolg «»der Nichleifolg 
wSre von Bedeutung Uber die Grenzen Württembergs iiinaus. 
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Professor Dr. Mack von der künigl. Liindwirt8i;1iaflsAkadeiiiic in 
Hohenheim bemerkte, dass er die I^Vagc des Wetterachiessens als offen be- 
handeln iiiüchte. Als Pliysiker niOchte er einen Erfolg durchaus nielit vo!i 
vornherein als unniJig'lich erklären. Zwei Tlnistiindc» wPireii thenretiseh viel- 
leicht znv Hrkliirung- lioranznziehen : l <li<' Wirkung- «Ins Sclialles, \i ■ <lie 
etwaige Z< i sTtfriinp dos- lal)ilcn jclits dureh Sehiesson. Was Xr. I 

betrifft, t>o <i)r.i( Im- datar die Beobacdiiun^. dass es nach vielen fi^rossen 
Schlachten unniiiielbar hettig geregnet habe. Vielleicht inaehi einmal eine 
Festang den Versuch, bei starkem Xehel durch ein krüftigt-s ßorabardement 
die Wirkung zu erproben. — Professor Dr. Eck (München) wUuscht wohl im 
Interesse der ailgemehien wissenschaftlichen Forschung die Errichtung eines 
Feldes, glaubt aber nicht an ein«' Wirkung des Wcttersehiesscns. Kr hat 
im Ballon sowoid, als auch von der Zu{^s|>it/. rüe Bildung von Gewittern 
BChr eiiij;^ehend stnfliert und ist flaboj -/n d< i- Ansicht 'kommen, duss bei 
der f^rwitterentstehui ^ - i -t w.iltiird iNaturkriitte mitspielen, das.s eine Wir- 
kuüf,^ diiicli Sf-hiesscii kaum anzunehmen sei. — l'n»efssor J liju; er Stuttgart», 
der bekiiunu- ,Woll „Jüger teilte seine Beobaciiiung mit, da^s ein .Schuss 
unter Umstfinden Regen auslöse. Im fibrigon meinte er: probieren geht 
ttber studieren! ~- Professor Dr. Herges eil (Btrassbui^'i berichtete von 
grossen Schicssübungen der P'estung 8trassburg, die doch nicht hu geringsten 
zur Verteilung des dicken Klicinnchcls gewirkt haben. Die Wisscnüchfifl 
ninss die.sen Fra^^en ji^egenübcr schw- igeii; »b-nn sie weiss niebis. Darum 
nuissc t'iir die .Meteor«)lo<;('n ^'clteii: als Wi-x-nselialthT dif Hand weg vom 
Wetfei schiessen, als Mensehen warton wir neu«^i<'ii*j ab. (ich. U'ci;-. -Rat 
l'rof*. Dr. Ilellmann (Berlin) bet^täti^'^t aut (inind iiplnjähri^ei' Be(»baeh- 
tun^cn, dass selbst grosse Kanonailcii von oft gleich/.» iiii,'- so Kanonen bei 
Berlin nicht den geringsten EinHuss auf die üewitierlahigkeit gehabt liaben. 
Wie die ganze Suche zu beurteilen sei, gehe schon aus dem charakteristi- 
seilen Umstände hervor, dass man auf der einen Seite vom Schicsscn die 
Vertreibung des Hagels, auf der anderen die Uervorbringung von Kegcn 
erwarte. Die grosse Begeisterung der Tt.iüfrK r für d.is Weiterschiessen sei 
nur vf'dkcritsycholofjiseh zu betrachten. \V«Min das Sehiessen ohne LUnn vor 
sich f,''inf::e. würde man lange nicht diese T^cireisterunfi- erlel)en. — Nach 
weilerer Besjjrechtmg warnte noch rrttlVssor l'erntncr f\Vir-ir d.Mvrn*, tlic 
i"*ragc des Weiterseiuessens als schon nej,^aliv entschie<ien zu Itetiacluen. 

E. l'\ ■ 



Germanische Besiedlung Skandinaviens. Otto Brenu-r illalle a. H.): 
Die Zeit der German. Bes$iedlung Skandinaviens. Anzeiger f D. 
Altertum. 36 Bd. Berlin 1892, enthttlt mehrere vorgeschichtliche Thesen, die 
auch für die Urzeit der Provinz Brandenburg erhebliches Interesse haben : 

dass die B<>vö1kening der itUcren, der kjokkenmöildiii^ xoH keine (rennnnische, keine 

iinlö^rcrmanische >:e\M's«n ist. liewdst die tatSHChe, dass tlit-.»' bevolktrun«.' keine 
li;ni>^ti<'ie — violleirlit <lfn Iiniul aiis^'rnnnnucn -- ^rcknimt bal. Auf dieses vn)k 
]»asst die »cliilUerung tiettiicli, wt-lcbe Tncitu« Genn. 40 viui d«'n rinnen eiii« irft, und 
09 spiicht olloA Oaftlr, dass dieses jü^er- mi«I fi8cimrvolk identis«-!) ist mit dpt Hnntscbeti 
Urbevölkerung von gaus Skoudinavieu (MMenhoS D. A. II. 0 ff. uudbe». ;)9 ff .) S. 414. 
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Zudem sprirlit liil'l. welches man sich von der ausbreitung ler Germanen 
überhaupt machen mus-, <l:itiir, das» die skandinavischen Itüsten nicl>t vor den 
letzten jlih. v. Chr. bt-siedolt worden sind, ich gedenke in meinen BeitrUgcii zur 
genu-altertttmsktmde den Naehwds zu fahren, da» die Genuanen erst im fflnften 
Jahrhundert V. Chr. die Elbe von Odten her erreicht haben, dass jedenfalls erst später 
mit der See su veriiuut geworden sind, das» eine t^ltersiedlung zo i!*chiff im groasen 
Stile erfoljjen konnte. 

Von diesem letzten punkte aber ganz abgesehen -- ich meine, die üescliichtc 
der germanischen vorzeit, der gemetnaamen cultur, des geistigen Lebens, inabeeondere 
der spräche, weist mit so swingender notwendigkeit darauf hin, das« Germanen nicht 
früher als in der letzten httlfte des t isten jahrtausends v. Chr. (im steinalter!) 
nach .Skandinavien gekommen sein küuucn, dass die arcbüologen gut tun werden, nüt 
dieser tal&aeliü zu rccLuien. 

Gesetzt aber, die skandinavische BronzekuUur stflnde wirklich fOr die Zeit um 
1000 V. Chr. ausser jedem Zweifel, dann wMre kein anderer achlnss Qbrig, als dac» 
wir es mit einem uns unbekannten < indogermanischen?) cultnrvolk stt tun haben, das 
die gprachi- <ler naclmials einwandernden ostgennanisrhen Krobei-er angenommen hfttte. 

[Wnidt t sich j^ogeii die Kiu'ze der von Montelius v. Chr, angenommenen 
vorgcschichtl. l'erioden.J Ö. 416. 



Zur Geschichte des Zweirads in Berlin niög-c folgende dem Beil. 
Int. Bl vom I>i. den 21. Fehmar \^{)'.) entnommene Nachricht dienen: .f^ctr' n- 
wjirtig werden in unsrer licsidenz vielfacli Versuche gemacht, die Velocipe<le.s 
auch hier einzuführen DiescUien bestehen aus zwei fiist gleich hohen, sehr 
schmalen KUderu, welche, in einer Linie hintereinander laufend in dem sie 
trennenden Zwischenraum einen sattelförmigen Sitz haben, auf dem der sie 
Benutzende Platz nimmt, am dann die Maschine durch Treten mit den 
Füssen in Lauf zu bringen, wUhrend er die Richtung durch die Hftnde diri- 
giert. ge)u>rt die BaiaiicirfUhigkeit eines Equilebristen dazu, um mit diesem 
Falirzouge nicht iiuizustfirzcn, die nur selbstredend durch t'bung erlangt 
werden kann.- Damals ^nh das Fniiren auf dem Vcloci|)e(l (der Ausdruck 
.Zweirad- kuni erst nacli dem Kriege nou I>'i"/7I auT Ti<M-h als eine er- 
staunliche, einer „Zirkiispruduktion- gleichzusetzende, llöcll^l gefälaliciie Kun^t. 
Das»; Damen dieselbe erlernen und ausüben würden, erschien unglaublich. — 
So rasch ändern sich in unserer schnell lebenden Zeit die Gewohnheiten und 
Anschauungen. £. Fr. 



Der Bau des Teltow-Kanals, <br im Jaliic l'M<i beender s.iu »oll, 
wird einen Kostcnauftvand von i Mark erfordern, welchem au zu 

erwartenden Kinnahmen -186,500 Mark g« gcnUberstehen. Hierbei sind aber 
die Einnahmen aus den Hafenplätzen und avm der Einrichtung des elektrischen 
Betriebes mit zttsamraen 350,000 Mark ausser Ansatz geblieben. Bei den 
Ausgaben .sind eingestellt: für Grunderwerb 2,700,00(» Mark, für Erdarbeiten 
!♦ Millionen, füi- Befestigungen (h-r J^'>-chungen efwu 1 , »00,000 Mark, fUrBau- 
werke 4,>i3;j,(iU(t Mark (und zwar Ixir eine doppelte ICaromerscbleuse nebst 
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Fr^»mrche ö'jOjOOO Mark, für Anlng-e Hnos Pumpwerkes iriOooii Mark, fUr ein 
iScIilensonmpistcrgehoft iiel».st ZuJ)elH>r "vn^uiju Mark, üir Bril('kenbrtu\v<»rk<', 
gekreuzte Strassen etc. /{,3r)0,()00 Mark.. FUr Verzinsung des Aktienkai>italS' 
Vorarbeiten, Entwürfe etc. sind ca. 3,3üG,OuO Maik in Aussicht genoniinen, 
die Rosten für Hafenanlagen, LOsch* und Ladestellen sind auf 2,3(H),O0O Mark 
1>erccbnet, wHbrcnd fUr ScbiiTabrtsverbindnngen von der geplanten Hanpt- 
linie des Kanals bei Britz abzweigfend bis znr Oberspreo bei Nieder-8ch0n- 
weide J,') Millionen in Ansatz gebrucht sind. An Einnalinien erwartet man 
aus dem Dureligangs verkehr Elbe Schlesien (Tim.iUH) Tonnen) ir)4,00u M*i*k, 
Eibe Oberspree- Berlin jOO/H«» Tonnen^ '» ^'.oo Mark und aus dem Ortsverkehr 
(400,o<j() Tonnen) -440,000 Mark, zosammen al»o, wie oben angegeben, 
486,500 Mark. 

Ober den Sturm, der yom-e. zum 7. October 1901 Ober die Mark 
brannte, wurden in der Meteorologi sehen Gesellschaft einige Mit- 
teilungen gemacht. Der Baroraetcratand war der tiefste seit dem Bestehen 
der Potsdamer Wetterwarte und betrug 'Ml MilHmeler, was auf die Meeres- 
linie bezogen 722 Millimeter ergiebt. Wahrend des tiefsten f*tandes {2 T'lir 
morgens' war die Windstürke am geringsten. Der Mittpli unkt des Wirbd- 
stunnes ging »lin wenig nOrdlieb von Potsdani vurl^ei. — Der öturm liat 
Montag und Dienstag in den Waldungen bedeutenden Schaden hervorgerufen. 
Inx Grunewald wie bei l*^nkenkrug sind viele Bäume geknickt und entwurzelt, 
und an manchen Stellen hat der Wind förmliche Lichtungen verursacht 

Tgl. Rundsch. 30. 10. 190 L 



Huodefleiscbvwbraiich in Berlin. Derselbe entzieht sich der Kon> 
ti*oUe, da er heimlich stattfindet. „Hundesclitttchtcr'* ist ein in den unteren 

Vnlksklass(Mi bei uns Ubliclies Seliim|)fwort. Allgemein verbreitet ist auch 
«ler (Jlaube, dass die Hunde di«- Ilundesehbiehti r am (lerueh < rkennen und 
dcshall) mit wiHrn<?r?n (^ebcll jinfallen. In anden n OrteiK / in München, 
ist nnm vorui tcii-^h ser; dort ist dns I liindeseliinchten olaigkeitlieh aner- ■ 
knnnt und ilbd-ru acht. Dass man in ( hina Hunde besonders für den Fleisch- 
raarkt züchtet und mHstet and dxu>s dort diese Thiere maswenliaft verzehrt 
werden, ist nicht zu bestreiten. Ein Mensch in C«H>penick, den ich in meiner 
Kreisricliter-Tfttigkcit dasi^lbst gelegentlich zum Abschneiden erliflngter 
Selbstmörder, zum Herausfischen von Wusserleiclien und dgl. wenig »u- 
genehint-n l)ien^t«•n tun das Jahr 187^ lierum l»eimtzle, galt allgemein alH 
Uund<>ehl;iehter. Die Hunde hatten ihn, wie dif Leute sagten: ^richtig 
aufm Strich.-^ I-.r erziililte mir einst unbcfiuigcn, Pudclllcisch sei das zarteste 
und seinneckte niu bt.'sten. E Fr. 



FQr die Redaktion: Dr. Eduard Zache, Cüstiiner Plats 9. — Die Einsender 

haben den Hai-hliclien Inhalt ihrer .Mitl»!ihuiKeii zu vertreten. 
Druck von t. Stankiewicz' Buchdruckerei, Berlin, Bemburgerstrasse 14 
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lo. (7. ausserordentliche) Versammlung 
des XL Vereiasjabres. 

Dittüstai, den 28. Oktober, naehmlttate pOnktncli 3 Uhr. 

Besichtigung der Königlichen Porzellan-Manafaktar. 



Wir verweisen anf den Bericht (Monatsb. Jabrg;. II. IHi)l^, S. 
der infolge unseres ersten Besuches angpfcrtij^t wurde und sprechen auch 
hier wieder der Direktion unseren Dank aus für die gütige Erlaubnis 
znr Besichtigung. Im besondern aber danken wir den Führern, ins- 
besondere dem Herrn Dr. König für ihre lolirreichen und eingehenden 
£rJ&iärungen der roanuigfacheu Anstalten und Arbeiten. 



XI. (4. ordentliche) Versammlung 
des XL Vereiasjahres. 

FreHiii, den 31. Oktober r902, abende 7'/3 Uhr 
in Bilriereule des RKtbtuiee. 

Der L Vorsitzende Herr Geheime Regierungsrat Priedel leitete 
die Sitznng. 

Von demselben r&hren die Mitteilungen za I bis XXI her. 

A. Personalien. 

I. Unser BfitgUed Herr Geheime Eommerzienrat Karl Spindler, 
der Inhaber der bekannten Weltfinna W. Spindler in Berlin und in 
Spindlersfeld bei Goepenick ist in Spindlersfeld am 18. d. M. nach schweren 
und langwierigen mit Geduld ertragenen Leiden im (M.Lebensjahre ver- 
storben. Seit dem Tode seines Vaters Wilh. Spindler im Jahre 1873 
stand er an der Spitze des gewaltl^rii rntornehmens, zu dem am 
1. Oktober 1832 eine kleine Seidenfärberei in der Burgstrasse, die spiiter 

sa 
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nacli (l«'r W:ill'^(rass(> vt rh-i^t iiiul crwt'it^ i't wiinit«, «Ich Grumlstein legte. 
Jetzt sind in dfin (Josrliärt, (lossPli toclmisrlior 'IVil seit Jalnvn nach 
Spind lersft'ld an der 0)>ersj>reo verlegt ist, 2-51 K» Arlieit»'r und Angestellte 
sowie 4(M) Bl ande tliätig. Das Unternelnnen nnifasst riirbcrei, Druckerei, 
A|)pretur und Waschanstalt: es hat liher 1(H'«> Aizcntnren in grösseren 
St;ulten. Der \ erstoilicne ^tiind als (li'scthäft-in inii wie als l'rivatinann 
in hohem Anseilen: vor wcnit;en dahriMi ernaniüe ihn die vSta<h ( '«n»jM'incK' . 
der er zweinial iri'<"'s«-<'re Zuwcndii ii fiir Krriclitiini; i iih > Krankcn- 
lian^^es iiiik litf. y.u iliimi l''hrenbin^»'r. 8ein i't'j^cr SN olilthatiukcitssinn 
ini-'-crli' -ich iM-i nltcnllit hen und nichtölVentliciicn Anlässen; s|»e/jt>ll 
untcr^tut/l»' «'I- durch seine Mitgliedschaft uful durch ZuwenduDgen un- 
gezählte ßerliiii r Vereine und Anstalft n. I'ür sein (Jescliäft traf er eine 
Reihe mustergiltigei- Wohlt'aln tseini uhluiigen und tieni Unfall- und In- 
validitütsfonds seiner i irniu iiherwies er seit dessen Bestehen über eine 
Million Mark. lun dauerndes Andeidven an den V«*i"st(nbenen, der 
ausser der Gattin vier Sühne und zwei Töchter hinterliisst, ist der be- 
kaiiDtü Spindlcr-Bruiinen auf dem Spittelmarkt in Berlio. Die Stadt 
Coepenick verdankt dein Ileimge^Mngenen, dcs^oti gi'uäüe Fabrikten'aiu9 
zum dortigen Stadtbezirk g( hören, wie angodaiitet, sehr viel und widmete 
deshalb ihrem Ehrenbürger einen herzliclien Nachruf. 

Wir sind am 19. Juni 1K05 bei dem Verewigten in seinen gross« 
artigen Fabrikanlagen zu Spindlersfelde zu Gaste gewesen und werden 
sein Andenken allzeit in Ehren halten. Vgl. auch Bd. V. S. 268. 

II. Obwohl der am 2^, v, M. in Danzig verstorbene Staatsminister 
und Oberpräsident von Wost-Preussen, Dr. Gustav von Gossler, un> 
mittelbar zu der 181)2 begründeten Brandenburgia keine Beziehung gehabt 
hat — er wurde bereite 18f)l nach Dauzig berufen — so halte ich es 
doch für meine Pflicht, dieses ausgezeichneten Staatsmannes auch in 
unserer Mitte dankbar und anerkennend zu gedenken, denn kein pi eussi- 
scher Kultusminister Itat so viel mit persönlicher Aufopferung fin- Kunst 
und Wissenselintr gethan wie er. Die Anthro^xdogiei Urgeschichte, 
Volifskunde verdaidven seiner Ualerstützun«; vii 1. In dem neuen Wirkungs- 
kreise beschräidvte er diese Tiiätigkeit auf die neue ihm untersttilte 
Provinz. Auch der |)enknndsschutz lag ihm am ITtTzen. So hat er 
Convent// Botanisches Merkldichlein für Westpreussen, das ich öfters in 
der Brandenburgia erwiliiut, wesentlich uiiterätiitzt. 

B. Allgemeine.-. 

III. Die llei.^leUuiig des grossen Druck Werks einer Branden- 
burgischen Landeskunde schreitet vorwärts, wie der nachfolgende 
Aufruf bezeugen möge. Wir bitten unsere .Mitglieder und Freunde auch 
ihreiseits für Verbreitung desselben zu soigen und bemnkLii, dass die 
dann er\\ uiiutc I)ei]kschriit lUi Band uu$er;> Archives S. o bis 2o beiludet. 
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Von Mitgliedern der Brandenbnrgla, GeseUachalt für Heimatkandc der 
Provinz Brandenburg, ist die lloraiifsg^abe oines umfassenden Werks über 
Landeskunde nnsürer Heimat ins Auge gefasst worden, weiches in der bei- 
gefügten Denkschrit'l i^aul Wunsch stehen weitere Exemplare der Denkschrift 
zur Verfllgung) zu begründen und zu erläutern versucht wird. Da sich die 
Mitglieder der genannten Gesellschaft über die ganze Provinz verteilen, und 
Bie auch durch ihren Arbeitsplan Beziehungen zn den yerscfaiedoien Wissen- 
scbaftsKweigen pflege, so bat sie ihre offizielle Mitwirkung dadurch bekundet, 
dass sie znnKehst den unterzeichneten Arbeitsansscbuss mit der^lwelteren 
Verfolgung des Planes beauftragte. In der Eirfdllung dieses Aoftrags hält 
es der Ausschuss für seine nUchste Aufgabe, alle Vereinigungen, die durch 
TUtigkeit und Ziel der geplanten Landeskunde nahestehen, für die Mit- 
wirkung an diesem gemeinnützigen Werke tax gewinnen; denn es ist den 
bisher Beteiligten klar, dass das Gelingen nur mit iiilfe aller auf dem Gebiete 
brandenburgischer V^olks-, Landes- und Geschichtskunde bewährten Forscher 
m(Sglieh sehi wird. So richtet denn der Arbeltsansebnss die ei^ebene Bitte 
an den von Ew. Hochwohlgeboren vertretenen Verein, der Heransgabe einer 
Landeskunde unter Zogmndelcgung der Denkschrift näher treten und ihm 
die Bereitwilligkeit Ihrer ftJrdernden Unterstützung in Aussicht stellen zu 
wollen. Besonders dankbar wären wir für eine Mitteilung auf anliegender 
Karte, ob in Ihrer geschützten Vereinigung die Angelegenheit noch vor den 
Sommerferien zur Sprache konunt. 

Eine soldie Mitwirkung wttrde bestehen in': 

1. dem Namhaltmaehen von Mitarbeitern, die bei den einzelnen Wissens- 
gebieten in Betracht kämen und womöglich gleleh ihre Bereitwilligkeit 
erklärten und 

2. in dem Vorschlagen eines Mitgliedes, das bereit Ist, dem grosseren 
AusBchuss beizutreten bezw. einen entsprechenden Aufhif namens Ihrer 
Gesellschaft zu unterzeichnen. Auf Grund der eingehenden Bflck- 

äus.si rungen werden wir weitere Schritte unternehmen, um die Mittel 

zur lleraiisjrjibe unseres vaterländischen wissenschaftlichen Unter- 
nehmens zu erlangen. Weiter«' laufende MitteilunüT' n vorbehaltend, 
erbittet der Aiisschuss Ihre gütige hoffentlieh ziistiinincnde Antwort 
an die Adresse des .Märkischen Provinzial-Museums, Berlin, Zimmer- 
strasse 90/91. 

Mit dem Ausdrucke vorzüglichster Hochachtung der Ausschuas für die 
Herausgabe einer firandenburglscben Landeskunde. 



E. Friedel, Geli. liegierungsrat und 
Stadtrat von Berlin, Dirigent des 
Mttrk. ProTinzial-Musenms. 

Dr. Eduard Zache. 

Willibald von Schulenburg. 

Dr. K. Regling. 

Dr. O. Pniower. 



Dr. Friedrich Wagner, lYotessor. 
Professor Dr. MüUenhoff, Direktor. 
Dr. Georg Galland, Professor a. d. 

Technischen Hochschule zu Berlin. 
Dr. Gustav Albrecht* 
Robert Miclke. 

23* 
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TV. Der Ver\valtiingsbt*ric]it fibj»r das Markische Proviuzial- 
Museum für das Etatsjalir HK)l (d. Ii. 1. Ai»ril UK)! bis 31. März 1902) 
wird zur Konntnisnahirif imterhrpitet. I^mckexemplare stehen zur Ver- 
t'ügaog. Wir geben daraus die Nutnmeru IX bis XU wieder. 

IX. Wappenscheiben. 

Das Mui»euni hat nlch schon seit 10 Jahren un;^M legen sein lassen, eine 
Sammlung alU r in Berlin und in der Provinz Brandenburg geführter Wappen- 
zeichen, auf Gins farVüj^ pemalt und einjcfobrannt, herzustellen, nm sio, zu 
Penstern znsammen^M'stollt. dem Fnhliknm hequfm vor Augrn zu führen. 
Da die Ki>>tcn der Seibt^ibeschaH'ung docli selir g^ross {j^eworden wUreii, so 
wurde den wappenführenden Körperschaften und rersunen die öultuiig der 
Wappenficheiben anheimgestellt und der gleichmSssigen and billigen Her- 
stellang wegen mit einem Glasmaler die Herstellnng flir den Preis von 
10 Mk. für die Scheibe vereinbart: In Betracht kamen die Städte, die 
Adclsfamilien, bUrgerliehe Familien, die Innungen, die stadentischen Ver- 
einigangen und einige wissenschaftliche und Kunstvereine. Die Sammlung 
ist iTclit liPtrürlitlieh Sic« enthüll dif Wapf>en von 110 Stlldten (wovon 
nielirere mit zwei l^xeinplait-ii yrrtir-im sind) •^*\*'» adeligen, 3 biii-trorlichen 
Fumilien, 5! stiulcntischcu Vereinigungen, 55 Berliner (iewirkcn und 
5 wisseuschaiilielicn Vereinen. Sic wu'd, abgesehen von ilueai eigentlichen 
Wert, zugleich eine kunstvolle Ansstattung der Fenster in dem neaen Ma- 
senmsgebttnde erm<%lichen. 

X. Ansichten älterer Banwerke and Btrassensftge Berlins and der 

Provinz Brandenbarg, sowie der Altmark. 

Die Verwaltang war aaeb in diesem Jahre bemüht, bemerkenswerte 
altere Häuser und Strassenpartien unserer Stadt, die einer Veränderung ent- 

gcgensehcii. im Bilde fixieren ZU lassen. So wurden GebJtnde und Strassen* 
fluchten der Alexander-, Xeuen Friedriehstrasse, des Königsgrabeiis, der 
Koss- und Kleinen Stralauerstrast^e, des Stralaner IMatzcs, der Wallstrassc 
U. a, phtttit^Taphisch anfg-enomnion Altrre Berliner Ansicht<'n aus dem 
18. Jahrijunderi, uu.s den» Anfang und der Mitte des ID., JStiche und Litho- 
graphien, ältere photographischo Auftaahmen architektonisch interessanter 
Bauwerke Berlins, Brandenburgs, Jerichows, Stendals und Tangermttndes 
wurden aDgekaufk. Auch eine Sammlung interessanter Photographien, Dar- 
stellungen der Innenräume der Schlösser Berlins und Potsdams, wurde er- 
worben. 

Vert)rauelit wunh u von tlcr im Etat für diese AukAufe aasgeworfenen 
Summe von lOOü Alk. im Ganzen b3ü Mk. 

XI. Oetfentlichc Gedenktafeln für verdiente Männer an ihren 

Wo hns tiitten. 

Zwei neue Gedenktafeln wurden im ücrichuyahr auf städtische Kosten 
angebracht. 
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1. für Alexander v. Humboldt mu Hause Oranienburgerstrasse C7; 

2. fttr den Haler Antoine Pesne am Hanse OberwallstrasBe 8. 

Es sind im ganzen bis jetzt 33 solcher Gedenktafeln, seitens der Stadt- 
gemefnde an den entspreehenden Wohnstdlen angebracht worden; anaser 
diesen beeteben noeb 33 Gedenktafeln, dfe vom Könige, von StaatebehOrdcn, 
von Vereinen oder von Privatpersonen errichtet nnd. 

XII. Die Ranme. 

In den gegenwärtigen provisorischen Lukaliüiten, die 189U dem Museum 
im Hause der Stldtisdien Sparkasse, Zimmerstrasse 90, bis zur Fertigstellung 
des nenen Mnseumsgeblndes überwiesen wurden, konnte wegen Unzulttng- 
Jicbkeit der BSnme nor ehi Teil der Sammlungsabteilungen und Gruppen 
fttr den öffentlichen Besuch zur Ansicht ausgestellt werden, näralii h: Die 
vorgeschichtlicho Abteilung; die drei mittelalterlichen Gruppen: Kirchen- 
wesen, Kittertnm und Tlanswirtscliaft; forner die neuzeitlichen Gruppen: 
Historische Abteilung, Ötrafrechtswesen. Landes- und Ortsverwaltung, Kii ili« u- 
wescn. Landwirtschaft, Fischerei. Kunst. Knu»itgcwcrbe, Handel, \\ikilii\ 
Technik, üauswirtschutts- und Tischgerät, LJuuerntüpfcrei, Fayence, i'orzellan, 

Glas ete, Kriegswesen und Gewerkswesen. 

Aber auch innerhalb dieser in H Ziumiern untergebrachten Gruppen 
konnte nur eine Auswahl aas den sonst verpackt liegenden Beständen zur 
Ausstellung gelangen, was deiUenigen BcBuchem zur Zeit zu statten kommt, 
die nur eine allgemeine Uebersieht des Inhalts des Museums und der merk, 
würdigsten G^enstXnde wünschen, dagegen von denen störend empfunden 
wird, die sich mit den einzelnen Grup|)cn eingehend und erschöpfend be- 
BChältigen und denen ffir Jetzt ein grosser Teil des Materials verschlossen ist. 

Die übrigen 2 ) Käume sind teils zu Verwaltungs- und Bibliotheks-, 
teils zu Lagerzwecken voll verwendet. 

Der Museunisneubau ist l.crrits bis znr Vollendung: des Ifolibanes vor- 
gcöehritten und die innere Fcrtigi»lellung steht etwa gegen Ende lUüJ zu 
erwarten. 

Die iieratungen Uber die l<ünltige, dem llmfan^'^ der S;minilunK« n, ^vi»? 
des neuen Gebäudes entsprechende Verwaltuugsorgani.Naiiun haben bereits 
in der Dtrektionssitsnng vom 23. November 1901 begonnen und werden im 
Oktober d. Js. fortgeführt werden. 

V. a Doppelltefte (öö bis (iO, Band III) „Deut.sclie (iaue'^, Zeit- 
schrift für Heini;itfüi s( liiiii^r mid Heimatkunde. Herausgeber 
Curat Frank in Kaut'bcureii (Allgäu) HH)1?, lege ich wegen ihres ««e- 
diegeueu volkskundlichen Inhalts und der kernigen vulksthinlichen Sprache 
vor und verweise im übrigen auf das, was ich zum Lobe der Zeit- 
schrift und des Vereins „Heimat" zu Kaufbeuren in der Branden- 
burgia X, 408^410 bereits ausf&brlich gesagt habe. Namentlich das 
„Karze und volkstamliche ABC der Urgeschichte*", S. 217 bis 225» 
Heft 55'50 empfehle ich Ihrer Würdigung. 
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C. Niit urgeschichtliches. 

VT. Katalog der Internationalen Fischerei- Ausstellang in 
Wien ü. bis 21. September 1902, 2 Teile. 

Am rpichlinUigsten nnd Interes.santesten hatte Deutscliland aus- 
gestellt, wolür der 278 Seiten starke Katalog im 2. Teile Zeugnis ablegt. 

Das Märkische Provinzial-Masourii war dun li eine besondere reich- 
haltige, im wesentlichen fischereigeschiciitliche Abteilung vertreten, deren 
Ordnung u. M. Herr Kustos Rudolf Bucbhulz in Wien übernahm. Vgl. 
S. 234-256. 

Die von mir veri'asste ^Einführung" in die Abteilung C. »Ge- 
schichte und Vorgeschichte'* gebe ich hier wieder. 

Gegenwärtiger Stand der Erforschung der vorgeschichtlichen 

Fischerei. 

Die Einzelfunde auf diesem (iebiet sind ungemein zerstreut, und es ist 
schwer, eine tjbersieht in gredrilnfyter Form zu geben. Zur VerstUndigung 
dient am besten eine Einieilung nach der Zeiiluige und naeli der geographi- 
schen Lage. 

I. Chronologie der Fischerei. 

Die zahlreichen Berichte aus den verschiedensten Weltgegendcn er- 
weisen deutlich, das» die Fischerei über unsere jetzige Erdbildung (Juug- 
und Alt-Alluviunv) hinauf bis in die Zwiselieneiszeiten des vorautgehendeu 
Dihiviums reicht. Da nun aus dieser Periode stanimonde fischereiliche Funde, 
insbesondere aus dem Tufl" oder der Breccie von liülilen, aut Inseln (Korsika, 
Sardinien, Sicilien, Malta, Elba, Grossbritannien, Irland u. s. w.) vorkommen, 
welche wahrend des Intei^laeiärs bereits Inseln waren, so mnss dem Ur- 
menschen des Dilnviums schon eine nicht za nnterschittzende Vertrantheit, 
sich auf dem Meer nnd weithin über dasselbe anf Fahrzeogen (Flössen oder 
dergl.) zu bewegen, zugeschri ü werden. fTiernach darf seine Vertrant- 
heil mit dci- Fischwclt und dem Fischfange schon an .sich erschhissen 
werden. Ks kommt ;iber hinzu, dass wir auf Knochen- uiul Steinfor.'iten 
Darstelluii^''en des J'ischers, m Iuci" (icriitf im<l ein/j lnri- l-'i-sdio sehen, deren 
Art mau bogar bestimmen kann. Hauj^Uachlii h liudun »ich 5.peer- oder har- 
punenartige Gerüte aus Horn, Bein und Stein, die beim Fischfang gedient 
haben, öpitzangeln, Beile zum Aufschlags des Eises u dergl. Sicherlich 
hat dieser Urmensch das Flechten ans Rnten und Halmen ebenfalls ver- 
standen, so dass die Möglichkeit, er habe reusenartige Geflechte nnd Netse 
gekannt, vieles ftlr sich hat. Wegen der VergUngliehkeit des henutsten 
Stoffes hat sich von diesen FischereigerUten anscheinend inclits erhalten. 

Im Hlteren Alluvium finden wir keine kUnst!eris< he DarstelUmgeu oder 
doch viel rohere, als diejeni^n ii der ZAviseli< nciszeit ; innn mnss daher 
schliessen, dass die Diluvialhcvülkerung verschwunden it>i, und dass sich 
keine direkte Verbindung zwischen ihr imd der Bevölkerung des Alluviums 
nachweisen liisst. DafQr sprechen auch die Untersuchungen von Skeletten 
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des DiluN iaiinenschen, die einen andern lüisscntypus aulweibcn. Solcher- 
gestalt bat die Fischerei in der jüngeren Steinseit gewissermaasen nodunalB 
erAinden werden müssen, jedenfalls tritt sie unter veränderten äusseren Be« 
dingungen und mit verändertem <3erttt auf. Die Krumm-Ängel (der eigent- 

liebe Angelhaken) ist f^r die stille Fiscberci fortan typiseh. 

Zwischen <ler jüngen-n Steinzeit und der langsam si< h einfülirenden 
Melnllzeit finden nnniittelbare (^bergJinge statt. Df r (Jebraueh von Eisen- 
gei iii in (1< r Fiseherei sehcint erst ziemlich spät dnzusetzen, beispielsweise 
in der iiailstattzeit noch unbekannt zu sein. 

II. Geographische Sonderung. 

Ks liegt in der Natur der Saehe, d. h. in den dureii di«- Ausübung des 
Fischfanges n)it Notwendigkeit sicli «Tgebenden Eifoidernisseu der stillen 
wie der bewegten Fischerei, dass deren Geritte in der llauptsacho Gemeingut 
aller VOllcer unseres Erdballs sind. So sind die B'ischspeere, die Messer zum 
Aufschlitzen und Zerlegen, die Keusen, die einfacheren Netze übereinstimmend. 
Dennoch gibt es einzelne Bcsoudcrheitcu. Man braucht nur die in Reise- 
beselireibungen oder Facliwerken enthaltenen Abbildungen der Netze, na» 
nientlieh der grossen Garne mit ihren Stellagen und sonstigen Ausrüstungen 
anzuseilen, um zu bennTken wie ausi?eiordeiitli( h verschieden »üe'-e Fiseh- 
taiigapparate j(i nach den Kiimateii, nach den Meeren, Strömen uiid nach 
den Nationalitäten sind. Eine Wunderung durch <lie Wiener Fischerei- 
Ausstellung wird die Beweise bierfür vielfältig erbringen. Xnr ein einzelnem, 
aber höchst merkwürdiges Beispiel sei angeflllirt Wir, in der alten Welt, 
holten es tlir selb»«tverständlicb, dass die Spitze des Angelhakens nach innen 
gekrümmt ist, so dass auch der Widerliaken nach innen liegt; in weiten 
Distrikten Atnerikas von der vorkolumbisehen Zeit bis ZU den heutigen Ur- 
vnikern, die Fischfang in der See oder auf den UinnengewJIssern triel»en, liegt 
aber der ^Viderhaketl häufig gerade unigel<o!irt, d. h. nach aussen. Dies 
komm» in Kuroj)a, Asii-n und Afrika niemai?? \or. 

Im übrigen sei aut die ausgestellten Objekte .selbst und die Angaben 
in den Verzeichnissen verwiesen. Rrnst Friede!. 

I)ie geschichtliche umi \ > im sehiehtliche Au-^-^i i 1 i inii; (i> M i i 'viseiien 
Museums war die uinfasseiid.st*^ und lehrreichst •. -i- i-t deshall) auch 
priuiiiiert und in der Fuchpresae mit Lob und Anerkennung bedacht 
worden. 

VII. Zur 1 1 erst t«l 1 u »lg einer Fi^ehereigeschir hte der Pro- 
vinz HrandenburL; h;it lirr uiis nahe Uelrenndete Fist ln i i ri ein für 
die l^rovinz Brandenburg, der sieh des tätigen und nuj^irlit igen Prä- 
sidiniiis u. M. des Herrn Geheiineii .Itistizrat l'hles erfreut, eiiien Aufruf 
nebst I^ öl>ebeisj»ielen, znniu-list an die Stadt-A i < Iii ve gerielitet, erlassen, 
dessen W ortlaut wir s^ern ausführlieh wiedergeoeit zu d«iii Zweck, liainit 
aussei" den Ifraudeiiiuii him lu»n Stiidten, auch unsere Mitglieder, Gönner 
utnl Freunde sieh die Fordertiiig dieses recld eii'entlich hoiniatkuudlichea 
Werks tunüclist aui^elegen sein lassen. 
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Flü' das von uns geplante Werk „Geschichte der Fischerei in der 
Prtiviiiz Brandenburg-** bedürfen wir der Fix herei-Regeaten Ihres Archivs 
nach Massgabe der beifolgendtMi l)oiden Aiilat^en I und II, 

Da unser Verein, wie aus den ferner uniiegenden nenston Ilettr seiner 
Mitteilungen erHichtlich ist, eine sehr segensreiche TlUigkeit entfaltet und 
auch das neu geplante Werk zur Förderung unserer gemeinnützigen Be- 
strebongen dionen soll, glauben wir die Bitte aussprechen zu dftrf«i, einen 
Ihrer Arcbly-Beomten mit der Anlage der gedachten Bi»gesten Ihres Archivs 
betranen und uns durch kostenfreie Überlassung Ihre für unser Werk un- 
erlKssKche Vorarbeit gütigst untersttttzen zu wollen. 

Ergebenst 

FiöCberei- Verein für die Provinz Brandenburg. 
Der Vorsitzende Uhles. 

1. Ein Rr{;jcst ist ein kurzer Auszug aus einer Urkunde, der alles 
Wichtige und eine kurze Beschreibung derselben enthillt. 

Wichtig' sind die Xnmen des Ausstellers und dos Km{>f?lnp^ors, das 
Gcschid't und dir Kechtstiratt tb r Urkunde nebst deren Zeitbestimmung. 

3. AA'ähicnd bei neueren l'ikundtni die Rechtskraft durch das jetzt 
geltende Itecht nonuiert wird, ist man bei älteren auf die Resultate der For- 
schung angewiesen. Die speisielle Literatur Uber diesen Gegenstand besteht in: 

a) Julius Ficker: Beiträge zur Urkandenlehrc I. Innsbruck 1877. 304 S. 
II. Innsbruck 1878, 549 6. 

b) Gustav V. Buchwald: Bischofs- und l<Hirstenurkunden dos XII. u. XIII. 
Jahrhunderts. Beitrüge znr Urkundenlebre. Rostock 1882. 484 S. 

c) Otto Posse: Die Lehre von den Privaturkunden. Leipzig 1887. 34^ S. 
I Der äusseren Form nach sind alle llltercn T'rkunden mit Ausnahme 

der Kaiserliciicn und ji.'ipsilichen Privaturkunden, dem Inhalt nach aber oft 
aucli ö(fontlie!(o. •/ ]>, Siaatsverträge, Urteilssprüche u. s. w. Das niuss im 
]{(-^ps,t ki iiiitiich gcniaclit s<'in. Ein Markgraf von Brandenburg, dw unter 
t>eiiiciu kleinen Sioir, ] o]\nr Zu.^tiuiniun}^'- seiner Räte oder Vasallen urkundet, 
stellt eine Privaturkunde aus», mit Zu^ielmng dieser und unter grossem Siegel 
eine Öffentliche. Ähnlich so, wenn der Bischof mit oder ohne sein Capitel 
urkundet. E» muss also im liegest stets eine Notiz Uber vorhandene oder 
vorhanden gewcBcne Besiegelang angegeben werden. Hierzu wählt man 
Abkürzungen: L— lateinisch, D— deutsch, ()— Original, C— Uopie. 

6. Bei Personen- und Ortsnamen giebt man die moderne Form, wenn 
man ihrer sieher ist. in Zweifel setst man die alte in den Text, besonders 
bei Dörfern. 

T. Anderweitige ( hisbcöiiniuiungen z. B. Grenz«'n nnui '^\ht im Regest 
±>ü genau wie nniiglich. Da diese aber oft sehr wcitsciiweilig sind, »o hilft mau 
sich durch den Zubatz «mit genau beschriebener Grenze" oder dergleichen. 

8. Bei der Angabe des Geschäfts empfiehlt es sich neben kurzer moderner 
Bezeichnung die alte, wie sie in Text steht, in Klammem zuzusetzen. 

Das emi*lieldt sicli besonders: 

0. Bei der Angabe tler (jewasser, denn oft sind ältere Ausdrücke mehr- 
deutig z. B. stagnum — Becundätauteicli,])i6cina — Teich und Fischeret :Vlot — 
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FJoss and gegrabener Canal, amnis und lirns kOnnen Flxm, Bach und Graben 
bedeuten. Dyk oder Dick Ist — Teich nnd Deich. 

10. Fiachnamen sind Im Dentschen von lokalem Spraebgebraucb ab- 
liHngig und schwanken, im lateinischen bedeute eaox ebenso oft Lachs 

wie Hecht. 

11. Bei Envniinnng von Fiscliereigerliion ist ^\\v alle Xiimensform be- 
sonders notwendig'-; clausura ist last stets nur Acilwc-lir; claiisuru jiiscium kann 
aber aneh nn iir Ix'dcuten; die hau])sächliclien Bezeichnunjren sind ulvauc 
aiwere guigus>tiiuni und gurgustium capiuia augevillaiuni. Vielfach vor- 
kommende Worte sind: sagena: Wade magna u. minuta — grosse nnd kleine W. 
Cropelwade — kleine Wade, Niwade. Andere Netzbezeiclmungen: Draehgame, 
Worporette, Stoke^ nette Game. Hamusbantangele nnd vlotangele, Rosa — 
Sporta — Reuse. 

12. Stron^ zü untersclieiden ist, ob die Urkunde von grosser oder kleiner 
Fischerei hundtlt: Grosso FIselierei — piseatura retinm et sportaruni et c|UO- 
cunique sortiaiiim ii. inir.' c api pisccs. Kleine Fischerei — cum instruiucntis 
et retibus nuauii.-» * i ö}<ui iulis. 

13. Ganz besonders ist die Wiedergabe der uikuadliehcn Form ui 
Klammern da 2U empfehlen, wo sich slavii»che Sprache eindrängt, z. B Scran = 
Aallüste und da wo nicderdcutscli nnd hochdeutsch sich mengen, ein Prozess 
der auch in der Gegenwart noch fortdauert. 

14. Kin IvV gesi soll so knapp wie möglich und klar gehalten sein. Für 
d<'U hier vcrtblgten Zweck brauelit nicht der volle Urkundeninhalt wieder- 
ge<X''ben zu werden, sondern nur der auf dir- Fischerei bezügliche: z. I^. 1^1 { 
Januar der nrfhidnii;;-m kun(ie von Lydien; ein volh's Hegest hiitte auch 
den Iniiati der Kechtsnormcn angeben niUhseu, hier genügen nur die tili' die 
Fischerei. 

15. Die Rcgesten eines Archivs oder einer Privilegienladc sind chro- 
nologiscli in einem Anhange zu den Mitteilungen abzudrucken, es empfiehlt 
sich sie besonders zu paginieren und zwar laufend für sieh, so dass Interes- 
senten sieh die im Laufe der Zeit fertig werden: Regcsta piscatorlca Branden- 
burgiae als besonderen Hand hrticn la>>s( n krmnen. 

ir>. Für eine (.;e>eliielite d»T Fi!^eherei in di r Mark Hruiuleiiburg ist 
diese Registrierung der Archive eine unoiiiis.slich«- Vnrarbcit 

17. Zur Anlage der Kegesten .sind lialbe Bogi ii enipleiiicrihwc» » <la man 
freien Kaum für Angabe v«>n Drueken zu Verw<'i>ei) und Notizen behali' n iiiUbs. 

13 lö. Juli lü. Bel l in. Ludwig Markgral von liiandenburg u. d. Lausitz 
vereignet dem Benedictinemonnenkluster Zedenick Dioec. Hrandenburg, neun 
Stück Jahrcsbebungcn aus den Tomowcr Gcwilssern (a^uis) imSeo(btagnum) 
von Tornow von der Stadtmühle bis zur Dorfmahle von Poltze im Balan-Scc 
bei Fürstenberg in beiden Seen Delsieh beim Dorfe Bumgarde in beiden 
Seen von Selchow hinter dem Dorfkirehliof hu See GoQcnow im Grenzgebiet 
von Homgarde und -Meseberg und im Dorfsee zwischen Honigarde und (Jlam- 
becke mit allen Keehten unter den ix stehenden Abgabfii nnd <\i:m al^HT- 
gebracliten Keeht, ihre Kähne inauesi illierall am Ufer anzulegen howie der 
Jurisdiction (exccÄ>s»Ub; über die (iewässer für Mark Brandenburg. Datum 
Berlin a. d. M* CCO XI octuu» feria i^narta in crastino dinlsituiis apostolorum. 
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L. bcg'laiibigte Absclirift sacc. IG. llaiiprarchiv .Schwerin unvoilsiUndigcr Ab- 
druck Mecklenburg Urk. B No. 6S04. 

1317. Mai lü. Ebcrswalde. Waldemar Markgraf von Brandenburg* 
u.d. Lausitz verleiht dem Kloster Ilimmelpfort das Eigentamsreeht derDOrfcr 
Krummbeck und Ilulenberg mit den Fischereien piscationisbns sowie der 
Mühle (U> Conrad m. d. Gans (Conrodi cum Auca' und IIobn!iir< n an> der 
MUIih! zu Kilrstonlx r«,' — Zeugen — Datum Euerswaldo a. d. M« CCC« XVII 
feria tcrtia in rog'ationibus. 

Nach Wiedel cod. dij»!. Hrand. 1 XIII S. II. aus der begluubigieu Ab- 
schrift in Grasinus Seydells Dipluiuatar M. IT. B. No. .'{S!)l. 

HjU. Deceniber 0. Lenzen. Gumpcrt Bernhard Richard und Eurchard 
Gebrüder von Alslcben und ihr Vetter <patruttB) Vritso (Fritz) von Elsleben 
Burgmanen (donilccllc) von Lenzen und Boldeuin und Conrad vom Kruge 
verpfänden an Heinrich und Säbel von Mtillcnbcck, Gebrüder, eine Jahres- 
hcbun^ von 5 Mark altbrandenburg. rfenni^e, 3 Sehoek JlUhnor und die 
Fischerei sta^nuni .scu piscaturani) des Dorfes Iv'udo für '»() Mark stendaliseh 
auf drei Jahre. - Biirfjen - Datum in Castro Lentzen a. d. CCC** XXXVI 
i]»so die beali Nicolai eiii>eupi . . , . 

L. (). V^x. T. Siegel an .... Abdruck und Sic'^'elljcselircibung 

Ilauptarehiv Schwerin M. U. B No ."i'. il. 

1315. Anfang Juni Mölln. Johann llcrzug von Sachdcu verkauft niii 
Zustimmung seines Bruders Herzog Erich dem Bischöfe Marquard vonKatzO' 
bürg das Dorf Pauken mit alten Hechten darunter: Wasser und WasserlUufc 
grosse und kleine Fiselicrei (pixcatio maior et minor) für 100 Mark Lttbtsch 
mit Ausnalune der Landwehr. Zeugen. Datum et actum .Mohne a. d. Mo. CCCo. 
quinto decinio VIIIn nuiias Julii. 

L. O llau|>tarehiv \cu.strelitz von l Sicj^cl au roihcr beide tchlcn 

fetzt 1 t*>c I. M. T'. H. Xo. rj.^.. 

1313. Jannai- •.'!>. Neu bi-.-i n d e n Ij u r^' Heinrich Fiiist zu Meekkabur^ 
verleihl dem Klojiter lihnnieiijiorl die Güter iieclite, aucli die P'ibchercicn 
(piseatum) und Dienste zu Kmmbeek, welelie Kitter Albert von Heidebreek 
demselben geschenkt hat. Zeugen. Datum et actum in ctvitate nostra Nona 
Brandenborcli in die sanctroruin Jubriani et Scbastiani inartyrum. 

Nach Kiedel cod. ]>ii>l P.rainl. NIII s. 40 aus der beglaubigten Abschrift 
in E. Seydcll I)i|.loniafar. M. IJ. 15. \o .;')SV. 

1311. Dec ni lu-r .'3. I.yclicu KloMei" IiiinMiel|i!frt -chliessi mit der 
Stadt I. Vellen einen l''i>cherei\ »M traj;- daliin ab, dass es miiei- Walirunj,' seiner 
ihm \tiii ocn Markirrafcn veiliclH iicn l'j-ivile;,M'ii sich vcr|>liielii(tt im Jahre 
einen .See aber niclit nielii' selioiien . [»arcere in iiiseando liuud theuionicc 
lieg( Ilde) die anderen mit einer Wade (Hayenn) zu belisclien und von dem 
Fange das Meiste und Beste <]iartem ]irimariam et principaleni) den Bürgern 
zum Kauf anzubieten und nur den liest für sich zu behalten. Zeugen. Datum 
Lydien a. d. M. CCG. XI. feria quiuta jjroxima post fostuni naiivitafis Christi. 

Nach dem Druck in Frank A. u. X. .Mecklcnb. V ^ 20 in Mecklb. Urk. B. 
Ni). 3rit» >. 

1 )')'■'>. .s e p i e m bc 1- Iii. \ c u b r ,1 n f! e 11 bu r;jf I Icitiricli Fürs! von Mecklen- 
burg und .Slar^^urd weiit dem von .Mai kgrai Albert v. Brandenburg iu dessen 
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Lande Lydien j^egriiiuleten C isicrciensorkloster HimnK*lj)t«>rt lür die ihm im 
Laude .Stttrgard verheissenen 100 llulen die Dörfer Neddemiu Werbende und 
Flatow a. Aufzählung des ganzen Klostorbesitzos, darunter: I. die Reeen von 
Flatekoim, Dorf Wbeckar bis cor Lycliener Mttlile bis an das Dorf Stolp, t. 
Stolp bis Fttrstenberg mit dem anliegenden kleinen See bei Gro8S>Tliymen, 
Znnagoronne, Dabelow, Bringenthyn bei Lyneiosere im Felde Lybbene, bei 
Karstanel, Crun-See bei Kukenbcrghe und alle öikI i- n zwischen diesem und 
T>yclioti mit siimtlichen Fiscliereirechten. II. im Lande Stnrfrard: dem 
Flasslauf der Tollense (aqua, que Tholosa dicitur; von Neddemin bis zur 
Stadt Trei»tow mit Inseln und Halbinseln (insulis sivc medlannis^ und allen 
Fischereigereehtigkeiten y>ibcuiiunibus\ Zeugen. Datum Nien Braudeuborch 
a. d. Ho. CCCo. quinto, sexto deeimo kalendis Octobris. 

L. Copialbaeh v. Himmelpfort (Rentamt Zehdenick) Drucke: Bnebliolz: 
Gesch. d. Cborm. Brandenburg IV Anhang 8. J&O. Danach Boll: y. Land. 
Stargard I S. 352. Riedel cod. dipL Brand. I Bd. Xill Meckibg. Urk. B. 
No. 3023. 

August l!) Heiiirieh Fürst v. M« ciilenburg cnlfreit dem Müiuhs- 
klostcr liiiumelplurt den Tliyiiu'n saniiiii '/Ai\)i-\\!'n- : Wasser utid WasKorliiule 
erbaute und zu erl»uueride Mühlen und l- ix ln-n ien ^piseatiuiiilMi- \<'ii allon 
weltlichen Lasten. Zeugen. DaUiiu a. il. luillebimo ireccnicsinio «^uarloXIlll 
kalendie Septcmbris in die beati Magni martyris. 

L. ( opialbuch d.kl. Ilimmclpfort Registratur d. Kgl. Rentamt Zebdcnick. 
Druck Riedel cod. dipl. Brandcnbg. I Bd. XIII No. 7. 

1393. Decembcr 21« Lübeck. Gunzolia u. Ueinricli Grafen von 
Schwerin verkaufen dem Kloster Kcinfeld die Mlihlon in der Stadt Schwerin 
mit genauer Normierung der Reeilte darunter: die Fischerei (piscium capturas 
bis zur Weitf eines Steinwurfes nnterhalb und obfThall) der Milhlf 'Ai w^cu. 
Actum et datom iu civitate Lublscu^i in aducutu d. n. Ihcsu beati Tbome 
apoistoli. 

L. O. l'gl. :i. Siegel au Scidensclmürcu llaupiarchiv ."scliwerin. M. ü.K. 

lt!98. Mai 6. Güstrow. Nicolaiis Fürst v. Wcrlc spricht dem Kloster 
Doberan die von den Vasallen von Zisendorf angefochtene Fisclicreigcrcchtig- 
keit im Mühlenteich zu Grenz zu (piscacio in picina roolentinis, de Grenze) 

so dass die Vasallen v. Zi ndorf an dieser Fischerei nur d;ts luiben, was 
ihnen das gemeine Landreeiit i insterre commune) gewUbrt, die Fischerei bis 
^fittc dt's Bncfios ffiuvii) \\nt\ (lr"=spn Kinfln>s in don >{lthltr-irh .soweit tler 
Acker von Zisendorl an ilim !;< ^.-^t. (iuzstiuwr ante casirum nostrum vbi hoc 
acta sunt a. d. incarn. Mo. C'Co. nouagesinio Vlüo. in die beati Joluinnis. 
Zeugen des Lrteils. 

L. (). Pgi. das Siegel ist vom Pergamentstreif abgetailen. llaupiarchiv 
Schwerin, M.Ü.B. Xo. 2197. 

1248. Januar 23. Johann Markgraf v. Brandenburg setzt die Rechts- 
normen fest unter denen seine Getreuen Daniel n. Eberhard von Parwcnitz 
eine Stadt in Glich« n jetzt Lychon) gründen sollen, darunter auch das Recht 
der kleinen Fisehen-i |n>inutis retibus und Reusen (cum ruis) zu legt-n in 
den der Statlt anliegenden firw.'i'^Kf r für alle KiiiwoluK'r ur.id .tusserdem für 
die genannten Gebrüder das Recht auf zwei i' ischwohre ^duas clautfuras sine 
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eapturaä piäcioiu) iu dem Fluss (Üuvio; bei der Stadt wie sie es bisher zu 
Lebnredit besessen haben und auf swei Mühlen« eine im Flosse bei der Stadt 
die andere im Flosse Costernitz. Zeogen. Datum per manom Heinriel oo- 
tarli avle nostre a. d. M CC XLVIII. in crastino sanali VineeDüi martyris. 
Nach Franck Altes und Neues Mecklenborg IV S. 192 in M. U. B. No. 601. 

VlIT. Ossa Leibnitii. Von Professor Dr. W. Krause in Berlin. 
Au8 dem Anhang zn den Abhandlungen der Königl. Preuss. Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin vom Jahre 1902. Hit 1. Tafel. Am 
4. Juli 1902 wurde durch den Architekten Schaedtler das Grab yon 
Gottfried Wilhelm Freiherrn von Leibnis in der Nenstftdter Kirche 
zu Hannover aufgedeckt. Der Grabstein tiug die Aufschrift «Oasa 
Leibnitii f 1716." Herr Krause bat lege artis mit grdsster Sorgfalt die 
Gebeinresto untersucht und den Schädel in 5 Stollungen wiedergegeben. 
Der Schädd ist exquisit czechiscb-slavisch, sehr rundlich, kaum von mitt- 
lerer Grosse, byperbrachycepbal und cbamaecephal, ferner schmalgesichtig. 
Das Gebirngewicht wird auf nur 1257 Gramm geschätzt, was sehr gering 
erscheint. Ein feines Gesicht, teils Gelehrter, teils Hofmann, gerade wie 
der berühmte Polyhistor es thateächtich im Leben war. 

Es ist wohl kaum nötig, auf die vielfachen Verdienste hinzuweisen, 
die sich der t64ß zu Leipzig geborne Leibniz um Berlin und Branden- 
burg-Prenssen, insbesondere als Freund der „pbiioäopInscIieD" Königin 
— zunächst nocii Kiii ffirstin — Sophie Charlotte und die Societät, spä- 
tere Ai<;ideraie der Wissenschaften erworben.*) Wir betracliten die 
sterbliclien Reste eines der grössten Denker und Gelehrten in ehrfnrcht- 
voller Bewunderung;. 

Ich lasse die Abhandlung zirkulieren, dnrch deren Publikation in 
ihren Schriften die Akademie mit Pietät und Dankbarkeit gegen ihren 
Stifter gehandelt hat. 

Villa. Natnrspiele mit A rtefakten verwechselt. Herr Lehrer 
a. D. H. C. In Schoneberg übersendet I3B Feuersteine, die er am Abbange 
des Schönebergor Eisenbahndammes gesammelt und schreibt dazu: 
„Fast scheint es mir, ich wäre in den Besitz des Waffenlagers eines 
Germauen gelangt, eine so grosse^ Ähnlichkeit zeigen manche Stücke, 
(lorh findet man bei anderen Stücken \vi<ider, d:iss sie einer späteren 
Zeit anf^^eh'trcn, wf il sie feiner bearbeitet sind. Andere sehr roll be- 
arbeitete VYafteii, lassen auf eine frühzeitige Peri(Kle der Steinzeit 
schliessen und die bestosseneu Kanten, sowie die mit Blut gefärbten 
Kalkstreifen beweisen, dass si«; zum ernsten Kani)>fe gedient haben.** — 
Herr Pfarrer II. iu Gimritz, deisson phantastische Steinbildungen, von 

') V^'l. in uieineui llucli. Dio PouIspIu! KaiserstaiU licrh'n. Berlin und 
Lei|i2ig lbS'2. tlcu Artikel: ^Die pItiluHupbische Künigiu uud ihr Zirkol in 
Charlottenburg** S. m-m. 
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ihm für Idole gehalten, wir in der Sepfcerabersitzimpr betrachteten und 
11 1-^ <>losse lasns natorae erklärten, hat einen ebenbürtigen, nicht minder 
phantasiereirhen Nachfolger gefnndeii. Wem der Herr TiChrer C. nicht 
seit über '2i) Jahren dem Märlcischen Mnsciiin als ein ernsthafter Mann 
beknnnt wäre, inüsste ich glauben, dass ein Spilssclien vorlüge; be- 
dauerlicher Weise handelt es sich aber nm blutig^en Ernst. Sie über- 
zeugen sich loicht ni. H . dass e?* sich inn blosse diluviale Geschiebe von 
Feuerstein hainl 'lt. wie ninn f^ie in jpfloi- hiesigen grösseren Kiesgrube auf- 
lesen kann. Besonders beti»'iiiiieii muss ('S, wt im ein Lehrer ßrlaiibt, dass 
an in der Erde seit ungezählten Jahriiundcrten steckenden Steinen sicli 
Bluisiiuren zu eihalten verinügeu. Schade auch hier um die aufge- 
wendete Zeit und Mühe. 

D. Kulturgeschichtliches. 

T\. Von dem neuen Organ: ,,l>er Roland. Zeitschrift für 
Brandenburgisch - Fi-eussisclie und Niederdeutsch*' Heimat- 
kunde — den ich in der letzten Sitzuiio; sitrnalisiert — sind die ersten 
4 Nummern, die ich herumgebe, erschienen. Der llei ausocbi i-, u. M. 
Herr Cnrt Kuhns, hat sich redlich bemüht, sie ansprechend und lehr- 
reich zugleich auszugestalten. Möge das gemeinnützige Unternehmen 
auch bei unseren Mitgliedern Anerkennung und tatkräftige Unterstützung 
tiuden. 

X. Unser Mity-lied Herr Paul Bestgen überreicht das elegant 
ansgestattete Schriftchen: Rundgang durch den K aiser - Keller 
(Berlin W., Friedrichstrasse ITH). Mit Text von Lud wig l'ietsch 
und vielen sc h «inen Heliogravüren. Da dies neue elegante Lokal 
manche liisti .ris( he Erinnerungen autVrischt und kulturelle Anklänge 
bietet an längst \ ei gaugene Zeiten, so wird hott'entlich in nicht zu langer 
Zeit anch die Brandenburgia einmal Gelegenheit linden, darin eine 
Sitzuüg, richtige]- wohl: eine Nachsitzuii«^ abzuhalten. 

AI. U. M. Herr Oskar Micha überreicht „Berlin wie es weint 
und lacht. Heiteres und Ernstes aus dem Berliner Volksleben." 
Von F. Truloff (C. F. Licbetren), z. Z. in Amerika. Berlin (19(1::) 
bei Eckstein. Band 1 betitelt sich „Berliner Humor vor Jahrzehnten. 
8 Geschichten." Der Band 2: ^Ans den Kinder jähren der Welt- 
stadt. 8 Geschichten. " Hanuhise Plaudereien, die au Glasbrenner, Ka- 
iisch, Kossak und iihnlidie Vurgaiii;e erinnern, sich leicht lesen, ohne 
gerade so prickelnd und satirisch wie die genannten Veteranen berliui- 
schen Humors zu sein. — Ich bitte Einsicht zu nehmen. 

XH. Ich gebe ein neues, ghinzend ausgestattetes Prachtwerk hei um: 
„Die A rlteiterheilstätten der Landes -Versi<'herii n^sa nstalt 
Berlin bei Beelitz." Herausgegeben vom Vorstaude der Landeb-V(n- 
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sichcningsanstült Hfrlio. Mit 1 ( borsichtsplan, 'iO Grundrissen und 
(>1 Aiitoty|)ien nach plioto^rnphischcri Aiifnahmeo. 1U02. Kommissioas- 
verlag von \V. S. l.nowenihal. Berlin G. 

Ich habe Gelegeulicit q:ohabt, mit (k'ii l^nhönleii Herlin zusammen 
am 21. d. ^f. die Anln^cn, wrlclu- mit GruniiiTwcrl» weit über 10 Mil- 
lionen Mark kostfii wcrdin. zu lu'sittlitij^en. Alles ist su schön und 
zweckmässig, dass \ i('lh'i('lit manclier LimeenU ranke, diT zu mittleren 
Ständen zählt, hcdauern möchte, nicht zu licmjenigen Teile, des Arbeiter- 
standes zu f^clioren. welchem »lie Heilstätte gewidmet ist. Selbst ver- 
mögende Lentis können sich eine solche Pflege fast niemals leisten. Die- 
selbe stellt sich pro Kopf auf ö bis Ii Mark täglich. 

XIII. „Der Baun)eister" unter diesem Titel erscheint hier seit 
kurzem eine noie Zeitsclirift in technischer Leitun:; von fTermnnii 
Schütte -Hildesheim, Schriftleüung F. v. Hietlermann. Im i;rossteii 
Folio j^ednn kt ist diese Publikation, von dt r ich Ihnen Heft 1 vorzeige, 
äusserst glänzend mit Bildern ausgestattet. Sii- sehen darin liauptsächlicli 
die moderne Kunst vertreten, u. n. eine P)(>]nechuDg der berlinischen 
Meistorwerke unseres MitgluMles Hauriit Lmhvig Hoftniann von Fritz 
Stahl. Die Kntw ic keluu<: des so^en. Jugendstils, auf dessen Entstehung 
und Bedeutung wir ja scIkhi nü bei unseren heinjalkundüchen Stu- 
dien bezug genommea haben, ist in dem ueueu Organ besonders be- 
riicksichtigt. 

XIV. Zwei altrenommierte Rei linei- Druckfirmen haben kurzlich ihre 
Jubiläen «?pfeiert: Julius Sittcnteldt und Wilhelm Büvenstein. 
Dabei hat erstere Firma zwei Praclitschriften, die letztere, die am 1. d. ^f. 
50 Jahre hierselbst existiert, eine dgl. Praelitschrit't lieransi^egeben. Diese 
Schritten l»eknnden die lioho künstlerische und tedinische Enhvickelunfr, 
welche die „schwarze Kunst" auch bei uns gewonnen hat un l sie be- 
fähigt auf dem Weltmarkt mit dem Ausland ebenbürtig zu ringeu. Dies 
gilt auch von der lllustrations-Branche. 

XV. In unseren evangelisch-kirchlichen Kreisen der Provinz Bran- 
denburg regt sich jetzt eine erfreuliche Bewegung auf dem Gebiet der 
Heimatkunde. Es wird onseren Mitgliedern gew'iss schon aufgefallen^ 
sein, dass in den letzten Jahren sich die heimatkundlichen und geschicht- 
lichen Forschungen von Seiten der evangelischen Geistlichen beträchtlich 
gemehrt haben. Beweise dafür sind eine ganze Anzald selbständiger 
M'UiOffrnphit'ti . sowie in wissenscliat'tlidu'n »xler populfiren Zeitschrifh'U 
vendlentliciitf lii'iiclite nber einzelne kirchliche Funde und Kult gegenstände, 
über alte kircliliclie (ieliiiude, iiber Sitten, Gehränrlie und sonstige Über- 
lieferungen der Vurzeit. Ganz besuuderc NCniienste hat sich Herr 
Su }>erintendent A. Niemann in Kyritz um tlie Bedeutung der 
kirchlichen Ortsgeschichte zur Weckuug und Vertiefung des 
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kiri liliclieri Sinnes erworhcMi und di«' CJüt«' 'jfchabt atic h mir dio hier- 
auf Ix'zfifrHrlien nachfolgenden Leitsätze, aufgestellt im Mai d. J., zur 
weitcruu Veibreitung zur Vorfügung zu stellen. 

Leitsätze. 

Die Bedeutung der kirehlieliou O n s-.tsc Iii ch t e zur Wcckung und 

\'<>n ietuuj; des k i re Ii I i e h «• n Sinn es. 
l. Wie eine l<*lM':i<li<^e, zielhewusste Hchmullnnfi: <lf>r vutcrnindiscln;n (h^- 
sciru-lite grt i-iM r ivt, in li»'irristrruiigsiiilii^« ii lh i/.< n t;itontVendi<ie i.itlte 
/M VulkstuMi und Saterland zu wecken und /.n nnhreu, so wird 
gloielicnnaB^eu die rechte Kenntnis der Kirchengcschichte, und be- 
sonders aucli der kirchlichen Ortsgeseliiehte, uns antreiben zn opfer- 
willigem Dank fUr die reichen Onadenftognungen, die uns in unserer 
evangelischen Kirche geschenkt sind. 
•■l. Grade gegt^ntiber den auflÖsetid< n tm l /.rm ibt-ndi n Mät-htcn der 
Ce;^en\varl isl »s llberaus urrti^--, (l;i> kirclilii li»- ( Irnicindelx-wusstsein 
zu wceken untl /n v> rtit>fVt\ I);iss s.i viele unserer flenu-indeglieder 
sich an dem kircliiiclieii ( »cnieiiuii lelten so weniji^ bch'iligcn, lic^'t nicht 
bloss tiaran, dass sie dem Glauben ilucr Ivirche eutfreuidet >iud, .sondern 
auch daran, dass sie von der freiid- und leidvollen Geschichte Ihrer 
KIrehc kaum eine Ahnung haben. Denn die einzelnen Äus:$crungen 
des kirchlichen Gcmeindclebens werden uns erst dann innere Teil- 
nahme abgewinnen, wenn wir die in ihnen wirkenden KrHfte, sowie 
ihre gliedlielic BinfOgunpr in das Leben der Eiuzelgemeinde, wie der 
Oesauitkirche reclit verstehen, d.h. wenn wir ihn* (.Jesehichte verstehen. 

3. Auel) manche ^utc, altkirchliehe J^iue \u)i\ Onbninp', d<'rrn "NVcfffnl! wir 
im Intere*<so des kirchlichen (ienieindeicbens selanerzlicli liedainrn, 
wäre iiiclii ;ihlian(b'n p-komnien, wenn die zur Aufreehterlialtimg der 
selben berufenen AntoriilUcn von vonihorcin ein bcssere-s, geschichtlich 
vermitteltes Voi-stltndniti gehabt hatten. 

4. Jcmehr zumal in unseren Uindlichen Gemeinden die Kenntni» der Orts- 
gesehiehte gepflegt wird» um so mehr zeigt sicli bei ihnen ein gesunder 
kürcblicher Sinn, der au dem Aliüi)erlieferton mit Verständnis lesthUU 
und w:egenül>er den ICinwirkungen der modernen ^Virtscha^^sent\viekc- 
lung den ( !' meindef'-liedern die heimatliche Scholle liel) und wert macht. 

r». Das Ver.sI,i!^[ni-^ lür Ileimatknndc und kirehlidie ( »rts^eschichte ist in 
erfreulichem \\ aehsen begrillen. i-a ktiinuit dat aui an. dass wir diesen 
geschiehtlichuu Sinn für unsere kirchliche Gcmciudearbeit in geeigneter 
Weise ausnützen. 

G. Dies kann geschelien durch Mitteilungen in der Lokalpresse, durch 
Vortrüge auf Familienabenden, durch Herausgabe grösserer oder 
kleinerer OrlschroniKen, durch Zusammenstellung von (iemeinde- 
bUehcrn, durch volkstümlich abgctasstc Einzelbilder aus der märkinchen 

Kirchen^'^eschiehtc. 

7. Stoli" für solche kirchliche (,)rtsfj< schii'litcii ist, trotzdem in Kriegs- und 
Friedetis/eileu aichi^n viel Urkundcnmaterial verloren gegangeu, docli 
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noch in roichem Masse V'>rhanden. Ks nmss nur ge-^noht und gesichtet 
werflon. Vov .illeni v:\\\ c-, :\m dem was von sactikundiifen Forscliora 
in r» ü \vi.~.>en.-:< lial'ili<'hen Werken und in vereinzelten Aufs.ii/:«;ii 

der verschiedensten Faclizeitschrilten bereits vcröffenilklit ist, das für 
die Geschichte der Einzelgemeinde brauchbare Material herauszuarbeiten 
und zu verwerten. 

8. Zu dem Zweck empAehU es sieh, vielleicht im Anschlnss an die kircb» 
liehe Konferenz der Kurmark, eine »^Gesellsehart für Mlirkische 
Kirchengescbichte" ins Leben zu rufen, die es sich zur Aufgabe setzt: 

a) in allen Gemeinden der Provinz Anregung zu geben zur Erforschung 
der kirciilichen Ortsgeschichle, damit wonn'iglich filr jede Gemeinde 
f'inf^ Art nenioindebueh bosehafft wenlc, in weleliem alles aus Vcr- 
gaii^t'ulieiLnnilGegenwart ^< si-hichtlich Wissenswerte aufgezeielmet i^^t. 

b; zur Verr»tt'entlichung, Sammlung und Verarbciiung des bezüglichen 
Materials die üand zu bieten, damit auf diese Weise allmilhlich die 
Bausteine zu einer Kirchengeschichte der Hark Brandenburg zu- 
sammengetragen werden. 

9. Die Konferenz beauftragt eine von ihr gewühlte Kommission, zur Be- 
gründung einer solchen fJesellschafi die nötigen V<»rbereitungen ZU 
treffen und gelegentlich der lu'vor.-^tehenden Provinzialsynode einekon- 
stituiorcndo Versammlung einzuberufen. 

Die auf einer Konferenz (vgl. Nr. it) angenommenen Leitsätze führten 
weiter zu dem nachfolgenden Aufruf. 

Im Zusammenhange mit dem ^ew;ilti<,'-en Anfseliwunge der wissen- 
sfiiafilicheTi Geseliicht8tV>rse|inT)«r >'>nie «It-s grx-liiclnlichen Sinnes überhaupt 
i.st uueli ein liebevolles Verhtiiüclnis für die provinzielle Kircheugeschichte, 
für die kirchliche Orthgeschichte unter ims erwacht. 

Beauftragt zunächst durch die Konferenz der KurmSrieiscben Ephoren, 
weiterbin durch die dle^ährige Versammlung der „Kurmlirkisehen kirch- 
liehen Konferenz*' sind daher die Unterzeichneten zu einer Vorberatung zu« 
sammengetreten, um für die Gründung eines 

„Vereins für Brandenburgische Kirchengeschichte" 
die geeigneten Kräfte und PcrsOnlfchkeiten zu sammeln. 

Noch fehlt es unserer Provinz an einer wis'^orisehaltlich genügenden 
Oe8arnldarst<"llung ihrer kirchliehen Vergangenheit. Neben einzelnen bereits 
bearbeitet« n l'artien, wertvollen riironiken von Stadt- un-l LMtidfremeinden 
harren andere Teile noch viillig der i^jseliliessung oder der KrgHii/.ung nach 
der kirchliehen Seite hin. Staatliche und provinzielle Archive, Visitatiinis- 
abschiede, Kathuus-Kegistralureu, Ivirchenbüchcr und Aicbivc der l'lanen 
wie der Schlosser bergen noch ungeholiene Schätze. „Niciits ziemt den 
Menschen uictn***, bemerkt einmal einer der Hefomationsgehttlfen, D. Paul 
Eber, „als die Altertümer seiner Heimut, die Sitten und Grosstaten seiner 
Vorfahren zu kennen'-. Die liebevolle ^'e^senkung in die kirchliche Ver- 
gangenheit wird auch zur Belebung des kirchlichen Sinnes in der Gegen- 
wart das Ihrige beitrage?! Arub f Vrovin/.en ntul T.aiMlcskirehen : Westfalen, 
iiheiniaud, liumiuver, Württemberg, Schlesien, ivönigreich Sachsen sind uns 
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mit älinliclien Vereinigungen bereits unter bedeuUaineiii Erfolge voran- 
gegangen. Wissensobaftliclic Geschichtsvereine verschiedener Art, naujcntlich 
in Berlin, haben llervurragendes geleistet. Neben ihnen kann auch üer ge- 
plante Verein seine Stelle Üuden uud eia Sammelpunkt für kirehliebe Oe* 
schicbtsforachung unserer Heimatprovins werden Ein „Jahrbuch fttr 
Brandenborgische Kircfaengeschichte" wird sich der Einzelarbeit, die In 
Tageazeitnngen unbemerkt blieb oder im Manuskript unterging, als Organ 
darbieten, wird die sachkundigen Mitarbeiter, die schon jetzt allerwörts vor- 
handen sind, sammeln, das l>ekanntc und nnbekannte Material aufsuchen, 
sicliten, ordnen, in die reehte Form giessen inu! nutzbar machen helfen 
auch grösseren VerööV utliehungen einen Leserkreis sichern. 

Wir rechnen auf Teilnahme aus weiten Kreisen nicht nur der Geist- 
lichen, fiondcrn ebenso der Laien, Ältesten, Patrone. Freunde unserer Pro- 
vinzialkirche, wenn wir alle, die siel) für unser l'nieniehmen interessieren, 
behufs nüherer Bespreelnuig und Konstituierung eines ,, Vereins für Brandeu- 
burgischc Kirchengeschichte" aui' DonnersUg, den 25. September 1902, vor- 
mittags II Uhr im Evangelischen Hospiz, fieriln, Behrenstrasse 29, ergebenst 
einladen. 

Unterseichnet wurde dieser Aufruf von den Nachgenannlen : 

Dr. V. Bethmann>Ho]lweg, Oberprtlsideat, Potsdam, Graf Bernjstorff, 
Polizciprttsident, Potsdam. Lie. Dr. BChmer, Pfarrer in Raben. D. Braun, 
Generalsuperintendent in Berlin, v. Gossel. Geh. Regierungs- n. Landrat, 
Jüterbog. D.Deutsch, Konsistoiialrat u. Professor, Berlin. D. Faber, Ge- 
neralsuperintendent u Propst in Berlin. Feldhahn, Superintendent in Seelow. 
Graf Finck v. Finckenstein in Ziebingen. Fricdcl, Geh. Regierungsrat 
in Berlin. D. Harnack, Professor in H< rlin. v. Heinz, Regierungs- und 
Landrat in Kyritz. fTennig, Superintindent in Friedeberg. Henning, 
Keichstags- und Landtagsabgeordneter in Berlin. D. l)r. Kahl, Geb. lie- 
glerungsrat u. Professor, Berlin, D. Kessler, Konsistorialrat u. Pfarrer, B«iin. 
Kritzinger, Konsistorialrat u. Hof^redlger in Berlin. Kopp, Pfarrer in 
Kubsdorf. L ahn sen, Pfarrer in Berlin. Lange, Bürgermeister In Rathenow. 
Lassen, Pastor in Berlin. Lehmann, Pfarrer in Hennersdorf, v. Man* 
tcuffel, Landesdirektor in Berlin. Metzenthin, Kommerzieniat in Bran- 
denburg a. IL V. Moltke, IvegierungsprKsident in Potsdam. Much, Pfarrer, 
Löwciibcrg i. M. Parisiu^;, Ptarr<;r, Grossbeeren. Pai^sow. Planer, llohi:n- 
linuw. Petri, Superintendent in Sorau. v. Pnttl<anu;r, licgicrung-|uuöident 
in Frankfurt a. 0. v. Kohr- Walilcn- J ürgaas in Meyenburg. L>. .Scholz, 
Professor u. Pfarrer in Berlin. Schnitze, Kegicrungs- u. Sehulrat in Berlin. 
D. Seeberg, Professorin Berlin. D. Freiherr v. Soden, Professor und 
Pfarrer in Berlin. Stauda u, Pfarrer in Beutnitz, v. Trcsckow, Landrat 
in Friedrichsfeldc b. Berlin. Trinius, Geh. Regierungs- und Sehulrat in 
Potsdam. Troschke, Vereinsgcistliclier in Berlin Dr. Tschirch, Ober- 
lehrer in Brandenburg. Vülkel, Pfarrer in Gorgast D Weser, Pfarrer 
iu Berlin, v. Wiuterfeldt, Landrat in Preuzlau. Zander, Pastor in 

Lenzen a. K. , . 
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Zu unserer Genu-inmig IvömnTi wir inittoilen, i\n.^> dvi Verein 
für Brandoiiliurgische Kirchengeschiclite an dem gedachten Tage 
begründet wurden ist. 

Ks soll der Brandenburgin eine aufrichtige Freude sein, mit der 
neaen wissenschaftlichen Vereinigung gute lioziehungen zu unterhalten. 

Herr Superintendent A. Nieraann hüt nnrh ein Orientierangs- 
schrit'telien verfasst, betitelt: Die Bedeutung der kirchlichen Orts- 
geschichte zur Weckung und V i rtiefuug des kirchlichen Sinnes. 
(Berlin 1902. K. J, Müller, Evang. Buch- und Kunstverlag, C, Lützken- 
dorf), das ich vorlege und Ihrer besonderen Beachtong nicht minder 
bestens empfehle. 

XVT. Der Provinzial- Ausschuss für Innere Mission in der 
Provinz üraudenburg ist ebenfalls aut dem Gebiet brandenburgischer 
Geschichte und Heimatkunde soeben in Aktion getreten und hat folgende 
4 Hefte zur Märkischen Kirchengescbichte herausgegeben. 

1. 'Die Reformation in der Mark, von nnserm Mitglied 
P. Lehmann, Hermeradorf. 

2. Die Hugenotten in der Mark, von dem bewährten For- 
scher P. Conlon-Angermünde. 

3. Enrfürstin Elisabeth von Brandenbarg, die Bekennerin, 
von dem zu l genannten Verfasser und 

4 Die Brödergemeinde in der Mark. Von P. Schneider- 
Berlin. 

Auch diesem voikstömlichen vaterländischen Unternehmen gilt unser 
heimatkundlicher Gmss. 

D. Abbildungen. 
Sie liegen wiederum recht ausgiebig vor. 

XVn. Eine hübsche Ansichtspostkarte des neuen Märkischen 
Mnseums, Radierung in braunem Ton. Der Künstler giebt den statt- 
lichen Gehäudekomplex bereits in seiner ihm leider znr Zeit noch 
fehlenden Volleniiung. 

XVni. ü. M. Herr Stndtbaumeister Bron iatowski, welcher 
die Ausgrabungen auf der Baustelle des neuen Verwaltungsgebäudes 
zwischen der Kloster-, Pnmrhial-, -Tilden- und Stralatier-Strasse eifrigst 
überwacht und bereits wicbtige, Ilinen später vorzulegende Funde da- 
selbst gemacht hat, benutzte die GelegiMilH it. um von der freiliegenden 
Baustelle aus die l*u) nchialkir« he autzunehmeu, was später nach 
Aufführung des Gebäudes uumüglicli sein wird. Ich sage unserm ge- 
elu'teu Mitglieds für die wolilgelungtMie Aufnaliint' verbindliclu'U Dank. 

XIX. Herr Heinrich Zi ni mer ni a u n in Spandau hat die vor- 
liegende wohlgelungene l'hotugi ai)liie der dortigen „Seufzerlinde'^ ein- 
gesendet mit folgendem Bericht dazu. 
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„Die SeuCserliade ia Spandau.** 

In nächster NKhe der noch mit Wall und Graben umgebenen Stadt 
Spandau, und zwar zwischen dieser und der Seegefelder Vorstadt steht eine 
wiindorvoll gewachsene, wohl mehr denn 200 Jahre alte IJndc einsam auf 
freiem Felde hart an einer noch heute ungepfiasterten Strasse. Diese trägt 
im Volksmunde den Namen „Armer Sünderweg"; führte er doch von der 
Stadt ans in ca. 10 Minuten nach der Hocbg^erichtsstätte, anf welcher in 
fMlherer Zeit die Yerbrecber am Galgen anf^eknüpft, im letzten Jabrbandert 
jedoch bis znm Jahre 1845 durch „Köpfen** hingerichtet wurden. Die Hin- 
riehtungastlttke, die anch jetzt noch den Namen Galgenberg trügt^ befand 
sich auf einer AnhOhe. Sollte eine Hinrichtung stattflnden, so wurde tags- 
zuvor ein ca. 3 m hohes Gerüst mit Plattform hergerichtet und auf diese der 
Kichtblnek, ein mit Halsausschnitt und V- rrichtung zum Anschnanen der 
Arm<' versehener Holzklotz gestellt. Die Hinrichtung fand ülVentlich in der 
Friilie des Tages statt. Nach viehMi Tnnsenden /.äiilten die Zuschauer, die 
aus der IJuigegeud, besonders aus lierlin herbeizukoinnien pllegten. Schon 
am Tage vor der Hinrichtung strOmte das Volk herbei, lagerte, soweit es 
Unterkunft in Spandau nicht gefunden, am Fusse des Galgenberges. 

In Spandau entwickelte sich der reine Jahrmarkstmbel; die Strassen 
wurden selbst in der Nacht voo Durchziehenden nicht leer; alles, alles zog 
eilig zu Fuss, Ross oder Wagen zur KichtstUtte hinaus, um von einem mög- 
lichst günstigen Platze dem schaiierlichen Schansjiiel des K(>pfens, das 
dui'ch den Scharfrichter mit dem Beil erfolgte, zuschauen zu können. 

Durch Kabinettsordre vom 24. April 1841 war bestimmt, dass in 
Spandau auch die zum Tode verurteilten Verbrecher Berlins und Potsdams 
hingerichtet wurden. 

Die Verbrecher, welche im eheiuuligen alten Potsdamer Thor, falls sio 
aus Berlin oder Potsdam nach hier kamen, untergebraeht waren, wurden 
mittels des Schinderkarrens mit Tagesanbruch zur Elchtstlltte gefahren. 
Von jener linde aus (die unser Bild zeigt) konnten die Missethttter die Stätte 
erblicken, auf der sie in wenigen Minuten ins Jenseits befördert werden 
sollten. Gewiss mag beim Anblick der grausigen StJitte manchem Ver- 
brecher ein schwerer Seufzer entflohen sein, so wenigstens <rlaubte das Volk, 
und darum frab man der Linde den Namen, „Seufzerlinde". 

Dass jedoch auch Verbrecher leiciit aus diesem Leben schieden , das 
beweist unter anderen ein gewisser Markendorf aus Berlin, der bicli, als er 
auf den Klotz gelegt werd« n sollte, seines Haistuches entledigte und mit 
diesem dem Volke Abschied^grUsse zuwinkte. 

Ein anderer Verbrecher, der Bfirgenneister t. Storkow-Tscbech, der 
am 26. Juli 1841 in Berlin auf den KOnig Friedrich Wilhelm IV. einen 
^[ordversuch machte und deshalb in Spandau am 14. Dezember dewelben 
Jahres hingerichtet wurde, versuchte noch, schon unter den HUnden der 
Gehilfen des Scharfrichters, an das Volk ( itie Ansprache zu richten. Trommel- 
wirbel der um das Schafott aufgestellten .Soldaten hinderten ihti jcfloch daran. 

Der Galgenburg- ist in den si< l>zi^'-,.,. .Jahren ab>_^. irai;en wurilen, die 
Seafzcrlindc jedoch scheint berufen /vi sein, nachwachsenden Gcschleuhtcru 
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die Erinnernn^ an dif allo Zoit wach zu halten. Dor Matfistrat hrabsk'htijsrt 
nUmlich, die Seutzerliude, da das sie umgebende, ^ur Zeit mit einer Lauben- 
Kolonie besetzte Terrain nach Schleil*iin^ der Walle znr Bcbauuug gelangt, 
zn BchUtzen nnd der Nachwelt zu erhalten. 

XX. U. M. Herr Otto Heumann überreicht auch heut wieder 
eine reiche Spende 8elbst aufgeoomroener Phot(tgra|>bieii. 

Nr. 1 bis 4. Erinnerungen an die Wanderfahrt der Branden - 
burgia nach Frankfurt a. O.^ (Oderbrflcke, Katbans, Marienkirche 
innen nnd aussen). 

Nr. 5 n. 6. Gipsbrflcbe von Sperenberg und die Mnndtsche 
Gipsfabrik daselbst. 

Nr. 7. Ehrenpforte fiir Kaiser Franz Josef am Tage des 
Einzugs am Pariser Platz 0. Mai ItKK). 

Nr. 8. Brandenburger Thor zu Berlin beim Einzug des 
Königs von Italien 28. August 1902. 

Nr. .9. Der neue Rolandsbranoen. 

Nr. 10. Denkmal Kaiser Wilhelms 1. in Gross-Lichter- 
fei de. 

Nr. 11 bis Kl. Arbeiten am Teltow-I^anal (bei Teltow, 
Brücke bei Klein Maelinow, Schleuse daselbst, Arbeiten bei 
Albrechts Teerofen, dgl. 2 Aut'nabnK'ii bei Kohlhasenbrück). 

Ferner von der Pflegschaftsfahrt des Märkischen Museums 
am 26. v. M. 

Die S(;h wedeu.schanze bei Forsthaus Liepnitz; grosses 
Hünengrab an der Chaussee L'tzdorf — Arendsee, kleines 
Hünengrab ebendaselbst nnd ulter Teerofen zwischen dem Bogeu- 
see und der Möfu hsbrücke. 

Ot'Sf,^!. ~ Ansii htspostkarten, gekauft \v. Fehrbelliu bei der 
in (o'm'iiwait iinscies Kaisers vollzogenen Einweihung des Deukuialä 
des Grossen K u i- fürst ert zu Ff^lirlu'lliii. 

Auch hieil'ur veibitidlieh.Nleii haiik. 

\\1. 11. M. Herr In«enieui" l'alt/'>w übersendet '.\ l'h(»tograi»liier), 
welche er bei der IMlcj-^'-liaftsfahrt dr> M;i i kis< ]ien Museums in ilie 
liüuengrul!**i reiche l"ni|r^e^end von Sarnow uml KtTniiitz bei Piitz- 
walk, Kreis Osti»iieiiTMtz ;nn I'.'. (»kt. d. .1. iiiib risuiiiuien ; i. Jlünen- 
o^rab bei zwei niali i iM iu ii Kiefern dicht am Poi f Sarnow; die 
initlelalui lif'he l'e Id s t e i ii k ir c h e v<tn Sniiinw mit slattlicheni Turme 
und eine Ansicht des auf der llölie der leUimark bei Sarnow be- 
legenen, aber zu Knauitz gehörigen, \on uns uuteröuuhton oisen- 
zeitiichLH ii uiieiii^i a bes. 

A'AIl. U. M. Herr Dr. Ueichhehn- Treuenbrietzeu iibersendit 
il l'liotographien von dort als Erinnerung au die Brandenburgia-Ver- 
sanunlung daselbst; 1. Versanindung der Teilnehmer auf dem Burg- 
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wall, (]• in gastUcheu Heiin unseres verehrten Klitgliedes Postnit a. D. 
Steinlianit und eine Aiisiclitspostkarte darstellend einer Gennanengrappe 
voa ö Ki iegei ii, lagernd auf einon Crossen Geschiebehliu k der Umgegend, 
an welchen in Knnenadirift die Wortr stehen „Heil Brandenburgia" 
Das Grui>penbild ist für tjü Pf., die Ansichtskarte für 5 Pf. bei Herrn 
Dr. Keichhehn käuflich. 

XXIH. U. M. Herr Wilhelm Pütz überreicht 1) 2 Bilder von 
Molirin in der Neumark, Photugrapliien untl ein künstlerisch schön von 
ihm ausix* führtes \«|t!nre!l des altertümlichen Seethors daselbst. 
2) Dibi\ ial-K iiocheiituiid.'. In der Hardenbergstrasse zu Ohar- 
lottenburg taiid maii, nach der ,,TäL>l. Rundschau vom Juli MH):2" 
bei Anssrha<'ht!iim<'ii t'üi- «Iii- riitfi crnüilbahn den Schädel i'iii l;ö Auer- 
«jchst'ii. wt'lcher uf'louischen Laudesanstalt wie schon zuvor ein 
Stosszahu vom Manimut. iiiMrgeben wurde. Das Diluvium liegt in 
jeüür Geilend nahe unter dvi Strassenoberfläche. 

Hiiiaul bt'zielit sicli die Ihnen vurliei»:«Mide Photoo i aphie eines 
Schädi'lbi uchstücks \ oii litis priscus, d^tii \ > r\v;i ndtcn un-eres Wisent, 
der nur nocii in der liiulowic/er Pusta in Liithamn uinl ini Kaukasus 
wibliebend vorkommt und von dem ein Trupp si(th in miMiriu Zoolo- 
gischen Gal ten betindet. ßeim P>au der rnti i^nuKibahn auf sekundärer 
(alluvialer) Lagerstätte liindeii, ferner der ca. oO cm. lange Dorn- 
fortsats eines KucIceiiwirUels vom Mammut an gleicher Stelle gefanden 
Beide Stacke im Museum der Kgl. Geologischen Landesanstalt 
Herr W. Pfltz überreicht ferner eine schöne Photogra])bie des Gerippes 
vom Mammut, welches 180Ii am Lena>Floss in Sibirien entdeckt 
wurde und zu St. Petersburg im Museum für Naturkunde aufgestellt ist. 

Endlich 3. eine Photographie von dem Torell-Denkstein in 
Rüdersdorf, auf dem die Inschrift steht: ^Torell. Schwed. Geolog." 
zu Ehren des grossen Forschors, dem wir die Feststellung der Glazial* 
Zeiten für Norddeutschland, speziell für dus Rüdersdorfer Muschelkalk* 
gebirge verdanken. Ich will noch hinzufügen, dass auf meine An- 
regung der Magistrat beschlossen hat, für die Fortsetzung der hiesigen 
Rüdersdorfer Strasse den Namen „TorclUStrasse'' vorzuschlagen, 
und dass dieser Name durch königlit;hen Erlass guuehmigt worden ist. 

Wir. Herr Kustos iJuchholz: Vor anderthalb Jahren zeigte ich 
hier eine Ileiiie von Berliner Ansichten vor, die im Nacldass eines 
in den l8tU)er Jahren verstorbenen Photographen gefunden imd vom 
Märk. Museum erworl>en waren. Es w it n meistens Aufnahmen aus 
den letzten 1S~|),m- .tabnMi, die auch alle, bis auf ein Blatt, festgestellt 
werden k< »nuten. Dies lilatt stellte ein Haus v<»n H Stockwerken mit 
einem V'>rg;irten dar, der durch eine niedrige mit Bogen verzierte Mauer 
abgegrenzt war und vor dem einige ^Vagen (eine Droschke und ein 
langer Lastwagen) stunden. Hechts vom Hau.se war Gebüsch, aus dem 
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eiu Oderkabnmast herausn)gte. Da ich die Photographie auch vielen 
älteren Kennern von Berlin resultatlos gezeigt hatte, so schien die Fest- 
BteiiuDg schon fast nnmöglich, bis mir jetzt ein Zufall zu Hilfe kam. 

Vor einigen Tagen erhielt das Museum aus dem Nachlass des im 
Jahre IHHf) vorf^torbcnen, Tiainontlich durch dio Herstellung der Granit- 
schale im Lustg^nrteü und d Friedenssäiilo auf dem Bellealliance-Platz 
bekannten Baurats und Studtältesten Gantian eine Anzahl Bildwerke, 
unter denen ein Aquarell von circa ltS4() das Haus Cantians auf der 
Museuinsiüsel, an der später „Cantianstrasse" ^'criariTitcn Uforstrasse, 
darstellte und zwar ungefähr von der Stelle aus f^esehen, wo die Burg- 
strasse und die iS'eue Friedrichsbrücke zusainnienstossen. Man sieht 
rechts das aus Friedrichs H. Zeit herrührende grosse Mauutakturgebiiude, 
dahinter Monbijou und weiter auf dem rechten Spreeufer einige Privat- 
baulii iikeiten, auf dem linken Spreeufer das Cantiansche Haus. Beim 
Anldick dieses Hauses und der mit Boiyen verzierten Vürgartenmauer 
kam mir sogleich jene rätselhafte l'liotogruphie in Erinnerung und beim 
Vergleich er^ab sich die Identität beider Häuser. 

Wir haben somit Bilder jenes Teils der Museumsinsel aus der 
Zeit von 1840 und von 1808, die sonst nicht mehr existieren, anch nicht 
mehr Mkonstniiert werden könnten, weil insvischen dort eine voil> 
ständige Umwandlung stattgefunden hat. Zuerst bedingte der Baa der 
Nationalgalerie, der 1866 begann, die Beseitigung der Reste der ehe- 
maligen kurfürstlichen Orangerie, die zuletzt von der Zollbehörde be^ 
nutzt wurde; ebenso des Badehauses Gantianstrasse 1. Bald darauf 
wurde auch die ganze Cantianstrasse beseitigt und auf der Spitze der 
Museumsinsel erfolgte die Erbauung der Kunstausstellungsbaraoken, die 
in neuester Zeit wieder dem Bau des Kaiser FVledrich'-Mttseums welchen 
mussten. Dann, Ende der 1870 er Jahre, verursachte der Bau der Stadt- 
bahn weitere Yerändemngen, nnd die Bildhauerschuppen, die dann noch 
zwischen Stadtbahn nnd National-Galerie standen, wurden der Erbauung 
des Pergamon-Musenms geopfert. 

Ton grossem ortsgeschicbtlichem Interesse ist ein aus demselben 
Nachlass herrührendes grosses Gemälde, das die Kupfergrabenseite der 
Museumsinsel in dem Augenblick darstellt, in dem die grosse, noch roh 
bearbeitete Granitschale nach Entladung aus dem Schiff mittels eines 
kolossalen Gerüsts in Gegenwart geladener Personen fortbewegt wird. 

Herr Kustos Buch holz legt eine Festschrift der grossen Borsig- 
werke vor, die in Tegel am 21. Juni 11H):2 „zur Feier der .lUOOteu Lo- 
komotive" erschienen ist. Sie enthidt nicht allein eine Übersicht über 
die Kntwickelung der berühmten Fabrik von 1837 an, sondern auch die 
Biographien des Begründers August Borsig, seines Sohnes Albert Borsig 
und sei u er Enkel, der jetzigen Besitzer, deren Portraits und eine grosse 
Zahl Abbildungen aus der Fabrik, 
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Die grosse auf den Tod von Aagiist Borsig 1854 gein-ä^Gi^te Medaille, 
sowie ein Exemplar derjenigen, die an Arbeiter der Fabrik nach 25jäh* 
nger DiensUeit verteilt wird, lasse ich zur Ansicht zirkuiierea. 



Loewe als Hohenzollernsänger und seine Be- 
ziehungen zu Friedrich Wilhelm IV. 

Von Dr. M. Runze. 



Carl Loewe, cfeboren den 3i). November in dem damals 

schon i>reussisclien Städtchen L()bejün nnweit Halle a. S., lebte von 
Jugend auf in der Begeisterung für König und Vaterland. Als zehn- 
jähriger Knnbe durchlebte er 1H()(> Schinach und Schmerz des Vater- 
landes. Sein feiner rnnsikalischc r Sinn und sein vorzügliches Gehör, 
welches beides ihm von frühester Jugend zu eis:en gehörte, erfasste mit Vor- 
liebe die damals gesungenen vaterländischen liieder; die Melodieen zu 
zweien derselben sind uns nur durch Louwes gelegentliche Aufzeichnung 
erhalten geblieben: 

„Friedrich, steij; ans Deinem Grabe, 
„Rette Deine Nation, 
„Deine Ehre, Krön' und Habe 
,,Aiifi der Hand Napoleon;" 

und ein Xrauerlied aut den Prinzen Louis Ferdinand: 

,,Khigei, Preussen, ach er ist gefallen!" 

Eines Tages, es war im Oktober I8ü(), sah der Knabe wie in 

seinem Heimatort alle Mann eilig auf den Kirchliof liefen und sicli auf 
die Erde, auf die Grabhügel warfen, indem >ie mit dem Ohre auf ein 
Geräusch liorchten. Es war der Geschützdüuner der Schlacht bei Jena, 
der auch in L<»be)un deutlich zu vernehmen war. Loewe indess hatte 
nicht nötig gehabt, sein Olir an das Grab zu halten; mit seinem aus- 
gezeichneten Gehör vernahm er den Sehhu htendunner durch die Luft 

Ein Trauergesaug für Chor auf die Königin Luise; 

„Trauert laut, Pretissens Vfjlker, 
.,K!agrt der Mutter Heimgang sehr etc." 

dürfte die erste patriotisciie Komposition fiOewes gewesen sein, l^eider 
ist dieses Jugend werk (es ist in meinem Besitz) bisher nur in einzelnen 
Stimmen vorhanden. 

Loewe war mit zehn Jahren nach Kothen und wmij^e Jahre da- 
rauf nach Halle gekommen, wo er des damals bernliuilen Professor 
Türk Musikunterricht genoss. Im Jahre 1812, als der Sturm der Er- 
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liebuDg durcli die deut^cboii — und besonders d'w preussischen — 
Lajxlo zu brausen Iihl'Uhd, bemühte Loewe sich vi-iiii I Ürli ane^eworbea 
zu werden: wegen seiuüü damals noch schwächiiclieu K<)rpeibaiies wurde 
er zu seinem grössten Schmerz abgewiesen. Erst sj)äter, als er 1S17 
nach Absolvierung des Halleiuser Gymnasiums dort Theologie uiul 
Pliilosophie studierte, trat er als Freiwillip^er bei den Jägern ein und 
fühlte sich als preu^'-ischer Soldat. l)eu Mannschaften nützte er für 
den Dienst <ladurci», dass er das Signalwesen musikalisch verbesserte 
und durch Unterlegen geflügelter Textworte, die er zu den Signal- 
melodien erfand, bewirkte, dass die Soldaten dieselben auch behalten 
konnten. 

Die Freiheitskriege selbst waren inswischen von ansserordentlicliem 
Wert f&r ihn gewesen, and zwar nicht nur, weil durch sie sein treuer 
patriotischer Sinn gest&blt wurde, sondern mit gespanntem Interesse 
hatte er auch persönlich an allen kriegerischen YurgängeQ» die sieb in 
seiner engeren Heimat vollzogen, teilgenommen. Halle ward bald von 
den Franzosen, bald zum Teil von Rassen, dann von Blilcber besetzt 
£r bewunderte den beröhmten Ilandegen, wie er über die schleslsebe 
Armee die Parade abhielt und soll — wie wenigstens die Hinterbliebenen 
Loewes berichten — bei ähnlichem Vorgänge auch den grossen Korsen 
gesehen haben; er horte den Geschützdonner der Schlacht bei Leipzig 
und ward, als er die Tage darauf das Schlachtfeld darchstreifte, von 
beutelustigen Kosacken bis aufs Hemd ausgeplündert 

In etwas spätere Zeit fallt die Komposition einer patriotischen 
Fef^tkantate, wd« lie entweder die Vereinigung Rügens oder die Neu- 
vor|)onimerns mit Preussen zum Geg<'n.stande hat. Dieselbe atmet 
edelste Vaterlands Weite und treue.«!te Anhänglichkeit an das Hohenzollemtum. 

Loewe hat drei Ilohenzollernkönigeu treu gedient. Schon König 
Friedrich Wil heim III. nahm Anteil an seiner Persönlichkeit und seinem 
Künstlergange. Loewe uidmete ihm sein grosses 18:2^1 komponiertes 
Orafnrium „Die Zerstönini^ von Jerusalem"; 1HM4 wurde Loewe dem Könige 
im Anschluss an die AulVührung seiner Oper „Die drei Wünsche* vor- 
gestellt, der sich sehr freundlich and anerkennend über dieses Werk 
äusserte. 

Bekannt }'<t die he-Mn(l<'re Vorliebe, die König Friedrich Wil- 
helm sowohl als Ki(.ni<rinz wie nachmals als König, für Loewe 
Untl -eine Werke nllzeit liewalnt hnt. 

l.uewe hat die weitgehende lliild. die sein von ilini huchver- 
elatei Kniiiu ilmi dargebracht, stets mit tiefster l>ankbarkeit gelohnt. 
Den Anfang zu tlit .^cu beziebunsen dürfte eine l»is]H'r unbekannt ge- 
bliebene Komposition gemacht haben, die Loewe seinem Jierrn zu dessen 
Yermählungsfeier im Jahre \'S'26 widmete; es ist der Festhymuus „llel- 
dentam und Liebe'' ftir grosses Orchester, Chor und Soli. Derselbe 



Digitized by Google 



Br.M. RnnseiLoeTe aU HoheiuoUeniaftiiger u. s. Betieh. inFriedr. Withelin IV. 353 

betindet sich auf der königlichen Hausbibliothek im Schlosse allhier. 
Persönlich lernte der Kronprinz Loewe kennen im Jahre 1H26 bei dem 
kunstsiniiij^f'ii Bischof (damalige Bezeichnung für den Generalsnperinten- 
dt ntcn) Kitsehl in Stettin. Letzterer (Vater des berühmten Göttinger 
Tlieologen Albrecht R.) war auch im musikalischen Urteil eint» Autorität. 
Loewe sang damal«? dem Kronjn-inzfii mehrere Gesänge sciiior Komposi- 
tion vor, namentlich Gesänge juich Ryn»ns( lier Dichtung. Der Friöz 
äusserte sich sehr günstig über seine Art der Aufi'assunj?. 

Über die erneuerte Bekanntscliaf't im Jahre 1832 erzählt Loewe: 
„Der liohe Herr sagte mir viel Auer kennendes über mein Oratorium 
(Die Zeistöriing von Jerusalem), dann leitete der Prinz das Gespräch 
auf alte Musik, und icli erkannte bald, wie bewandert er in der alten 
italienischen Mnsik sei. Kr fragte nach meinen neuesten K(»mpositionen, 
und ich erzälilte ihm von einer neuen eines geistlichen Liedes von 
Elisa von der Recke: ,,Chri.sti Huld <j;ei;en Petniis". Se. Königliche 
Hoheit bat mich, iliai dieses Lied in qiih v Abschrift einzusenden." Au<*h 
dies Lied betindet sich samt jenen anderen Loeweschen Werken, 
welche vordem im Musik-Salon König Friedrich Wilhelms IV. in 
Sanssouci waren, jetzt auf der Königlichen Hansbibliotbek. Loewe 
hatte es bald daranf JAr. Königl. Hobeit dem Kronprinzen von Freussen, 
seinem gnädigsten Herrn und Statthalter^* fiberreicht. Kfirzlich habe 
ich za diesem tiefempfnndenen und stimmungsvollen geistlichen Liede 
(As-dar; Largbetto) auch die erste Skizze aufgefunden. 

Ki-onprinz Friedrich Wilhelm kam häufiger nach Stettin; besondere 
Antsiehungskraft dürfte f&r ihn auch das rahmreiche 2. Infanterie-Regi- 
ment geObt haben, dessen Chef er seit 1815 war, und das seit seinem 
Regierungsantritt zum ,,Königsregiment" ernannt ward. Der Prinz be- 
suchte bei solchen Gelegenheiten mit Vorliebe die Jakobikirche. Loewes 
Tochter Julie erzählt von einem solchen Besuche desselben — es 
dürfte Ende der zwanziger Jahre gewesen sein — als auch Loewe 
zugleich in der Kirche anwesend war. Dem hier zwischen beiden ge- 
führten Gespräche soll Loewe die erste Anregung zur SchaH'tmg der 
' neuen Form des Oratoriums verdankt haben , wie solches mit den 
„Sieben Schläfern'' in die Musikliteratnr von ihm eingefidirt wurde. 
Notizen von einem alten Schüler Ii Mwes aus jener Zeit bestiVtigen solciie 
Begegnungen Loewes mit dem hohen Herrn noch in späteren Tagen: 
„Der hocliselige König Friedrich Wilhelm IV. besuchte stets die Jakobi- 
kirche, falls er an einem Sonntage in Stettin weilte. Einmal war ich 
Zeuge, wie des Königs Majestät, nur von seinem Adjutanten begleitet, 
unuugemeldrt vor dem Portal der Kirche vorgefahren kam und dieselbe 
b(»fiat. Kurz zuvor wnr T>'>p\ve auili riniictit'trn. Den K<>nig begrü.ssend, 
erbot er sich natürlich si.tort zu siincui IHilirer untl ürtiiete ihm das 
Cliur, welches die Majestät zu besuchen ptlegte. Das darauf folgende 
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f^V'i^l auf der schöueu grosseu Orgel wird mir nie aus dem Gedächtnis 

kommen.*' 

Loewe saug seinem Koniglirljen Oöüüer >eine Balladen ausser- 
ordentlich gern vor. Er schreibt darüber: „Hier fand ich nicht allein 
volles Eingehen in meine Arbeit, sowohl im Text als in der Musik, 
sondern auch Aufmunterung zu neuem Streben und zu erweiterter 
Tätigkeit. 

Die Zuneig uug des Kronprinzen zu dem genialen Ballademiiinger 
steigerte sich von Mal zu Mal. Im Jahre 18B4 wurde am Kronprinz- 
Heben Hofe Loewes grosse Ballade ,,des BetUers Tochter", deren Über- 
setzung ans dem Englischen des Percy vom Prinzen Carl von Mecklen- 
burg herrührte, mit handelnden Personen anfgeföhrt; der Kronprinz 
Hess Loewe als Zeichen seiner Wohlgeneigtheit eine goldene Medaille 
überreichen mit seinem Bmstbilde anf der einen nnd der Inschrift auf 
der anderen Seite: „dem Mnsücdirektor Loewe.** 

Ende Sommer des Jahres 1836 war der Kronprins wiederom io 
Stettin nnd beehrte am 25. Angnst die musikalische Abendgesellschaft 
des Bischof Ritsehl mit seinem Besuch. Loewe, der zugegen war, er- 
zählt u. a. „Der Kronprinz war sehr heiter nnd liebenswürdig. Er hat 
viel mit mir geplaudert." Nachdem mehrere Nummern vorgetragen 
waren, wikhlte der Kronprinz Loewes „Marienritter" (aas 36), „den 
er sehr lobte, dann Mahadöh (ans op. 45) nnd die näditUche Heersdiao 
(op. 23), was ihm alles sehr gefiel. Bei der nächtlichen Heerscban 
schlug er Takt und meinte, der Marsch wäre ^anz göttlich." Im 
Jahre 1887 beauftragte der Kronprinz Loewe durch den General von 
Pfuel mit der Komposition der spanischen Romanze „Zmnalacarregoi**. 

Der Brief des Kronprinzen an Pfuel lautet: 

„Hierein Taschenbuch und in demselben ein Lied aafZamalacarregnq*}. 
„Ich mache Ihnen dies kostbare Geschenk aus Eigennutz bester Pfuel. 

*) Der bekauute spaiiiscbe l''ri.'iLeit»k:iinpi<>r, Y 15. Juui 1S35 iofolge tüner 
iSchuatwunde bei Belagerung der Stsdt Bilbao. Die Komanx« beginnt: 

Leon und Castilien waffnen, 

-Vragonien. Catalonit ii 
Uinl fJaltzien und A^tmifti 
Hängen Krlügesf ahnen aus. 

Diu letzte 6l>u^)he: 

Ilflngt dem Tod doa goMne VUe» um, 
Nennt, Har«chft]le, Iba GroMmarschaUl 
Er zermalmte Euren Harotner, 
Zamalacarregoi. 

Tans hielt höhnend Pampeluna? 

IJe< lit, ilen Granen freut« zu tanzen 
Auf «lew Löwen Gral): Schlaf, Löwe 
Zumalaearregui. 



I)r.M.BiiiiMjLoew« «IsHoiwnsoUenisftDg«« a.i.Betteh.niFrledr. Wilbdmiy. 355 

„leb hoffe nämlicli, das Lied wird Sie wfithond begelfltern and Sie werden 
„IjOewe begeistern und ihn dahia bringen, dass er es in fassliche Musik 
„setze, auf dass unser Kriegsvolk suweilen vom baskiscben }Ielden 
„singe. Schade ist, dass Sie uns hier nicht haben besuchen können. 
„Ich hätte Sie gern zo dieser nun schriftlich gegebenen Kommission in 
„eigner Person geheizt Das Liod ist so ans einem Gass. Da darin 
„zuletzt die Esel auf des Löwen Grab tanzen, war's schön, wenn unser 
„Loewe über jener Eseln Stall brüllte. — 0 welch schlechter Witz! 

„Ach mir ist nicht witzif; zu Mnt. Dos teuren Onkels Tod*) uud 
„die letzten Ehren, die wir ihm lieiit erwiesen, machen mich ganz 
„schwermütig. Wieder ein Mann von Geist und Willen wenigerl Gott 
belf uns. 

„Leben Sie wohl. Friedrieh Wilhelm. 

„Dem Loewe II meinen Gruss zuvor und meine Bitte dies schwung- 
haft zu komponiereu." 

Loewe machte sich sofort an die Arbeit; dieselbe wurde bei er- 
neuter Anwesenheit des Kronprinzen iiu Herbste 1837 in Stettin dem- 
selbeu von dem Sängerchor der beiden pomniersehen Grenadier-Regi- 
nieuter No 2, (dessen Chef der Kronprinz war, nuchnials „zum K«>uif>:s- 
regiment erhoben") uud No. 9 (heule das Regiment Colberg), vor dem 
Fenster seines Absteigequartiers im Ständehaus vorgetragen. 

Unter dem 1. März 1838 schreibt Kronprinz Friedrich Wilhelm, 
dem Loewe inzwischen die saaber ausgeschriebene Romanze in ver- 
schiedensten Arrangements hatte überreichen lassen, folgenden eigen- 
händigen Brief: 

^Hente finde ich Ihren Brief vom 15^ Jannar and erinnere mich za 
„meinem Schrecken, dass ich Ihnen kein Wort des Dankes für „Znmala- 
„carraguy'' und ffir die Musiksendung ge.siigt habe. Erstei'es Gedicht 
„haben Sie ganz Ihrer wflrdig, mein bester Loewe, in Musik gesetzt. 
„Haben Sie anch vielleicht die Soldatenkehlen anderweitig mehrstimmig 
„bedacht? Ich m(ichte es gern anter dieselben in Schwang bringen. 
„Unter Ihren horasischen Liedern entzückt mich ganz vorzüglich der 
„bandasische QaelL 

„Ich sage Ihnen meinen herzlichsten Dank ffir den nenen, schdnen 
„GenosB, den ich Ihnen schuldig bin. 

„Auf Wiedersehen. Friedrich Wilhelm.* 

Das Jahr 1837 dürfte schon vorher, etwa Mitte Juni, den Knm- 
prinzen nach Stettin geführt haben. Wenigstens ist aus einem Briefe 
Loewes, den er nnter dem 28. Juni 1887 an Wagenführ schreibt, solches 
zu schli essen. Loewe macht nämlich Mitteilung von seinem nachifeals 

*) Gemfiint ist Henog Karl Friedricli August von Mecklenburg Stielits, deiMii 
TodeitAg war der 21. Sept. 18tt7; demnach ist die Abfasaungszeit des Briefes vn be» 
Btimmen. 



Digitized by Google 



»-(56 ^< Kttnze J^ewe als Hohensotlernsftnger u. 8. Besieh, va Friedr. Wilhelm IV. 

80 berübmt gewordenen „Fridericus Kex<' und schreibt: ,,Der Kronprinz 
bat es sich von den Soldaten und mir wiederholt vorsingen lassen und 
mir wiederholt Seinen höchsten Beifall zu erkennen gegeben'* 

Auch al8 König bewahi-te Friedrich Wilhelm dem Stettioer Meister 
seine besondere Gönnerschaft. < Hiervon logt n. a. folgf^nder Brief des 
Königs*) Zeugnis ab: 

„Wie können Sie glauben, bester Loewe, dass ich den „Palestrina** 
„vorübergehen lasse, ohne ihn zu hören, wenn ich irgend kann* Haben 
„Sie heut Abend nichts mit den' Proben vor, oder wollen Sie nicht die 
nLind hören — nur in diesem Fall — frage ich Sie, ob Sie Uns heut 
„Abend 8 Uhr hier in Ch. besuchen wollen und Uns vielleicht Neues 
„von Ihren Kompositionen mitbringen. Lassen Sie mir nur mändlich 
„durch den Boten Autwort geben. Friedrich Wilhelm. 

„Gharlottenburg, den 16. Dez. 1845." 

Wie L. Giesebrecht, Loewes dichterischer Freund, mitteilt, hatte 
sich der König über dieses Oratorium, das er schon vordem in Stettin 
gehört, sehr günstig geäussert, und in demselben einen bedeutenden Fort- 
schritt gegen die sieben Schläfer gefunden. 

Iioewe erzählt später: „Nachdem er den Thron bestiegen hatte, be- 
ehrte Friedrich Wilhdm IV. auch das Haus des jetzigen Feldmarscball 
von Wrangel, der damals der kommandierende General in Stettin war, 
sowie die Salons des Oberpräsidenten von Bonin mit seiner Gegenwaii. 
In diesen Häusern hatte ich Gelegenheit, dem kunstsinnigen Fürsten und 
selten liebenswürdigen Mann meine Balladen vorzutragen. 

Er gewann diese bald so lieb, dass er mich oft an seinen Hof 
befahl. Binmal mnsste icli acht Tage hindareb in Potsdam bleiben und 
des Abends vor ihm singen.**) 

Er hat [mir seine Haid und Gnade auch als König bewahrt, und 
viele Jahre hindurch liess er sich meine neuen Kom|H)Sitionen vortragen. 



*) Loeve schrieb u. d. 10. Des. 1845 von Beriin an den König: „Euere Miijentiit 
haben bei meiner letzten Anwesenheii in Totsdam mir »lic Aufmunteriin!? «resolu ukt, 
mich rn veiaiilasscii, mein Orntoiima „V i!« «-'nna" in der Singakademie hietselbst zur 
Aurtuhrung zu bringen' luid ladvl .Seine .Majestät ein, der AuUuhruug beizuwoimcn. 
Der König' wandte das Blatt von Locwcs Brief und «chrieti, wie oben. Beide Briefe 
sind in meinem Besitz. 

Raui'h schreibt u. d. 31. Januar 1848: .^Abendü bei Diren Majestäten, wo der 

Musikdir. V/tewe seine srli .no Kompositiun „Das (Jebet des Pioplieten ' Äe^an^,'en, hicnl. 
V. 'J7 seinen^ l'is-elier von ( ioetlie, Kaiser Ileinrieli ei c. aufm Klavi r bt ^rleitend vorlrug. 
Dieiu Uli fco^ruhigem Orte in ailc« Theileu vortrelllifh accentnirien Muöikstücku, vom 
Meister selbst^, vorgetragen, war ein üenus»), der mir sdten gewährt ist. Der König 
zeichnete wir die Aufgabe einer^Grappe „Moses im <jebet" sur Sicizsirung anf.** So 
entstand anJ Crund des (versehollenwi) lioewcechen ,.*»t'bet de« Propheten" Itaucha 
berühmte Mosc8 (jiruppe. 
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Küunte es wohl anders seiu, als daiss ich ihm mit ganzer Seele an- 
häüglicli und ergeben war? 

Während ich vor ihm sang, pflegte er ganz nahe am Fiüjgel rechts 

von mir seinen Platz zn nehmen, nnd zwar so, dass er mir voll ins 
Gesicht sehen konnte. Das sicherste Wohlgefallen fanden bei ihm stets 
meine historischen Balladf^n. Ganz besonders liebte er die vier Balladen 
über Carl \*) und die Niiiiiniern ans dem „letzten Ritter" von Anastasius 
Grün.**) Mit Dieineni ,.«^alvinn fac regem Hess sich Se. Majestät 
gern an seinem Geburtstage, den 15. Oktober, durch den Dom-Cbur 
wecken. 

Hatte ich eine Ballade vor ihm gesungen, so ittU:;te der König 
mit der grössten Bestimmtheit zn sagen: ..Dieser Stott* ist wahr", oder 
^•ler Stoff ist hübsch, aber er ist erdichtet." — „Durch das kfinstlerische 
Interesse und das persönliche Wohlwollen eines so hochbegabten Königs 
beehrt zu werden** — so urteilt Lorwe am Abend seines eigenen Lehens 
— ..muss für jeden Künstler eine anregende Bcdeutnnn' haben, ihn zu 
frolieni Seliath'ii und glücklichem Stieheii ermuntern, l iid wahrlicb, 
diese k('>niiiliehe (inade leuchtet nuch heute w'w ein heller S(t>rn in die 
Welt meiner Erinuerungeu hineiu, wie in meine nun stiller gewordene 
Zelle. 

Und mit wie klarem ungetrübtem Blicke, mit wie sicherem Urteil, 
mit welcher Fülle von Wissen und gei(üft(»r Anschauung urteilte Friedrich 
Wilhelm IV. über alles, was irgend einem Gebiete der Kunst augehörte. 
.Mit welcher bewundernden Verehi'uog iiörte mau ihm zu, wenn er über 
solche Dingo sprach. 

Mit wie tiefer Rührung habe ich, noch lange nach seinem Tode, 
Arbeiten von mir auf «lemselben Flügel in Sanssouci liegen sehen, an 
dein ich früher so oft das Glück gehabt hatte, ihm meine Bailaden vor- 
tragen zu dürfen.'* 

Anch in den fiinfziger Jahren musste Loewe dem geliebten Könige 
noch hänfig seine Balladen vorsingen. So berichtet Loewe anter dem 
18, August 18r)3: ^Um 8 Uhr hatte ich die Gnade, den König zu er- 
warten.***) Seine Majestät fragten in Ihrer leutseligen Fürsorge als 

Wirt: „IIal>en Sic; denn auch eine Tasse Thee bekommen, Uebei' Loewe, 
wir hiiiK ii selion auf dem Schiif getrunken.** Ich sa^e, mich ver- 
neigend, das ich alles hätte, was ich mir nur wünschen könnte. 

**> „Kaiser Karl V." Vier historische BalUden: Das Wiegenfest sa Gent (Ana- 
stasius Grfln), Karl V*. in Wittenberg tHohlfeld», der Pilgrim vor St Juat (Gr. V. PUtenX 

die Leiclie zu St. Just {Anast. Grün). Oj>. ] >4. 

*") Max in Angsbuii;; Max und iJürer; Max' Absr-lticil von AtiijfeVMirg, Oj[>. 124. 
Nan»licli iu I'iUbus. Lucwu war duitliiu vom K»>nige beiol»lexu 
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„Otto"*), mit dem begann ich, machte eiueu tiefen Eindruck. Ich war 
noch l)es.st'r l^ei Stimme, als am Abende vorher, Höhe und Tiefe war 
gleich willig, dass icli öfter moderierte. Der Saal, ein oblonges Viereck 
mit drei Fenstern, gewährte einen herrlichen Klang, weil er keine Decken 
hatte. Nach „Otto" kam „Meister Oluf***) und „das Wiegenfest zu 
Gont." Dann befahlen Se. Majebtut die Tafel; das Gespräch lenkte sich 
aiit Talestrina. Nach der Abendtafel: „Der Feldherr" (NB. von Bonaparte 
in Kairo handelnd, Dichtung von 0. Gruppe), wobei Se. Majestät be- 
merkten, dass nicht ein wahres Wort an der Erzählung des Dichters 
wäre, Er wössto ganz gewiss, dass Bonaparte nicht in die Hospitale der 
Pestkranken gegangen wäre. Es gäbe aneh ein schönes Bild über die 

Sache von einem französicfaen Maler , aach der -habe gesagt, dass 

alle Kachforschnngen ttber diese Erzählungen vergebens gewesen wären. 
Se. Majestät lobten meine Mnsik, weil sie den französischen Geist and 
Charakter so tren abspiele! Der „Landgraf Ladewig der Heilige*****) 
machte angemeinen Effekt; auch die Herren der Ümgebnng konoten ihr 
Wohlgefallen nicht nnterdrficken, — ein ehrerbietiges Raaschen deutete 
dieses an. Der König las sich den Text wiederholt Aber, fragte ob es 
der Berliner Gruppe wäre, der ihn gemacht. Die Ballade ist aach 
hübsch, — so kurz und drastisch; ich singe sie sehr gern und habe 
immer meine Frende daran gehabt. Den Schluss machte der ,,Papagei^t), 
ein drolliges Gewächs, was wenigstens erheiterte. Se. Majestät gaben 
mir beim Abschied Ihre Hand, auf die ich mich ehrerbietigst neigte.** 

Mit besonderer Vorliebe liess sich der König in späteren Jahren 
die Balladen vom Kaiser Max von Loewe vortragenff), so noch im 
Jahre 1855, am 8. Juni, und in Stargard am 31. Angust 1856. Aach 
Ihre Majestät, die Königin Elisabeth pflegte den Balladenvorträgen des 

Stettiner Barden ganz besondere Aufmerksamkeit dabei za Mhen. 
Ueborhaupt hatte die Königin von jeher innigen Anteil an Loewe*s 
Kompositionen genonnen. Schon im Jahre 1832 nahm die hohe Frau 
die WidmuDg seiner in der Zeit von 1821 bis 1832 komponierten, zom 

*) „Kaiser Otto» Woilinachtsfeier." Dichtung von r\em früheren Ku!fn-tMiMi«fcr 
V. Mühler. Op. 121 Kr. 1. Wie aus Loewes luündlicher Erzählung bekanut ist, 
wfliucbte der König, Loeve m<ige Chöre m dieser Ballade setsen. 

**) ,,Meister Oluf der Schmied tat Helgoland'* oder „Odins Meeresritt*« Op. 118, 

Duhtuiig von Aloy.s S dir eiber, eine der genialsten Kompositionen des Metsten 

(Ittbrte DrsprüncHih <It n Titd: ,.Der Hcluielle Heiter)." 

**') Op. ti7 Nr. ii, beidt^ (le lif lite von Gruppe, 
i) Humoristische Ballade „L>as war die Schlacht vou Waterloo" (KQckert) Oii. III. 

tt) Julie von BothweU, Loewe's Älteste Toehtar, hat vor Jahren ein an- 
mutiges, auf WahrlM It beruhendes, Lebensbild ttber ihres Vaters Vorträge der MkSt 
Balladen vor dem Koniir»' ijcschrieben. — I'brigens waren auch die anderen historischen 
Balladen wif .li^' , Glocken zu Sjpeier" und vor allem „Herr Heinrich" beim Könige 
ausserordentlich beliebt. 
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Teil ganz köstlichen, „Geistlichen Gesänge" (o|>. 22, 2 Hefte) haldvollst 
entgegen. Und noch im Jahre 1862 gewährte sie dem Meister auf 
seinen "Wun<=!ch, dass er einig:e Gebete aus dem Gebetbu< lie des HdcIi- 
5?eliß:en Gemahls komponieren durfte; nach i)al(liger üeher«*'ndnnf< der- 
selben empiiug TiOewc von der liolien Frau ein herzlich gehaltenes 
Schreiben voller Wertschätzung und Wohlwollens. 

Der persönlichen Anregung König Friedrieh Wilhelms IV. ist die 
Eiii^tehnng einer ganzen Reihe Loewescher Kora]>ositionfm zn ver- 
danken, — so vor allem die grossartige, « henso tief wie i)rächtig ge- 
haltene, dabei im edelsten Balladenstil einherfliessende alte Maurenballade 
„Der Sturm von Alhama", op. 54: stMlann die Kantate „Die Hochzeit 
der Thetis" und das Oratorium ,,l*olus von Ateüa". 

Übrigens wahrte Loewe seinem kt»nigliehen Herrn und Gönner 
gegenüber seine Selbständigkeit. Eine Autlordei ung ganz an den 
königlichen Hut" ülterzusiedeln, um in der Nähe des Königs zu bleiben, 
schlug er aus. Er wollte doch lieber in Stettin im Schweisse seines 
Angesichts sein Brot verdienen, am — nebenher Balladen En kom- 
ponieren. Er fttrehtete, In Berlin and am Hofe lebend, würde seine 
Originalität beintrftchtigt werden. „Dann kann ich ja gar keine Balladen 
mehr komponieren" äasserte er einmal mit Bezog hieranf. Auch er- 
sfthlte er, bestimmend fOr seine Ablehnung des Königlichen Wunsches 
sei ein Tranm gewesen, den er gehabt. Ihm sei nämlieh der alte Frlts 
erschienen, habe ihn vorwurfsvoll angesehen und zu ihm gesagt: „Er 
Narr! Er Isst Herrenbrot nnd will Gnadenbrotl" 

Dieselbe Liebe nnd Irene Übertrag Loewe später anch anf den 
grossen ]%mder des knnstliebenden Königs, nnsern gefeierten König nnd 
Helden Wilhelm I. Und anch der grosse König blieb in gleicher 
Weise wie sein edler Bruder Loewe zugethan. 

Die Hohenzollerid)alladen und -Gesänge Tjh'Wcs hatte ich im 
Jahre 1898 bei Breitkopf & Haertel in dem Loewe-Hohenzollern- 
Album herausgegeben, und zwar in Band I d. ren 10 fiir Männerchor, 
in Band II deren 10 für 1 Singstimme mit Klavierbegleitung. In- 
zwischen ward mir Gelegenheit, eine ganze Anzahl der interessantesten 
Hohenzollerngesänge neu aufzufinden, die noch nie gedruckt gewesen, 
ja von deren Existenz niemand bisher eine Ahnung gehabt: dieselben 
sind dem Bande 11 einverleibt. Die so entstehende zweite Aufgabe 
dieses Werkes bildet zugleich den V. Band der von mir besorgten 
Loeweschen Gesamtausgabe in XVll Bunden bei Breitkopf & Härtel 
und erschien November 

l)ie erste Ballade, welche Loewe im Ilmldick aul' Hohenznliern 
.schriel» uiid verölVentliclite, behandelt eine l )i'nkmal6age vuni grossen 
„Kurfürsten und der SpreejungtVau", die indes nicht Lokalsage ist oder 
dazu geworden ist, sondern vom Dichter Friedrich vouKurowski-Eichen frei 
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erfanden za sein scbeiut. Vgl. hierüber den Artikel „Die St>i«eiiorne*' 
im „Bär" vom 15. Februar 1896 8. 75 vqd 76 von noserepi hoch- 
verehrten Herrn Yorsltienden, Herrn Oeheimrat Ernst Friedel, an 
den ich mich ans Unkenntnis über diese angebliche Berliner Sage 
seiner Zeit gewandt hatte (vergl. anch A. Nico. Harzen - MüUer: 
„Gentraiblatt für Chorgesaog*' XTII No. 1, S. o). Der Text steht in 
F. V. Eurowski's s&mtl. Werken 541 (Erfart n. Gotha 1831), mnss 
also wohl vorher dem Komponisten ans einem Almanach bekannt ge- 
worden sein. 

Die Spreenymphe (Nome ist eine missbr&nchliche Anwendung des 
skandinavischen Ausdracks) znmt, dass Friedrich I. dnrch Andreas 
Schl&ter ein Konlgsschloss erbauen nnd den Wohnsits seiner Ahnen, 

das Kurfüi'stenschloss, niederreissen lässt. Bei Nacht, als violo Riesen 
dies Werk ausführen woUeo, ruft sie dt ii Kurföraten Friedrich Wilhelm 
ans seiner Gruft zum Schutze seiner Woliustätte au£L £r erscheint als 
eherner Reiter auf diernein Ross, die Riesen halten erschreckt in ihrer 
Arbeit iuue. Wi<! der Dichter in einer Fortsetzong seines Gedichtes, 
betitelt: „Das Standbild des grossen ICurfürsten in Berlin" (Werke 3, 
243) schildert, ermannen sich die Riesen wieder und bauen statt der 
Wasserseite des Schlosses Brücken, Dom und säulengetragene Zinnen 
(das Alte Museum) neben dem Strombette auf Die Nymphe ergreift 
vier vou ihnen und wirft sie gefesselt vnr dem Kurfürsten hin, lockt 
aber diesen vergeblirb, mit ihr sti oniaufw ;ii ts zu reiten. Eine phan- 
tastische Aiisdi'utunt; der Entstehung des Schlutcrschen Erzbiides vom 
Grossen Kurt'iirsten. 

Der Dirhtci- Friedrich Carl Ant«>n Bernhard v, Kurowski war 1780 
auf dem Rittergute Eichen im Wekhiuer Kreise geboren, studierte seit 
1797 in Königsberg die Rechte, ward später russischer Oflizier, dann 
Koinniissar bei der Gewehrfabrik zu Kloster Saarn und starb am 
IG. Juui im Forst hause Magdeburgforst bei Ziesar bei seinem 

Freunde, dem Oberförster v. Tjcbhink. 

Loewe komponierte ditse Ballade iui Jahre 182ü; sie erschien im 
selben Jahre. Sie trägt die Spui'en echten Balladenstyls und echter 
BalJadenknnst; die Originalität der Erfindung, die Kübulieit des Ans- 
dmcks ist an einzelnen Stellen wie dem «Ban der Riesen'', dem Brach 
des gepflasterten Dammes, dein Fortgeleiten des gepanzert zn Ross dem 
Grabgewölbe entstiegenen Kurfürsten znr langen Brdcke durch die Spree-' 
Jungfrau unverkennbar. Schon ein Jahr vorher, also 1825, hatte lioewe eine 
Ballade desselben Dichters »Die preussischeEriegerin^ komponiert, die indes 
bisher nie erschienen war, von deren Vorhandensein auch niemand eine 
Kunde hatte. Ich habe dieselbe in Luewes Orginalhandschrift, auf 
2 losen Notenblättern, vor drei Jahren aufgefunden. Sie trog keine Über-. 
Schrift; ich gab ihr, da ich dieselbe für Band V der Loewe-Gesamt- 
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Ausgabe sogfeicfa in Druck gab imd der Dichter — also auch dessen 
Obersehrifl — noch nicht ermittelt war — den Titel «Die Heldenbrant" 

Die historische Grundlage der Ballade ist vermntlich der Heldentod 
der Potsdamer Unteroffizierstochter Eleonore Prochaska, die unter dem 
Namen August Renz unerkannt in die Lützowsclie Freischar eintrat nnd 
am 16. September 1813 im Gefecht an der Göhrde, während sie beim 
Sturm anf eine von den Franzosen besetzte Anhöhe die Trommel schlug, 
todlich verwundet ward. Sie starb um 5. Oktober 18!H zu Dannenberg. 
(Vergl. Friedr. Förster, Prenssens Helden 527, mry (!889). Auch Kückert 
(Poetische Werke 1, 210) besang das Ende der Heldin. Weniger zu- 
treffen möchte der Inhalt unserer Dichtung auf Johanna Stegen, ein 
Mädchen aus Lüneburg, das den Tirailleiiren und Jägern des '2. Infanterie- 
Regimentes im Gefecht bei Lüuebnrp: nrn 2. April 1818, als sie sich ver- 
schossen hatten und der Munitionswageu wegfn d( s fciiidHoben Geschütz- 
feuers in betbniteuder Entfernung rückwärt.s autgesteilt wi idt Ti imisste, 
die Patronen in der Schürze zntrutf, — da von deren Heldentod nichts 
berichtet wird (vergi. Geschiclite des Kömglich Preussischeu 2. Infanterie- 
(Künigs-;tiegiments von A. von Mach, \H4>\ S. 228): dagegen könnte hier 
auch an Jlso Hornbostel aus Oldendorf, Kr. Celle, geda« lit erden, die, 
bei der 2. Komp. des Bremisch-Hanseatischen Inf.-Kgts. eingetreten, ihrem 
Bräutigam im lvan)])f zur Seite eilte (vergl. Beilage 192 der Hamburger 
Nachrichten vom 17. August lS<i9). 

Aus der Mitte der dreissiger Jahre stammt Loewt-s ^i'reussenlied" 
(siehe Band V der Loewe-Ges.-Ausg. Nr. 11). Es beginnt mit dem Kehr- 
reim, der nach jeder Strophe wiederkehrt: 

Man gellt ans Nacht in Sonne, 
Mull geht aus GrauB in Wonne, 
Auü Tod in Leben ein; — 

nnd giebt eine geediicht liehe Entwicklung vom „Brandenburger- und 
PreuBsenland*', das „unter der Zeiten Web^gewand" sali „Licht blühen 
ans Dunkel durch Gottes Hand** — vom Grossen Kurfürsten bis auf 
Friedrich Wilhelm III. Der Dichter i.st unbekannt. Der Text, etwas 
unbeholfen, entbehrt nicht gut volkstümlicher Stellen und zeigt sich von 
religiösem Ernst und echter Vaterlandsliebe wohltuend durchzogen. 
Loewe weiss mit seiner Musik das Geschichtlich-Erzählende, das be- 
geistert Patriotische, das hymnenartig Glaubensmatige zu wohlgelnngener 
£iDheitlichkeit zu verschmelzen. 

1837 komponierte Loewe seinen weltberfihmt gewordenen »Fri- 
dericus Rex nnser König und Herr**, über dessen Entstehungsgeschichte 
und Schicksale, poetische und musikalische Eigentümlichkeiten nns ein 
besonderer Vortragsabend unterhalten könnte. 

Für diesmal sei unsere Animerksamkeit noch auf ein besonders 

So 
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bonchtonswiM-tes Hohenzollernlied von Loewe gerichtet: Das präUä»ische 

Aiiiriuelied! 

Loewe, der gerade in der musikalischen Ausgestaltung von See- 
stücken so Hervorragendes geleistet hat, wendete schon im Jahre 
als die Grüodang einer „Deatschen Flotte" in lebhafte Anregung ge^ 
bracht war, diesür Frage sein besonderes Interesse xa. So war damals 
sein Volkslied: „Deutsche Flotte" entstanden, zn welcher Komposition 
der Umstand Anlass gegeben hatte, dass der preussiscbe Kriegsdampfer 
„Preassischer Adler von der dänischen Flotte, die den - Hafen von. 
Swinemande blockiert hatte, am Anslanfen- verhindert w«r und bei 
Grabow a. O, untätig liegen bleiben Qiusste (siehe Loewe Gesamt>Ansg. 
Band V Nr. 12). Acht Jahre später fesselte ihn ein andrer Vorwurf. ■ 
. Was der deutschen Flotte damals nicht gelangen war, hatte sara 
Teil inzwischen die Prenssische Flotte erreicht; ihr Adler hatte seine 
Schwingen zn rühren vermocht nnd sich z. B. im Kampf gegen die .ma« 
Tokkanischen Piraten nicht unrühmlich bewährt Jedenfalls habe;i unsere 
braven Jungen von der „Danzig*^ unter Fflhrang ihres schneidigen 
Kommandanten» des Prinzen Adalbert von Preussen, in dem Ge» 
fecht bei Tres forcas am 7. August 1850 sicli wacker geschlagen. 
Bekanntlich wurde der heldenmütige Prinz in diesem Gefechte selbst 
verwundet, sein tapfi^rer Adjutant Arthur von Bothwell trug den 
Verwundeten mit eigener 'Lebensgefahr von den Klippen herab und 
brachte ihn auf die „Danzig** zurück. Jener kühne prenssische Marine- 
offizier l^bt noch und ist — Loewes Sphvviegersohn. Aufunsern „Prinz 
Admiral" aber hat Loewe niclit lange nach jenen Tagen ein schneidiges 
Hohenzollernlied komponiert, welches jenes Gefechts bei Tres forcas 
Erwähnung tliut, es ist dn«j ..preussischo ^^arinelied!*' 

liopwt» hnt zwei umfangreiche Skizzenbücher hinterlassen, in welclien 
pich die Entwürfe zu zalillosen Kompositionen, alter auch iirief-Entwürfe 
vorfinden. In einem derselben fand sich ein Brief-Kutwurf an den 
Prinzen Adalbert, \V(trin nnf ein \<in Tjoewe verfnsstcs Marinelied hin-, 
gewiesen wird; doch telilte weiterhin jeder Anhalt. Dieser Entwurf 
lautet: 

„Üurchlautigster Prinz? 

Höchstgebietender Herr General und Chef! • 
GnädigRt<^r Herr! 
Ew. Königlich« ILdieit watrt <!• r unterthänigst erezeichnete »»in Marine- 
Lied duic!» seinen Herrn SchwieL-^rsohii, den Marine-Lieutenant von 
Bothwell, zu Füssen zu legen, welches, von Carl ItauJuw gedichtet, mir 
eine würdige Aulgabe für die Komposition erschien. Es würde mein 
schönster Lohn und meine ehrenvollste Empfeiilung sein, wenn Ew. Kö- 
nigliche Hoheit die Dedikation desselben zu genehmigen geruhten. Denn 
der erhabene ■ Name Ew. /Rdniglichen Hoheit wird in der Ptenssischen 
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Geachichte für die spätesten Zeiten von 'der gipsten Wichtigkeit sein» 
da Höcbstdieselben unter den Ansspicien unseres AUurf^ädigsten Kouigg 
und Herrn für die Gründung einer Marine Sich ein unsterbliches Ver- 
dienst längst erworben haben. Solch eine Grösse und Flöht« durch eine 
Melodie zu verherrlichen, die, einfach, auch im Munde der Matrosen ge- 
sunc^en werden könnte, war im^iii innit^stes Bestreben. Wenn icii mit 
nieiuein besten Wollen hinter einei' so p^rossen Aufgabe zurückgeblieben 
sein ''oUte, so bitte ich im Voraus £w. Kuaigliche Hoheit ganz auf- 
richtig und demütig um Verzeihung.'' 

Von der Komposition war indes keine Spur aufzufinden. Da, durch 
Zufall, fiel mir ein vergilbtes Blatt aus Loewes Nachlass in die Hände, 
auf dem die Skizze einer Arie befindlich. 

Die Kehrseite enthält oben Noten ohne Text; in der Mitte die 
Skizze eines Volksliedes, unten kreuz und quer Reste oder Anfange eines 

Gedichtes durchstrichen und durchschrieben. Letzteres erwies sich als 
auf die preassische Marine bezüglich. Die wenigen Zeilen, die darin 
metrisch abgornndet, regten mich an, dieselben unter die Nulcn zu 
legen, welche die obere Hälfte des Blattes füllten. Es wollte nicht 
gehen. Die Gepflogenheit Loewes bei seinem Entwurf am Kopfende 
den Scliluss niederzuschreiben, und in der Mitte den Anfang: seiner Kom- 
position, machte mich findiger. Auf den Mittelsatz der Noten passten 
jene Dichtuiip^sverse nach Form und Inhalt in überraschender Weise. 
Die Noten eben bildeten ganz unverkennbar den mehrgliedrigen 
Kehrreiml 

Ob eine fertige Dichtung von jenem Randow vorgelegen hat, 
scheint mir jetzt zweifelhaft; ich glaube jetzt, dass Loewe das Gedicht 
selbst verfasste und mit ihm nicht ganz ins Keine kam. Ans Seinen 
Anfangen, die sich in wirrem Durcheinanderschreiben darbieten, habe ich 
versucht ein Ganzes zu formen. So habe ich dieses in der Mi Ii »die schwung- 
hafte, ,,preussische Marinelied" hergestellt. Mein verehrter Mitarbeiter an 
der grossen Loowe-Ausgabe bei ßreitkopf und Härtel Herr Fritz 
H. Schneider hat die vorzüglich p^olnngene Beghituii}; dazu gesetzt, 
mein Schwager Gesko de Grahi mit einer genial entworfenen Titel- 
Uinralüiiiiiig gesehmiickt, und das Lied ist so nach 4;i Jahreu in alle 
Welt gegangen. Es ist sodann als Nr. 18 aufgenommen in Band V 
meiner Loewe-üesamt-Ausgabe. Nachweiblich war es früliei- nie er- 
.sehieneu und auch dem Prinzen Adalbert nie überreiciit worden. S. M. 
der Kaiser hat es nun neuerdings entgegeuzuuehmen geruht und der 
Königlichen iirtusbibiiotliek einverleibt. 

Bedeutsam ist der \\ahrhaft prophetische Geist, mit dem Loewi» 
mit Bezug auf Dent.schlauds dereinstige Grösse und seinen dieserhalb zu 
erfüiieudeu kolonialcu Beruf in die Zukunft schaut: 

2Ä* 
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Ihr deutschen Liuider aüo, 
Folgt ujiserm üui und Schalle, 
ErOffiiet Euch die Weltl 
Ein Bittor oluie Tadel 
Vom echten prensMcben Adel 
Die deutsche Waage TiSlt. 

Jangens spannt die Segel auf 

T^nd lasst die Flagg-e webn 

Ho, hi, ho! Ho, hi, ho! • 

Es leb' der Admiral, 

Eß lebe imsei Prinz 

Unser Frins- Admiral! 

Die schoflen Riflf^piraten, 
Die mähten preasssche Saaten, 
Die sie doch nicht gesJIt. 
Da kam der edle Ritter 
Wie Meeresuugewittcr; 
Vom Riff die Flagge weht. 
Jnngens ete. 

Das Schwpft Hess schneidig' blinken 
Anf seines Königs Winken 
Des Hohenzollern Hand. 
Er rief die preus&sche Flagge 
Herauf anf mächtge Stagge*) 
Auf, deutsches Vaterland, 
Geh* mit uns Hand in Hand! 
Jnngens etc. 

Die drei eiBten uud die beiden letzten Zeilen des Gedichtes sind wort- 
lieh so von I^oewe überliefert. 

Zü praktischem heutigen Gebrauch habe ich nochmals, aufWansch 
der Herren Verlegner, das Tiied un)gearl>eitet; so ist es erschienen in der 
vortrefflichen Saninilung: ,,Flottcnlieder mit leichter Klavierbegleitung^' 
bearbeitet von F. H. Schneider, Jieipzig, Breitkopf & Härtel, und 
lautet in der Überschrift: Unser Prinz-Admiral, und in der zweiten 
Strophe: 

Au fernen deutschen Küsten, 
Wenn Feinde drebn mit Listen, 
Dass euren Mann Ihr steht! 
Hit ebmer Faust es gebt! etc> 

Ich erlaube mir nun, der Brandenburgia 1 Exemplar der Einzel- 
ausgabe dieses Idarineiiedes für das Archiv derselben zu überreichen 

*) Vordente Rm. 
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nnd lasse ebenfalls den Original -Entwarf desselben von Loewes Hand 
bei den einselnen verehrten Mitgliedern so genei^r Kenntnisnahme 
hemmgehen. — 

tragen vor: Fräul. Ida Seegert: „Der grosse Kurfürst und 
die Sprecinnii^frau", Salviim fnc regpni, Prenssenlied /wobei der Kehr- 
reim von der Yersainmiung gesungen ward), i)em Herrscher; Dr. Leop. 
Hirschberg, der auch vorzüglicJi die Begleitung ausführte: die Heldeu- 
braut, das Wiegenfest, Prinz Eugen. 



Kleine Mitteilungen. 



Rossüeischverbrauch in Berlin. In der Ivussschliicbterei wurden im 
.lalire 1896 zur Uütcrsucbung V601 Tferde (und fiint Esel) vorgestellt. Hier- 
von wurden als zur menschlichen Nahrung nicht geeignet im lebenden Zustand 
169 Stück und nach der Schlachtung 55 Stttck znrttckgewiesen, so dass das 
fleisch von 7362 Pfterden als geeignet snr Nahrung fdr Hensehen und Tiere 
in den Veikehr gelangte. Zur Fütterung der Raubtiere des Zool(^;i8ohcn 
Gartens, der Hunde im Spitale der ticrUrztlichen Hochschule und in den 
Etablissements des deutschen Tierschutzvereins fand das Fleisch von etwa 
r)3"2 der in der Rosssehlilchterei geschlachteten Pferdo Vf^rwondung, so dass 
dys Fleisch von etwa r.s5U Pferde von den Hossscliläclitern in ihren Läden 
feilgeboten beziehungsweise zu Fleisch- und Wurstwaren verarbeitet worden ist. 

B. T. Bl. 23. 10. 1897. 



Das Ergebnis der Volkszählung in den vi^estlichen Vororten liegt 
jetzt vor. Die Gcsaratbevülkerung betrug darnach in Charlottenburg 
189,305, in Wilmersdorf 30,671, Friedenau ll,u5n, Schmargendorf 
3175 und Ornnew ald 3230. Gemeinsam allen westlichen Vororten ist das 
Uebergewieht des weiblichen Geschlechtes. In Grunewald wohnen fast noch 
einmal so viel Frauen wie Httnner: 2034 gegen 119G. Achnliche Verhält- 
nisse herrschen in Friedenau mit 6326 Frauen und 4724 Männern und in 
Schmargendorf mit 1714 gegen 1461. Charloltenlmrg hat einen Ueberschuss 
von nicht weniger als 17,651 Frauen, so dass dort nur 85.840 Männer gegen 
103,465 Frauen wohnen. Aehnliche Zustande Unden wir bekanntlich auch 
im Westen von Berlin, ohne dass sie diuxh die grosae Zahl von weiblichen 
Dienstboten erklilrt wttrden, wie dies versucht worden Ist. Die Erscheinung 
dürfte sich eher daraus erklXren, dass in den wohlhabenden Familien des 
Westens die Madehen mehr in der Familie bleiben als die Söhne und als die 
Frauen der minderbegttterten Klassen. Nicht viel anders ist das Verhältnis 
in Wilmersdorf mit 17,275 Frauen gegen 13,414 MÄnner. Auffallenderweise 
entfllllt fast der ganze Ueberschuss der Frauen auf die Evangelischen. So 
wurden in Charlottenburg 17,00i2 mehr evangelische Frauen als Männer ge- 
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zflhlt. Von allftn andern BeligioasgemeinscbaOea flndet sieb ikw- noch Irai 
den Juden ein kleiner Ueberechuss an Franen: 5108 gegen 4593. Bei den* 
Katholiken ist daa Verhältnis der Geschlechter nngeflihr gleich, bei den an,« 
dern Konfessionen überwiegt meist der Mann. Innerhalb der Evangelischen 
nimmt wiederum die Landeskirche den ganzen Uebcrschuss für sich in An- 
spruch. Offenbar ist es die eingeborene Hevfllkerunfr. bei der die Frauen 
Uberwieg^cri. In.<;:(«?nint betrug die kathoiisclic Bevölkerung in Charlotten- 
burg 20,779, Wilm« isdorf 2870, Friedenau 762, Schmargendorf 202 uml 
Grunewald 280. — Keichsausländer gab es in Charlottenburg 4233, in 
Wilmersdorf 564, Friedenau 173 etc. B. T. BI. 7. Ii. 1900. 



Französische Spottmünze. In einer Familie in I\ixilorf befindet sich 
noch einer jener drtik würdigen Ringe »n- f!< r Zeit von Preussons Erhebung 
mit der Inschrift: Goid gab ich für Eisen Ib-'j.}. 

Im schroUen Gegensatz dazu steht jene französische Spottmüuze 
von 1870 in meinem Besitze, welche, aus Bronze gcprligt und in der Grösse 
eines Thalers (nur etwas dttnn), auf dem Ayers den Kopf Napoleons III. in 
der Uniform eines preussischen Infanteristen mit der Pickelhaube und Neben- 
Schrift: Napoleon III le petit Umschrift: N'ayant pas le conrage de mourir 
k la t£te de mon arni(*e, je dcmande une cachette au roi de Prusse. Revers : 
Eule auf Rutenbündel, mit Blitzen und Legende: Vampire de la France. 
Paris 2, Dez. 1851 — Sedan 2. Bept. 1870. N. AI... . 



Verdorbene Fremdwörter. V. M. Pastor Giertz-Petershagen, Krei» 
Nlederbamim sohrdbt mir folgendes: 

' Gestatten Sie, dass ieh zu Ihrem Aufsatze «Entstellte französische 
Wörter In der Mark* ~ Brandenburgia X. Jbg. No. 6 — September 1901 — 
deren einige aun unsern Dörfern Petershagen und Eggersdorf hini£ufUge. 

Dici<kelben scheinen aus Friedrichs des Grossen, mehr noch aus der 
Franzoaenzöit ISOl^]^]? haftt'n ^»-eMicheM zu sein: 

1. foseh — beim Skatspiel von sehr falbcUer und schlechter Kai te beim 
Tourner gesagt. Wohl wie auch : 

2. Fobäe — tigvnll. vmi taux, tausse=^ falsch. Indess scheint 
,1. fOseb" irrtümlich In den Namcnsklang fauche = Niedermuhen übergegangen 
zu sein. i . 

3. meschant — m6chant=b0se. > 

•1. duhse — eine Sache sehr Idngweilig und langsam machen, ohne 
Schneid, = ^dräbisch'' — von doux, douco = banft, ruhig. 

:'). iu^tement — justementp hier in der Bedeutung: gerade, genau, 
z. Ji. justemeiu 6 Jahre. . E. Fr. 



Über aiaea Abarglanbeii Kaiaar Wilhalma I. berichtet Professor 
Delbrttok in den »Preuss. Jahrbüchern* in seinen Erinnerungen an die Kai- 
serin Friedrieh. Delbrück schreibt unter anderem: .Eh giebt bekanntlicb 
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vieie sonst hochintelligentc Meiif<chcn, rtic dut ii ii^jend » iiu in klomen Abor- 
glanben in bostimmtcn Zahlen. Taj^eii «xirr ^'orz(•iclu'n huldigen. Dio Kaiserin 
Friedrich war völlig frei davon, obgleich sie, wie sie erisUhlte, einmal etwas 
erlebt hatte, was einen Menschen, der sonst dazu geneigt sei, wohl htttto 
abcrglUubisch machen können. Als sie ihren dritten Prinzen geboren hatte, 
fragte der Kronprinz beim König an, wie er ihn nennen solle. König Wilhelm 
erwiderte, es sei ilim gleich, nur den Namen Ferdinand mOge er nicht, der 
habe dem flanse keinOittek gebracht Die Icrouprindiehen Herrschaften bo* 
schlössen, den Sohn Sigismund zn nennen. Da geschah es, da:»s der Hof- 
prediger bei der Taute statt Sigismund Ferdinand sagte. Der Künig sah 
seinen Hohn vorwurfsvoll an; sehion ja, als ob er ihm absichtlich diesen 
Tnrt angethan hätte. Dir Saclx' mussto anfj^eklärt werden; das MerkwUrdip^c 
war, (lass nicht i twa der HuJ'prediger vorlicr davon gehört hatte, dass der 
Prinz niclii Ferdinand heissen solle, und eben deshalb in den Irrtum verfallen 
war, 'sondern es war wirklieh reiner Zufall, dass er sich gerade mit diesem 
Namen versprochen. Aber, so fttgt Delbrück binzn, das Wort KOnIg Vfü' 
helns ist eingietrolfen, dem kleinen Prinzen ist kein Olilck beschieden ge« 
wesen, er ist, zwei Jahre alt, im Jahre 1860 wtthrend des Krieges gesstoi In n." 
Vergl. hierzu weiter die Stellung des genannten Tlenschers zu derini Jagd- 
schloss Grunewald umgehenden Sage (Brnndenh. I. S. 152) und zu dem 
was Louis Schneider von dem sogen. iIoheuzolleru*Kiug bericlitet 
i^Braudenb. VI. S. 511 bis 5iü;, 



Ober das Hechtreissati im Oderbrueb. In der Aprilnnmmer der 
Monatsbl. Seite 23 unter XXVII. finde ich Angaben liVi-i die Oder- Fischerei 
von Herrn Dr. BOttger, die nicht überall zutreffen. ZunUchst heisst es 
darin: — 

Der in erstaunliciH-n Massen f^eti'^chte Hecht, t-oweit or nicht sofort 
kt>nbujuiert oder verkamt wcrdea kuanie, wurde „zerhclmiiicn" d. ii. mit 
dem Kuustausdruck „gerissen" und eingcsalzcn, somit konserviert. — 

„Zerscim^den" nnd Hechte „reissen" sind aber zwei ganz unverein- 
bare Manipulationen. Im Gegenteil wäre der in der Querrichtang zer- 
schnittene Fisch als nicht vollwertig von unscrii Allvorderen auch nicht an- 
erkannt worden, nochdazu die Hechtrcisser, deren es eine ganze Reihe 
von Gilden in der Mark nachweislich gab, sehr stolz auf ihre Kunst 
waren und sol<'heiii ,,T?rm]iasoTirnm" bald das Ilandw'erk gelegt haben würden. 

Diese Kenntnis und Fertigkeit des ,,lle('hti<'is>r»ns" verdanke ich meiner 
l!>ngstv*;rijiurbeiien IJrgros.'jtante, der l"rau ^\'itl\ve Dünhe Kagelraann, zu 
Luuow i. Uckermark im Jahre 1774 geboren, die einer alteingescssencu 
Fischerfamllic entstammt nnd welche mich als Knaben mit dieser in der 
Mark jetzt gewiss selten anzutreffenden Handfertigkeit bekannt machte. Ich 
ttbe dieselbe noch heutigen Tages zum Gaudium den Kttchenpersonals an zu 
marinierenden Salzlieringcn, und bei meinem Leibgericht, dem „grünen 
Hecht", gern aus und fand die?*:' Kunst gleiehfall« gelHuflg bei Holzflüssem, 
die aus der Weichselgegcnd nach Liepe und ()derl)erg i. l'. Hölzer brachten. 

Das „Keisöeu" <ics üechtcs wird fülgendeniiassen gcliundhabt. Der 
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Fisch wird „banchseitig" der Länge nach miTefeschlitzt und seiner Interna 
entlediget. Hierauf ein kurzer Einschnitt „kieuzseiti^2:", am Buckel alsr», wo 
der Kopl' seinen Anfang nimmt, bis aut dos Rückgrat tief; altidann zwei 
(^enehnicte rechts and links tdtwHrts» sodass also der ^ditfcopf mit denk 
Rumpf nnr durch das Rfickgrat sosammenbaogend verbleibt Hierauf wird 
zwei Finger breit oberhalb der Schwanzflosse der nmd tunlanflende Treon- 
scbnitt bis auf do^ Ktickgrat lanfend wiederholt Nun wird der Rücken des 
so präparierten Fisciies mit der linken Hand in der Nihe des kopfteitigen 
Einschnittes zwisclien Daumen und Zeigefing'er genommen, während die 
rechte Hand den lifclitkopf ergeilt und sein Anhängsel das Kiickgrut durch 
den Baucliliölilungsspalt abzieht. Geübteren gelingt das Herausziehen den 
Grats mit solcher Schnelligkeit, dass hierbei der Kunstausdmck „Rcissen" 
am Platze ist. Der „gerissene" Fisch hat keinerlei Querteilung, dieselbe 
wäre als „ungünstig" an tadeln, und zeigt den ganzen Fisch ohne Bttckgrat, 
Schwanzflosse nnd Kopf, sodass also die Güte des Tieres erkennbar bleibt. 
Die Koirfknochen des Hechtes wnrden sogar gesammelt von der alten Frau 
und geheimnisvoll mit irgend welchem Uoknspokus Jnngverheirnteton Fraaen 
zum Geschenk gemacht Karl Wilke. 

Aberglaube in der Mark. In Eisholz, südlich von Beelitz, wohnt in 
einem von Linden beschatteten Httnschen dicht neben der alten Khrehe ein 
Hann, der mit seinem Sohne Wnnderkuren betreibt und grossen Zuspruch 
aus dem Kreise Zauche nnd selbst aus Berlin hat. Zu gewissen Zeiten des 
Monats, namentlich bei zunehmendem Monde, finden regelmUssige Kremser- 
fahrten vom Bahnhofe Eisholz statt, nnd an solchen Tagen drängt sich die 
Menge der heil bedürftigen, abergläubischen Leute vor dem Bauernhause des 
,. Wunderdoktors", dessen Heilkünste in Bespreehen, Kitzen der Haut und 
Bannen der Krankheit in die Bäume seines Gartens bestehen. Obgleich der 
„Hcilkünstler" für seine Heilmethode kein Entgelt fordert, wirft das Ge- 
schäft doch angeblieh monatlich ein hflbsches Sümmchen ab. 

M. Z. Aug. 1901. 



Zwei Erinnerungs-Eichen enthält der (J arten des Asylhauses der 
Friedrich Wilhelm Viktoria-Stiftung in der Elsen-Allee iTreptower l'ark), 
das unter Verwaltung der Ältesten der Kaufinannsctiaft steht Bei der Bin«, 
weibung der Anstalt wurden die Bitnme vom damaligen Kranprinzen Friedrieb 
und dessen Gemahlin gepflanzt. Die Eiclien haben sich prächtig entwickelt 
Sie tragen die Bezeichnungen „Kaiser Friedrich>£iclic" und „Kaiserin Viktoria- 
Eiche". Eiiu n weniger ^ inruchen Namen trägt übrigens eine herrliche Eiche 
in den .Schönel)erger Anlagen. Auf der am Fusse des Baumes angebrachten 
Tafel liest man die Worte: „Gencral-l''eldnuirschall l'rinz i' riedrieli Karl von 
rreusbun-Eiche". Tügl. Rundschau 11. m. lt»01. 

Fflr die Redaktion: Dr. Eduard Zache, GOstriner Fiats 9. ^ Die Einsender 

haben den sachlichen Inhalt ihrer Mitteilungen zu vertreten. 
Druck von P. Stankiewics* Bachdmckerei, BerUn, Beraba^erotrassa 14 
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12. (8. ausserordentliche) Versammluag 
des XI. Vereinsjahres. 

Mittwoch, den 12. November, Nachm. 3 Uhr. 

Besiclitigu Hg der Fabrik foincr P ;i rt'ümerieu und Toilette- 
Seifeu von Gustav Lohse, Möckernstr. tiU. 



Her Weltruf der Firma hatte mr)o !)esonders Ptatfliche Zahl von 
Mitj^luiilei II und Güsten der Braiideübuigia lierbeigeluckt, in liebens- 
würdiger Weise waren zwei leerstehende Zimmer des unteren Stocke.s 
im Vorderliause als Vei^sammlnngsraiuiie geutTuet. Hier begrüsßte Herr 
Lolise die Erschienenen und der I. Vorsitzende, Herr Geheinirat Friede!, 
sprach der Finna den Dank aus iür die freundliche Erlaubuis üur Be- 
sichtigung der Fabrik. 

An der Führung beteiligteu sich ausser dem Mitinhaber der Firma 
Herrn O.scar Lohse selbst (der Mitchef Herr Waldemar Lohse war 
durch Krankheit am Erscheinen verbindert) noch der Fabrikleiter Herr 
Herzog, sowie der technisehe Leiter Herr Marehand mit seiaem 
Assistenten Herrn Dr. Ernst. 

Der Randgang wurde in der Weise voj^nommen, wie sich die 
Arbeiten bei der Herstellaog von Parfüm und Seife aneinanderreiheo. 

Nachdem die Lagerräame mit ihren Vorräten an Kartons, an 
Flaschen, an Stössen von farbigem Papier n. s. w. besichtigt worden 
waren, wurden in einem der Arbdts-Laboratorien zunftchst die haupt- 
sächlichsten Rohstoffe zo den Parffima vorgeführt nnd besprochen. 
Vor allem wurde unsere Aufmerlcsamkeit auf die aus den Alpes mari- 
times (Grosse, Cannes, Nizza) kommenden „wohMechendoi Fette** ge- 
lenkt. Diese werden in der Weise mit dem BlQtendnft (Veilchen, Rose, 
Orange, Cassie, Tuberose, Jasmin, Jonquille) gesättigt, dass die sorgfältig 
gereinigten nnd ausgelesenen Blüten mit dem speziell präparierten Fette 
— sei es in geschmolzenem Znstande auf dem Wasserbade, oder kalt 
anf Glasplatten gestrichen — längere Zeit in Berührung gebracht werden. 

8« 
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12. (ß. ftuSBerordentliche) VenaniinluiiK des Xf. Vereinsjahres 



Fette und fette Öle sind liervorragend geeignet, dea Bestandteilen der 
Blüte ihr Aroma zu entziehen. 

Die neuere Technik wendet bei mehreren Blii!iien[;erüehen anstatt 
des tierischen Fettes MineraKde (geruofifreie*? Pitrafliiiöl) mit Vorteil an, 
und die neu'^ten Extruktionsmittel bilden h. k hrektilizierte K')hleii\vns«er- 
storte, wie Pil ii>li'Uiu-.\tlu'i-, Steinkulilen-Beiizin. IJeiizol e(c. l>iese ver- 
schiedenen Meliiuden e] i;:inzen sie!i ^ITk klicli, indem das animalische 
Fett fhM- Bhite andere Geruch^kOrper entzieht, als das Mineralöl oder 
der Petndeum-Ather. 

Eine zweite Gruppe von KuIijh > Mlukten ^-ifid die aUicri-chcii ( Me. 
I);iliin ^M'luüeü insbesondere das aus liult;;irieii (Kazanlik) in ei«j;eriurtigen 
vei /iiiiitt'ii Kuptergefassen iinpurtierte Koseiml (zur Darstellung von 
1 Kilo dieser Essenz gehören ;'nM(» bis -inuii Kil.» ivn>t'nblatter\ — «las 
OrangeblütfiK»! ''Neroliol), das ans (Kmi Sclialci) der Apfelsine t^ewnnneue 
Portugalöl, (las iH-r-ani' ittal, d.ts Citronenol, du.s ijaveudelol, »las Ge- 
rauiuinöl , da^ ileui lb>l/. dei" Libanon-Ceder entzogene Cedern- 
holzöl, das VeiU heiiw iir/t'lui und eine lange Reihe andeiei- vegetabilischer 
Essenzen, Von hei vorragender Bedeutung ffir die Part üniei ie sind 
ferner die alkoholischen Auszüge aus den Wurzeln, Stengeln, Blättern, 
Samen und Fruchtschalen, sowie aus den Balsamen der verschiedenen 
• aromatischen Pflanzen und Ki äuter - wir nennen hier nur die Veilchen- 
wurzel, die Tonkabohne, die Ponu'ranzenschale, den Peru- und Tulu- 
balsam, und etuUich die alkoholischen Tinkturen aus den tierischen 
Substanzen, wie dem Moschus, dem Zibeth, der kostbaren Ambra (einem 
Sekret des Pottwales) etc. 

Eine reiche Anzahl synthetischer KiechstoJfe liefert die Chemie. 
Die bedeutendste Eriiiidung auf diesem Gebiete ist die Gewinnung des 
sy nthetischen Aromas des Veilchens aus dem Lemongrasdl, des Jonoii, 
von den Chemikern Kruger und Prof. Tiemann. Älteren Datums und 
für die feinere Parfümerie gleichfalls nicht entbehrlich sind das Helio- 
tropin, Vanilliu, Cumarin (da.s Aroma der lleublöten und des Wald» 
meistere) und das Terpineol (das Aroma der Fliederblüteu). 

Alle diese Stoffe werden nun geleg^entlich verwertet, denn kein 
Parfüm kann aus einem Riechstoff hergestellt werden, stets ist ein Ge- 
misch von mehreren Stoffen erforderlich. 

Wie die einzelnen Dufte je nach dem Charakter des gewünschten 
Parfüms zu einem harmonischen Ganzen zu vereinen sind, ist Sache des 
Parfümerie-Künstlei'S, die Chemie bietet hierzu keine Hilfsmittel, das 
einzige Kriterium bildet die begabte und geschulte Nase. Es wurde 
nun in grossen Räumen des Souterrains vorgeführt, wie auf maschinellem 
Wege aus den wohlriechenden Fetten oder dem Mineralöl mittels 
Rühr- oder Schüttel werken der Duft auf hochrektifizierten Wein- 
geist übertragen und dadurch für Parfümeriez wecke verwendbar ge- 
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macht wird. Es entstehen auf diesem Wege die sogenannten Infosionen, 
aus deren Geraisch die Basis aller Extrakts hergestellt wird. Die von 
dem Alkohol bei diesem Extraktionsverfahren aufgenommene geringe 
Menge an Fettgehalt wird entfernt, indem man die Infusionen in ge- 
eigneten Behältern mittels einer Kältemischung von 8 bis 10 Grad 
gefrieren liisst 

Wir sahen sodann in den gleichen Räumen neben der Kältemaschine 
eine Unzahl grosser Gcfässo aus Kupfer, verzinntem Eisenblech, eichene 
Fässer und Glasballons, gefüllt mit den besprochenen Infusionen, Tink- 
turen und fertigen Produkten aller Art und vernahmen, dass alle diese 
alkoholischen Präparate durch ein langes Lagern ihren Duft erst voll- 




ROhrwerko und nobllllor mit den lofostonen. 



kommen entwickeln, und viele von ihnen daher erst nach Verlauf von 
Jahren zur Verwendung kommen. 

Von hier ging es in den Siede räum, in welchem in grossen 
eisernen Kesseln von .'J<K)0 bis oOOO Kilogramm Inhalt feinster, gerei- 
nigter Rindertalg (Premier ju.s), wie er zur Margarine-Fabrikation Ver- 
wendung findet, unter Anwendung von Natronlauge zu neutraler Talg- 
Kern-Fettseife versotten wird. Dieser Prozess währt 6 Tage, nach 
welcher Zeit die flüssige Seifenmasse in grosse eiserne Formen über- 
gefüllt und zum Erstarren gebracht wird. Es entstehen so die Grund- 
seifen in Blöcken von ungefähr 2(HJ(J Kilogramm, die die Unterlage zu 
allen feinen Toilette-Seifen abgeben. Nach durchschnittlichem dreinionat- 
lichen Ablagern, während dessen die Seife die ihr aus dem Versieden 
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noch anliafteiiden letzten Spuren an Ätz-Natron etc. ausschwitzt, werden 
die Blöcke in Platten und diese in Riegel geschnitten. Schliesslicli 
werden diese mittels eines merhanischen Seifenhobels in Späne zer- 
kleinert, welche in einer Trocken-Anlage auf Leinen-Hürden ausgebreitet 
durch filtrierte und erwärmte Luft bei ein<M- Temperatur von ca. 30° C. 
wasserfrei gemacht und durchlüftet werden. So nun ist die Seife voll- 
kommen vorbereitet, um auf den betreffenden Ma.schinen mit dem Parfüm 
und den Farbstoffen gemischt zu handlichen Stöcken verarbeitet zii 
werden. 

Der Maschinenraum zeigte uns die Pilierm aschinen, eigenartig 
konstruierte Walzwerke, wo der Seife das Parfüm und sonstige kosn>e- 




Dio PilicrmnschiDon etc. 



tische Stolle beigeineii^^t worden, um dann in Form von Strähnen in die 
nach neuster Konstruktion mit dem Walzwerk verbundene „Schnecke" 
einzufallen. Zu einer homogenen Masse zusamnien^cjuvsst verlässt die 
fertige Seife durch ein in der Seifenform angepasstes Mundstück in 
Riegeln die Maschinen und wird nuruiiehr ges(;hnitten und auf Pedal- 
pressen in die gewünsdite handgerechte Form gepresst, wie es die im 
Seifenpressraum des ersten Stockwerks aufgestellten verschiedenen Pressen 
veranschaulichten. 

Von hier aus besichtigten wir die grossen Konfektionssäle, in 
denen all' die Produkte der mannigfaltigsten Art, Seifen, Puder, ver- 
schiech'ue Kosmetika, die Parfüms, die Mund-, Haar- und Toilette-Wässer, 
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die Eaiix de Cologne etc. etc., eingeschlagen, in Flaschen gefüllt, eti- 
kettiert und in meist elegante Kartons verpackt werden. 

Auf uu.serer Wanderung begegneten wir einem analytischen La- 
boratorium, das ausgestattet mit den neusten pliysikalischen and che- 
mischen Api)araten dazu dient, die zur Verwertung kommenden Rohstoffe 
auf ihre Reinheit und Güte zu untersuchen. 

Den Schluss unseres Kundganges bildete die Besiclitigung der im 
Souterrain des einen Seitenflügels gelegenen I^xpedition. Der vor- 
gerückten Stunde wegen war der Post- und Bahnversand für das Inland 




AufTUUeo nnd Verpacken von Lolises Tiiscbontucbpnrt'Uina. 



bereits erledigt, soda.ss für uns nur noch die am Vormittage zollamtlich 
abgefertigten Sendungen für den Auslands-Verkehr sichtbar waren. Es 
lag hier ein grösserer Transport bestimmt für die Filiale der Firma 
Lohse in Warschau neben Kisten nach dem Hamburger Freihafengebiet, 
London, Cajietown, Soerabaja und Batavia. Alle diese Sendungen gehen 
unter amtlichem Ploini»eiivers('hluss bis zur Grenzstation oder nach dem 
Freihafengebiet mit beglaubigten Begleitscheinen, auf Grund deren die 
spätere Rückvergütung der Alkoholsteuer stattfindet. 

Vor dem Scheiden wui'den den Besuchern noch Fläschchen mit 
Parfüm, den bekannten Lohsoschen Spezialitäten, Maiglöckchen, Violetta 
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Regia, Reseda nud dem neusten Erzeugnis Feldblumen, sowie ein Sachet 
mit dem Bildnis der Königin Luise zur Erinnerung verabreicht, was 
mit herzlichem Dank angenommen wurde. 

Auch an dieser Stelle wollen wir noch einmal für die liebens- 
würdige Führung und die sorgfältige Belehrung unsern Dank ausspreclien. 
Der Besuch war ein ausserordentlich lehrreicher und hat vor allen Dingen 




Siuschlagon and Verpacken von Lohses Lilieumilch-Seife. 



gezeigt, dass die Parfüuierie-Kunst von heut nur auf der Höhe stehen 
kann im engsten Anschluss an die chemische Wisseuscliaft und unter 
Benutzung aller zu Gebote stehenden Hilfsmittel der modernen Technik. 
Dieses Prinzip befolgt die Firma und ihm verdankt sie es, wenn sie 
den Kampf mit den französischen Firmen aufnehmen und siegreich 
durchführen kann. 
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13. (5. ordentliche) Versammlung 
des XL Vereinsjahres. 

Mittwoch, den 26. November, abends 7';o Uhr im Brossen Sitzungsaale des 
Brandenburgischen Ständebauses, Mattbäilcircbitrasae 20 21. 



Vorsitzender: Herr Geheime Kegiernngsrat £. Friedel. 
Von demselben röhren die Mitteilungen zu I bis XX her. 

Ä. Persönliches. 

I. Von einem überaus zalilreiclieii, aus den versdiiedensten Tiiindcrn 
stamtucnden Aus.«cliu.ss ist zu Ehren unsors grossen ElirennütgUcdes der 
nacli folgende Aufruf erlHä.sen, den wir unsere Mitglieder zo beberaigen 
bitten. 

Aufruf des Ausschusses zur Errichtung eines Denkmals für 

Rudolf Virchov. 

' Berlin, 13. Oktober 1902, Rudolf Vircho^rs 81. Geburtotag. 

Unser Vircliow wnrdc uns am 5. September d. J. durch den Tod 
entrissen. 

Von aUvn Seiten ist der Wunsch laut geworden, als Zeichen unserer 
Dankbarkeit un<I zur Anfmunterung fiir zukilnttigc {Jchchlcchter ilnn in Berlin, 
der Strirtf seiner Kntwiekelung und üauptwirkbamkeit, an Öffentlicher Btelle 
ein Denkmal zu errichten. 

Das Komitee, welelics ihm an seinem ^o. Gi binisin;^<' die Virchow- 
r>tiiiung überr* !''!i*'-, iiai es ilb- i in niiaen, diese Autgabe aii'^r.ntnhrfn und 
richtet <lcshaH» tUi die Schül(;r, Kollegen. Vei-ehrer tnid Fr«*iuide unseres 
grossen Mcislerü Uudult \ ii<ho\v die iJiiie, sowohl i5elli>i einen Beitrug zu 
spenden, als auch in ihi*en Krefsen zu Beitrugen anflzui'ordcrn. 

Unser Schatzmeister, Herr Geh. Komraorzienrat E. von Mendelssohn - 
Bartholdy ii>t bereit, solche unter der Adresse: Bankhaus Mcndclssoim & Cic , 
Berlin W., Jiigerstr. 49/50 in Empfang zu nehmen. Auch liegen Listen in 
den Buehhaudlungen A. Ashcr iV: Co., Berlin W. Knler den Linden 13, A. llirseh- 
wald, Berlin XW. Unter den Linden (.> und n«"n|.r Kciiner, Berlin W. 
Lüizowstr. Io7/l"S sowie beim Kustos des Lungen beck-Uausos, Herrn Mclzcr, 
Berlin X. Ziegel sir. 10, 11 aus. 

Alle Mittt'ilungen, sowoir vi,, nielii di« lünznldung von Beiträgen !•<•. 
trefVen, l>ittcn M ir an uuseru öcliritU'iUii'cr, Herrn X*rof. Dr. Posner, Berlin S\V , 
Anlmltstr. 7 zu richten. 

IL Unser II. Hauptschriftwart, Herr Dr. Otto Putower, hat vom 
Minister der geistlichen Angelegenheiten das PriVdikat als Professor 
erhalten, wir gratulieren herzlich hierzu. 
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B. Naturgeschichtlichos. 

III. Der J all resbtu'icht der hiesigen Kgl. Landwirtschaft- 
licheu Hüclischulü für dif Zeit vom 1. A ]tril 1901 bis 31. März 11)02 
enthält, wie Sie ersehen wollen, verschiedene uns angehende Mitteilungen, 
z. ß. S. 27: der seiner Zeit durch Baurat Friedrich Hoftniann der Mu- 
siMiinsabteilunfi: geschenkte ne.si<:i H;<uni8tumpf von Taxodium distichum 
(Suin|it(vi»i-esse) aus dpin Hangenden der miociinen Bi'annkohle von 
dross-Räschen, welcher seiner Schwei-e (75 Ctr.) und (Ji-össe hall»ei" in 
den oberen Räumen des Museums keinen Platz finden konnte, wurde im 
nürdlicheii Säulengaug des Lichthots untergebracht. Eine Anzahl grösserer 
Photographieu auf einer daneben stehend f ii Statlelei geben dem Beschauer 
einen Überblick von dem Gross-Käschener Brauukolilen-Gnibenbetriehe, 
der Art und Weise des Vorkommens der Baumstümpfe im llanKenden 
und Liegenden der Kohle, sowie über die dortigen technischen Anlagen 
(Briquottefabrikation). Die Mitglieder der Brandenburgia werden auf 
diese interessante Scli iu^tt llun^ besonders aufmerksam gemacht und auf 
das in unseren Schriften über die fossilen Sumpfcypresseuwälder Bran- 
denburgia Vlll. 412 Mitgeteilte hingewiesen. 

IV. Unser neues Ehrenmitglied Professor Dr. Rudolf Creduer 
in Greilswald übersendet als Sonderabdruck aus dem Vlll. Jahresbericht 
der Geogr. Ges. zu Greifswald 1901—1902 ( inen Aufsatz: Das Eiszeit- 
Problem. Wesen und Verlauf der diluvialen Eiszeit. Ein Vor- 
trag, den der Verf. gelegentlich der Übernahme des Rektorats der Uni- 
versität Greifswald am 15. Mai UJUl hielt. Ausser einer Orientierung 
über den deizeitigen Stand des Eiszeitjiroblems, welche Verf. in licht- 
voller Darstellung giebt, sowie über den Anteil geogra))hi5cher Forschung 
an deren Lösuugsversuclien, bezweckte der Vortrag, un Anschlu.-5ö an 
die — hier in Wegfall gebliebenen — Emleitungsworte, in welchen das 
Verhältnis der Geographie zu ihren Nachbar-Disziplinen kurz erörtert 
war, die Vorführung eines typischen Beispiels jener zahlreichen Probleme, 
deren Lösung nai* darch Zusammenarbeit mehrerer Wissenschaften, im 
vorliegenden Falle der Geologie und Geographie, gefördert werden kaon. 
Über die Ursachen der Eiszeit &ii88«N; Cr. ein vorsichtiges „mn licjaet." 
8. 15: „Die Lösangr der Eiszeit bleibt der Znkmift vorbehalten." 

V. Unser Mitglied, Herr Lehrer Max Ilildebran dt, hat eine 
umtiitiüUclie Arl>eit über dasselbe Thema unlängst veröffentlicht: Unter- 
suchuuugeu über die Ki.szeiten der Erde, ihre Dane] lunl ihr« 
Ur.sacben, eine Schrift,*) die mit emsigstem Fleisse die fridu^riMi zalil- 
reichen Theorien anführt und das Problem von der Geolo^^ie ausgehend 
in 6 Kapiteln behandelt: 1. Die Geschiebeformation und ihre Entstehung. 
— 2. Gliederungen der Quartärperiode. — 3. Die Chronologie der Quar- 

*) Verii« von L. A. Knntte. Berlin 1901. XVI., 128 S. gr. 8. 
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täri>tMi(Kk'. — 4. Die Sintflut und die küble Periode. — 5. Sonnenlanf 
«n<l Axt'utlreliung der Erde. — 6. Der klimatische Einfluss der Str>nine:©n 
im Sonnensystem. — Die Erkliirungsursache gipfelt in der Tliese des 
Veit*. S. 125; „Die Störnii2:^n im Sonnensystem, voinehnilich die Ver- 
iiiKieriichkeit der Bahiiexceutrizität der Erde, Iseeinflussen ihre Klimate.** 
Credner a. a. 8. 15 urteilt hierauf bezüglich wie tolgt: 

„Mit drei jetzt feststehenden Tatsachen wird jede brauchbare Theorie 
rechnen müssen: erstens mit der All^^oincinheit des Vcreisungsphänomens auf 
der ganzen Erde, zweitens mit der mehrfachen i)criodischen Wiederkohr 
desselben, und drittens mit dessen gleichzeitigem Eintritt auf der Nord- und 
Siidhouiisphilrc, in höheren Breiten wie aui Äquator. Voji <len zahlreieiien 
bisher aui'gcstcilten Hypothesen wird diesen Tatsachen keine einzige gerecht 
Nicht nur die verschiedenen Veniiche, die diluvialen Vergletseherungcn durch 
lokale Ursachen zu erkiKren, auch die ungleich wichtigere Gruppe, welche 
gewisse kosmische Vorgänge, nttmlich Veränderungen der ExcenUizitJlt der 
Erdbalm, der Schiefe der Ekliptik und der Lage der ?>daxe zum Ausgangs- 
punkt hat — alle diese Hypotbes«! scheitern an dem Umstand, dass sie 
koin^' allgemeine, sondern nur eine altcriercnde V('r{j;l('tscherunjj' der beiden 
Krdliiilttcn zur Voraussetzung; liaben. Eine Vortrage aber wird vor allen 
weiteren Erkl;iruuj,''sversuchon zunächst ihre Beantwortung tinden müssen, 
die nUmlich, ob di(; Eiszeit eine auf die Diluviaiperiodc beschränkte Er- 
scheinung war, oder ob sie sich periodisch und auch in filteren Zeiten der 
Erdgeschichte wledeitolt bat? Gewichtige Anzeichen sprechen für eine 
Losung der Frage In letzterem Sinne. In den verschiedensten Lllndem der 
Erde und in Formationen verschiedensten Alters vom Cambrlom bis zum 
Tertiltr sind Ablagerangen angetroffen worden, Conglomerate namentlich und 
Brecclen, welche ihrem ganzen Habitus nach auf glaziale Entstehung schlicssen 
lassen und von einer Anzahl von Geologen mit damals herrselionden Eis- 
zeiten in Verbindung gebracht sind. Der hervorragende englische Glazial- 
forscher James Groll <;lau>)t sich Ix reits zu dem Schluss berechtiget, dass 
Jede grosse Krdepoche iihnlicli wie die (juartHre von einer Keiho von Eis- 
zeiten und Interglazialzeiten heimgesucht worden sei. Noch über stehen 
dieser Annahme mehrfach wiederkehrender Verglctseberungen in tVHheren 
Perioden namhafte Geologen zwdfelnd gegenüber. Erst wenn hier Klarheit 
geschaffen ist, wird die Zeit gekommen sein, in welcher man mit Aussiebt 
auf Erfolg der endgültigen LOsung der Frage nach dar Ursächlichkeit der 
Eiszeiten nttber treten kann/« 

Für mich persönlich steht der Annahme von Eisseiten schon in 
der archaischen und meeozo'isohen Periode bislang das Bedenken ent- 
gegen, dass für die damals angenommenen Zwiscbeneiszeiten nicht die 
entsprechenden Veränderungen in der Tier- und Pflanzenzeit nach- 
gewiesen werden, die doch gerade während der Qnartärzeit das sinn* 
fälligste und schlagendste Argument für die Zwischeneiszeiten bilden, 
der Wechsel zwischen bochnordischer und gemässigter Tier- und 
Pflanzenwelt. 
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Im ül»ri:^t'ii l>iii irli worlor Kosiiiologe iiocli Astr«>iiuiii uud daher 
nicht t'iittVrnt in der La^c — f^lfich wio wahrscheinlich fa«5t allo heut 
hier xVnwüseuden — die Hildebrandtsclie Theorie auf ihre Richtigkeit zu 
prüfen. 

Gleichwohl i.st die Vor^letsclioruiig unsonn* (Jci^ciitl piti überaus 
wichtiger Gegenstand, der stets die vollste Beachttuig dei- llt'iinatskuude 
linden wird, iianientlich in Veibiiidimg mit der Beeiiilhis.s'.irip: der 
riluiizen- und l'ierwelt, insbesondere auch mit dem frühesten Auitreteu 
der Menschen bei uns. 

Uber letztere Punkte triebt, ich wiiHleiliule es dankbar, die Hilde- 
brandtsclie Schritt eine grosse Men^e von Lehrstoff". Der Verf. veisacbt 
sich auch in einer Chronologie des Glaziiirs 8. 127 wie folgt: 

1. Eiszeit: ."Slid OOO- 51(MK)0 mit kurzer Abschnielzi>eriode; 
II, Eiszeit: 42ö 000-;]85 ODO mit 50— (iU UUO järiger Abschnielz- 
periode; 

III. Eiszeit: 265ÜU)—_>500(X) mit kurzer Abscbmelzperiode; 

IV. Eiszeit: 55Ü0O—3UlMJümit2ü-25O00jahriger Abschmelzperiode, 
al)gekQrzt durch die Sintflatkatastrophe. 

Ans astroDomtsch-rechnerischeu Orfinden ist H. der Ausicht, dass 
wir uns bereits wieder in einer Periode der thermometrischen Depres- 
sion befinden, d. h. dass wir mit anderen Worten wenn aneh langsam 
nod kaum merkbar,' so doch sicher einer neuen Vereisung der Erde 
entgegengehen. Von dieser pessimistischen Vorstellung dörfen wir uns 
vorläufig wohl mit der Devise erleichtern: apres nons de d^luge. — 
Schlimmer klingt freilich die nachfolgende amerikanische Nachricht, über 
die bereits jetzt drohende Vereisung der Erde. Bekatmt ist, so schreibt 
man uns, die Theorie, dass die zunehmende Erkaltung des Erdballs be- 
ziehungsweise der Sonne allmählich dazu führen werde, die Eitloberfläche 
in einen Zustand gänzlicher Vereisung übergehen zu lassen, mit dem 
dann selbstverständlich auch jedes Leben aufhören müsste. Immerhin 
hielt man dabei das tröstende Bewusstsein fest, dass diese für die Lebe- 
welt verhängnissvolle Katastrophe in einer fernen Zukunft läge, die 
dnrch einen Zeitraum vrm unschätzbarer Länge von der 6egenwai*t ge- 
trennt wäre. Jetzt hat sich ein Prophet gefunden, der den Menschen 
mehr bange machen will, indem er verkündet, dass wir bereits im Beginn 
der Umwälzung stehen. Den Kuhm dieses Sehcrtums nimmt ein ameri- 
kanischer^Gelehrter, Leon Lewis, für sich in Anspruch* Er verkündet 
das Herannahen einer mindestens teilweisen Zerstörung der heutigen 
Erdoberfläche durch Eis. Der Südpol ist, wie jeder weiss, von einer 
weiten, wabi'scbeinlich im wesentlichen zusammenhängenden Landmasse 
umgeben, die ein Portfliessen des auf ihr gebildeten Eises verhindert. 
Daraus aber folgt, dass sich das Eis um den Südpol fortgesetzt weiter 
anhäuft und schon jetzt einen Wall bildet, der an der Robei*tson-Bai 
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anf etwa 8*)ÜU Meter Mächtigkeit (^e^chätzt worden ist wiihrend or nn 
anderen Stellen iiorh höher sein soll. Nach der Meiniuig des Herrn 
Lewis wird dief?e rie.sii;i* J]i.sinasse in naher ZuUnnft unter dem dauernd 
waclisenden Eisdruck zorreissen nnd in den Atlantischen Ozean hinein- 
a;eschweniint werden, wo sie dann unauthaltsain weiter nach Norden 
dringen muss. Sie wird über den A<ii!af'»i- hinausgehen un<l die Küste 
von Afrika zwischen dem Golf von Gmiu a und dem Kap Verde blockieren, 
und sogar noch weiter die Küste von Spanien und Portugal, von Fj ank- 
reich und Grossbritanuien überschwemmen, Iiis scidiesslich das gatr/e 
Earopa unter einer furchtbaren Eismasse begaben sein wird. Es bleibt 
niemand benommen, sieb iu diese angenehme Aussicht zu versenken; 
uns will es jedoch scheinen, als <tb Herr Lewis besser daran getan 
hätte, die^e l'roidiezeiuug auf den nacli^ten Soujmer zu versc hieben, der 
hoffentlich recht heiss ansfallt. so dass eine kleine Abkiddung durch 
derartige Phantasien wohltuend empfunden wird. HolVeutlicli heisst 
es aucii hier: es wird nicht so heiss gegessen wie gekociit wird, oder, 
um im Bilde zu bleiben: das Eis wird nicht so kalt gegessen, wie der 
Konditor es bereitet. 

VI. Herr Professor K. Credner überreicht ferner einen gedruckten 
Bericht über den MX. Ausflug der Googra|tiiisclien Gesellschaft ..l*]x- 
kursiou nach Süd-Schweden (Schonen; bis zum Kullen am Kattegat 
am 20. — 24. Mai HK)2. Ich lege dieses Schriftchen besonders davor, 
dainit Sie erselien, wie landeskundliche Exkursionen nach entfernten 
Landen in grossem Massstabe und in wissenschaftlicher Form zweck- 
mässig ZQ organisieren und tadellos auszuführen sind. Fast beschleicht 
uns ein Gefühl des Neides, dass wir uns Braudenburgia-Mitglieder als 
solche derartige reichsten Genuss und wissenschaftliche Befriedigung 
gewiilireude grosse Seetouren dann doch nicht leisten können. 

Das Hauptverdienst bei diesen wissenschaftlichen Wauderfahi ten 
fallt Herrn Credner zu und diese vorzüglich geleiteten Untemehmutigen 
sind es nicht znm wenigstens, welche bei der diesjährigen Hanptver- 
samnünng der dentschen Anthropologischen Gesellschaft den Entschluss 
gereift haben, ihre Haaptversainmlnng 1904 in der alten poromerschen 
Universitätsstadt abzuhalten. 

yih Auf Wunsch des Central-Tereins fiir Hebung der deut- 
schen Fluss- und Kanalscbiffahrt lege ich Heft 19. Jahrg. 1902 
der Zeitschrift für Binnen-Schiffahrt vor. 

C. Kulturgeschichtliches. 
VIU. Ich lasse den »Katalog der Bibliothek des Statistischen 
Amts der Stadt Berlin«* zirkulieren; obwohl „Berlin. 1901«, datiert, ist 
er erst kurzlich ausgegeben. Er enthält eine Menge landes- und heimat- 
kundlicher Schriften, wie Sie sich leicht fiberzeugen werden und bildet 
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giiwissermassen den SchwaneniR^e.sang des hochverdienten Direklois de.^ 
Amts Gel). Heg. Hat Dr. Boeckb, den leider Altersschwäche drängt am 
1. April lÜUi auszuscheiden. 

L\. Mitteilungen des l' t kermärkischen Museums- und Ge- 
schirhts-Veroins zu Prenzhiu. 1. Bd. u. 4. Heft. Prenzlau \\\02. 
Amh dieses Heft (kr VorottVntlichurigen des uns befreundeten Vereins 
enthält niohre n-d\t bedeutsame Aufsätze, die ich Ihnen bereits zum 
Teil als Kinzclschrifton vorlüt;ti'. 

Gtddene Kitlringe aus der IJckennark. Von Hugo Soliumann. 
2 Gdidriuge, jüngere Bronzezeit, vielleicht irisch-britischen Ursprungs, 
iitöi!;Ii( hcnialls nüt dem Berasteinaustausch nach unseren Gegenden zu- 
samincnliiiniroud. 

Das spätkaroliügische Gefäss aus eiiu'i' kisteuartii^cri 
Steiupackung von Criewen bei Schwedt. Holu'S inonschlichcs Ge- 
sicht auf dorn Haie-, die Arme auf dem Hauch zu.samnumgelegt. Christ- 
licher unglasierter, granschwärzlichei- ilartbrand atis dem 9. — 11. .lahr- 
hnndort, hat udt einer Bestattung nichts zu thun, eher mit abergläu- 
biöciien Viustellungen (Bauo|>fer, Hausopfer?). 

A. Mieck und Dr. K. Bahrfehlt; der Hacksilberfnnd von 
Alexanderhnf l)ei Prenzlau. Die Nfüfjzt'n rei( lien vom Ausgang des 
9. bis ins letzte Fünftel des 10. Jahrhunderts. Die Sclimuckssachen haben 
die grösste Ähnlichkeit mit 2 Funden des Märkischen Museums von 
Nieder Lau diu, KreL» Augermünde und von L eis low er Mühle bei 
Frankfurt a. 0.*) 

X. ü. M. Herr Direktor Ulrich Kracht ß:ieht seit I.Oktober d. J. 
eine Zeitschrift heraus: Das hülfreiche Berlin-Central-Orgau für 
Wohlthiitigkeits-Bestrebungen, von welcher ich auf Wunsch die 
erschienenen Nummern gei adc jetzt vor dem Weihnachtsfest, also in der 
besonders „wohlthätigen" Zeit vorlege. 

XL Auch vom „lioland, Zeitschrift für Brandenbnrgisch- 
Preussische und niederdeutsche Heimatkunde*" lege ich wiederum 
einige liunimern vor, dies gemeinnützige litterarische Unternehmen aufs 
neue Ihrer Anteilnahme empfehlend. 

XII. bis XIV. Drei Erinnerungen an die Zeit der Erhebung 
von 1813. 

Das Fräulein C. Drey Settel in Gotha, eine alte Berlinerin hat 
mir, um mir als eine ehemalige Schülerin meines seligen Vaters des 
1851 hiei'selbst verstorbenen Dr. phil. Karl Priedel eine Freude zu 
machen, zwei Interessante geschichtliche Erinnerungen geschenkt, die ich 
dem Märkischen Museum überweise: 



*) Vgl nber die HMkwiberfund« Monatablatt VL 279. 
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a) ein Schriftstück teils aus Goldbronze teils aus Bein in Form 
eines Eisernen Kreuzes, nur kleiner und zierlicher gefpitie^t, eine 
interessante und höchst sonderbare Erinnerung an die Befreiungsschlacht 
von Gross- Beeren am 28. Angnst ISIU. 

Die Vorderseite lautet wörtlich: 

„Scblaclit bei gros«? Hereiid'' 
(im Mittelschild ein Eicbeuzweig), 

die Rückseite: 

„Zum 
Andenken.** 
(im xMittelschild: W. FT.) 
Die Knocheneiulage stammt, was wolil ni»MnanrI erraten (Uirft(», 
aus (lern Armknochen eines Verwundeten her, der das Krenzclien 
damit garnieren Mass und es aus Dankbarkeit seiner Fliegerin und Wohl- 
thäterin schenkte. 

b) ein hohl geg<»s:<enes eisernes mit G<»ldl)ronzi i ;nid v er- 
ziertes ovales Medaillon. V^order.seite schöngetrotiene ßiiste der 
Königin Luise. Rückseite eingraviert: 

,,gb. d. 10t. Märtz I77<; 

gst. d. VM. July IHIO.'- 
Daran ein zierliches Eisenkettchen zum Umhängen des Medaillons, feine 
Arbeit der Kgl. Eisengie-sserei Berlin. 

c) Herr liektor Monke verehrt ein von ihm mit gewohntem 
Spürsinn entdecktes hochinteressantes F'liigblatt, datiert Herlin den 
4. Mar/- iSl3. Bekanntlich griff General von Tzernischeff am 20. Fe- 
bruar mit einigen Kosakuiipulks die franzosische Besatzung Bei liiis 
vom Schönhauser wie vom Tjandsberger und Königstor an, und jagten 
bei dieser Gelegenlieit einige verw egenc russische Reiter bis zum Schloss- 
plaiz vor, woselbst von einem in rasender Eile dahinsprengendcn Ko- 
sakenpferd das eiae Hafeiseo bis in das obere Stockwerk des Hauses 
Schlossplatz Nr. 10 geschlendert nnd dort — vergoldet — zur Erinnerung 
spfttar angebracht wurde. Ich habe Ihnen dies Wahrzeichen in der 
Brandenbnrgia vor einiger Zeit vorgelegt (vgl. Brandenb. X. 249), es ist 
beim Abbmch des Hauses nnd Einbeziehung der Grundflftche des letzteren 
in das neue Kgl. Marstallgeb&nde entfernt worden nnd wird im M&r^ 
kiscben Mnsenm nnter B. VI. Nr. 11532 verwahrt. Bei den Kämpfen am 
Königstor starb ein hofihnngsvoUer dentscher Freiheitskämid'er wie die 
Inschrift an der Maner der St Bartholomäus-Kirche besagt: „Alezander, 
Freiherr von Blombog, geb. zu Iggenhausen, den 31. Januar 1788, fiel 
als erstes Opfer im deutschen Freiheitskampfe am 20. Februar.'* 

Wegen der starken Besatzung Berlins konnten die Russen vorläufig 
keinen Erfolg haben, gleichwohl räumten die Franzosen die Stadt in 
der Nacht vom .8. zum 4. März. Noch waren einige Tefle in der Morgen^ 
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frühe ioDeihalb iles llnllescheii Tors als sie durch die vom Oranien- 
burger T»»r t'iii<;i'(lniiii;tMipn Russen auf cioin Rondel (jetzig-pm Belle- 
alliancc-Platz) angegriffen wurden. Es auf beiden Seiten Tote und 
Vorwundi'te. Die Franzosen zogen südwestlich in der Richtung auf 
Schöneberji: und Steglitz ab. 

Alsbald fraternisierten die Berliner mit den Russen. Ludwig 
KelLstab, der l»ekainite Schriftsteller und huijjjidirige Mitarbeiter an der 
Vossisehen Zeitung schreibt darüber: „Mir stehen noch lange Züge von 
Kosaken und P>asclikieren lebendig vor Augen, welche die Friedrich- 
strasse vom Oranienburger Thor her herabuiars( liierten. Fast an jedem 
Steigbügel hingen sich ein paar Jungen, neben jedem Sattel marschierten 
als Seitenlialianten Berliner Bürger mit lautem .lubelgeschrei. Sie 
drfickten den lieitern die Hände, zogen sie halb herab, um sie zu küssen, 
nnd Ulla! »lässig gingen die gefüllten Flaschen mit Branntwein und Bier 
von einer llaini in die andere." ' 

An .lie>em Tage, 20. Febr. IHUJ alten Stils 4. Maiz 181 a neuen 
Stils erliess Tzeruischeff an die Berliner das Ihnen vorgelegte Flugblatt 
nnt wörtlich folgendem Inhalt. 



Tagesbefehl. 

Indem der Herr Generai Tzernischeff, General ac^atant Sr. Ma- 
jestät des Kaisers aller Keussen, in dem Augenblick in die Hauptstadt 
einrtickti wo dieselbe noch nicht völlig von den französischen Trappen gc« 
rttnmt war, so giebt er den Einwohnern die Versicherang, dass demohngc- 
achtet dieUahe und Sirlirrheit d( r^^tadt auf keine Weise durcli seine Truppen 
gestOrt werden wird. Er hat doshalb, und ftir alle übrigen nniitürischcn 
Anordnungen, don Herrn Majrir Oraf Puschkin zum einstweiligen Platz* 
kommandanteu crnountj der sein ßurcaa in der Bchrenstrasso No. 4() er- 
richtet hat. 

Her Hcir General hoft, dass die Bürger dieser Stadt den einrückenden 
Russischen Truppen mit freundlichen Gesinnungen entgegenkommen, und 
dass sie besonders weder feindliche Personen, noch feindliches Eigentum 
verheimlichen werden. 

„ , 20. Febr. a. St. 

Berlm, den — 

' 4. Marz 

Es würde dem Märkischen Unseum angenehm sein zu erfahren» ob 
von dieser merkwürdigen, auf ordinärem Papier gedruckten amtlichen 
Bekanntmachang noch ein zweites Exemplar bekannt ist? 

Das Märkische Mnsenm besitzt übrigens noch zwei Unica von ganz 
ähnlichen amtlichen Bekanntmachungen, wie ich bei dieser Gelegenheit 
nebenbei erwähne, des rassischen General F ermors Manifest an die 
Märker bei seinem Einmarsch in dieNenmark während des sieben- 
jährigen Krieges und das berüchtigte Publikandnm des Berliner 
Gouvernenrs Grafen von der Schalenbarg vom 18. Oktober läütt 
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nach (leu Unglücksschlachten von Jena und Anerstedt, lies mit den 
unvergesslichen Worten fsrhliesst: Jetzt ist Ruhe die erste Bürger- 
pflicht. Das Exemplar des Märkiächeu Museums ist auf blauem Papiei' 
gedruckt. 

\V. Ein Werk Srliinkels, der ki'i iistli'riscli verzierte fis- 
kalisclie Krau am rechten S|»i-<'cut'i'r hat gelegentlich des X*'iil»aus 
des 'J. Kgl. Polikiinikunis in »Irr Ziegelstrasse Hl hosoitigt werden 
müssen. Von (h-ni ßauleitemleit TTerrn Hey;ii rurii;s- Baumeister Michaelis 
anf die Sache freundliclist autmerksam gemacht hat da'^ Märkisclic 
Museum dur(h unser Mitglied Herrn Photüo;raj<li Barleis den Krau 
von Seiten aus aiifiielimeii lassen, wie Sie aus den beiden bezüglicIuMi 
Photo^rniphien erscheu wollen. Es erhellt dai'aus, wie der <;i'>tsse 
Künstler seine vom helleuischon Foi-inen^eist durchdrungene Kunst aucii 
auf Gegenstäiule des wci kt;ii;liclien Gel)rauchs ansdehnte. Unsere Zeit 
hat, wie dieses Beispiel bezeugt, kein Uecht zu glauben, da.ss sie zuerst 
dergh'iclu u (le^enstande der 're( hnik künstlerisch ausgestaltet habe. 
Bei den ledicn Abbruchskosten Jilfl Mk. — hat das Markische Museum 
auf die Eiweibung di's Ivrans lur diesen Betrag verzichten uiüSheu. 
Das Stück würde sich für die Sammlung der Kgl Technischen Hoch- 
schule am besten eignen. 

XVI. Hochschuleu-Eriunerungsdoukmünze. Der Herr Kultus- 
mioister schreibt am VJ. d. M. an das Märkische Museum wie folgt: 
„Von deu voo mir zur Erinnerung an die Hundertjahrfeier der hiesigen 
Königlichen Technischen Hochschule gestifteten MedaiHe übersende ich 
anbei ein Exemplar in Bronze als Geschenk für die dortigen Samm- 
langen. Die Medaille ist nach dem Entwtirfe des Bildhauers, Pro- 
fessors August Vogel von der Berliner MedaiJlen-Mönzo von 
Otto Oertel hergestellt.« 

Die formvollendet, und wenn auch heilcnisierend, doch im mo- 
dernsten Geschmack hergestellte Medaille ist <iuadrati&cli mit abge- 
stumpften Ecken, also achteckig, in Form einer sogen. Klippe. Der 
Durchmesser betr&gt 6 centim. Die Inschrift der Yorseite lautet: Der 
Kultusminister der Königlichen Hochschule. Auf der Rück- 
seite steht: 

Königliche Bauakademie 
im Berlin im 
Koenigliche 
Technische Hochschule 

, A* Vogel Fe, .i. 
Von der Sauberkeit der Ausführung, welche neben dieser Inschrift 
links die Baukunst, rechts die logenieurkunst in einer wciblicbea. bezw. 
in einer männlichen jugendlichen Figur aUegorisiert, wollen Si« sich 
durch den Augenschein überzeugen. 
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XVIL Ais Ba uopler (vergl. darüber Biaüdeübüigia X. 4, 270 n. 851) 
ißt der Thnen hiermit vort^ezeigtc, vielleicht dem 15. oder 16. .Jalir- 
hundert etitstamraende, aussen weissliche, UDgUsierte, innen gelbgla- 
öierte Henkelkrug mit Inhalt autzufassen, welchen wir der Hüte der 
Kaiserlichen Oberpostdirektioo laut Schreiben vom 31. OktAjber 1902 
verdanken. 

Dasselbe lautet wörtlich: 

„Bei dem Abbruch des Hauses Spandauerstrasse 24 ist aui'der untersten 
Banketsohle — 1,5 m unter der jetzigen Kellersohle - ein Henkeikiug auf- 
gefunden worden, welcher mit der öffhung nach unieu in den aus Feld- 
Btoinen besteliendeo alten Fiindameat«ii vemumert wair. Der einhenklige, 
nach innen glaalerte und ausaen mit Reifetvenieraogen Teneliene Knig hat 
eine HOhe von etwa 15 cm. und einen DurcbmeBser von 10 cm. Die an der 
IHindsteUe bemerkten anscheinend von einem Lebewesen herrttbrenden ge- 
ringen Stanbreste, welche iedoch leider nicht aufgesammelt sind, lassen die 
Vermutung zu, dass aus Aberglauben mit dem Kruge zusammen ein kleines 
Tier eingemauert worden ist. 

Bei dem bezeichneten Abbruch sind die Arbeiter ferner auf 1 ni starke 
Fundamentmauer aus Ziegelsteinon (Klosterforniat) gestossen, die mit einem 
Huidemittel verarbeitet waren, das von ganz aussorordenUicher ilärte ist, so 
dass es nur stückweise nüt dsemen Kdlen ge^<iprengt werden konnte. Die 
Ober-Postdirektlon gestattet sich, den Krug und eine Probe des Manerwerks 
dem Provinzial'Museum sur VertUgong zu stellen.* 

Das ZiegelsteinbmohstÜck ist derartig verschlackt, dass es auf eine 
der mehrfachen gewaltigen Feuersbrünste einen Sobluss za rechtfertigen 
scheint, welche Berlin im 14, Jahrhundert zum Teil gerade in der in 
Frage Icommenden Gegend einäscherten und bei Fnndamentausgrabungen 
durch Brandschutt nicht selten in die Erscheinung treten. 

XYIIT. Hertzogs bekannte Agenda wird alU&hrlich auch nos 
verehrt und nehmen wir an deren bildlicher Ausstattung allemal gern 
dann Anteil, wenn sie Heimatkoadliches enthält, zumal das kunstsinnige 
Arrangement von nnserm Mitglieds Herrn Ludwig Reuter herrOhrt 
So bietet die Agenda 190S auch wieder unter dem Titel «Deutsche 
Ehrentage" eine Menge bildliches Material namentlich bezAglich unsers 
Zeughauses und seiner Sammlungen sowie Bilder. 

D, Photographien. 

XIX. Unser Mitglied Herr Gustav LackowitZ' Pankow, der aus 
seiner Gegend schon so viele Ansichtspostkarten geliefert^ spendet neue: 
11 von Pankow, 7 von Nieder-Schönhausen, 2 von Reinickendorf, 1 von 
Hermsdorf, 2 von Waidmannslust und 1 von Schönholz. Besten Dank 
hterfUr. 

XX. U. M. Herr Bibliothekar F. Lüdicke-Oharlottenbarg, ein 
eifriger Photograpli vor dem Herrn, überreicht 2 Photographien von dem 



Digitized by Go 



13. (fi* ordentiichft) VtrMuiiinlimg deä XI. Vwdn^ftbrei. 



38^ 



Innern 1« - Treppenhauses, in dem sich die schöne Staatsbibliothek nnd 
Lesehalle der Stadt Cliarlottenburg befindet, sowie eine Photographie 
von dem aus Blöcken cyklopisch getürmten Sport-Denkmal Kaiser 
Wilhelms des Grossen in Gri'inaa. Die Unterhaltung dieses Sporte 
denkmais ist, auf Vorschlag der Regternng, von der Gemeinde Grünau 
kürzlich übernommen worden. Die Grünauer Gemeindevertretung stimmte 
einem Vertrage zu, nach welchem sie von dem Fiskus sechs Hektar 
Landes pachtweise, jedoch unter Verzicht auf einen Pachtschiiling, über- 
wiesen erhält, wofür sie sich verpflichtet, für die Instandhaltung des 
Sportdenkmals Sorge zu tragen. — Dcsgloirhen vier Aufnahiiun von 
Sperenberg, gemacht bei einer Pf If^j^^rliu ftsfahrt des Markise heu 
Museums, welche unter meiner T/oitiinq- nm Oktoher d. J. Spe- 
renborsr, Kreis Teltow, und Unige^eiid stattfand. I. Die Gipsfabrik 
unsers Mitj?liedes des Herrn Fal)rilvbe8itzers Mündt jun., der uns auf 
das Krciiudlichsto führte uml aufnahm. Ks ist die grös.^re derartige 
Fabrik in Deutschland, die das Material der benachbarten Gipsbrüche, 
welcljü die Firma Mündt teils erworben, teils ^ei»aehtet hat, verarbeitet. 
— 2. Eine allijeineine Ansieht der (i ipsbrüche mit der Förderei^en- 
bahn. — >). und 4. zwei Detail- AufTiahnien der Brüche, woraus es 
sinnfällig wird, dass das Relief und Prolil des Sperenberger GipsgcbiigeH 
viel kühner, rauher und zackiger ist als das Ueiief von den Scluehten 
der mehr sanfter ausgestalteten Hüdersdorfer Kalkbiüche, Sperenberg 
der älteren Dyas, Rüdersdorf der jüngeren Trias ans:ehörig'. 

XXI und XXII. Darauf sprach Herr Pi <)fes.>>ur Dr. Otto 
Faiüwer: Ich lege Ihnen hier zwei Bücher vor, an denen das Märkische 
Museum einen be.scheii jenen Anteil insofern hut, als es zu ihnen bildiicljes 
Material liefei te. Ijeidu liaben Friedrich den Grossen zum (.ieuenstande 
iiirer Darstellung: v. Petersdorfl, Friedrich der Grosse. Ein Bild 
seines Lebens und seiner Zeit. Berlin, A. Hofinauu u. Co. HH)2, 508 S. 
gr. H" nnd Gotthold Klee: Friedrich der Grosse. Die Geschiebte 
seines Lebens erzählt für Jugend und Volk. Leipzig 11)02, 478 S. 8". 
Ich bin nicht in der Lage, sie fachmännisch zu beurteilen d. h. zn b«- 
stimmen, wie weit sie anf der Höbe der gegenwärtigen For8chun;L; stolm, 
in welchem Masse das Material verarbeitet ist and ob in richtiger Auf- 
fassung, ob etwa in dem einen der Bücher, dem nmfangreicheren — bei 
dem zweiten kann seiner Natur nach davon nicht die Rede sein — eine 
selbständige Durcbpröfang der Überlieferung vorliegt oder nicht. Ich 
kann von den Büchern nur wie ein gennssfiroher Laie sprechen. Beide 
aber verdienen von diesem Standpunkt aus Beifall. Beide sind populär 
gehalten. Beide geben nur Resiütate der Forschung, nicht Forschung 
selbst Das zweite ist noch in engerem Sinne populär, indem der Ver- 
fasser die „Jugend nnd das Volk** als sein Publikum im Äuge hat. 
v. Petersdorff ist bemüht, in einer eingehenden Schilderung ein volles 

27 
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Bild des trrossc'ii Mannes und \ ielseitigsk«n alliM- llet-enten zu gebeo. 
Soiin» Darstclliiiis; ist friscli und geistcrfüllt. Sie l uht ;mf cinnr sichorf^u 
Kenntnis des liisiorischeu Lebens und auf feiner Beol)ai;htung des mensch- 
liehen Getriebes überhaupt. Durchweir bpgnngt er sich nicht, die Tat- 
sachen trocken imziiführen, sondern i.st bestrebt, ihre cliologischp 
Verknüj»fung darzutun. So sucht «*r auch bei Frii'drich vor allem die 
menschüehen Züge aufzuzeigen, wubci er sein«» natiii liehen Schwächen 
unbekiiinniert hervorhebt. Reclit zu statten kommt der I)arstelluug, dass 
der Verfasser viel authentische Worte des K«inigs einüicht: mündliche 
Äusserungen HriefsteUen, Sätze ans seinen Schriften, die berühmten 
Handbenu*rkiiiit»Bn und deigl., Nvodurch nns die ein/.i<j^e Gestalt besonders 
lebendig wird. Man hat oft darüber oekhigt nnd h<>i-t dio Klasse auch 
wohl noch, dass der deutsche <',eh'hi'tc dei- Kunst, volkstümlich d. h. 
interessant und alli^crneinM rstandlich zu sciueiben, ermangele. Das Wen t 
ist scliuu lange niclit n»ehr wahr, und dieses Buch straft es von neuem 
Lügen. Es stellt der Fähigkeit des Verfassers, eine Mtisse historisclieri 
Stoffes künstlerisch zu bewältigen, ein höchst günstiges Zent;nis aus. 

Das Buch von Klee, das, wie ich schon bemerkte, für diu Jugend 
und das Volk " berechnet ist, kann schon darum nicht so viel bieten 
wie das v. l'etersdorÜsche. Aber auch ihm muss man in Anbetracht 
seines Zweckes reiches Lob si)enden. Auch in ihm ist die Darstellung 
reichhaltig und eindräcklich. Auch seinem Verfasser ist es geglückt, 
ein lebendiges Bild des Helden zu entweifen. 

Beiden Büchern jL;emeiii6ain ist noch, dass sie reidien Bilderschmiiek 
zeigen. Bei einer illustrierten Geschichte Friedrichs des Grossen denkt 
man sogleich an das berfthmtey zuerst im Jahre 1840 erschienene Werk 
Knglers, berühmter durch seinen Illustrator Adolph Menzel als seinen 
Verfasser Franz Kugler. Den künstlerisch Empfindenden erfüllt dabei 
der Unterschied der Zeiten ein wenig mit Wehmut. In dem vor mehr 
als sechzig Jahren erschienenen Werk finden wir nach den Zeichnungen 
eines Meisters trefflich ausgeführte Holzschnitte, heute giebt man nur 
mechanische Reproduktionen. Als Entschädigung kann dafür gelten, 
dass heute ((uantitativ um so mehr geboten wird und dass es ferner 
doch auch für die geschilderte Zeit wertvoll und charakteristisch ist, 
dass nur in der dargestellten Periode selbst entstandene Bilder wieder* 
gegeben werden. Dann wollen wir auch nicht übersehen, dass wir, 
wenn wir auch eine künstlerische Verarmung nicht leugnen ktanen, 
nns dafür des wissenschaftlichen Fortschrittes rühmen und erfreuen 
können. In dem Kuglerschen Buch äussert sich ein geschickter Schrift- 
steller, in dem v. Petersdorffschen legt ein mit dem Stoff bis ins ein- 
zelnste vertrauter Historiker in anmutiger Form die Ergebnisse einer 
gewaltigen, seit Generationen geleisteten Summe von Forschungen vor. 
Ich sagte, dass heute quantitativ so viel geboten werde. In der Tat 
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enth&U das grossere UDserer beiden Bflcher nicht weniger als 227 Bilder, 
an denen noch 27 Faksimiles kommen, beide technisch durchweg vor- 
trefflich reprodn^ert. In diesem Punkte kann sich das Kleesche mit 
dem V. Petersdorffschen nicht messen. Doch Ist auch in ihm» wenn wir 
daran denken, wie fröher der Bilderscbmack derartiger Bücher beschaffen 
war, ein grosser Fortsehritt nicht zn verkenneo. 

XXIII. Herr Landgerichts-Sekräter Karl Altrichter hielt hieraaf 
den angekündigten Vortrag: 

Die Inschrift des sogenannten Rnnensteins von Rogftsen. 

Uiei2u eine Tafel. 

Im Jahre 1849 sollte zu Kogäsen, Kreis Joricliow, das niederge« 
braonte Sctiulhaas wieder aufgebaut werden. Zu dem Fundament schien 
ein am Kingange des Kirchhofs liegender grosser Stein von der Gestalt 
eines a1 »gestumpften Kegels gutes Material zu gewähren. Man sprengte 
ihn und ab man die Stäcke nmdrehte fand stcb^ dass auf der tlacheo, 
nach unten gekehrt gewesenen Seite des Steines, die reichlich einen 
Meter Liingsdarchmesser gehabt hatte, wunderbare Schriftzeichen ein- 
gemeisselt waren. Dem herbeigekommenen Kirchen- und SchulpatrOD, 
Grafen Wartensleben, wurde davon Mitteilung gemacht und auf dessen 
Anordnung unterblieb die Vermauerung der Steinstücke. Dieselben 
wurden vielmehr in ihrer alten Verbindnnf? ziisniiimengeselzt und als 
geschichtlirlies Alfertuiii in die damals neiicrlfaute Kan)|ie des gräflichen 
Schlosses i'iimt't'iiü;t. Daltei war zuniiclist ein Eckstiick unbeachtet ge- 
blieben, das später aufgefunden wnrUe und iu dem gleichfalls noch 
2 Striche eingemei<!^e1t waren. 

Tu dieser Kaiii]M' Mirb der Stein niclit. Nach melircreii Jahren 
wurde er anderwärls als hcnk-teiii aut'uclKiiir. Erst in neuerer Zeit ist 
rv unter Nfit\ erwenduiig tie> crw älinteii Stucke?^ von dein jetziiren Be- 
sitzer von Rogäsen, Major und Landrat a. D. C. raten Warfeasleben 
in einer Steingrnppe so autgestellt, dass die BruchöUicke ohne lietestigungs- 
material zusammen halten. 

Voll Anfang an ist mau bemüht gewesen hinter das Geheiirifiis der 
anf dem Stein befindlichen Inschril't zu koiunien. Alexander von Huni- 
l)oldt, au den man sich zunächst gewendet hatte, antwortete überliaupt 
nicht. Allerdings war die Zeichnung, die man ihm gesandt, und von 
der mau eine Kopie zurü« kbelialten hatte, so unglücklich, da.ss daraus 
niemand etwas hätte entiielimeii könueu. Tu dankenswerter Weise ist 
viel S[)äter nicht nur eine genaue Zeiclinun^. anscheinend unter Aufleenng 
des Papiers auf den Stein, soiidtun sogar eine Photogra[yhie von dem 
ganzen Stein hergestellt worden, so dass ein Fremder die Sache einv 
gehender studieren kann. 

27« 
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Im Jahre 1882» als das jetzt vorhandene Schlusssteinstück noch 
nicht aufgefunden wai-, hnt die sonach unvollständige Zeichnung — «ie 
ist erst später ergänzt — bei verschiedenen Männern der Wissenschaft 
die Runde gemacht, um eine Entzifferung herbeizuführen. Hin Lehrer 
Rabe, der sich viel mit keltisch beschäftigt, glaubte in den Zeichen 
Runen zu sehen und eine altbritische Inschrift zu erkennon. Abgesehen 
davon, dass die Inschrift zu seiner Zeit nicht vollständig war, hntte 
diesjT Herr sicli auch gemüssigt gesehen, eine Verbesserung vorzini* hnien, 
indem er einen llorizontsilstrich, der ans einem senkrechten Strich im 
rechten Winkel abging, licr^^nli^uliend las und so ein ihm bequemeres 
Zeichen einschmuggelte. L'eriier aber sah er eine A?izahl /<'ichen als 
Trennungszeichen an, ohne erkennbar zu machen, wcshall» Zeiclieu ver- 
scliiedener Art als solche zu lesen sein solltt-n. Frühniitteiaiterliche In- 
schriften weisf'u zum Teil gar keine Teilungszei( lu-n zwischen tlen Wörtern 
oder den Buclu-^taljeii, die diese bedeuten, auf, zuni i'eil sin<l Vertikal- 
striche, zum Teil Punkte, zum Teil auch Kreuze uinl andere l'iguren 
verwendet, die Form ist für jede In.-clirift aLier emt* einheitliche, sodass 
man nie in die Verlegenheit kumuit, ein Schriftzeichen fiir ein Teilungs- 
zeichen zu halten. Ähnlich so verhalt es sich bei Runenschriften, die 
mir zu Gesicht gekommen sind. Unter diesen Umständen kann eine 
Bes|*recliung der Kabeschen Entzifferung, die im wesentlichen die An- 
rufung eine.s keltischen Gottes darstellen sollte, keinen Zweck habco. 
Andere Forschor wollen in den Zeichen nordische, noch andere ger- 
manische liunen erkannt haben, aber zu einer befriedigenden Entzifferung 
ist die Inschrift nicht gekuniiuen. 

Ich habe nun zwar auch schon runische Sciiriften und zwar der 
verschiedensten Alphabete gesehen, aber ich muss sagen, die Schrift 
sieht mehr wie eine solche des ID., II. und 12. Jahrhunderts aas. Denn 
darüber darf man im vorliegenden Falle doch nicht hinwegsehen, dass 
die gewinkelten statt rundlicher Formen sehr mit der Sprödigkeit des 
verwendeten Materials in Zusammenhang zu bringen sind. Diese Win* 
kelnngen mögen zom Teil dazu beigetragen haben, Rnnen in den Schrift- 
zeichen zu erblicken. Denn mit Rücksicht auf die Form des Steines und 
den Verlauf der Schrift muss es als eine gezwungene Erklikrung an- 
gesehen werden, dass der Stein eine Stelle aus einem heidnischen Stein- 
kreise gewesen sei. Der Umstand allein^ dass er in der Nähe einer 
christlichen Kirche, die höchstwahrscheinlich auf einer heidnischen Kolt- 
stätte errichtet worden war, gefunden ist, beweist nichts für ein so 
hohes Alter der Inschrift, die in diesem Falle doch quer, wenn auch 
in mehreren Zeilen, über die Schmalseite des aufgerichteten Steins hätte 
gehen müssen. Ausserdem ist nicht das Misstrauen der chrtstlichen 
Priester in Betracht gezogen, die doch zweifellos eine mit heidnischen 
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Scliriff/ 'i licTf vei si'lieiH' Steh' gründlich zerstört und nicht nur auf das 
Gesicht uaij^elHgt habon würden. 

Die Direktion des Märkischen Provinzial-Museum hatte mir die 
Akten und das übrige Material zur Prüfung und Äusserung zuge- 
schrieben. 

Die Lösimi; flfs vorlieg-oiiden Schrit'trätsels gelani? mir ühei iaschend 
schnell, da (Iciartigt' und ähnliche Inschriften schon seit einigen Jahr- 
zelinten mein S'»nderstndiuni bilden und da e>; mir durch Übung nicht 
schwel- wird, alsbald den den Tnschrii'ren von ihren Verfassern mit- 
gegebenen Schlnssel an Izii linden. Bevor ic)j jedoch auf die Inschrift 
selber eingehe, muss ich zur Vorbereitung des Verständnisses dafür etwas 
weiter ausholen. 

Der Stein lag am Eingang des Kirchhofes, allerdings umgestürzt 
mit der Inschrift gegen den Erdboden. Es ist nicht anzunehmen, dass 
der grosse und scliwt're Stein ohne Not wird hin- und hergewälzt worden 
sein. Kliedeiu wai- er .sicherlich derai-r autuerit litet, dass die Inschrift 
in der Vertikalebene lag und von jedem, der den Kirchhof betrat, ge- 
lesen werden konnte. Als der Weg nach der Kirche immer mehr aus- 
getreten und von Regengüssen tiefer ausgewaschen war, verlor der Stein 
eines Tages das Gleichgewicht und liel auf die Inschrift. 

UniiKiglich konnte seiner Zeit dieselbe den Ortseingesessenen, die 
damals gar nicht lesen konnten, etwas neues sagen ; sie miisste also ffir 
Fremde, die des Lesens knndig waren, bestimmt sein. Es konnten diese 
darchreisenden Fremden kaum andere Leute sein als solche, die ein 
Interesse an dem liatten, was die Hersteller der Inschrift vor ihnen 
getan. Lesen und Schreiben warde im früheren Mittelalter lediglich in 
den Klöstern gelehrt und geübt nnd ans diesen herans, dei'en Äbte nicht 
selten hochbegabte Baumeister waren, entwickelten sich die Banhdtten 
d. h. die von der Klostergeistlichkeit unabhängigen Vereinigungen von 
BaukQnstlem, die in bedeutenderen Städten ihren festen Wohnsits hatten. 
Für die damalige Zeit wörde hier in erster Linie die Torgauer Bauhütte 
in Betracht kommen Wo irgend in der Mark bald nach Einführung 
des Christentums es etwas zn banen gab an Kirchen, Kapellen oder 
Rathäusern, entsandte die Bauhütte einen Meister mit der nötigen Anzahl 
Gesellen, nm den Bau auszuführen. Mindestens der Meister war ein im 
Lesen und Schreiben bewanderter Mann. Jeder Faber, wie der technische 
Ausdruck für die Bauleute hiess, hatte bei seiner Aufnahme in die Hütte 
einen Eid dahin leisten, dass er von den Geheimnissen seiner Bauhütte 
bei den schwersten Strafen nichts verraten und weder durch Eingraben 
noch durch Schreiben Mitteilungen machen wurde. Trotzdem unterliessen 
es die Bauleute selten und fast nie, sich zu verewigen d. h. vorüber- 
ziehenden Zunftgenossen Nachrichten über ihre Tätigkeit zukommen zu 
lassen. Im früheren Mittelalter konnte dies ohne Gefahr und unbeschadet 
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drs Eides in l>ekrinnten Sclirift/richen geschehen, ila iillenfallö mii «in 
Münch odtM- Priester diese Naehricht häth» lesen können. Aber mau 
begintf d<»(li noch die Vorsicht, durch syinlndischp Andeutungen den 
unkundigen Lesei- iri-e zu leiten. Später im 14. und 1"). Jahrhundert, 
als die Lesekunst grössere Verbreitung j^cUunim hatte, bediente raau sich 
künstlich geschaftener Alphabete. Selbstverständlich enthielten auch diese 
Insclnit'ten den Schlüssel zur LöMiug. ^icht selten war auch aphoristisch 
die Andeutung gemacht, (hiss es sich um eine Inschrift zünftiger Bau- 
leute handle und zwar durch Darstellung des Grundrisses einer Baubülte. 

Drei Meister bildeten schon eine Bauhütte. Di© Zahl der Gesellea 
war eine willkürliche, aber im wesentlicheü wird sie sich auf eine 
Mehrheit der heiligen Zahlen \ 7 beschränkt Jiaben. Eine dieser 
Zahlen findet sieb immer wieder in den Bauwerken, so in der Apsis der 
Kirchen, in der Zahl der Hallen des Kirchenschiffes. In einer chiflriertea 
Inschrift von 1447, ebenfalls von Bauleuten herrährend, fand ich in der 
Andeutung der Bauhütte den Meister und 7 Gesellen, von denen 2 als 
Parlierer fungierten. Die Inschrift selbst ergab, dass tatsächlich der 
Meister mit 7 Fabris beim Werke tütig gewesen war. 

Bezfiglich mittelalterlicher Inschriften im allgemeinen ist zu be> 
merken, dass öfter eine Znsammeiuiebung mehrerer Buchstaben» die zu 
einem Begriff gehören, in ein neues Zeichen vorkommen, dass die meisten 
Wörter durch einen oder zwei Buchstaben angedeutet sind. Diese Ab* 
körznngen haben mit den heut gebräuchlichen nichts gemein. Nicht 
selten liegt in einer Inschrift noch ein verborgener Sinn, auf den auf 
verschiedene Weise hingedeutet wird. Gerade deshalb ist es so sehr 
notwendig, dass jedes Zeichen mit der grössten Genauigkeit wiedergegeben 
wird, um die Möglichkeit der richtigen und erschöpfenden Entzifferung 
zu gewahren. 

Im vorliegenden Falle bandelt es sich um eine loschrift von Bau- 
leuten, hezw. eines Meisters einer Bauhütte und zwar in erster Linie 
die Rogasener Kirche und in zweiter Linie den uns unbekannten Bau- 
meister betreffend. 

Änsserlich tritt in dieser Inschrift die EntwickeluDg von zwei Zeilen 
hervor, deren zweite durch Schriftseiehen aus der ersten Zeile durch- 
brochen ist (Figur 30, 31, 33, 34.) Dei* Künstler hat dadurch augen- 
scheinlich zunächst die Wiederholung der Ausmeisselang derselben 
Zeichen vermeiden wollen. Das nach rechts stehende Zeichen, das einem 
Schlüssel ^li i( ht (Figur 32) unterragt erkennbar die zweite Zeile. Auch 
darin ist ein Wink gegeben, wie unten gezei^^t wei den soll. 

Das erste Zeichen besteht aus ö Vertikiil>tiichen, deren beide erste 
mit einein Horizontalstricli unterzogen sind. Es entspricht den loitialeo, 
die in mittelalterlichen Schriften mehreren Zi ilen vurgemnlt sind; es ist 
ein zusammengesetztes und enthält in den beiden Vertikalstrichen in 
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VeiUiiidung mit dem Horizontalstrich doii St hlüssel datür, dass man os 
mit eijKT RmiltMiti'iu.si lirift zn tun hat. Die srhlnsselaj-tigi- Figui- dm- 
zweittui Zeik', ob.schoii das Mouogramiii des Baumeiöters^ eutliiilt zugleich 
die Proljß auf das Exempel. 

Die mehr erwähnten ',\ Striche geben den Aufriss einer mittel- 
alterlichen Bauhütte. Der llorizontalstrich stellt den Arbeitstisch des 
Meisters dar, der im Osten .seinen Platz hat, lun die Bauhütte zu re- 
gieren und an dem Tische seine Entsvürfe zn machen. Die beiden Ver- 
tikalstriche machen die Plätze der übrigen Meister im Norden, der Ge- 
sellen und Lehrlinge im Süden erkennbar, an deren Enden nach Abend 
die Parlierer ihre Plätze hatten, um die beiden Kolonnen in der Hdtte 
zu vertreten. Man kann deshalb aach diese beiden Striche als die Par- 
Iterer ansehen, so dass die 3 folgende Striche die Gesellen darstellen. 
Es ist somit in diesen ß Strichen der Anfang der ganzen Inschrift zu 
lesen: 

,,Ein Meister und 5** Gesellen. 
Dass tatsächlich Gesellen gemeint sind, ergeben die beiden fol> / 
genden Zeichen (Figur <>, 7). Der lange geschweifte, unten durchkreuzte 
Strich ist ein f — ein t müsste oben gekreuzt sein. Der Doppelwinkel 
dahinter ist ein r. Wenn dies r nach oben unverhftltnismässig verlängert 
ist, so hat man mit einer Geschmacksrichtung des früheren Mitt^alters 
zu reebnen, das ungemein lange und schmale Buchstaben liebte und 
deshalb Verlängerungen nach oben vornahm, wie wir später noch beim 
n sehen werden. Bei der Bevorzugung gerader Linien in dieser Inschrift 
darf es nicht auffallen, dtiss der nach rechts gehende Bnchstabentcil 
geradlinig Ist Das fr ist die Abkürzung für fabri, Bauleute: Sprecher 
und Gesellen. 

Die beiden folgenden Zeichen (Fig. tl) gehören zusammen. An 
einem hi = hier ist wohl nicht zu zweifeln. 

Die vierte Gruppe (Figor 10, 11, 30, «11) ans zwei Zeichen bestehend, 
zeigt zunächst nach der genauen Abbildung eine Form, die man unter 
Berücksichtigung des UmStandes, dass keine Bogen vertreten sind, sehr 
wohl ffir b lesen kann, während das andere, nach der Photographie hier 
w^iedergegeben, einen Vertikalstrich zeigt, von dessen nnterem Ende ein 
zweiter Strich schräg nach rechts geht. Es hat den Anschein, als ob 
der Vertikalstrich unten ausgewittert ist, da man annelimen mnss, dass 
diese beiden znsammenjijehörigeii Zi !< Ihmi ursjn'ünglich auf derselben 
Linie gestanden haben. Darnach ist das zweite Zeichen das mittel- 
alterliche n, dessen Unterschied vom b hier in die Augen springt. Es 
ist flieses n im wesentlichen die Form, welclie in den Inschriften auf 
den Grabplatten der Havelberger Hischüfe und j^enau auf der Kyritzer 
£Ue von ( r-^( heint. Das Zeil Iimh l»n lese ich für „bauten", denn 

eine andere Tätigkeit hätten die Werkleute kaum als wert des Fest- 
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halteus mitteilen woUeu. So beisst diese Zeile bis jetzt: „Ein Meister 
und Gesellen hior hauten." 

Das folgeiuh; Zeiclieii l'J) ist, ohne dass es bis iu die zweite 

Zeile biniiutergeiit, erkennbar ü:n*.ss; ilmi entspriobt das letzte Zeirben 
dieser Reibe (Fig. 25, lU), das sicli aber bis in die zweite Zeile fortsetzt, 
an Cirös.se. Sie beide und alles, Nvas dazwiscben stellt, niiisseu sonach 
zusamniengebören und als etwas Eiuheitlkbes gelesen werden. Es ist 
darin, wie gezeigt werden soll, eine Zeitbestimmung enthalten. In 
<leri Handschriften des früheren Mittelalters wurde durch eine Raute das 
o dargestellt. Hier setzt sieb der erste, schräg nach unten gebende 
Sti-icli einer soloheu nach untea fort. Ein Strich mit davor liegendem 
o stellt dae Skelett des 9, mit dahinter liegendem o dasjenige des p.dar, 
mithin ist das erste Zeichen des vorliegenden Begriffes als p zu lesen. 
Die 3 folgenden Zeichen (Figur 13 — 15) sind nnverkennbar J, C, H oder 
dem Sinn entsprechend J Gh and dahinter steht erhöht ein Kreaz, wie 
es in religiösen Schriften hinter Gott, Christus u. s. w. gemacht zu 
werden pflegt, darnach folgt die Form (Fig. 17), die wir schon als n 
kennen gelernt haben. Die Stelle löst sich sonadi auf in „post Jesum 
Christum t natom.*' 

Nun kommt im wesentlichen das Zeichen, nur kleiner, wie am 
Schluss der Zeile. Es ist ein J-Strich, der noch einen Yorschwung er- 
halten hat in Gestalt eines voJigesetzten Winkels; sein Wortwert mm 
aber erheblich geringer als das J am Ende der Zeile sein. Ihm folgt 
ein einfacher Strich, ein T, wieder ein Strich und dann eine verzogene 
XII, endlich als Schluss das mächtige J. Wenn hier das J als solches 
durch eine Art Yorschwung erkennbar gemacht ist, dann müssen die 
übrigen einfachen Striche eine andere Bedeutung haben und die XII legt 
es nahe, dass man es mit Ziffern zu tun hat. Diesed J I T I XII J 
lese Ich als: ,»im 1 Tausend 1 Hundert 12 Jahre." 

Das Objekt zu der bis jetzt vorliegenden Zeile: „Ein Meister und 
5 Gesellen hie bauten post Jesum Christum f natnm im 1112. Jahre'' 
muss notwendig die zweite Zeile enthalten. Gleich das erste Zeichen bis 
einschliesslich des dazu gehörigen Kreuzes (Figur 27) giebt ein Rfttsel 
auf, wie es die damalige Zeit, die jetzt ganz genau feststeht, so sehr 
liebte. Am Ende des Zeichens endigen 8 Striche, die so gezeichnet sind, 
dass ihre Verlilugerungen in einen Punkt zusammentreffen würden. 
Durch die«:r Ni( htvolJeudung ist zunii ^ t ;ingedeiitet, dass man ein auf- 
zubtsendes Zeichen vor sieb bat. Durch den Querstrich im letzten Ver- 
tikai.stric)) ist weiter erkennbar gemncht, dass das hintere Ende den 
Anfang des Oanzen macht, das Zeichen zum Zwecke seiner Aaflösnog 
eine; drehende Bewegung zu machen hat, bei der die einzelnen Rncb- 
staben gewissennassen \\u< dem Ganzen beraust.illcii. Diese Entwickeluog 
habe ich besonders (I — VI) dargestellt Durcli den erwähnten Quer* 
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Stricli i>t i'in Kreuz gobiUk'f, (las irli Kestclicii las-^e (fit;. VfV Wäre 
dicp iliclil lifaltMcbti^t trewoseii, winde ilein S(.'i!iiin't/eii eiiie Wiiikeluug 
des Eiult's (liesps Striche-^ nach mlits geuiigt liabou, um auf die Uiu- 
tliehune: hinzuweisen. Daun tritt derselbe Strich, nur als Strich in der 
Bedeutulli; vnu J aul (Fie:. V). Hei einer Drehung? der Grundlinie des 
Zeil heiis UMi 4')" (Fig. IV) entsteht der Kopf des frübinittelalterlichen E. 
Der Schlu.ssstrich niiisste zwai- horiz.uital verlaufen, aber wenn man die 
beiden daruntergezeieluieten K-l'oi meu veiiiiiuh't und gewissei inarjseu das 
Mittel nimmt, wird in der ic'winkelten Fi^ur immerhin eine Art E cr- 
ki'Dubur bleiben. JJi in^i man dur( Ii w eitere Dreliunc; die Grundlinien 
in senkrechte Lage (Figur 111^, trill im\ei-kennbar da> iinttelalterliche D 
hervor. Endlich kommt durch weitere Drehung die Grundlinie in die 
Horizontallage zurück. Beim D ist der Ilorizontalstrich über die Spitze 
des Dreiecks hinaus nicht berücksichtigt. Dies muss jetzt geschehen 
und eine Figur (II) entstehen, in der die beiden anderen Vertikalstriche 
nnberücksichtigt za bleiben haben. Man erhält dadarcb die Grundform des 
Krasifixes. Bringt man aber weiter alle 3 Vertikalstriche zur Erscheinung, 
so bilden diese mit der Horizontalen die Form des frfihmittelalterlichen M 
(Figur I). Das erste Zeichen der zweiten Zeile löst sich sonach aaf in: 
„M. cmcifixi dei f." Daruber, dass die nun folgenden Zeichen (Fig. i*8, 2;)) 
T und L bedeuten, kann kein Zweifel sein, auch darüber nicht, dass 
darin „templnm* abgekürzt ist. In das Satzgefüge eingereiht, ergiebi 
sich für diese Zeile magni crucifixi Dei f templum d. h. die christliche 
Kirche in Rogäsen. Dahinter steht das grossgeschriebene Monogramm 
des Baumeisters (Fig. '^•2). In diesem Zeichen findet man, wie schon 
oben angedeutet, eine Bestätigung des Einganges der Inschrift. Es 
scheint dasselbe sich aber daraus entwickelt zu haben, dass der Meister 
stets mit fünf Gesellen zu arbeiten pflegte. Die Anordnung der 7 Striche 
ist aber eine so eigenartige, dass man darin auch die Anfangsbuchstaben 
seines Namens wird suchen müssen. Der von oben nach unten gehende 
Strich zeigt zunächst am Fuss zwei Zierstriche. Ohne sich einen Zwang 
aufzuerlegen, kann man darin ein J erblicken; denkt man sich weiter 
je zwei der nach rechts gehenden Striche verbunden, so kommt man zu 
einer Schriftform, die dem B sehr nahe steht. Der Meister könnte 
sonach sclir wohl den Namen Johannes Baptista gefuhrt haben. Fa- 
miliennamen kannte man nicht, nur Beinamen, und ein solcher würde 
wohl „Faber" haben heissen können. 

Wenn ich behauptete, dass die Vei^rö-sserung einzelner Zeichen 
(b, n, JB, X, J) darauf hinwiesen, dass man die zweite Zeile noch einmal 
lesen scdle, so ist das von mir nicht Willkür, sondern beruht auf kultur- 
geschichtlichen BeobachtungiMi. Wenn man nämlich Epitaphien nament- 
lich aus dem 17. Jahrhundert in ihrer Schrift studiert, so findet man, 
dass einzelne Zeichen, namentlich M, D, C, X, V und J besonders gross 
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geschriclH'ii sind. Liest man dieselben fortlauk'utl, so findet man darin 
ifeiiaut' Zi itaiig^aben bezüglich Geburt und Tod dessen, der in der Grub- 
y<'ln*jlt \ orliorrlicht ist. Im vorliegend»»!! Falle entliält nun die 2. Zeile 
tatsätiilit Ii eine biograpliische Notiz, niimlicli: „inai^iii crucilixi doi f 
tenij>la bauten der Meistor und seine "> Gestlleu lU Jahre." 

Es lit'gt bomit ausser der Nachricht von der Erbauung der Kirche, 
auch iJocii eine Jubiläumsnachricht vor bezüglich des ßauineistei*s. 

Die ursprünglichen kluineii Dortkirchen aus St( inlildc keii sind in 
der Mittel- und Alfinaik bis auf wenige verschwunden. Entweder hat 
man die hohen 'I iirnie — wie z. B. in Zemitz an der Hamburger Bahn 
noch einer erhalten ist — aliii^i'tiagtMi und dainit Erweiternugsliautou 
vorgenommen, oder an Stelle der alten ( Jotteshäuser Neubauit-n erri( iitet. 
Soweit die alten Kirchen noch erhalten sind, lassen sie den Plan und 
die Aiisf'iiliiuiig ein und desselben Meisters erkcnneu. 

K.^ ist deshalb nicht unwahrscheinlich, dass dieser Meister in dein 
Ivogäsener Stein und seiner luschritt seijie Karte an uns abgegeben hat. 

Jedenfalls liegt in dem Kogäsener Runenstein eine liochinteressanto 
baugeschichtliche Urkunde vor, für deren Erhaltung die Wissenschaft 
der gräflichen Familie von Wartcnslebeu Dank wissen muss. 

Hierzu bemerkt Herr Robert Mielke: So sehr ich auch den 
ScliarfsioQ des Herrn AUrichter auerkeDoe, so muss ich doch gegeu die 
von ihm vorgebrachte Deutung wichtige Bedenken geltend machen. 
Zunächst gegen seine Annahme, dass wir es hier mit Steinmetzzeichen 
zu tun haben. UnBre Kenntnis dieser Zeichen ist sehr gering; sie be- 
steht im wesentlichen nur in der Übersicht über die vielen Hunderte 
von den Hansmarlcen ähnlichen Zeichen, die sich an den hervorragenden 
Bauten des späten Romanismus und der Gotik (seltener in der neueren 
Zeit) finden. Alles, was von den Bearbeitern bisher gedeutet wor- 
den ist, beruht auf unerwiesenen Annahmen. Erst mit dem Ende 
des 15. Jahrhunderts stehen wir durch die erhaltenen Ordnungen (Bau- 
hüttenordnung von Strassburg 1459, die Rochlitzer Ordnung vom Ende 
des 15. Jahrh. und das Brnderbuch vom 1568) einigermassen auf 
sicherem Grunde (vergl. den Aufsatz vim G. Schdnermark. Die Be- 
deutung der Steinmetzzeicben. Denkmalpflege 1902 S. 122). Sowohl 
diese späten Zeugnisse wie die Zeichen selbst widersprechen der Aus- 
legung des Herrn Altrichter. Das eine unbestrittene Ergebnis haben 
alle Nachforschungen bisher gebracht: die Bauhütten konnten nur da 
entstehen und sich organisieren, wo grosse Stadt^ und Kathedralkirchen 
gebaut wurden. Eine Mitwirlcung an dem Bau von Dorfkirchen — und 
noch dazu in so früher Zeit auf dem so unruhigen slavischen Grenz- 
gebiet — ist so lange zurückzuweiKen, bis ein einziger Fall auch nur 
annähernd nachgewiesen ist. Wir dürfen annehmen, dass die Dorf- 
kirche — wie noch bis in das 19. Jahrhundert hinein das Bauernhans — 
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von einheimischen Eleinhandwerkern, die mm Teil noch andre Gewerbe 
betrieben, unter Mitwirkung von Laien errichtet worden ist. Wir haben 
selbst Beweise genug daffir, dass aach bei grosseren kirchlichen Bauten 
die Mitwirkung des Laienelements nicht gering war (Belege bei Nord- 
hoff. Der Holz- und Steinbau Westfalens 187B). Wie soll nun die 
kleine unscHeinbare und schmncklose Feldsteinkircbe des Dorfes Rogäsen 
zu solcher Wertschätzung gekommen sein, dass sie mit einem Aufgebot 
von 6 geschulten Steinmetzen in 10 Jahren errichtet werden musste! 

Es sind aber auch noch innere Grunde vorhanden, die einen Zu" 
samraenhang mit den Steinmetzzeichen widerlegen. Wo ein solches 
Zeichen erscheint, ist es immer in unmittelbarer Verbindung mit dem 
Bau selbst angebracht, nie an einem abseits stehenden Block (s. Back, 
Steinmetzzeichen, Altenburg 1861. Schneider, Über die Steinmetzzeichen, 
Mainz 1872. Klemm, Württembergische Baumeister und Bildhauer in 
Wfirtt Jahrb. f. Stat. u. Landeskunde, Stuttgart 1881. Zimmermann, 
Die Matthikikirche zu Leisnig, Leisnig 1882. Rziha, Studien fiberStein- 
inetzzeichen in: Mitt. d. K. K. Centr.-Komiss. Wien 1883. Klemm, Die 
Familie der Meister von Gmünd und ihre Zeichen in: Bericht d. General- 
vers, d. deutsch. Gesch. u. Altertumsvereine, Stutl^rt 1893). Dass der 
Stein von Rogftsen frilher an andrer Stelle — am Bau selbst — gewesen 
sein könne, wird durch seine Grösse (Ober 1 m) unwahrscheinlich ge- 
macht, obwohl die Kirche im Osten verändert worden ist (s. luv. d. 
Bau- u. Kunstdenkm. d. Prov. Sachsen XXI 8. :t57). In diesem Masse 
wurden Steine — und auch das nur selten in Norddeutschland - allenfalls 
an d(Mi r.rundniauern voi wondet, die doch einen geeigneten Platz für 
Bauinschriflien nicht abgaben. Herr A. nimmt ferner an, dass auf unsrem 
Steine eine zusammenhängende liisdiritt enthalten sei, was bei den sonst 
bekannt gewordenen Steinmetzzeichen nieht der Fall ist, es sei denn der 
seltene Fall des ßigennamens, dann aber in unverkennbaren Schrifttypen. 
Dagegen lelirt uns die, leider vielfach versteckt*', I.iteratur über die 
Steinnietzzeichen, dass wir es mit einzelnen, den Hausmarken um so 
ähnlicheren CJebilden zu tun haben, je älter dif Beispiele sind. Nach den 
gründlichen ForschunL^en vr»n Gl. Pfau (Das gotix lu' Steinmetzzeichen in: 
Beiträge zur Kunstgeschichte. Neue F -li^e X.Xll, ]iei]>zig 189Ö) ist es 
wohl unbestritten, dass das 8teJnnief//i'i( In ii aus jener Hansmarke ent- 
staudeo und nach und naeb in den iteraldiscben Charakter überge- 
gangen sei. 

Und nun noch ein Schlussbofleiiken. Herr A. entwickelt eine halb 
deutsche, halb lateinische lns<'hrift. Sind für jene Frühzeit der nord- 
deutschen Baugeschichte deutsche Hauinschriften recht selten (ich hotte 
im Zri'^JHnTnenlinTii; s|tr!t(M' rlniiiber eingehender li<>richteu zu können), so 
durfte eiii'' ZiisaiiimenstclIuiiLC beider S|>rn(hi'n in einer Bauinschrift 
^ für jene Zeit überhaupt nicht nachweisbar sein. Die Schlüsseltheorie, 
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die Herr Altrichter gewissermassen zur Grundlage seines Deutiings Ver- 
suches macht, kann überdies nach den Untersuchungen von (Jiemens 
Pfaa als vollständig widerlegt gelten. Ich kann mich also za meinem 
Bedauern der soeben gehörten Deutung nicht auschliessen. 

(Die Möglichkeit, die Rogäser Inschrift als Bottlorzinken zu deuten, 
die ich in der Sitzung selbst für nicht ausgeschlossen liielt, inuss ich 
nachträi^Iich beanstanden, nachdem icii erfahren habe, dass die luischrift 
auf einem Ci raiiitstein eingegraben ist.) 

Darauf Iteiiu'rkt Herr Herrniann Maurer: Auch icli miiss mich 
den \nn ITerni KolMMt Mielke bezüglich der Deutung der Zeitthen er- 
hobeueu Bedenken anstliliesseu. möchte jedoch bemerken, dass es sich 
anscheinend weder um eine insciuilt, noch um Gaunerzeichen (Zinken), 
sondern aller Wahrscheinlichkeit nacli nm ei n Verzeielmis der Hnus- 
markeu der im Dorfe Ro0isen hellndlich gewesenen Hausstelien, 
und zwar um einen fSteuerkataster handelt. Zur Bei<iün<lniii; meiner 
Ansicht morute ich mir erlauben Fnli;endes anzuführen: Bekanntlich sind 
die ältesten Hausmarken aus zum Teil miss\ eistantlenen einfachen uud 
Binderunen entstanden. Eine Prüfuiit; der Phr>tii^ra|iliie des Steines 
eigiobt, duös die riitselliatti ri /eichen in zwei i^inien angeordnet sind. 
Die niutmasslicii oheie Linie scheint in der Mitte unterbrochen zu sein, 
auf w elchen Uni.slaud ich noch später zu nick kommen werde. Von dun 
Zeichen gelang es mir mit Siclierlieil mir \iei' als Kwnen des gemeinen 
gernuinischeu Alphabets (Futhark; zu erkennen; es sind «lies zwei E, ein T 
und ein uuifjjekehrtes L. Die beiden Fi weichen so erheblich von einander 
ab, dass man unbedenklich annehmen kann, dieser Unterschied sei ein 
gewollter. Aus dem Werke „Die IIau.<- uud Hofrnarken" von Dr. C. G. 
Ilomeyer, Berlin 1S70, erselie ich, dass im Havelland jeder Hausbesitzer 
sein besonderes Zeichen an der Wohnung besa^s, mit dem auch das 
Gerät und das Vieh beseichnet wurde (S. IS8 a. a. 0.). Desgleichen ist 
dort Ober den Rogasener Stein das Folgende gesagt: ^Anf dem Wartons- 
lebeuschen Gute Rog&sen bei Genthin zeigt ein eingemauerter Stein 
allerlei unregelmässige Zeichen, bei denen mir zweifelhaft bleibt, ob sie 
von Steinmetzen oder sonstigen Wandergeselten herrühren* (S. 89). 
Femer ist in dem mit dankenswerter Genauigkeit geführten Akten des 
Herrn Grafen von Wartensleben gesagt, dass in früheren Zeiten die 
Bauern nach beendigter Kirche gerade auf dem nicht aus weichem Ge- 
stein, sondern aus Granit bestehenden Geschiebeblock ihre Steuern auf- 
gezählt haben. Hierüber findet sich bei Homeyer eine Belagstelle 
wie folgt: 

,D. Kreis Lebus. Nach Mitteilung des Landrats v. Winter vom 
Jahre 1858: 

a. ans Qnappendorf im Fürstl. Rentamt Neu-Hardenberg. 

Lant einer mit dem Schulzen am 1. Juli 1858 aufgenommenen Yer- 
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liandlun^ wurde frülior über dio >!alilnnn: (Irr Steuern und Gutsabgaben 
nur flnrf!i ein Tiösrhon der beim Schulzen auf den Tisch gemalten Zeichen 
• [uittiert. Bei Riirkstiiii<]''n windr das Zeichen an der Fenstorznrt?!^ d*"^ 
Sänrnigon vermerkt.'' (S. a. a. O.) Auch mii- ist ans der Litenitur 
ein t^leicher F;il! l»eknnMt ^«'worden, leider i<t mir jodocli die betrett'endc 
Stelle nicht mehr erinih'ilicli. Diese ErwünuiiKcii führ^Mi mich zu der 
Annahme, dass der Hnt/äsmcr Stoi?i nls St^'ucrkiitastcr anzusprechen ist 
und dass man ihn auö alter ( m'w olnilicit, nach(l*'m man ilin, weil wohl 
die Hauszeichen nicht mehr zutraten. iiiiiij;edr< lit, für den frühem Zweck, 
d. h. zum Steuerzalden weiter fort bi'mit/tc. 

Zum Schlnss ni'u Ute ich noch eines erwähnen: Am Einganj? hsitte 
icli darauf aufmerksam genniclit, dass die oboic KtMlif diM- Zeiclu-u an- 
scheinend in der Mitte eine Täicke aufweist. Merkwürdigerweise liritlet 
sich nach der Karte aucli in der aus zwei Hauriencilien bestehenden 
Ürtschalt Ko^äst n und zwar in der nördlichen, also itberen Keihe eben- 
falls eine Liu ke. nämlich der Weg nach Wusterwitz. (Vergl. Skizze.) 
Sollte die räumliche Anordnung des Dorfes noch die gleiche sein wie 
im früheren Mittelalter, dann ist meines Eraehtens das Rätsel des Steine? 
unwiderleglich gelöst, dersellie ist dann unzweifelluift ein Katastersteiu. 
Übrigens soll sich nach den Akten in dem Kogiisen benachbarten Orte 
Viesen ein ;ilinlicher Stein belinden. 

Zum Schluss erwidert Herr Alt richter auf die Einwürfe der Herjvii 
Mielke und Maurer folgendes. 

In der Rogäsener Inschrift hamlelt ps sicli na( Ii meinen Aus- 
fülu'ungen gar nicht um sogenannte Steinnietzenzeiclien, mit Ausnahme 
vielleicht der Figur '.VJ. Diese Steinnn»tzenzeichen wurden an den 
Gebäuden selbst angebracht. Hier handelt es sich lediglich um eine 
private Mitteilang auf einem ausserhalb dea Gebäodes Hegenden Stein. 

Bei allen Banten tritt sicherlich anch das Laienelement hervor und 
zwar unter der Bezeichnung „Handianger", die Bauten selber führten 
aber gelernte Werkleute aus und diese rekrntierten sich aus ihren 
BUdoDgsstfttten, den grossen Bauhütten. Der Begritf Bauhfltte umfasste 
aber nicht nur den Ratinif sondern bezeichnete gleichzeitig die Ver- 
einigung, welche später sieh mit dem Begi*iff Zunft deckte. Noch 2or 
Zeit der alten Gewerbeordnung wurden nichtzünftige Maurer (Gesellen)^ 
die sich untei'fingen auf eigene Hand zu bauen oder nur grössere Aus- 
besserungen vorzunehmen, bestraft. 

Alle weiteren Ausfahrnngen treifen hier nicht zu, weil sie von 
falscher Voraussetzung ausgehen. 

Lateinisch sind nur technische und aus dem Gottesdienst geläufige 
Bezeichnungen, die ersteren deshalb, weil aus der Zeit des römischen 
Reiches zunftartige Verbindungen von den Klöstern hinsichts der Bau- 
kunst Qbernomtneu worden waren, namentlich als sie sehr bald anch 
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begabte Ijaien in der Banknn.st unterricliteten, die dann die Stifter von 
jUDfanen Bauhütten wurden. Für offizielle Urkunden bestand damals 
iM'nlieit der Sprache, aber hier lie^t eine Privatkundo;ebang vor, in der 
wohl jeder nacli seinem Gcscfiniack zu schreiben nflegt. 

Der Gebrauch der Hausmarken ist mir sehr wold f)i*kauüt, ebenso 
Nvie ihre niclit selten in verschiedenen Orten wiederkehrenden Formen. 
Wenn hier solclie vorlägen, durften die f, die Nr. 11 und 17, 18 und 20 
nicht \vie<lerkehren. Diese Zeichen sind eben nicht Unterscheidungs- 
zeiclien, was die llausraarkeu doch sein sollen und was bedeuten die 
vielen einfaclien Striche? 

Es wäre allenfalls niclit aiisut"-( lil«)ssen, (Ias>, weini einst die Schrift 
nach oben f^det^en habe, man jedem Besitzer ein Zeichen derselben zu- 
f>t'\\ icsi'u und dassellie bei der Steuerzahluno- als Quasi-Hausmarke 
benutzt habe. Ducii dafür ist kein Anhalt vorhanden. 

XXIV. Fräulein Elisabet Tjcmke, Ifohenzollern uuil aiulere Fürston 
in Mythenlnldiiiiii (F«)rtsetzunf4 dt\s um io. Dezember in unserer 

(Jesellseliafi «^clialtenen Vortrages). Wir hoffen den Vortrag in einem der 
uUchsteu ileitu als besonderen Aufsatz bringen zu können. 



Kleine Miti^eilungen. 



Zu märkischen Altertümern. Unweit Pinnow, Jenes Dorfes im Kreise 
.\nuoniiiind'', welches unter den .\iteriiinierfrounden <lurch nielirere wichtige 
Funde zur Wtrgescliiclite unserer Ileitnni si li ni einen ernten Xaincn hat - 
«▼nib docli erst kurz vor liJOU dort wieder Herr Dr. (.oei/.e an.s Berlin ein 
Skelett ans — und zwar auf dem Grenzrain zwischen den Feldmarken der 
Dürfer Frauenhagen und MUrow — befindet siclj ein Dolmen, noch wohl 
erhalten, über dessen MaC^e etc. ich mir genonere Mitteilnngen für die zweite 
llUlfte des Jahres bebafs nUIierer Forschung vorbehalte. 

Wie die Ucl&ermark Überhaupt reich ist an vorgescliichtlichen Funden 
(allein meine Freunde, die Lehrer Sendkc Bagemübl, nahe der Randow, und 
Sukrow-Lunow a. (). haben eine stattliche Reihe derselben gemacht), SO Ist 
im Juli l!tol ein !?<>leiier zu Tage gekonunon l)ei deuj Dortt* Herzsiirung, 
einer Haltestelle der Stettiner Balm /wiscticn Chorin und Angernifinde. 
(K'legentlich eines starken ({egens nHis>te tier >t<'!le rteri'and des Ackers am 
Mühlensteige etwas abgesehij^pt wer»iea und dabei sticsson die Arbeiter auf 
eine ganze Keihc Urnen, wu deren noch nie gefunden waren. In der 
Gier nach yermointliclien Schlitzen zerschlugen sie die beim Herausnehmen 
natürlich noch sehr weichen Gefltsse, so dass ich gelegentlich eines Besuches 
dort nur Trilmmer vorfand. Dach ergaben diese, dass zweierlei Scherben; 
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n» «Innklen Hrmidps. sdir <lirk\v;iiuligr, ein Nftseiiansutz — gerundeter Boden 
— und Ij liflliotci-. tliiniiwaiidi^«'!- Hraiid vcrtrotcii war. Einige Exemplare 
müssen recbi groas gow eson sein. Aul Mitteilung einer Adresse (und Sprech- 
stande) bin ich gern bereit, die Bruchstücke zur Untersuchung vorzuzeigeD. 
Unbedeutende Knochenreste lagen dabei. Der Molkereidirektor von Anger* 
mQnde, Liebhaber solcher Sachen, wollte nach der Abemtung des Kornfeldes, 
unter dessen Wurzeln die weitere Fundstlltte Hegen muss, nachgraben lassen, 
doch weiss ich nichts XHheres. 

Je ein Kxemplnr der bekannten als Taufbecken früher dienenden 
grossen Holzengel, di«' von der KircIiPtidecke lierabhingcn, beflndet sich 
noch in den Kircb^^n n; zu Fruiirnhagen Kr. Angermtindo) b) zu Schwane- 
berg. Kr. Prenzlaii, wo ich ilia in den aclitzi^<'r Jahren, wenn auch ausser 
Dienst gestellt, noch von der Decke herubliängeu öuIj. Letzteres Dorf besitzt 
noch aus der Zeit von 16Ui resp. W^i eine Kanzel mit — leider über- 
tanebter, teilweise aber noch farbenprangender Holzschnitserei und eine 
cntsprechbnde Altarwand. Ebensolche kirchlichen Ausstattungsstücke besitzt 
die Vf Std. davon au der Chaussee nach Prenzlau liegende Kirche des 
grossen Domänendorfes Schmölln. 

Über diese werde ich in spfttercr Zeit dieses Jahres niiheres mitteilen. 

Jttlicher-Rixdorf. 



Gedächtnisstein für Rheinsberg. An iler Chausst'e zwischen liheins- 
1)1 rg und Ltnow steht zwischen den Kilometersteinen 2,8 und 2,9 ein Granit- 
block von ca. 40 cm UOhe. Er weist ein eingemelsselte» Kreuz auf, welches 
mit schwarzer Fart»e ausgestrichen ist (ca. 20—30 cm). . 

Dort soll vor ca. 16 Jahren die Frau des Pfarrers aus Linow plötzlich 
am Schlage verstorben sein. Andererseits wird auch berichtet, dort habe 
ein Mann einen andern erschlagen. 

Es ist aunvdlend, dass bereits nach so kurzer Zeit die Sache gewisser* 
masscn sagenhaft wird. 

Berlin, 7. Oktober lUUl. Otto Monkc. 



Fftr die Redaktion; Dr. Eduard Zuclie, Cüatriner Platz 9. — Die Einsender 
haben den sachlichen Inhalt ihrer Mitteihingen sn vertreten. 
DfQCk von P. Stankiewies' Bnehdrockerei, BerHo, Benbug^ntn'M 14 
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MtHwock, ilea 10. Dnenber 1902» abemlt 7*/» Uhr 
im Brandenburgischen Ständehause. 



Vorsitzender: Herr Geheimer Regierungsrat Einst Priedel. Von 
demselben rflhren die Mitteilungen zn No. I bis XXiV her. 

A. Persönliebes und Qesebftfatehes. 

I. Unser ältestes Mitglied Herr Leopold Minden ist leider am 
27. November gestorben in dem gesegneten Alter von 81 Jahren. Sein 
Sohn Herr Dr. jur. Georg Minden, Syndikus des Berliner Pfandbrief- 
amtes, als Yolkskundiger bestens bekannt, wird an seiner Stelle in die 
Brandenburgia eintreten. 

II. Der Nestor der deutschen Prähistoriker Medizinahut Dr. 
Friedrich Wilhelm Ludwig Hrückner ist am l]. d. M. in Neu- 
b ran den bürg, 88 Jahre alt, verstorben. Er war der Nestor der 
mecklenburgischen Altertamsforscber und die eigentliche Säule des sehr 
ansehnlichen Museums in Nenbrandenbnrg. Wegen der Nachbarschaft 
von Medclenburg-Strelits berflhrten sich seine und unsere heimatknnd- 
liehen Forschungen vielfach. Brückner begründete i. J. 1871 einen 
^Moseams- Verein", dessen Jahresberichte recht wertvoll ffir die Heimat- 
kunde sind. Brückner nahm auch an der Entwickelung der Branden- 
burgia mit Interesse Anteil und hat allen Berlinern und Brandenbm*gern, 
die ihn um Rat fragten oder in Nenbrandenbnrg aufsuchten, stets mit 
der grdssten Liebenswärdigkeit gedient. Sein Sohn Dr. L. Brückner 
hat die Todesanzeige eingesendet, ich habe nicht verfehlt, nnser Beileid 
zu bezeugen. Ehre dem Andenken des alten wfirdigen ächt deutschen 
Gelehrten. 

28 



Digitized by Google 



402 



14. (6. ordentliche) Venanunliuig de« XI. VereinijabrM, 



B. Naturgeschichiliches. 
III. Die Riesen-Blocke bei Treuenbrietzeu. Unter dieser 
Überschrift teilt n. M. Herr Postrat Steinhardt in Treaenbrietzen 
folgendes mit. 

Erratische Blöcke finden sich nnregelmHi^sig vorstrcnt in verschiedenster 
Grösse und Gestalt und aus den verschiedensten Formationen herstammend 
in der enger* n und weiteren Uragebting- von Trouenbrietzcn in reichlicher 
Menge vor. Wo sich in der Xiederun«; die Wiesen liinzicln n und in alten 
Zeiten Morast und Sumpf den Hoden drktc, sind die bl'K k« und (ie^<ehiebe 
unter Torf u»ul ilumuserde vergraben. Auf den höher gelegenen Acker- 
und Waldflttchen sind sie in der Ntthe der WobnstKttcn beseitigt und haben 
als Material fttr die IiHindamente nnd Mauern der Bauwerke oder aar Er- 
richtang von Umgrenzungen ans — trockenem — Maaerwerk oder zur 
Bekleidung der WSnde und Böschungen der Erdwfille gedient. — Wenn der 
Landmann zur Wintoraeit von der Feldarbeit flrel ist, geht er mit dem 
Sondiereisen aufs eigene oder zu dem Zweck gepachtete Feld und sucht 
nach Steinen unter der K.rdo!torfI?iplit\ die dann gesprengt und lag-crreeht 
zurechtgehauen \v<'rden. Der \*»rrat ;»n Steinen hat dann aueli im Laufe 
der Zeit dcmn abgenommen, dn^^s inaii .sich Jetzt x hon mit dem minder- 
wertigen Material begnügt. Namenüieh die Wegebauverwalimig hat be- 
deutende Mengen verbraucht 

Diesem Hinschwinden der vom flnnllludischcn Schild, den KjOlen und 
den schwedischen Gebirgen herstammendeD, vom Inlandeis Uber den FlKming 
hinweg bis nach dem Harz und Thüringer Wald verschleppten Geschiebe 
sind nur wenige der grösseren T^Iöeke entgangen» die dem Bohrer ihrer Grosse 
und Hürte wegen zu grossen Widerstand leisteten und deren Sprengung und 
Aufbereitung den Aufwand an Pulver und Arhrit nirlit lohnte. Aber auch 
die Tag-c di«>!?<»r ehrwürdigen Zeugen der I i /.« it, die d< ii Boden schuf, aut 
dem wir heut«' !• ben, sind "fezHhlt; Hohrstahl und Dynamit werden bald auch 
mit dem lelisten der erratischen — Eiszeitschubistcu*) — aufgerUumt haben, 
wenn ihrer Vernichtung nicht wirksam Einhalt getan wird. 

Durch ihre GrOese bemerkenswerte Blöcke finden sicli In der Trenen- 
brietzener Umgebung nur noch auf der nördlichen Hachen Absenkung^ des 
Flitmiog etwa auf der Linie Lindo—LUdendorf—Ncu- Kietz. Jeder führt im 
Volksmunde seinen Namen. Sie heissen: der Ilirieu-, Hasen- und Blsmarck- 
stein, <iie Schneidersteino, der SchHferstein un<l der ni.^cliofstein. 

Auch von pini'Tcn dieser Stein«» sind bereits gnissere Stücke abgesprengt 
und nur der Hisniaixk . S^ h-ifer- und Bischofstein scheinen in ihrer ursprüng- 
lichen (^röss*? erludicu /m sein. 

Die Steine liegen sUmtlich abseits der Wege, zum Teil im Walde und 
sind ohne Führer nicht leicht aufzufinden. Fttr die bei Lüdendorf gelegenen 
übernimmt der in diesem Ort wohnende königliche Förster bereitwillig die 
Führung; im übrigen wird in der waldigen Gegend selten jemand anzn- 
Irelfen sein, den man nach dem Wege oder nach der Lage der Steine fhigea 



*) Scheff«! ~ Qsodesmos» — 
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könnte, und die sich kreuzenden wenig benutzten Waldwege erschweren das 
Zurechtfinden. Um das Aufsuchen der Steine nach Möglichkeit zu erleichtern, 
sind die dahin führenden Wege nachfolgend tunlichst genau beschrieben. 

I. Der Hirtenstein. 

Folgt man, von Treuenbrictzen ausgehend, der JUterboger Chaussee, 
so findet man etwa 3 km von der Stadt, einen nach Süden abgehenden stark 
begangenen Fussweg, der gleich an der Chaussee die Eisenbahn kreuzt und 
in den Xadelholzwald hineinführt. Der Weg führt, nachdem er die Anhöhe 
erreicht, den Talhang hinab ins Frohnsdorfer Tal, durchquert einen Be- 
stand hochstUmmiger alter Eichen und den Xieplitzbach und steigt in 
mahlendem Sand am jenseitigen fichtcnbewachsencn sanften Talliange zur 




I Der Hirtonstoin bei Ll\den(Ii>rf. 



Höhe des Lüdcndorfor FlUniingplatcaus empor. Dann kreuzt der Weg oben 
am Talrande einen wenig benutzten, an 4 bis 5 m lireiten Weg, den ,,Weg 
am Lüdendorfer Stangenholz* und wenn man diesen Weg in südöstlicher 
Kichtung verfolgt, findet man am Kande dos Weges im Jagen 78 den Hirten- 
stcin; 32 m weiter schneidet ein Gestell den Weg im rechten Winkel. An 
der Kreuzung steht der Xummerstein mit den Zahlen dor Jagen (iO und 
77, 78). Der Fichtenwald*' ist 30 — 10 jähriger Bestand und gehört zum 
Treuenbrietzcner Stadlforst. Der Hirtenstein gehört der Stadt. Er hat so 
weit er frei liegt lO,.' m Umfang, ist 3,2 m lang, 1,1 m hoch und 1,6 m breit, 
liegt ebenso wie auch die übrigen weiterhin zu erwilhnenden Steine zum 
Teil in der Erde vergraben und trägt die deutlichen Anzeichen der Ab- 
sprengung in den Spuren der Bohrlöcher, in Sprengrissen und scharfen Ab- 
kantungen, Der Stein soll früher ange>)lich an 3 ni höhvr gewesen und 

*) Unter „Fichte" ist hier stets Pinus silveHtris verstanden. 

28* 
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vor 30 bis 20 Jahren g-csprengt worden sein. Aach soll er an der Ober- 
fläche des abgesprengten Teils eingehauene Zeichen getragen haben. 

Der dem Wege zugekehrte Fuss des Steines wird von den Wurzeln 
einer alten Fichte umklammert, deren Stamm sich auf halber Mannshöhe 
über dem Boden zum Doppelstamm geteilt hat. 

Der Hirtonstein besteht aus mittelfeinkömigem Granit von hellroter 
Farbe, die er dem Feldspat verdankt. Die Quarzkörnor sind fast farblos, 
wenig graublUulieh trübe durchseheinend; der schwarze Glimmer erscheint 
feinkörnig bis derb; BlHttchen sind nicht zu erkennen, auch tritt er als 
Gemengteil des Gesteins nur in Spuren auf. Die Korngrösse des Feldspats 
und Quarzes liegt zwischen I und 7 mm. 




II. Der Haaonsteiu bei LUdoixIort. 



II. Der Ha seil st ein. 

An diesem Stein schoss der Grossvater des früheren Besitzers von 
Lüdendorf,*) Herr von Buchholz, seinen ersten Hasen. Daher der Name, 
unter dem der Stein in der Gegend bekannt ist. Die (')rtliehkeit, wo er liegt, 
heisst „die Kanzel". Der Stein liegt 40 m von dem mit Fuhrwerk befahrbaren 
Grenzstreifen zwischen fiskalischem und Bauernland, in einer dichten, etwa 
10 jahrigen Fichtenschonung gegenüber Jagen 13H, 

Um den Stein aufzufinden, rauss man auf dem Grenzstreifen zunächst 
das Grenzzeichen V, einen vierkantig behaucnen 70 cm hohen weissen Grenz- 
stein aufsuchen, dann auf dem Grenzstreifen 2.'» m nach Westen abmessen 
und an dem so gewonnenen Punkte rechtwinklig nordwärts in die Schonung 

•) Das Gut LOilendorf ist im Jahru 1890 in torsUisktüisi lien Ilt'sjtjt übergegungen. 
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liineingehen. 40 m vom Streifen entfernt liegt der Stein, ein Granitblock 
von 3,35 m Länge, 2,5 m Breite, 0,88 Höhe über der Erde, und 9 m Umfang 
an der Erdoberfläche. Der Block liegt tief in der Erde und besteht aus 
grobkörnigem, gelbrötlichem, feldspathreichem Granit mit bis zu 2 cm grossen 
Krystallliilchen eines schmutzig gelbroten Feldspats. Der grUnsehwarze, 
feinblllttrige bis derbe Glimmer bildet fast ' , der Masse; der l^uarz tritt 
als Gemengteil derart zurück, dass er kaum bemerkbar ist. 

Der Block zeigt die Spuren der Absprengung. Besitzer des Steines 
und GelUndes ist der KossUth Dannenberg in LUdcndori. 




III. Der I)isinurck-St«in bei LOUeDdiirf. 



III. Der Bismarck stein. 

Der bisher namenlose Bismarekstein wurde v«»m Regierungs- und Forst - 
rath Godbersen in Potsdam so getauft, als das Gut Lüdendorf vom Forst- 
liskus angekauft wurde. Der Stein liegt auf einer sanft geböschten Anliöhe 
mit weitem freien Aus))liek, in einer zweijiihrigen Fichtenseh<»nung im 
Jagen 170 des Lüdendorfer Reviers westlieh <ler alten Strasse von Treuen- 
brietzen nach Feldheim, :i5 m von der Strasse entfernt. Eine hohe alte 
Birke in der Nilhe lenkt den Blick auf den weithin sichtbaren Stein. Nach 
einer Mitteilung des Königlichen Försters soll der Steinblock durch Ab- 
grabung freigelegt und mit Laubholzanlagen umgeben werden. Für den 
Zugang wird man einen Kiesweg und als Ruhejilatz eine Rasenbank anlegen. 

Der Granitbloek hat H,25 m im Umfang, ist 3,2 m lang, 2,2 m breit 
und 1,7 ra hoch. Kr besteht fast ganz aus einer dunkeln .«strukturlosen 
rötlichbraunen (.'/-midniasse von derbem Feldsjjat mit eingesprengten 
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2 bis I mm prossen hellfleischfarbigen Feldspatkrystallcn , schwarzen sehr 
kleinen ülinimcrschüppclicn und Spuren dunkleren Quarzes. Seiner Zusammen- 
setzung entsprechend ist der Stein von lockerem Gefüge, fast brücklig. 

IV. Die Schneidersteine (Sch^vedensteine^. 

Der Nummcrstoin 43,'^ der Potsdam-Wittenberger Chaussee ist der Aus- 
gangspunkt lür das Auftinden der Schnt'iderstcine und des unter V auf- 
geführten Schufersteins. Bei 43,21 führt ein in der dichten Schonung neben 
der Chaussee fast versteckter Fusssteig in westlicher Richtung nach den 
etwa SO m entfernten Blöcken, die auch "Schwedensteinc" genannt 
werden. Die etwa mannshohe Schonung ist mit Samenficliten in weiten 
Abstunden bestanden; einer dieser hohen BUume, ein Doppelstamni Uhnlich 




IV. 1 a. 2. Dio'SoIinoidersteino bei Latliersbrnnnon. 



dem neben d<*m Hirteiistcin (I) stehenden kennzeichnet den Ort der Blöcke. 
Nicht weit v<>n den beiden, der Lage nach zusammengelKhenden Steinen 
liegt ein dritter kleinerer; alle drei auf der Kuppe einer sanft geböschteu 
Anhohe mit weiter Fernsicht nach Norden soweit das Buschwerk den Aus- 
blick gestattet. Diese Anhölie wird auch der Falkenberg und der dritte 
kleinere Stein der „Kiesensiein" genannt. 

Die Steine No. 1 u. -l sind durch einen 'iU cm weiten Spalt von ein- 
ander getrennt, so dass es scheint, als ob sie ursprünglich zusammen- 
gehangen hUtten. Doch niUsste die Trennung vor sehr langer Zeit stalt- 
gefunden haben, da die Kanten abgerundet und die Flächen verwittert sind. 
Der Beschafl'enheit des Materials nach sind die Blöcke verschiedener Herkunft, 
indessen könnten die l'nlersehiede aus «1er Niclitlioniogenitäi des Materials 
der Blöcke erklärt werden. 
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Der kleinere Stein No. 3 lieg-t ziemlich versteckt. Um ihn zu linden, 
sucht man die über den Doppelstanim und die Zwillingssteine 1 und 2 
senkrecht auf die Chaussee zielende Linie, bewegt sich auf dieser 30 m nach 
Westen und dann rechtwinklig 8 m nach SUden. 

Die Abmessungen der Blöcke sind folgende: 



No. 1. Umfang 8,1 m, LUngc 3,r) m, Breite 1,7 ni, Ilühe \Ji in, 




IV. 3. Der Riesenstein auf dem Palkenbtsrg. 



Die Steine liegen auf Kietzer GutsgelUnde; Besitzer ist Herr von Buch- 
holz auf Kietz. 

Das Materini des Steins No. 1 (des dem Düppelstamm zunUch^t liegen- 
den) ist ein f< inkr»rniger grauer (iranit . anscheinend mit eingesprengtem, 
sehwarzgrUneni, nne<llem Turmalin iSehörl): das von Stein No. ein fein- 
körniger (iranit gleieher Zusammensetzung, jedoch etwas ins briiunlichc 
spielender Färbung, die aber auch der Verwitterungskruste eigentümlich 
sein könnte. (Die Untersuchung mubste sich auf die äussere Kruste be- 
schränken.) Stein No. 3 ist ein mittelfeinkfirniger, blass fleischfarbiger Granit 
mit Glimmerstreifen und kleinen lichtbläuliehen Quarzkörnern. 
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V. Der Schttferstein. 

Vom Xummerstein 43,3 niis kann man den SchUferstein östlich der 
Chaussee in etwa 300 m Entfernung über eine abgeholzte Flache hinweg- 
am Hände des Fichtenwaldes am sanft ansteigenden Hügelhang liegen 
sehen. Bei 43,05 etwa geht ein Waldweg von der Chaussee ab, der tim 
"Waldrande entlang nach dem Stein hinführt. 

Auch dieser Block liegt auf Rietzer Gut.sgelUnde. Seine Abmessungen 
sind: Umfang 12,3 m, Lllnge 4,2 m, Breite 3,9 m, Höhe 2,0 m, aber der 
untere Teil liegt noch tief in der Erde. 

Der Stein ist ein durch Feldspat gelblich lleischfarben getönter 
Granit mit ziemlich gleichförmig verteilten Bestandteilen. 




V. Der Scbftl'cr8tein bpl Lutborsbruiiuen. 



VI. Der Bischofstei n 
Schwieriger als die übrigen Blöcke ist der Bischofstein [aufzufinden. 
Er liegt östlich der auf der Generalstabskarte als „Oken" bezeichneten 
1 km südöstlich von Xcu-Kietz gelegenen, von der Dorf Itietz — Hohen-Wer- 
biger Strasse durchschnittenen Ortliehkeit, die sich durch eine Anzahl kleiner, 
an HünengrUber erinnernder Sandhügel und einen ungemein üppigen 
Ginsterbestand auszeichnet. Östlich der Okcn dehnt sich ein ödes GeUindc 
in sanft gestreckten Wellenzügen feinkiesigen Bodens hin, auf dem eine 
Menge Steinblücke bis zu 70 und 80 cm Dicke unregelniüssig umhergestreut 
liegen. Die Entlegenheit des nur auf schlechten Sandwegen erreichbaren 
l*latzes hat die Abfuhr und Verwertung der Steine erschwert und die 
Unfruchtbarkeit der Gel{ln<le in ursprünglichem Zustande erhalten. Man 
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kann wohl annehmen, dass in der Vorzeit die Erdoberfläche weit und breit 
in ähnlicher Weise mit Steinen bedeckt war und das.«^, um ein Stück Land, 
wo Freilajyer oder Hütten aufgesclilagen werden ><ollt<*n, von den Steinen zu 
säubern, über die man nicht stolpern wollte, diese auf kürzestem Wege zur 
Seite geschleppt und gerollt wurden. Der kürzeste Weg nach allen mög- 
lichen Kiehtangen aber ist der liadius, und so mögen ganz ungezwungen 
aus dem primitivsten Bedürfnis der Abräumung heraus Steinkreisc entstanden 
sein. Übrigens kann man mit Findigkeit und gutem Willen aus der unregel- 
mässigen Vcr.strouung der Steine auch Jetzt noch Steinkreisc verschiedener 
Anordnung erkennen Bemerkenswert ist auch die geognostische Mannig. 




VI. Der niscbi>rstein hai Rietz. 



faltigkeit des Steinmalcrials. unter dem Gneiss, Granit, l'rschieter, Sand- 
und Kalksteine der älteren Formationen und der überall gegenwärtige 
Feuerstein mit Koralleneinschlüsscn aus der Kreideperiode vork<»nnnt. Der 
grössto unter den Blöcken ist der Bisehol'stein. Fr liegt unmittelbar neben 
einem Holzwege, der (auf Umwegen von Neu U'ietz nach l'flügkutf führt 
(gespruchen TflückoATj ujid i.st ohne kundigen Führer kaum aufzufinden. 
Doch sei der Versuch gewagt den Weg dahin zu beschn iben. 

Von dem Punkt ati.sgehend, wi» (l,r, km vom westlichen Ausgang des 
Dorfes Kietz) der Weg nach Hohen- AVerbig von dem Lehmwege Dorf Kietz 
— Ncu-Kietz abgeht, — der Punkt ist durch einen Wegweiser ,,nach 
Hohen- Werbig" bezeielinet — also von diesem Punkte ausgehend folgt 
man dem sandigen Fahrwege nach Hohen- Werbig 1 km weit über den 
rechtwinklig-kreuzcnden Fahi w<'g, der von Neu Kietz ^uer über die Witten- 
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berger Chausbcc nach Lüdendorl" lührt, hinaus noch ÜÜU m weiter bis an 
einen zwdten rechtwink% kreuzenden We^, in den man nach Osten einza- 
biegen bat Etwa 350 m welter liegt der Bisebofetein am Bande des den 
Weg an der Südseite begleitenden Fichtenwaldes. 

Nördlich des Weges erstreckt sich das vorbeschriebene steinige, mit 
spärlichen Samenfichten bestandene Gelände. 

Auch d( T Bischof stein liegt auf Rietzor Gutsland. 

Die Abmessungen i^ind: t'rnfang 8)56 m, Länge 3,1 m, Breite 2,1 m und 
Höhe \A'i in über dem Krdbodcn. 

Der Stein trügt auf der stidliciien BreltflUche links oben die Jahreszahl 
151)1», darunter ein sclilieiitcs Linienkreuz, rechts oben ein Kreuz mit ge- 
schweiften Armen und auf der Oberkante rechts eine flache trichterförmige 
Aushöhlung ^Opfcrnai)t'chen?} Auf der nördlichen Breitseite links oben ist 
das Bild eines Kelches, daneben ein Johanniter «Kreuz (mit geschweiften 
Armen) und rechts oben ein Linienkreuz flach eingdiauen. 

Neben dem Bischofstoin liegt ein kleinerer nur 1,8 m langer, 1,4 m 
breiter und 0,5 m hoher Block auf 1 m Abstand. 

Das Material des liischofsteins ist ein feldspatreichor, flcischfarl)ig'er 
Granit mit wenig schwach bläulich geiUrbtem Qoarz und dunkelen 
Glimmeriscliüppchon. 

Über die Herkunft der Zcidien behalte ich iiiihercs vor. 

Den Üischofsjtcin habe ich, E. Friedel, 1875 am Iti. August von Xicmegk 
aus besucht und Ihn in der Zeitschrift «Der Bär* Jahrg. IIL S. 213 von 
2 Selten abgebildet und beschrieben. Auf dem Stein beflnden sich ausser 
der Jahreszahl 1590, den beiden Kreuzen und dem Abendmahlskeleh oben 
mehrere flache NUpfchen etwa von der Grösse eines FünfniarkstUcks ein- 
gerieben. Mehrere dieser aus lieidnischer Zell stammenden Näpfchen sind 
verwittert und zeigten sich bcnioust, dagegen war ein Näpfchen rechts über 
dem Johanniterkreuz innen frisch glatt, wie ausp»)liert, und offenbar noch 
im Gebrauch. Ich sagti^ «lani;ds S. .,Wir haben Iiier einen heidnischen 

Dj.leraiein mit seinen Weili- und Zaubc rnä]>lchen , der dnrdi elinsiliche 
.Symbole von seinen heidnischen und teul'lisclicn Beziehungen {gereinigt, von 
neuem geweiht, und so in unscrn christlichen Volksglauben fibernonunen 
worden ist*. Dies Urteil halte ich jetzt nach 27 Jahren noch fttr richtig. 
Nach einer mir an Ort und Stelle gewordenen Mitteilung legt man kleine 
Münzen, ähnlich wie der Schilfer in dem Näpfchen des sogen. Semnonen* 
Steins im Bl nmen tlialsehen AVuld bei Straussberg, Kreis Ober- 
Hamim, alltilglich eincji Vi'cnu'vj: fand, bl.s er durch Ausplaudern den wohl- 
tniigen Znubfi" vernieliteti' , und ähnlich wie das In i Stul»bpnkammer auf 
Kü^'-en Vm |> -' Ii»' «»tVene Hüni;ni^ rah „»b-r T i » ii n i - k ast en " heisst, weil 
man dort Tlennige in X.'ipfchen fand untl .»plt rie. Herr liittcrgutsbcsitzer 
Hugo voll Bucliholx, auf dessen Feldmark Kietz der Bischofstein liegt, 
berichtete, die lliisiten ((Jalixttncr) hätten am Bischofstein Feldgottesdlenst 
gehalten und den husitisclicn Kelch (Calix) cingemcisselt. Auch von den 
Schweden wSre hier Feldgottesdienst abgehalten. Am 3. August 1876 teilte 
mir Herr von Dnchholz mit: «Ein Bischof von Magdeburg, der zugleieh 
Bischof von Mainz war, soll in dieser Gegend eine AfTalre (wahrsebelnllch 
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gegeu die Wcuden) gehabt haben. Vor der Affaire soll dieser Bischof seinem 
Armee-Korps an diesem Steine das heilige Abendmahl gegeben haben, 
In alten Akten habe ich gelesen, dass nnweft des Steines daselbst Spiesse, 
Armbrüste, Schwerter und Menscbenlcnociien geAindon worden sind. Aus 
meiner Kindheit wdss ich mich noch zn erinnern, dass meinem seli^'^en 
Vater ein grosser eiserner verrosteter SchlUsscl von unjrefiihr ein, ieli m("«ehtc 
bald sajf^en, ein und einlialb Fuss LUnf^c aus dieser Gejrend gebracht wurde; 
wo drr Schlüssel hingekomraen ist, kann ich nicht anjrehen. Auch hal'o icli 
in cint ni alten Sehriltstficke {refundi u, „dass ein ßiscliüf, welcher nicht wciler 
konnte, gestorben und unter diesen» Stein begraben sein soll." — K. Friedel: 
Der liischotstc in und das ürnenlcld bei Niemegk. Bär. III. 
S. 211— 23.5 nnd 221 und 222. 1590 sind kurbessische und kursttchsische 
Truppen bei Niemegk zu einem Hillftheer voreinigt, um die protestantischen* 
Franzosen * Heinrich III. war durch den Fanatiker Jaques CJömens l&ä9 
ermordet worden — zu unterstützen. I^Iöglich, dass damals am Bischofetein 
Fcldgottesdienst gehalten und der alte heidnische Opferstein durch Ein- 
mei^scln von Kreuz und Kol« Ii zum Altar gewrilit worden ist. Übrigens 
scheint uns das acbliciitü Kreuz Ultcr, das Johauaiterkreaz und der Kolcb 
jttngcr zu nein. 

Unserm verehrten Mi tgliede Herrn Steinhai 'H danke ich verbind- 
lichst für die grosse Mühe, die er sicli mit der Aufnahme und 
Beschreibung der G grossen GeschicbebIrKke in der Umgegend von 
Treuenbrietzen gegeben. M«jcbtü dieses Beispiel doch zur Beschreibung 
und Aufzeichnung aller übrigen ahnlichen Blöcke unserer Heimat als 
der angentalligsten Zeichen der Vereisung und Vergletscherung recht 
bald fuhren. Ich gestatte mir, dazu hiermit aufznfoj dern, das Miirkisclie 
Museum wird die diesbezügiiclien Berichte gern sammeln und ver- 
ölieutlichen. 

Für (las Archiv des Märkischen Museums hat Herr Steinhardt 
Hi'cli Skizzen der »»rtlielien Lage der UiesensteiTie gegeben. Dieä6 Auf- 
Zeichnungen werden im Fa</.ike| ..(J^'o^km,.«* %. r\v;tlirt. 

Vorstehend gebe ich die Abbilduiit;*'ii der Steine nach IMintf -raphien 
wieder, welche u. M. Herr Dr. Uei( lilu lm in Treuenbrietzen aut- 
genoiuinen niitl fieiin<.llirlt<t zur Verfügung gestellt hat. 

Herr Dr. lieichhelm iiat diese grösseren Photographien auf einer 
einzigen Ansicht.spostkarte, die ich Ihnen — veigl. 8. 278 — am 
'24. September v. J. vorlegte, .selb.stredeud in sehr verkleinertem Ma.sä' 
Stab vereinigt. 

Herr Steinliardt hat ferrn'r Handstücke V(»n allen diesen Steinen 
dem Märkischen Museum verehrt (vergl. Katalog A. I. Nr. 7141 — ^) und die- 
selben von einem Fachmann untersuchen lassen. Derselbe urteilt, dass 
sie wahrscheinlich «hwedischen Ursprungs «eien. Die sämtlichen 
Proben ergaben Granit, der zwar nach dem Misohangsverliültnis der 
Bestandteile: Feldspat (Orthocius), Ciuai*z und Glimmer etwas verschieden 
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ist, aber sehr wohl aus Einem (irl irf stainmen kann. I. Hirtenstein: 
VerwitttM ungswände mit viel Glmniier. — U. Hasenstoin: feldspatreicb. 

— TU. liKsniarckstfin: mehr Qimrz. — IV. Scbneidersteine: Nr. 2 ganz 
fiberwiegend Feld^iiat. Nr. l <hi;j;*»i>on glimmerreicli Nr 8 desgleichen. 

— V. Scliiifersteiu : normaler Granit. — VI. Bischofsteia: mit V. ganz 
gleichartig. 

IV. Die Endmoräne und die Uiesenbiücke bei Poratz 
Kreis Templin. 

Vor einiger Zeit baten niicli Mitglieder der Städtischen Park- und 
Garten-lJejiutatiou zu Berlin, deren Vorsitzender ich Jahre hindurch ge- 
wesen, ihnen einen i^^rossen Findlingsblock nachzuweisen, der als ein 
Denkstein für das langjährige Dei)utationsmitglied, den hochverdienten 
ehemaligen Stadtverordneten - Vorsteher Heinrich Kochhann irn 
Treptower Park aufgestellt werden könnte. Nun hatte mir — Gesetz 
der Duplizität der Fälle — gerade Tags zuvor u. M. Herr Arthur 
Grunow, von dergl. Steinen, die zu einer Endmoräne im steinreiclieii 
Templiner Kreise gehören, erzählt. Flugs wandte ich mich an Herrn 
Grunow und dieser ging alsbald mit Mitgliedern der Parkdeputation in 
der Umgegend des Dorfes Poratz, Kreis Templin, erfolgreich auf die 
Sache. Herr Gmnow flborrdcbt uns nno 4 schöne photographische, mit 
Nr. 1 bis 4 bezeichnete Aufnalimen von Poratzer Riesenblficken mit fol- 
gender Mitteilung. 

Auf dem Wege von Ringenwalde nach Poratz links, loOm nach 
der Kreuzung mit dem Wege nach Neu-Tremmen, befinden sich diese 
diluvialen Findlinge in überaus stattlicher Anzahl. Der grösste Teil der- 
selben besteht aus bräanlichrotem Granit^ ein geringerer Teil ans grauem 
Granit. Genaue Angaben über die Anzalil sind nicht möglich. Die Steine 
liegen nämlich zum Teil im Walde, vielfach dem Ango nicht sichtbar, 
ferner auf den Feldern, teilweise frei, teilweise in der Erde, auf deo 
Wiesen, Hunderte an den Wegen vom Felde, um dieses zn klären, hin- 
gebracht. Die Grösse schwankt zwischen (^,5 bis 3 cbm. Tiele sind, 
deren Grösse nicht bestimmbar ist, da der Erdboden einen Teil des Steins 
verdeckt. Einen Stein (Photographie Nr. 1 und 4} habe ich besonders 
]»hotographi«ren lassen. Nach unten ist die Grösse noch nicht festgestellt; 
er liegt aaf einer kleinen Anhöhe, von drei Eichen umgeben und wird in 
der Gegend von der Bevölkerung „Der Opfers tein^ genannt. Die 
daneben stehenden Eichen haben ein Alter von etwa 150 Jahren. 

Auf der Photographie Nr. 4 tritt, wie Sie sehen, die eigentflmliche 
Lage, die demselben Stein allerdings eine besondere Weihe giebt, noch 
markanter hervor. 

Der für das Kochbaon-Denkmal ausgesuchte Stein befindet sich auf 
dem Bilde Nr. 2 bei dem einzelnen Baum, gleich links von ihm. Die 
natürlich glatte Fläche ist deutlich sichtbar, dieser Stein ist wohl 
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von Menschenhand hierher geschafft. Die Gutsverwaltung schenkt in 
nobler Weise diesen etwa ] ,5 m langen Stein und zwei daneben liegende 
kleinere für das Denkmal Kochhanns. Der Trausport unterbleibt bis 
der Frost die Fortschaffung auf den ausgefahrenen Wegen erleichtert. 
Im Hintergi'unde der Photographie erscheint die Allee nach Neu-Tremraen. 
Die mit Nr. 3 bezeichnete Photographie zeigt ein Stuck des Weges nach 
Poratz. Der zweite starke Baum ist der einzelne grosse Baum des 
vorigen Bildes (Photographie Nr. 2). Die Grösse des a])gebildeten 
Opfersteins ist aus der Gestalt des Herrn Grunow, der auf denselben 
die rechte Hand legt, ersichtlich. (Siehe hierunter.) 




Wir sprechen Herrn Grunow für seine opferwilligen, imermüdlichen 
und uneigennützigen Bemühungen einen wohlverdienten Dank aus. 

IVa. Der Kochhann-Stein im Pliiii terwald bei Treptow. 
"Vor Abschluss dieses Protokolls geht mir noch die Nachricht zu, dass 
man den Poratzer Stein als Erinnerungszeichen für den ^alten Koclihann" 
aufgegeben, weil sich inzwischen ein ansehnlicher Block in Berlin selbst 
gefunden hat und zwar in 2 m Tiefe bei Geläiide-Abscliachtuugen im 
oberen Diluvialmergel in der Nähe des Friedrichshains. Nach Mit- 
teilung des städtischen Obergärtners Abraham handelt es sich um einen 
etwa 15 Zentner schweren roten Granitblock, l,üO m lang, 0,U0 m breit 
und 0,50 m tief. Dei*s9lbo wird an einen zu Ehren Kochhanns bereits 
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vor Jahren gcptlanzten Eic h bauin augt-lehut, und wird in den Stein, 
mit Zupitimniuiii; dos Magistrats von Berlin, lpdi£2:Hch die Brzcichnnnj? 
Kochhanii-Eielie eingeineisstlt werden. Die Ehriiiic; ^telit also hier 
mehr in dem Baum und dor Denkstein dient nur zur Kennzeichnung des 
Gedächtnisbaumes. 

V. D«>r St cinkosf;«'! im Park von Babelsberg, von welchem 
ich Ihnoii sclntn in riiu r dt^r letzten SitzunjS^en Abbildungen vorlegte, die 
ich il»'r Güte unserer Porxlnmcr Mit^lifiltT Referendar Backscbat und 
Dr. med. Netto verdnuke, luiclulem icli zuvor auf einer Pflegschat'ts- 
fahrt des Märkischen Musennis das merkwiirdige dehilde am H. August d. J. 
gewissei innsson entdeckt, ist lieut in neuen khdnen Photographien, 
von Noideii, Westen und Osten her aufgeuuninien, \ertreten. 

I^eider sind alle diese Photographien noch zu klein und undeutlich, 
um im ,.Monatsblatt" i • [uoduziert zu werden, doch hoffe ich eine 
grössere und bessere Aul nähme spätorhiu für diesen Behuf zu erhalten. 

Herr Kaninieri^i richts-lvt'fei-endiir Dr. Kadern acher reicht diese 
.'^ Aufnahmen ein und bemerkt, dass der fast achtzigjährige, aber noch 
rüstige und geistesfrischo Aufseher Kratt, der seit ISl'^ ununterbrochen 
im Park von Babelsberg beschalti^t ist und selbst die lleianschatVinig 
aller übrigen erratischen Blöcke, insbesondere derjenigen an dem süd- 
östlichen Teiche geleitet hat, den Steinke.>.sel von jeher kennt, aber nur 
zu sagen weiss, dass der Stein, dessen Gestalt niclit verändert worden 
ist, l)ei der Anlegung des oberen Teiches durch den Fürsten Pückler- 
Muskau an seine jetzige Stelle geschafft wurde, zuvor aber am Fasse 
des Berges, nahe der Havel, bei dem Stallgebäude unweit der Berlini- 
schen Gerichtslanho, gelegen hatte. 

Am 3. August 1U(J2 fand ich die Maasse des Kesselsteins mit Hilfe der 
HfMn-en Dr. Albrecht, Otto Mielke, H. Maurer und O. Monke wie folgt. 
Der kesselfönnig, kreisrund ausgearbeitete grane Granitblock misst im 
grössten Umfang aussen 8,30 m, der grösste Randdnrehmesser beträgt 
90 ctn. Auf den grössten lichten Randdurchmesser (also nach Abzug 
der Dicke der Wandung des Steins) entfallen 75 cm, auf die grösate 
Tiefe des Kessels 28 cm. Auflallig erscheint ein rundlicher Ausschnitt 
am Rande des Steinkessels in dessen höher belegenem Teil. Der Stein 
•ist Dämlich etwas schräg an einen Eichstamm gelehnt, anf einer kleinen 
Insel links des Weges von Schloss Babelsberg nacii der von BaUrat 
Ernst Cantian aus einem der mehreren grossen Splitter des Grossen 
Markgrafensteins in den Bergen bei Rauen unweit Fttrstenwalde a. Spree 
(vgl. heutige Nr. Vil) gefertigten Siegessäule. Die Bestimmung des 
-Steins ist unsicher. Da Menschen schweigen, rauss der Stein ' selbst 
reden. £s ist ein Pindlingsblock der Eiszeit wie unzählige andere in 
den baltischen Ebenen. Zweifellos röhrt die kesselartige Aushöbinng 
von Menschenhand her. Ist der Stein vorgeschichtlich, dann hätte man 
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iliDi in der schrägen Aufstellung die riciitige Lago gegeben, \\ofern der 
Ausguss (?) nach vorn gerichtet wärn. T>enn die vorwendischeü Malil- 
tröge für Zerqnetsrhen von Korn und dergl. sind stets etwas schräg ge- 
rirldet, damit die mit dem schweren Mahlstein davor beschäftigt« Frau 
In sser liaiitieren kann. Diese Mahltröge sind ahor fast ausnahmslos an 
der geneigten Seite — ans dem oben beregteii Grunde - abgeschlagen 
und heissen dann im VolkMiiiinde Hü nenliacken, vgl. Beschreibung 
und Abbildung Brandenburgia" VI. S. 383 in meinem Vortrag über 
„Brot, Butter und Käse" vom .laniinr 1898. Aber der Steinl^essel 
ist kreisrund, der Mahltrog dagegen eirund. Ganz eriialtme Tröge 
(ohne Abhackung einer Seite) sind selten, aber doch hie und da vor- 
handen z. B. aufgestellt bei der Waldhallo nahe Sassnitz auf liügen und 
im Park des Fürsten v(m Putbus zu Putl>ns Anch ist die Tiefe, 28 cm, 
für den tiefsten Punkt des Kessels ungew oIihIk ii gross. — Als Trauf- 
stein ist der Stein ebenfalls ungewöhnlich tief, obwohl der mehr- 
erwähnte Kandau^sehnitt zum IxMjueuuuen Überlaufen des Kessels ge- 
eignet ersclieiuen k(jy[]ute. Auch fehlt jede Beziehung zu Baulichkeiten, 
die mit einem solchen unnötiger Weise tief ausgemeisselten Traufstein 
in Verbindung gebracht werden könnten. — Es giebt des Weitern auch 
primitive Taufsteine in Steinkfisselfonn aus der ersten Zeit des Christen- 
tums, indessen ist dasselbe Ja erst verhältnismässig spät (12. Jahrb.) 
in unsere Gegend gelangt, als die Steinmetzknost über die Anfertigung 
so roher kesselartiger Taafsteine wohl schon hinweg war. Ferner 
ermangelt ancli hier wieder jegliche Verbindung mit einer Kirche oder 
Kapelle. 

Will man an der Prähistorie des Steins festhalten nnd auf ge- 
wöhnlichen Wirtschaftsgebrauch verzichten, so gelangt man schliesslich 
SU einem vielleicht germanischen Opferstein, wozu die hohe Lage der 
ursprünglichen Situation des Steins und die Nähe fliessenden Wassers 
einigermassen passt. 

Mehr vermag ich aus dem immerhin recht interessanten Stein, 
dessen Erhaltung wir zunächst, wie es scheint, dem so Oberaus natur- 
freundlichen Gartenkfinstler Fürst Pückler* Muskau verdanken, zur Zeit 
nicht herauszndeuteln. 

Es wäre mir sehr erwünscht, sei es Bestätigungen des Vorlier^ 
gesagten, sei es anderweitige Erklärungen, gleichviel von welcher Seite, 
zu erfahren und erlaube ich mir dieserlialb eine freandliche Bitte hiermit 
auszusprechen. 

VI. Der Brade-Stein in Schduholz. U. M. Herr Gustav 
Lackowitz jun. machte jüngst auf einen aufrechten Stein aufmerksam, 
der in der letzter jetzt mit Abbolzung bedrohten Heide von Schön holz, 
Kreis Nieder-Barnim, in dem schmalen Waldstrich links dem Gelände 
des Parks der Berliner Schützengilde und den Jawersciien Baumschulen 
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steht. Di'i- Stein hat nnf Apv Vi»i dfi •^citi' üben ein turnerisches Kreuz 
gebildet aus den bekannten \ it'r F tVir frisch, fromm, frei, fröhlicli). 
Darunter stehen die Buchstaben M B und unter diesen die Jahres- 
zahl 1H83. 

Da ich Herrn G. LackowHz den L r>i'i uug dieses Donksteins nicht 
erklären konnte. er«nHit*' ich mit Hiilfe eines Benthlerstatters in den 
Zeitungen um Au.sknntt. Herr Telegraphen-Direktor Nfax Fi>( her 
schreibt nun aus Plauen i. Vgtl. unter dem 27. v. V. folgendes- Der in 
voi-stehender Notiz ei wiihnte Denkstein ist gesetzt wonlt-n von Berliner 
Turnern, zum Andenken an einen lieben Freund und Turngenossen, den 
im Februar 188;^, 23 .Inhre alt, an Blinddarmentzünduni; verstoibenon 
Kammergerichts-Hett'i enditr Max Brade. Der Verstorbene war der 
Bnider nudner Fi au, wie ich nur zur Bekrattiguug der Richtigkeit meiner 
Aussage bemerke." 

Es ist erfreulit Ii zu sehm, wie s< Im» 11 hier iediglicii durch Einfluss 
der Tagespresse eine Aufklärung erfolgt 

VII. Der l{iesenstein vt>n Born bei Letzlingen, Kreis Garde- 
leiien. Im .lahre 18U7 fand in der Nähe dieses Steines am ersten Hof- 
Jagdtage das zweite Hirschtreiben statt. Nachdem die Jagd abgeblasen 
war und die Jagdga.^te des Kaiser> ihre Standplätze verlassen hatten, 
tiafen Kuriere vom .lagdschioss Letzlingen mit Depeschen an den Kaiser 
ein: andere hasteten wieder mit Nachrichten dorthin zurück. Der Kaiser 
schien etwas erregt und wamlelto auf und nieder. Alles war gespannt; 
auch fär den Uneingeweihten war es klar ersichrUch, dass es sich nm 
etwas Wichtiges handeln inusste. Als Prinz Ueiorich hiitsntrat, empfing 
ihn der Kaiser, ernannte ihn nach einigen einleitenden Worten som 
Chef des ostnsiatischen Expeditionsg(>schwaders und beförderte ihn sam 
Adtnifal. Dann wies er auf die Stelle hin, an der sein Bruder ihm 
gegenflber stand, und sagte: «Diese Stelle wird gekennzeichnet** Von 
ihm selbst wnrde ein mächtiger Granitblock, ein Findling, wie man 
solche häniig in der Letzlinger Heide aotreft'en kann, znm Denkmal aus- 
ersehen. Der Stein ist etwa Vj^ Kleter breit und ragt ziemlich Kater 
ans dem Erdboden hervor. Auf der Vorderseite dieses eigaoartigen 
Monumentes wurde eine goldbronzierte Inschrift eingemeisselt. Die 
Rückseite des Steines ist mit den wichtigsten Daten ans der nenen Ko- 
lonialgeschichte verseben. Im Laufe dieses Jahres wnrde in die R&ck- 
seite des Steines noch folgendes eingemeisselt: „Die deutsche Besitznahme 
von Kiautschau erfolgte am 14. November 1897, der Karolinen und 
Mariannen am 12. Oktober 1B99, von Samoa am 1. Marz 1900. Ein- 
nahme der Takuforts am 17. Juni 1900, Einnahme Pekings 15. Augnst 1900, 
Unterzeichnung des Friedensschlnssprotokolls 7. September 1901." 

VIII. Zur Geschichte der Steinschale vor dem Alten 
Museum in Berlin lege ich Ihnen drei Abbilduogen vor zn einer 
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* kurzen Mitteilung betitelt „Die gninitne Schale vor dem Alten Museum 
in Berlin", welche sich in No. 95 Jahrgang UH)2 (Donnerstag, 27. No- 
vember) des „Welt-Spiegels" der illustrierten Halbwochen -Chronik des 
Berliner Tageblatts befinden und hier wiedergegeben werden. 



1 




Der in No. V des heutigen Berichts vorerwähnte Stadtbaurath 
Ernst Uantian, iiu'iu ehemaliger väterlicher Freund und Vormund, 
welcher als der erste in neuerer Zeit <leii 8<'hlitl' einer so grossen Stein- 

29 
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iiuisso (gi'o^tiosti.scJi „Oneiss", nicht Granit) versuchte luul glücklich 
ausführte, halte in seinem Arbeitszinnner drei zeitgenössische Ölgemälde 
zu hängen, welche ujich schon als kleines Kind fesselten. Sie stellen 
das Schleifen der Schale in der Werkstntt, den Transjjort der Schale 
und schliesslich das Aufsetzen der 75(HJ Kilogramm schweren Schale 
auf ihre vier Füsse vor der Museumsfreitre[»j)e in künstlerischer Aus- 
füiirung dar. Der Stein ist, wie ich wiederholt geschildert, ein 'IVil 
des grossen Markgrafensteins in den Kauenschen Bergen bei Fürsten- 
walde, von der Brandenburgia am September IHD.'i besichtigt. (Siehe 
Brandenburgia 2. S. 11^ tlg. und 14<) 11g.) 




Die beiden jüngsten Töchter Cantians Frau Generalarzt Dr. 
Anna Schubert, geb. Cantian, hiersclbst und Frau Geheime 
Sanitiitsrat Dr. Henriette la Pierre, geb. Cantian in Tegel haben 
die Güte gehabt mir vor einigen Wochen diese Bilder nebst anderen 
Andenken für das Märkische Museum zur Verfügung zu stellen. 

IX. Schutz den Stadt- Bächen! Herr Postrat Steinhardt, 
u. M. (vgl. Nr. VI dieses Berichts) fordert mit Recht auch den Schutz 
der anmutigen kleinen Räche, welche manche unserer Städte durch- 
rieseln und zur Annehmlichkeit derselben in vieler Beziehung beitragen. 
Dem Tiefbau- und Strasseu-Ingenieur, der nur an die berühmten 2 Punkte 
denkt, zwischen »lenen die gerade Linie der kürzeste Weg ist und der 
die ganze Natur in Dreiecke und iiiinliche, öde geometrische Figuren 
zerlegen möchte, sind selbstverständlich die anmutig gewundenen Bäche 
oder wie der Märker sagt „die Bäke" ein Greuel und ein Dorn im 
Auge. Er möchte sie beseitigen, wo er könnte. 

Die Brandenburgia bestrebt, den natürlichen Charakter nicht bloss 
der r.nndsrhaft, sondern vor allem auch des Stadtbildes zu erhalten, 
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ist genaa entgegengesetzter Heiniing und pfliditet tinsenn wackern Vor* 
kämpfer für die £rhaUung nnserer Natui'deukmäier von gansem Herzen 
bei, wenn er sich, wie folgt, äussert: 

Eine Anzahl kleinerer brandenbtirgiBcher Städte wie Beizig, Niemegk, 
Jüterbog, 'IVeoenbrietzen, Zinna u. a. zeigen eine Eigentümlichkeit, der eich 

in Süddeutscliland, Thüringen, Tirol u. s. w. auch grössere Studie erfreuen, 
nlinilicli sclimalf^. ofwn cinon lialben Meter breite luid ebenso tiefe kleine 
Wasserläufe mit altortiiuilicluT Hol/.cinfassung, die mit ilireii Plankon und 
Holmen und ileiii still (InliiiiHiessciuleu klaren Wasser das ÖtrusöfJiijibl eigen- 
artig gCütuUen und anlieimelad beleben. Trotz des Nutzens, den das Wasser 
bei Feuersgefahr und auch sonst den Anwohnern bietet, die GemtLse und 
Blumen in den an die HSnser sich aneeblieaeenden Gürten ziehen, trotzdem 
daa Waaser den Ackerbürgern für die Haus- und Viehwirteebaft und vielen 
Gewerbtreibenden unentbehrlich ist, arbeiten die Verwaltungsbehörden, zu- 
meist anter dem Druck der augenblicklich herrschenden hygienischen Hoch- 
fliitli an der Beseitigung der Wasserlttufe, und wenn nicht die Zentral- 
belMM'don diesen Bestrebungen entir^'g^^nwirken, steht zu befürchten, dass in 
kurzer Zeit die betreffenden Orte tier Zierde ihres fliessenden Wassers 
beraub» beiii werden. Das wäre um so ludir zu lifchun -m, als in den let/.ten 
Jahrzehnten manchenorts vieles getan ist. wa> das Städteljüd des eioreTiarti^^en 
iieizes der Kleinstadt entkleidet hat und Jetzt noch niancliea geschielit, um 
mit allen Kritftcn die Orte zu «modernisieren''. — Alto Stadtmauern hat 
man abgebrochen, um Wegebaumaterial zn gewinnen, hat Torpfeiler zerstört, 
die ganze llcereszagc nicht behindert haben, um Raum fdr den Kleinstadt- 
Verkehr zu schaflV n, hat um die verfallenden Kirchen herum die alten Bttnme 
geftillt, die ijnHdig die baulichen Sünden der Vorvilter verdeckten | man 
beseiti^'t die alten FachwerkwJlnde, aber nur an der Strasse und hnn^t die 
massive „Sdifirze* vors Hans; man Uberstreieht die Fachwerke und Wltnde 
eini'ai'l'i^ in den ini»derM;?teii unbestimmten 1^'arben, weil das Herausheben 
des lialkciij,njtugc:3 dureii kräftige Tönung für bänriseh ^\\X und bringt 
moderne Zutat an, auch da, wo sie nicht hingehört. Dazu kommt die „künst- 
lerisehe* Wirksamkeit der Baugewerkschnl-Haarermeister, die bereits Gehöfte 
und Dörfer modernisieren, so daas die eigentümlich schönen FachwerkgebSnde 
mit dem alten verzierten Gebälk mehr nnd mehr entschwinden und dem 
ästhetischen Gefttbl eine gähnende Lücke nach der anderen klafft. 

Deshalb wäre zu wünschen nnd zu hoffen, dass von berufener Seite 
alsbald geeignete Schritte getan würden, um neben dem, was allenfalls sonst 
noch zu retten ist, auch die kleinen Wasserläufe, die bekannten Stadtbäehe 

oiii-r Büken vor dem Untergänge zu bewahren, dem sie verfallen sind, wenn 
man den gekennzeichneten Ib slrebtingen freien f. auf l-isst. Diesem Wunsche 
Ausdruck zu geben und tliesc Forderunj,^ zu stellen, ist die Brandrnhurjfia 
in erster Linie berufen. Indem das hiermit geschieht, muss ;jlcirli/.. iti<i^ nns- 
drttcklich hervorgehoben werden, dass mit unserer Fordenuig die übrigen, 
SO weit sie berechtigt, sehr wohl vereinbar sind, was sich leicht zwar, 
jedoch nicht in Kürze und nicht an diesem Orte nachweisen lässt 
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Afinliclic fi-i>un<lli('lt(' StadtlKK-lic siud iu uQSürer Mark oameQtiicb 
in deu beiden l*rie^nit;it'n vorhanden. 

Unverprnsson isf mir das liebliclie Stadtbaclibild, welclu^s icli in dem 
fränkisclii'ii StiidtclHMi Knerdorf auf dem Weg von der stattlichen Tiiinltur^- 
Ruino narli Bad Kis>ing«?n gent*.>.sen, wie sieli i^anze Scharen der weiss- 
befiedertcu liettci innen des Kapitols in den khuen Finten des l^uonlorfer 
Stadthlichleins tuimiKdtt'ii , unvergessen der Stadtbaeh innerhalb von 
Bot/.cii in Tirol, dt r mit seinen Wascherinnen ein gar freuudlicl» au- 
mutt'iides Stadtbild bietet. Auch in vielen italienischen Städtchen haben 
mich ahnliche Intramuial - Bäche (»ftnials sehr erlreut. Vitdieicht in 
keinem Ort der Welt ist die „Stadt- Bäke" so aninntig und so vorteil liafl 
ausgenutzt wie in Fes, der ersten Hauptstadt Marokkos. Nähert 
mau sich den hohen Maucni der um Fes-Flüsbi hen vor llü() Jahren er- 
bauten Hesidenz, so vt i s< liwlndi-t dasselbe scheinbar, um alsbald inner- 
halb der L'inlussuiig in unzähligen Bächltiu und Rinnsalen durch die 
ganze Stadt geleitet zu werden. — Mögen vor allem die Stadtbehörden von 
Trenenbrietzen hier mit gutem konservatorischen Beispiel vorangehen. — 

C. Kulturgesehiehtliehes. 

X. Hie gut Brandenburg alleweg! Geschichts- md Kultur- 
bilder aas der Vergangenheit der Marie und aus Alt-Berlin bis zum 
Tode des gi'ossen KurfOrsten, heransg. von Richard George. Diese 
Berlin I^JÜU erschienene, von mir Brandenbnrgia YIIL, S. 306, be- 
sprochene treifliclie Sammlung von märkischer Poesie aus bewährteo 
heimatkundlichen Federn ist in den Besitz der Verlagslirma W. Ilerlet 
Berlin, Lindenstrasse 101/102 übergegacigen, welche das aQ8|»recheDd 
illustrierte, für den Weihnachtstisch besonders geeignete Buch zu 2 Mk. 
den Mitgliedern der Brandenburgia anbietet. 

XI. Die schQne kulturgeschichtliche Sammlang des 
Sanitätsrats Dr. Ossowidzki, welche wir unter liebenswürdiger 
Führung des genannten Herrn in Oranienburg am 7. September 1^02 
(vgl. S. 257) beim Besuch der Brandenbnrgia daselbst zu besichtigen, 
Gelegenheit hatten, ist in den Besitz des Märkischen Museums über- 
gegangen. Es wird sieb, denk' ich, zum öfteren Gelegenheit finden, 
daraus hier einzelne Stücke oder ganze Suiten vorzulegen. 

XII. Deutsche Heimat, Blätter ffir Kunst und Volkstum. 
VI. Jahrgang. 1002. Herausgeber Herr Professor Dr. Eduard Heyck. 

Von dieser mit unseren heimatkundlichen Interessen sich nicht 
selten berührenden Zeitschrift lege ich Ihnen mehrere Hefte von Jahr- 
gang VI, 1902, vor und mache insbesondere auf den Artikel: «Des 
heiligen rumischen Reiches Sandbüchse** Heft 2, S. 60—62, aufmerksam, 
worin unsere heimatkundlichen Bestrebungen in wohlwollender Weise 
gewAi-digt werden. 
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Xin. Herr Dr. .1 uliiiiiiu' Hoffmaiin in Pnnkow bei Berlin 
übi'rn iclit loigeiides Verzeichnis von ihm gesiiimuelter vorgeschichtlicher 
Altertümer. 

Provinz Brandenburg. 
RroiB Nieder-Barnim. 
Blankenburg: 

Gefasscherben vom doi-tigeo slav. Bargwall an der Panke, z. T. verziert 
(Welienlinien etc.)* Knocbenpfriem. Bearbeitetes Geweibstack 
(Gerät?). Tierknochen (Eberzahn etc.). 

Glienicke : 

I. Urnonscherben, nebst Spuren von Leichenbrand ii. ö. vom Dorf in 

der l^it si llu ide in der Nähe eines Fliesses gefuiulen. 
11. Steinbeil Jiüt unvollendetem bezvv. bei der HersteUung beschädigtem 
Balinende. Hellgrauer Quarzit. Länge 17 ' < cm. Breite ca. 7 cm. 
Gefunden auf der Feldmark, ungefähr hundert Meter von der Fund- 
stelle der Urnenscherben entfernt. 

Mühlenbeck: 

I. Urnen und Bei^jefässe vm dortigen Brandgriiberfelde der Hallstätter 
Zeit. Reii:aiHii : llr-iiizckoidf mit Ose, Brouzenade), bronzener 
Firigtning, Früguiente von Si'iraliintren. ein Feuersleinmesser. 
11. Ft'iiersteinmesser und Feuersteinsplitt» r, zusammen mit slav. Gefäss- 
scberben auf der WOhiistelle an dei- Sfidspitze des Mübienbecker 
Sees, unweit des Gräberfeldes, gefunden. 

Münchehofe: 

Urnenscherben vom dortigen Brandgräberfeld der Hallstätter Zeit. 

Naubrttck: 

Gefässscherben und Feuersteinsplitter von einer dicht an der Havel 
gelegenen Wohnstätte mit Herdstellen. Kleines Brouzegerät, meissel- 
förmig, o cm lang, anf der Oberfläche neben Ge^sscherbeu ge- 
funden. 

Reinickendorf: 

Urnen und Beij?ffä.sso von eimiii Braiid<;rälM'rf«'ld der HalNtättiT Zeit 
auf den IlMllanJrr Bergen diu Sebäfer.see. Beigaben: i'ingerringe 
aus Bronzedrabt, Bronzeschmelzstücke. 

SchOnerUode: 

Feuersteinmesser und Feiiersteinsplitter, gefunden in den Sandhfigcln 
zwischen Schönerlinde und Schonwalde nahe einem kleinen TpicIi. 
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Schanhol«: 

Uraenscherbeii, s. T. versiert (anscheinend Hallstätter Zeit)» zneanunen 
mit Resten von Leichenbrand nahe der sog. Schwedenschanze ge- 
funden. 

Wilhelmsau: 

Urnen und BeijireräPSft von dem dorti^on BrandgnibtM'felde aus der Zeit 
der Völktn wanfh'ni Ilgen, zum Teil im Feuer gesrlimolzen. Reigaben: 
An)il>ni«;tiibeln , Nadeln, ( J ürtclsdilo.ss, Gürtulriug, M('.ss<'rkliiig»», 
sämtlicli aus Kisen: BroüzeUraht, Broazesclnnelzstücke; Spiunwirtel 
aus Thon; Fragment eines Knocbenkammes, mit konzentrischen 
Ringen verziert; Glasperleu; geschmolzenes Glasstück; Feuerstein- 
messer; Urnen harz. 

Kreis Oln r-Barnim. 
Biesenthal: 

I. Slavische Gefässscherben vom IMherberg. 

II. Gefässscherben, Feuersteiumesser, Schaber etc. vom Wehrmühleuberg. 

Rüdenitz: 

I. Urneu und Beigefässe vom Bniiid^räberfeld der Ilallstätter Zeit am 
Langerönne-FUess ^Areal von Polilmann). Beigaben: FingerriDgo 
aus BrouzL', flaclitT Knüpf aus Knoclien. 
II. Urnen vom Brandgräberfeld der llullatätter Zeit in der Saudgrube 
rechts von der Biesenthaler Chaussee. Beigaben: Bronzeschmelz- 
stficke. 

Wesendahl: 

Urnenreste von dem Brandgräberfeld der Hallstätter Zeit am Kesselsee. 

Kreis Teltow. 
Britz: 

Urnenreste vom Brandgräberfeld der La Ttoe-Zeit am Britzer Kreis- 
kranlcenhaus. 

Sperenberg: 

Ux'uen.sciterbeii uiul FeuerRteiiisiilittoi- von der Wohn- und Hegräbnis- 
stelle auf der Landzunge zwischen dem Ntuend(»rfer und J^peren- 
berger 8ee. Die Gefä.si>.scherben zum Teil mit Mäanderoruament. 

Tempelhof: 

I. Fenersteinmesser von der Marieuhölie. 

II. Urnen vom Brandgräberfeld der jüngeren l.ii Teue-Zeit auf den 
Rauhen Bergen. Beigaben: aus Eiseu: Gürtelhaken in verschiedenen 
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Onisspn: Nadeln, 7. T. mit gpkropfteiii Hals, mit Osiv mit Hroiize- 
kiioi)f u. s. \v.; aii-^ iiiitn/c: vSt'«>ololnTinge mit Glasperlen, Anhänger, 
BronzedraUt. Spiunwirtel aus Thon. 

Treptow: 

Sluvische Gef;iss.sclii'rl)i'ü von der Wohnstello au der Spree, am Rande 
des riäuterwaldes. 

Kreis Ohtiui velland. 
Brieselang: 

Gefässscherbeo vom doi-tigen slav. Bargwall, verziert (Wellenliaie etc.)* 

Nedlitz: 

Gerassscherben von der Kömerschaoze, vorslavlsch. 

Perwenitz: 

Urnenschet )>oTi vom Brandgmberfeld auf dem Acker des Kossäten Jochen^ 
Ranzlebea. 

Vehlefanz: 

Urne mit Leichenbrand vom dortigen Gräberfeld der Jüngeren La T^ne^ 
Zeit. AnsBerdem von den früheren Ausgrabungen herrührend, Bei- 
gaben: Bronzeohrringe in Segelform mit Schmelzperlen; Gylinder 
ans spiralartig gewnndenem Bronzedraht; Bronzerdhrchen mit 
2 korregpondierenden Reihen von je 3 Löchern. (Genau entsprechend 
der Beschreibung in den Verhandinngen 1894, S. 187 f.) 

Wustermark: 

Siaviscbo Gerässscherbeu, vt»rziei*t, von dor Stelle des ehemals dort vor- 
handenen Burgwalls. 

Kreis Westhavelland. 

Urnen und Beigoi'äss aus der Zeit der Völkerwaritlorung^en, augeblich 
von Radewo^^o, tatsächlicli al.cr wohl von Butzow. (Von Stim- 
miu^s Ausgrabungen ln'nülui'ml.j 

Kreis Am - \\ aide. 
Hassendorf: 

Siavisclie GetassschcrlK'ii mit Buigwnllnnianu'ntt'u, ^efiiiKUMi nüidlicli 
vom Dorf auf ein*M- («rhabencii Snudstelle niitten im Bnich. (Ver- 
nuitliih oliemaliger Burgwall.) [Sage von einem untergegangenen 
Dorf!] 
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Nantikow: 

Boden eines Oefftsses, herrührend von einer zerstörten Totennrne, die im 
Frühjahr 1896 im Acker nehen den dortigen grossen Steinhügel- 
gr&bern, von einer kleineu Steinkiste nmgeben, aafgefnnden Mrorde. 
Einzelgrab; in der näheren Umgebung der mir gezeigten Fund- 
stelle waren keine andern Gr&ber nadiweisbar. 

Reetz: 

Slavisdie (U'tViss.scluübt'ii mit Oriiaincntcii von ciiuMii gut i'ilialtciu'ii 
Burgwall südlich der Stadt, dicht an der Ihua. Viel© Tierkuoi heu. 
liolzkohieuöchichteo. 

Kreis Westpriegnitz. 
Müow: 

Gefftssscherben vom dortigen Brandgräberfeld. Mit Mftanderornament. 

XIV. Die Kassen in Herlin 181 Meine Mitteilung über den 
Tschernischeftscheu Tagesbefehl datiert Berlin, den 4. März 1813 gieht 
.der „Morgenpost" einen Aidass zu folgender Mitteilung, die wir als eine 
teilweise Ergänzung des früher Besprochenen zum Wiederabdruck bringen. 

Das Wahrzeichen in der Pallisadenstrasse. 

Bin ans der Zeit der Beft^iuogskriege stammendes Wahrzeichen, die 
Keiterflgar eines Kosaken am Hanse Pallisadcnstrasse S, geht leider dem 

V'ert'all entgegen, da durch den 
Einfluss der "Witterung kürzlich 
sow ohl l)oiin Heiter wie beim Pterdo 
der Kojtt' abgefallen ist und di«- 
aus Stuck bestehende Figur jetzt 
nur noch einen Torso bildet. Mit 
dem Wahrzeichen hat es folgende 
Bewandtnis. Am 20. Februar 1813 
rückten gegen das damals von 
10000 Franzosen besetzte Berlin 
unter dem russischen General 
Ts('h(rnitscli( (1" und dem Oberst 
von Benkfinloif und Tettenborn 
.'j'Mio Kosaken vor, um die Stadt 
zu belreicn. Sie drangen in Berlin 
ein, und eine der ersten Schuren 
dieser von den Berlinern mit 
Freuden begrUssten Kelter sprengte 
hierbei durch das damals unmittel- 
^ai am Landsberger Tor Stehende 
Haus Pallisadenstrasse 2, welches 
noch lifutr- fhuMi zweiten Aus^rauir nacli dci' Wcberstrasse .'51 hat. Die 
Kranz<»i>en, welche sich tU^m Kiiinde eiitgeg<-nste|jteii, wurden bis hinter dem 
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Aloxauik'rplatz zurückgedrängt uüd eröilneten nun ein Icblialies GcschUtz- 
t'ouer anf die Kosftken, so dass diese stell sartleksidien mowteii. Von diesem 
Kampfe legen noch swei Kanonenkngeln Zeugnis ab, von denen die eine an 
dem Hause Prenzlanerstrasse 45 angebracht ist. Beide tragen die Unterschrift: 
»20. Februar 1813*. Der erste Gefallene war Alexander Freiherr von Blom' 
liorg, der sich den Kosaken ang'oschlossen hatte und, wie eine vor der 
Bartholouiilus-Kirche anj^ebraehte Gedenktafel meldet, „als erstes Opfer in 
dem Kreiht'itskanipfe" erschossen wurde. Einiirf' vorspronp^to Kosaken wtirdon 
von den Berlinern verb n-^j^en gehalten. Darnmor Jx-fand sich auch t iiie 
Schar, welche auf dem IlotV des Hauses l'alli>;ulL'nstrasse ? in den iU>*'r der 
Schmiede gelegenen Räumen, die noch heute vorhanden sind, Auliialune 
fand. Au dieses Ereignis erinnert die über der liaostUi* angebrachte Stuck- 
figur, sowie zwei gemalte Kosaken auf dem Schilde des in dem „Kosaken- 
bause* befindlichen Wirtshauses. 

XY. .Der Burgwarte Zeitschrift fdr Burgenkande and 
mittelalterliche Baukunst Organ der Vereinigung zur Er- 
haltung deutscher Burgen. 

Von dieser höchst nfltziichen und heimatkundlich wichtigen Zeit- 
schrift, davon ich schon frdher Ihnen Kenntnis gegeben, lege ich die 
ersten 3 Nummern des IV. Jahrgangs vor. Sie ersehen daraus, dass 
sich die Mitteilungen keineswegs anf die eigcutlichen Burgen beschranken, 
sondern auch alle sonstigen denkwürdigen Profanbauten, Rathäuser, 
Tore, Mauern etc. behandeln, mit Einschluss geistlicher Bauten, soweit 
es in den jeweiligen Rahmen passt. Die vornehme Ausstattung mit 
trefflichen Abbildungen, Grund- und Aufrissen etc. verdient besondere 
Beachtung. Die Nr. 3 (Dez. 1902) behandelt S. 25 flg. die Burg 
Eisenhardt bei Beizig, welche wir, so Gott will, auf einer Wander- 
fahrt im Jahre 1903 der Brandenbnrgia zugängig machen werden. Ihr 
noch 33 Meter hoher Bergfried stammt nach Angaben unseres Mitgliedes 
Professor Dr. Georg Voss (S. 26) wohl schon aus dem II. oder 
12. Jahrhundert. 

XVI. Die Pnppe. Von Robert Mielke. Mit nenn Illustrationen 
nach Zeichnungen von Georg Kellner und nach photographischen Auf- 
nahmen von H. Rudolph y in Berlin (Nr. 49 der „Gartenlaube" von 
1902 S. 848 und 844). 

Aus dem Vortrag n. M. des Fräulein Elisabeth Lemke aber die 
Spiel-Pappen und die daran geknüpften Diskussionen werden Sie sich 
deg kulturlii-storischen Wertes der iiltoren Kinderspielpuppen und ihrer 
besonderen Bedeutung für die Heimatkunde erinnern. Der Artikel u. M. 
Kt>bert Mielke liit tet eine ent8i)rechende Ergänzung zu den Besprechungen 
in der „IJrandenburgia" X. 8. 28—47 und S5— 90. 

XVII. Dem behördlichen Schutz der Naturdenkmäler wird 
in neuerer Zeit staatli« Ihm srifs besondere Aufmerksamkeit fx< widmet. 
Die Bezeichnung „Natui'üenkmüier'* hat sich jetzt ja allgemein für solche 
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ErscheinnDgen der urspriingliclien Natnr eingebürgert, wie LandMshafteD, 
BodengestaltuDgcn, Pflanzen und Tiere, die in wisseiischaftlicher oder 
ästhetischer Hinsicht bemerkenswert sind« Die Herstellnng forst- 
botanischer Merkbücher, nach dem Vorgänge Westpreussens, ist Dabezn 
allen Provinzen gesichert und auch in anderen Bandesstaaten bereits in 
Angriff genommen. Von Fachgelehrten sind Gutachten Ober Massnahmen 
zum Schutz von Naturdenkmälern einzelner Gebiete eingefordert, und 
seit längerer Zeit wird, wie die ^Nordd. Allg.*' bereits im August v* J. 
mitteilte, auf Veranlassung des preussischen Kultusministeriums eine am* 
fassende Denkschrift mit Abbildungen, Plänen und Karten ausgeführt, 
welche nicht nur die Bedeutung der Naturdenkmäler und deren Geföhr- 
dang durch die verschiedenen Zweige der Kultur an Beispielen erläutern, 
sondern auch die in Preussen und anderen Ländern zum Schutze der- 
selben bereits vorhandenen und weiter erforderlichen Massnahmen er- 
örtern soll. Inzwischen hat die prenssische Staatsforstverwaltung in 
einem besonderen Falle die Mittel bewilligt, um durch Ankauf dnea der 
königlichen Forst in Nen-Linum, Westprenssen, benachbarten Geländes 
einen urwfichsigen Bestand der nordischen Zwergbirke, ein hervorragendes 
Denkmal der Natar, zu schützen. 

Was die Stellung unserer Gesellschaft gogenäber dem Natar-Denk- 
mälerschutz anlauft, so bedarf es wohl nar der Hinweisnng darauf, dass 
fttr denselben seit geraumer Zeit fast jede Nummer des Monatsblattes 
der Brandenbnrgia mit Nachdruck eintritt. 

-Will. .Jalireshoftf der Ge^el Iscliaft für Anthroiiuln^ic 
und Urgescin'rli te der Oh^rlausitz. Namens der GeselUchaft 
lierausgegelu ij vuii ihieiii \ oi sit/ciulen L Fe verabend. Unser neues 
korrespondierendes Mitglied überreii lit dit> kiir/.Iieli erscliienene, inhalt- 
reiehe, mit 7 Tafeln ausgestattete lieft ö, wui iii iimiientlich der Aufsatz 
des Herausgebers iS. 'W7 — .'542 „G ru[)pieru ng und Zeitstellung der 
Gräber vom Laiisitzer Tyjms in der Oberlausitz" beachtenswert 
erscheint, da bekaiinilich unsere Niederlausitz sich auf das Engste an 
diese räunilicb wie zeitlich wohl abo^egrenzte Kulturepoche anschliesst, 
die ihre Ausläufer nördlich bis weit in die eigentliche Nfark Brandenburg 
hinein eistreckt. 

XIX. Alte .Sc ii i ff st y |H'n w<'r<h'n von dem bflcaiinlni Altertiiiii^- 
forscher llcri n II. Messikoiiier zu Züi icb im Corres|»uiitl«nzb latt 
der DeutM lirii \ otb !•«»]»«» logisrhoji Gesellschaft vom Mai l',)(t2 
>a<li\f'r^f;ni(!]L; und, \mv Sic cr-vehcn wolli'u, uiittT IJririi^uiiu' liiMh-^t 
lehrreiclu'i' Al>bildun;;ct> In-^pri u Immi. I dieser Aut'-.it/ möge tiir nn-- vor- 
bildlich sein und zur S;ninn!niin; ticc S< liitVst \ pcii, Scliifferm i iitc uml 
SchiHt'i aiisiiriicke — aU»*-^ t iu>chli(>v;sli( h |'ischt'r»'i - n((«;limals an- 
spornen. Jih verwei.se auf die einschlägige Mitteilung des Direktors 
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• Ii - Iii sigBU Kgl. Völkerimi.seuins IIoitü Geheimratü Dr. Voss und meine 
AnzeiL:«' „BrandeuUurgia" X. 21— -4.- 

AA. Übor den geponwiii t igon Stand der Eri'ursclning 
des Urmoiisch en bin ich wiedeiliolt oisucht worden, im Anschliiss ;in 
«Isis von mir gelegeutlicli des Nachrufes für nnser Ehrenmitglied Rudolf 
Virchüw (S. 2^2) Mitgeteilte tunlichst noch Ergänzungen zu geben. In 
der Tat ist seit Rudolf Virchows Tod die Frage nach dem Urmensc lu a 
d. h. nach den im Diluvium und Tertiär vorkommenden Vorläufern mit 
eiiiemmale bereits wiederum eine brennende geworden, nachdem ins- 
besondere der bekanni»^ lleidellKTser Anaiom I'rofessor Dr. H. Klautsch, 
/uiiachst auf den Anthropolügen-Versammiungeu und kürzlich zu Stutt- 
gart im württembergischen Anthropologischen Verein es unternommen, 
im Anschluss an das tausendfältig besprochene Gerippe des Menschen 
aus dem Neandertbal bei Düsseldorf den Zweifeln Vircliows scharf ent- 
gegeDsatreton. 

Es ]ä88t flSdi an dem Wortlaut Vindiowscher Vortrige nachweiseii, 
dass Yirchow äber die Anthentiait&t von körperlichen Resten des 
Dila?ialjnenschen in seinem Urteil geschwankt, wenn er auch die Echt- 
heit diluvialer Geräte und sonstiger von Menschenhand bearbeiteter 
Gegenstände wohl niemals ernstlich bezweifelt hat, wie dies mehrfach 
der namhafte dänische Anatom Japetus Steenstrnp getan, welcher 
unverkennbar einen grossen Einfluss anf Virchow aasgeübt hat. Steenstrnp 
bezweifelte vielfach anch die diluvialen Artefakte und Manufakte selbst; 
mir ist es selbst so ergangen, dass, als ich ihm eine diesbezflgliche Mit- 
teilung machte, er dieselbe lediglich wegen des diluvialen Alters der 
Gegenstände sdiriftlich zurfickwies*). 

Ich selbst habe das Vorkommen diluvialer Menschenreste niemals 
bezweifelt, nachdem ich mich von deren geologischer Stellung überzeugt, 
und ich bin beispielsweise für die Gleichalterigkelt des Menschen mit 
dem Mammut und den gleichzeitigen übrigen grossen diluvialen Säugern 
wiederholentUch eingetreten und verweise dieserhalb auf meine an die 
bekannten Rixdorfer Funde sich anlehnenden Vorträge in der „Branden- 
burgia« 1. 118-180, IV. 162-174, VTl. 209 flg.**) 

Unter Urmensch verstehe ich die Rassen, welche vor der jetzigen 
Erdbildnng (Jung- und Alt- Alluvium) im Diluvium, beziehentlich vor 
demselben gelebt haben. Ea ist jetzt gelungen, innerhalb dieses Sammel- 

') Vgl. ineiiieti Artikel: Lebten das Mammut iiinl tlio Tiore, deren 
CtcbeiiiP hci ArtcfaktPii in <\ou v »t s c )i i e d c ii cn Dil ii v ia l S'. Ii i «• Ii ( iingen 
vereint getiui<li?n wui Ueii, tuil «lein Merihclieii ziisaiuinen? „Tlrandeiii».'' I. S. 17S. 

**) Im italaeontologisclien Museum iler BerliiKr Universitai (l>iit'ktoi-; Geheiuirat 
Dr. Branco) ist jetxt eine von Menschenhand bearbeitete diluviale Scaptila vom Wild* 
pferd (Kquns « aballus füssilis) an» dem Interglasiilr von Rixdorf in der 8uhait- 
sammlnng aiifgoatellt. 
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begrirts verscliiedone Ra>isen, teils gleichzeitigo. teils durch geolop^isclie 
Unterstufen g^etrennte Ka-ssen zu üntorsrheiden, wobei ich den bezeich- 
neten AusfüliruiigL'ü des Professor Klaatsch folge.*) 

l)er Mensch hat bureits vor der Eiszeit eine ausserordentlich weite 
Verlueituug gehabt. Die bei St. Acheul, Amions und anderweit in 
Nordfrankroich schon vor .lalii /.tlinttMi von ijart»?t, später von Chris ty 
u. A. gct'uiidenen, niandeU- i nug und katzeiizungenförinig zugeschlagenen 
Flintstoine aus der Chelleen-Sehicht kommen mit Jlippopotainus, 
Elephas antiquus, Khinoceros merckii etc., mit Cypreßsen, 
Lorbeer und anderen ein mehr wärmeres Klima andeuteDdeu Gewäcbseu 
vor; die erste Abkühlungsperiode hatte damals noch nicht emgesetzt. 

Flintmesser von diesem sehr altertfimllchen Chellöen^Typns 
(St. Acheul pp., vergl. ßrandenbnrgia I, 180) sind in Gross britannien, 
Belgien, Portugal, 8]ianien, ganz Nordafrika, Sfldafrika, 
Nord-, Mittel- und Südamerika derartig häofig, dass die eot- 
sprechenden Spuren des Menschen in unseren Gegenden, wie Klaatsch 
zutreffend betont, nur als eine Teilerscheinnng von mehr untergeordneter 
Bedeutung gelten können. 

Die Tnterglazialfunde, auf die besonders Alfred Ne bring aufmerk- 
sam gemacht hat, von Tiede, Westeregeln und Taubach, aus der 
Einhornhöhle, von Schnssenried (O. Fr aas' Untersuchungen), 
Schweizerbild nnd Thayingen bei Schaff hausen etc. sind nur 
vorgeschobene Posten einer Menschheit, welche in ihrer Hauptmasse 
im Süden, uobeeinilusst vor der Vereisung lebte. Die Sahara existierte 
damals noch nicht als Wüste; von Nordafrika gingen Laudbrücken nach 
Sizilien und der iberischen Halbinsel. Daher ein leichtes Auswechseln 
der Menschen und Tiere hüben und drüben. 

Klaatsch sagt S. 68: „Die Mammutjäger unserer Regionen haben 
also mit dem ersten Auftreten des Menschen garnichts zu tun nnd die 
Beziehungen des letzteren zur Eiszeit oder vielmehr zu den einzelnen 
Glazial- und Intei'glaziaUPerioden sind in erster Linie von chronologischer 
Bedeutung. Wir werden durch die Yeränderungen der diluvialen Sänge- 
tiergesellschaft des Menschen in Mitteleuropa und durch die — in Frank- 
reich zuerst erkannte — allmählich sich vollziehende Umgestaltung der 
Technik in der Bearbeitung des Steinmaterials in den Stand gesetzt, 
eine Klassifikation der einzelnen Funde vorzunehmen. Das Aussterben 
des Nilpferdes, die Vertrefniig des Elephas antiqnus durcli 
Elei>bas priniigenius, die An[>assnng des Mammut und des 
Khinoceros an dai^ k>i)dere Klima durch ein dichteres Haar- 
kleid, endlich das Vordringen nordischer Tierformen, die weite Ver- 



*) Corrosp.-BlAll der Deiiti^rhen Anthrop. Gos. XXIIT. Sept. 1903. 
S. 08 flg. 
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breit u Dg des Renn tie res, das Auftreten kleiner, der Wärme abgeneigter 
Nager, wie des Lemraing, sowie das Hinxnkomtneu jetzt alpiner Formen 
(Steinbock, Gemse, Murmeltier) geben' nns Anhaltspunkte für die 
Länge der Zeiträume, welche auf die Zeit der Ghellden folgend von 
den französischen Forschern nach den Typen der Steinmesser als 
Monster ien- und MagdaUnien>Perioden unterschieden werden.*) 
Wir sind jetzt im stände, die einzelnen Dilavialstationen in ältere and 
jüngere zu sondern, aod wenn anch die Parallele mit den Glazial* und 
Interglazialperioden sich nicht durchfahren iässt, so wissen wir doch, dass 
z. B. die Funde aus der Höhle vion Spy in Belgien, von Taub ach, 
sowie der neue [Fund] von Krapina in Kroatien in eine viel frühere 
(mindestens vor der letzten Vereisung gelegene) Zeit zu versetzen 
sind, als die von Schussenried, Thayingen, Schweizersbild, 
welcher dem finde der Eiszeit zugehören, zum Teil postglazial sind und 
mit den s&dfranzösischen Fanden gleichgestellt werden, die seit Gartets 
Forschungen (neuerdings besonders darch Piettes Bemühungen) die er> 
staanlich reichhaltigen Schätze einer primitiven Skulptur und Malerei 
geliefert haben. 

Nunmehr versucht Klaatsch eine anatomische und hiermit ver- 
bunden ebenfalls eine chronologische Einteilung des Urmenschen. 

Einen einheitlichen sogen. „Eiszeitmenschen" giebt es 
überhaupt nicht. Die menschlichen Gerippufunde aus dem 
jungen Dilivlum müssen von denen aus dem alten Diluvium 
nach den beiden eben erwähnten Richtungen hin scharf 
unterschieden werden. 

Der französischen geologischen Sondenuig folgend unterscheiden 
wir, wie bereits angedt^itet, als älteste anthropoide Formation das 
Ghelloen (St Achenl- und Amiens -Periode), dann das Mousterien, 
beide mit einander in näherer folgerichtiger chronologischer und kultur- 
geschichtlicher Beziehung, als das dritte oberste und jiingste Glied das 
Magdalven. jene beiden Schichten altdilavial, letztere jungdilnvial. 

Die Menscheiireste, insbesondere? Schädel aus dem Mag«la leen sind 
in den Hauptzügen mit dem Alluvialmenschcn übereinstimmend. Die 
Menschenreste des Mousterien und Chelleen zeigen dagegen recht 
erhebliche Abweicliungen vom Jetztineuschen und weisen, wie Klaatsch 
sich ausdrückt (S. 69) anf niedere tierische Vorfahre nstiifen hin. 

In diese ältere Stufe des UriucnschtiU gehören, wie jetzt als fest- 
gestellt augesehen wertleii ii:irf, die Reste des ei'wähnten von Dr. Fuhlrotl 
i. J. IS.")!') entdeckten berühmten Neander thiil-Meuscheu. 

' ^ < rol iDt-ine Angaben Braadeuburgia I, 179, und weiterbin in den beutigen 
Mitteiluugen. ^ friedei. 
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Wie Herr Professor Ko 11 mann in Basel versacht bat, ans den 
Resten einer steinzeitlichen Fraa von den schweizerischen Pfahlbaaten 
bei Anvernier im Nenenbarger See das Oesicht zu rekonstruieren, in- 
dem, er im Anhalt an den wirklichen Schädel, die Weichteile anter 
Billigang von R. Yircbow aaftrag, worüber aaf das Correepohdenzblatt 
der Deutschen Anthrop. Oes. Nov. 1898 S. 116 and die Yerh. der Herl. 
Anthrop. Ges. 1898 S. 496 verwiesen sein mag, so hat man schon frdber 
versacht, eine Vorstellang vom Aassehen des Urmenschen zn gewinnen 
und reproduziere ich der Kuriosität halber das Profil des Kopfes des 
Neanderthalmenschen mit seiner flachen Stirn, seinen StimwOlsten, seinem 




l'rogriatliisiims und s< 'mein lrl;lll^('lllal1l'll Kinn, wie er sich in iKmu Hih Ii 
des Dr. Moritz Alsheim;: „ A n t Ii i-<> po I i e mit Herücksicli t itju iii; 
der Urfjt'scliiclit des Menschen'* dajuestellt lindet, wobei im ührigen 
alierdiiii;-^ die Phantasie frei ( »hjuewaltet liat. 1 1 insiiditlicli (h'r Behaarnnt; 
Iiat de)- Kimstler sich ;in die Vermutunmeu vt»u Sir Charles Darwiu 
in seinem Wei'iv übi'i' die Ah>tammuni^ (h's Menschen ant2:t>s<liIossen. 
I)as Kinn erscheint mir ühriL;ens zn -taik entwickeh. Ich henutzo die 
(Seh'pjenheil noch auf ein zweites kürzlich hei Tli. Fischer ä Co. in 
Kastel erschient'ues gemeinverständliches Werk desselben Ilei rn Alsberg 
liinznw eisen : „Die Altstammuug des Meuscheii und die Be- 
din;;u Ilgen seiner l-ntw icklung", worin die gleichen Themata aus- 
fidirlich, iu ansprechender Weise erläutert wei'Ueu. — Auch bat für den 
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10. Januar 1903 Herr Professor Dr. II. Klaatsch eineo Projeküoiisvor- 
trag im Museum f&r Völkerkunde hierselbst angezeigt unter dem Titel: 
nPalaeolithische und anthropologische Ergebnisse einer 
Studienreise durch Deutschland, Belgien und Frankreich*, eine 
ZusammenfassuDg dessen, was über den Urmenschen in den genannten 
Mndem bekannt geworden ist. 

1887 traten hierzu zwei menschliche Gerippe mit gleichen Merk- 
malen, die Fraipont iu der Hohle von Spy bei Namur auffand. Die 
Spy-Skelette lagen in der untersten von 3 Schichten, deren jede Knochen- 
reste von Mammut und Rhinozeros, sowie Messer vom St. Achenl- bezw. 
Moustier-Typns enthält. 

Hierzu kommt gelegentlich der Untersuchungen, welche der kroatische 
Professor Gorjanovic-Kramberger in den Dilnvialschicbten von 
Krapina bei Agram 1899 und 1900 vornahm, die fiberraschende Ent- 
deckung von menschlichen Gebeinresten in ungestörter Lagerung zu- 
sammen mit den Resten des Höhlenbären, des Rhinoeeros merckii, 
des Murmeltieres etc., sowie von Steinmessem des St. Acheul-Typns. 
Alle Menschenknochen, fast ausnahmslos Schädelreste, sind zerschlagen 
und zeigen dieselbe Behandlung, dabei firandspuren wie die dabei ge- 
legenen, Tierknochen. Es sind Reste von mindestens zehn Menschen, 
Erwachse n(Mi und Kindern. Die eigentümliche Misssbaudlnng und An- 
häufung dieser menschlichen Reste wird auf Kannibalisnius gedeutet.*) 
Der Meiix Ii von Krapina sdiliesst sich durch mehre Besonderheiten den 
idtesten bekannten menschlichen S( liiidcln an und gehört in den Formen- 
kreis des Homo nean der thalensis Schwalbe,**) für den dieser Strass- 

*) Dr. Gorjanovie'Krambcrger, der pal&olithischft Mensoh und 

>eiue Zeitgeiio.ssen aus dem Diluvinin von Krapina in Kt<);i{ien, Mit' 
teilungen der Anlhrop. G. , in WitMi, IM. XXXI und XWII. -- Rff»^rat von 
Ludwij^ Wilser in der NaturwisH. Wochenschrift vom y. Nov. 190J. Bd. XVIII 
a, auch das. XVII., II. — Schwalbe, Neandei liiaL-chädel und Fricseu- 
Bchädel. GlobuB Bd. 81, Nr. IL — Referat daraber von Wiiser in der Natnrw. 
Wochenschrift von> 16. Juni 1902 Bd. XVII, 441. — 

* G. Schwalbe resümierte sich auf der lö. VerHauimluu)? der Ana- 
tomischen Geseliscliaft zu Renn dahin, dass der Neanderthal Mensch in vieler 
Beziehung den Anthropoiden näher ge»taudeo habe, als dem heutigen Menschen und 
daas daher die Meinungen von King und Cope, welidie den Neanderthal-Menschen 
bereite als einer besondem Art der Gattung Menach sugehdrig erkannt liätten, völlig 
gerechtfertigt seien. Diese besondere Speeles Homo sei mit dem ttbrigen «luarternitr- 
{»ahieolithisclien Menschen in keiner Weise zu verschmelzen, sondern «h lle eine altere 
Form dar, die einzig mit dem bcliudel von Spy und dem Unterkii fcr vn In 
Naulette zu vereinigen wilre. Sehr wahrscheiuiich gehörten diese Kestu dem 
antersten Diluvinm an der Grenze des Tertülr an, obwohl die Möglichkeit, daas der 
Homo primigenine neandertbalensia als fortdauernde niedere Raaae eine Zeit hindurch 
tu! i n dem jüngern Flomo sapiens, dem Stammvater der jetzigen europlliaehen 
Menschheit gelebt iiabeii m«igU| nicht uuszuachties-ien sei. 
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burger ProtVssor numnolir die liezeichnung Jioiuo primigenius an- 
noiniiitn hat. Ja die leruzeii Merkmale des Neanderthalschädels haben 
die iiiensclienfressenden Wildea von Krapina in noch höherem Masse, 
Docli stärker vorragende AugeDWüUte, noch stärker entwickelte, an deo 
Orang-Utan erinnernde Schmelzfnlten der ca. 80 vorhandenen Zähne, 
besonders starke prognatiie, aber kionlose Unterkiefer. Nach den in- 
teressanten Untersuchungen des Dr. Walkhoff in München hängt diese 
allen altdiluvialen menschlichen Kiefern (von Spy, la Naalette, Predmost, 
Schi[)ka, Krapina, Neanderthal etc.) gemeinsame Eingentämlichkeit mit 
Verschiedenheiten der im Dienste der Sprache stehenden Zungenmaskeln 
znsammen. Die Umgegend von Krapina nnd fiberhanpt von Agram, die 
mir ans einem dreimaligen Aufenthalt und aus mehrfachen, mit dem 
Direktor des dortigen Zoologischen National-Museums Professor Spiridion 
Brusina gemeinschaftlich unternommenen palaeontologischen und zoolo> 
gischen Exkursionen recht wohl bekannt ist, scheint, was sehr wichtig 
für die Menschenfrage wird, niemals vergletschert gewesen zu sein und 
es gilt daher mindestens vorläufig der Fundort von Krapina als das 
Prototyp für alle jene Gegenden, in denen eine im wesentlichen unge- 
störte Existenz und Fortentwickelung des Chelleen - Menschen anzu- 
nehmen ist 

Seit Jahrzehnten sind bei dem palaeolithischen Menschen die von 
einer erstaunlichen Fertigkeit in der Technik zeugenden Schnitzereien 
und Malereien, während einer bestimmten Periode, die namentlich in 
den südfranzösischon Höhlen vorkommen, aufgefallen. Kürzlich sind 
wiederum grossartige hierher gehörige Funde in Kalkhöhlen des 
Dordogne-FInsses und der sich bei der Station Les Eyzies in den- 
selben ergiessenden Voz^re gemacht. Man hat hier i. J. 1901 an 
deutlich erkennbaren Zeichnungen 109 entdeckt, darunter Skizzen eines 
Menschenkopfes, ferner vom Rentier, Steinbock, Saigaantilope, 
Pferd, Ur, Wisent, Mammut. Manche der Figuren erscheinen des- 
halb besonders interessant, weil sie mit Ocker oder Mangan rötlich oder 
schwarz angemalt sind. Geologisch haben diese Funde nichts mit dem 
Chell^en und Mousterien zu tun, also nichts mit dem Homo 
prim igen ins des wärmeren Klimas, sondern sie gehören der jüngeren 
Dilnvialschicht des Magdalc'^en, also dem Vorfahren des jetzigen Homo 
sapiens mit rauherem Klima an.*) 

Rätselhaft bleibt es noch immer, umsomehr, wenn die neolitbische 
Bevölkerung von diesen Magdalenen-Monsclien abgeleitet wird, wie die 
hohe Knnstentwickelnng, welche jene Skulpturen zeigen, so gänzlich 

*) Vergl. RUBfahrlicbfa Referat ^Znr ältesten KiiaBf (mit B Abbitdimgen) 
von K. Kiilr lc in der NaturwjMH. Wochenschrift vom H. September 1003 
8. 601-595. 
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entschwioden konnte. Denn die ganze sp&tere vorgescbichtUche Periode, 
ja das frühe Mittelalter hat dergleichen vollendet kunstvolle Leistiingen 
nicht aufzuweisen. Wie weit dieselben im einzelnen gehen, dafür spricht 
beispielsweise die Darstellung des langbehaarten Mammuts. Ein 
Mammntrüssel scheint sich (auch bei den neuesten sibirischen Mammut- 
fnnden) nicht erhalten zu haben; bei Rekonstruktionen gab man dem 
Mammut immer den Rüssel des indischen Elefanten mit der hohen Stirn 
und den kleinen Ohren, nun macht Dr. G. Kalide (»Naturw. 
Wochenschrift*" vom 26. Oktober 1902 S. 42) darauf aufmerksam, 
dass nach den Magdalenen- Abbildungen das Mammut am Rfisselende 
nicht wie der indische Elefant einen Fortsatz trug, sondeiii zwei wie der 
afrikanische Elefant mit der fliehenden Stirn und den grossen herz- 
förmigen Ohren. Diese Fort^tze sind ausserdem wie beim afrikanischen 
Elefanten nicht fingerförmig, sondern wie die Zeichnung sehr deatlich 
zeigt, breit lippenförnüg, wiihrend die Schnicl/falteubildung der Back- 
zähne allerdings mein* dem indischen Elefanten ähnelt. 

ninsichtiich der Bezeiclinung der verschiedenen Spezies oder Rassen 
des Urmenschen bemerkt Ludwig Wilser („Natarwiss. Woclun- 
schrift** vom 15, Juni H)02), dass Schwalbe den von ihm (Wilser) 
schon vor Jahren vorgeschlagenen Namen Homo primigenius für die 
iiltest bekannte, durch die vorgedarlitcn Funde von Neanderthal, Spy, 
ia Naulette, Krapina, etc. sichergestellte Ilasse angenommen habe und 
Bchliesst mit den Worten: «Da schon im jüngeren Quartär eine vom 
heutigen Menschen wenig verschiedene Kasse (rare de Gro-Magnon) auf- 
tritt, scheint Schwalbe H. hodiernus als Ersatz für sapiens nicht 
passend und er schlaf daher H. socialis, encranuH oder Imperator 
vor. Mafi wird aber zugeben müssen, dass Feuerliinder, Weddas, 
Austraineger, wenn si»' auch gewiss keine „Weisen" sind, doch auf einen 
di<'ser drei Nanu n noch urnii^oi- Anspruch Imhcii. II. sapiens ist ein- 
mal eingpbürt^i'rf und keiinzeiclmet immerhin die geistig«' rob(M'lp£;^o!ihtM*t 
auch «liT nitMleisten ^^^nIsc]lPnr^s!^f»T! ül»er alle anderen Lebewesen. 
II. pri III igenius ist freilich vom jetzigen Menschen so yprscliieden, dass 
er wohl als besonden- Art (species; betrachtet werden könnte, als 
Stfimmvnter der heutigen ein opilischen Ra<jsen (H. eiir<»paeus Jjinne 
und M. III editerranens) al)er bezeichnen \\ \v ihn docli besser als Ur- 
ras^e (\ ;i rictas |»ri niige ni a). Die dazwischenstelieiul»* TVo-Magnon- 
liiis.se ist, weiiu auch nicht nach ihren Merkmalen, doch zeitlich von den 
jetzt lebenden so weif entfernt, dass ich für sie die Bezeichinmu 
II. priscus V« »Igest hhigen habe. Pur die hauptsächlichsten aus.syr- 
eurnpaischen Kassen genügen die beiden Normen II. niger und 
II. brach ycephal US.** 

( iliirklicherweise h;iT die Aü.'iinieiisch-llyputhese ^arl Vogts mit 
iluer dii'ekten Entwickelung des Mpuschenge.schlechts aus den anthropoideu 

au 
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Affeu Asiens und Afrikas, welclio KirIoU" Vircliow besonders unwissen- 
schaftlich erscheint, keine Auferstehung im Kreise dieser neuesten For- 
schungen gefunden, viehnehr sucht man neben dem jet^Jgen Aflenreiche 
die phylogenetischen Aufänge für Mensch und Aft'e im Tertiär, wie 
dies bei den Erörterungen des auch in der „Braudenburniu ' bereits er- 
wähnten Pithecanthropus ei'eetus Dnbnis niebrfach zu begnituleu 
versucht wurde: die Trennung der beiden Stammbäume von Mensch und 
Affe liee:t nha schon im Tertiär. 

i)ie TMnzeliiüiteu dieser schwierigen Untersnchnngou küunen wir 
bei der v(*i lie<?enden Gelegenheit iii» ht weiter berühren. 

Wie liegt nun die Angelegenheit des Urnienscheu iu der 
Provinz Bra iideuburg? 

Skeletteilt' oder sonstige Reste des 1 )iluvial-M('n«<l)nTt (Flomo 
primigeiiius s«»wohl ^^ i ' H. >apiens dilii\ ianus) sind bei uns n«)eh immer 
nicht gefunden, insbr ijulei'»' iiaUen ilie von Alfred Ne bring s<» trefflicli 
licscliriebcnen äusscisi wichtigen Funde aus den june-diluvialen Tort- 
mooreu bei Klin^^c unweit Cottbns leider keine inenschlichen Reste 
ergeben, wenn auch darunter niindestens zwei von Menschen bearbeitt'te 
Kidirknochen v«»ni Na-shorn entdeckt wojdm sind. Hieran reihte sich 
die t'vwiiluite licMihcitete Pferde-S<'apuh4 von liixdorf und die be- 
arbeiteten KnochiMi ans dem Dihuiuin von Hohen-Saathen sowie die 
Keule aus Mamunitkn<»chen, ausgegraben bei der Spreeregulier u ug 
im Diluvium von Charlottenbur^*). Bearbeitete Steine aus rlpin 
brandeuburgischeu Diluvium sind ebenfalls im Besitz des Märkischen 
Aluseums. 

Viel reichhaltiger sind, wie Ihnen allen bekannt, die Tierknoclien- 
funde aus dem Diluvium namentlich von Rixdorf und Neu-Britz. 

Ich habe schon früher angedeutet, dass diese Fauna eine chrono- 
h)gisch durcheinander gewürfelte ist, indem die Ablagerungen des 
jüngsten Präglazial sowie der älteren Zwischeneiszeiten durch die nächst- 
folgende Vergletscherung bezw« Zwlscheneiezeit mindestens zum Teil 
umgearbeitet oder zerstört worden sind. So nur vermag ich es mir zu 
verdeutlichen, dass beispielsweise in einem und demselben Interglaziär 
im selben Horizont die Backzfthne des älteren, aof ein w&rmeres Klima 
deutenden Elephas antiquiis nnd Rhinoceros merckii mit dem 
jüngeren pelzhaarigen Elephas primigenius (Mammut) und dem 
Rhinoceros tichorhinus zusammen gefunden sind. Dass aber 
wärmere Perioden iu unserem Interglaziär vorkamen, beweisen u. A. die 
von Prof. Dr. Konrad Keilhaclc so sorgfältig untersuchten laknstrinen 

l)ie?^c Fuudjjlücke von llobcu-Suat lieii uiul Cha riotlüiiburg habo ich 
in uu!^ert;r wiflseDBchaftUchen JobilHumHfjitzuug vom IJ. April 1902 vorgelegt. Vgl. 
Festschrift (II) snr Feier des zehn jährten Bestehens der Brandenburgi«. 
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Mergel von Belaig, in denen der Damhirsch und der Karpfen ge- 
fanden ist. Der Damhirsch ist aber hei ans in postdiluvialer Zeit nicht 
mehr einheimisch gewesen, er stammt aus dem südlichen Earopa, be- 
sonders Griechenland und ist bei ans erst im 16. Jahrhnndert als 
gehegtt'8 Wild künstlich eingeführt und eingewöhnt worden, währODd 
der Karpfen erst durch die christliche Geistlichkeit, bei uns wohl kaum 
vor dem 13. Jahrhundert oder doch nicht viel früher eint^efiiliit ist, 
w(^bei es sehr merkwürdig und bezeichnend erscheint, dass der Karpfen 
sich auch jetzt nach 6üü Jalncii Ix i uns noch nicht im freien See oder 
Strom, sondern nnr unter der Ublmt des Menschen, gewissermassen also 
kiiiistlich, in Teichen, fortpflanzt. £r bat sich, während er bei uns im 
inteiglaziär in wärmerem Wasser wild vorkam, also noch immer nicht 
in die jetzigen klimatischen Verhältnisse völlis: eingewGlinen können. 

Ich schliesse für hout hiermit meine Ausführungen über den Ur- 
mensi'lien, w«^lche bezüglich unserer Gegend, wie angedeutet, die Mög- 
lichkeit, nach Analogie zu schliesseii, zulassen, dass auch in der Provinz 
Brandenburg der Urmensch tiereits vor der ersten Voi-j^letscherung und 
vor allein wiihrnnd der Zwischeneiszeiten gelebt haben kann. Warum 
sollte auch der Afensrli, der Allesesser, zu einer Zeit den Kanij)t' um das 
l)asein nicht zu bestehen v^'rmocht haben, wo die noch auf Gras und 
Kraut nnd Lanli anf^ewiesenen riesigen Säugetiere ein auskömmliches 
Dasein wiihreml nne^eziihlter .l:i!n'tniwende zu fristen vermocliten-' Es 
ist Kein einziger stichhaltiger, gegenteiliger, verneinender Grund nach- 
zuweisen. 

XXla. I)ei- Bronze- und Gold-Sammeifund von Wustermark, 
Kr. Ost- Ha velhind. 

Herr Gutsbesitzer Horneniann in Wustermarck hat auf An- 
regung II. M. des Herrn Rektor Otto Monke die Güte gehabt, den 
Ihnen hiermit vorgelegten und in dem gedruckten Bericht nach einer 
Photographie in * i natürlicher Grösse abgebildeten Sammelfund dem 
Märkischen Mu.seum zu verehren, woselbst er unter B. Ii. 253 — 23 250 
eingetragen ist. 

Der Fund bei?teht in 4 Armringen und zwoil kleinen HanUgelenk- 
ringen. von denen immer B zu einem Ganzen mittels Bron/edraht, von 
dem sich Reste und Spuren erlialten haben, verbunden waren. Alles 
Bronze. Die 4 grössern Ringe lagen übereinander in ihnen, wiederum 
übereinander die viermal drei offenen kleinen Ringe und in deren Mitte 
ein 0,2 gr. schwerer, etwa 15 Mark Goldwert euthaltener Goldring. Die 
4 grossen Ringe wiegen zusammen l3iJÜ gr., die 4 kleinen Armringe 195 gr. 

Die 4 grossen Ringe haben eine grösste lichte Weite von 8,5 bLs 
10 cm. Die kleinen Ringe eine solche nur von 5 bis 6,5 cm. Der 
Goldring hat gar nnr eine Weite von 1,1 cm, so dass er nicht anf den 
zartesten Damenflnger passt. Wegen der Bedentong dieser spiralig ge- 

80* 
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'waDdenen Goldrioge möchte ich auf den gelehrten, ansaerordenUich 
scharfsinnigen nod inhaltreiehen „Spiralringe" benannten Artikel, 
den Herr Dr. Olshaasen iii den Verhandlungen der Berliner 
Anthropologischen Gesellschaft Jahrgang 1886, S. 483— 497 ver- 
öffentlicht hat, insbesondere anf S. 479, wo Analoges abgebildet ist, 
hiermit vorweisen. 

Ich halte diese Goldringe für Einfuhr-Artikel, du' in selir alte Zeit 
suräckreichen, teilweise älter als Bronze-, ja sogar Kupfer-Importe, also 
einige sogar noch an die jüngste iieolithischo Zeit streifend, andrerseits 
liabon sie sich in der Bronzezeit erhalten nnd ersehe ich keinen Grund, 
den Wusterniarker Goldriog für älter als die dazu gehörigen Erzringe 
zu halten. Der Wostermarker Ring hat, wie erwähnt^ seiner Kleinheit 
wegen niemals als eigentlirlKM' Ring getragen werden können. H&tte 
man ihn aber gewaltsam autgebogen, so wäre die zierlich gebogene 
ursprüngliche F'ip^nr, die aus der Abbildung hervorgeht, vernichtet worden; 
man mag den Ring also vielleicht als Schmuckstück an einer Schur ge- 
tragen haben, wie das z. B. bei Siegelringen seit Alters her im Orient 
wie Oecident üblich ist. 

Die BroTizrringe haben noch ihre Besonderheiten. Der Ring oben 
rechts ist am w eitesten offen, die Enden sind leicht aufgeworfen. Bei 
dem Ring oben links verjüngen sich die Enden «dine Aufwulstung, sie 
sind mit parallelen Ringen gekerbt und v öllig geschlossen. Der Ring nnten 
rechts ist dem nbei n nM-lits durchaus verwandt, er ist mehrfach mit Ringen 
eekerbt. Der King iinl*'ii link^ iilinelt dem Kinge oben links, er ist aber nicht 
geschlossen, vielnieln dii> 1 »urchbruchssLellc ani^fiientet, neben woIoIht 
sich wiederum j^iiralkle seichte Ring-Kerben bciiuduii. Alle 4 Ringe smü 
massiv. Der Ring unten links unterscheidet hicli von den drei übrigen 
dudurch, dass er, wie ersichtlich, drei Thirclibohrungen hat. Die znvoU" 
kleinen Ringe sind je zweimal durchbohrt, durch die 1 )ur( hbohrungen 
ist Bronzedraht gezogen, der bei den meisten Ringen noch erkemibar, 
bei dem Trio unten rechts sehr dentlicli erkennbar ist. Ich neinnu an, 
dass die Darchbohrun^ geschali, um Hc Rioge in Päckchen verteilt für 
den händlerischen Vertrieb bei-eit /u h.tlten. Man hat dies wohl auch 
bei den grossen Ringen geilian, ich vormute nämlich, dass die ähnlichen 
L«>cher des Ringes unten links auch bei aiidereu Ringen der Art vor- 
gekommen uiid dass solche Ringe mittels Schnur oder Draht ebenfalls 
behufs berjuemerer Verpackung in Hündel vereinigt worden sind. Eine 
andere Deutung der Durchbohrungen ist die, dass mehrere der durch- 
buhrten Ringe, um eine bessere Lage am Körper bezw. eine bessere 
Wirkung zu erzielen, zu . je drei zusammengefasst wurden. 

Am IH. November 1902 geleitete mich Herr Hornemann mit mehren 
Pflegschaftsmitgliedem des Märkisdien Museums in seinem Fuhrwerk 
nach der Fandstelle. Diese liegt etwa, aof den Fahrwegen gemessen. 
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3200 m vom Südende der Haaptstrasse von Wustermark. Man {lassiert 
westlich nach ca. 1700 m das Fliess, welches nördlich von Weinits ans 
der Pelster-Laake entspringt, bei den Dörfern Wernitz und Hoppenrade 
vorbeiflieBst und sich mit dem ans dem Bredower Loch kommenden, 
Dyrotz von Wustermark trennenden Schöppen- Graben südlich von 
Hoppenrade verbindet, um zwischen Bachow und Carpaow hindurch 
fliessend, mit dem Priorter -Graben in den Wahlitz -See einzumünden. 

Wir fahren auf der kahlen Hochfläche westlich weiter und biegen 
rechts, also nördlicli, in einen Feldweg ein, der nahe den beiden Schulzen- 
Pfühlen endigt, die früher ein Ganzes bildeten. In der Mitte zwischen 
diesem Schiilzenpfiihlweg und der Landstrassf nach dem Thürow-Bprg 
gin^^en wir anf dem Ackor des Herrn Horncniaiin nnch etwa 40M m 
und waren dann an der Fundstello. die Herr Horneniann mit einem 
Zeichen markiert hatte, sonst hatte er diese selbst niclit wieder gefunden. 
Denn keine Erhöhung, kein Stein, Baum, keine Vertiefmif^ oder Wasser- 
loch bietet irgend ein sinnfällisros Merkmal und d<'r Fund würde noch 
ungezählte Jahre ungehoben geruht liabeu wenn der Besitzer nicht ganz 
zufällier tiefer als sonst gepflügt. Dabei stiess die Pfluerschaar etwa 
80 cm unter Terrain anf die Metallsachen. Diesolben sind augenscheinlich, 
wie aus der Znsainnien[)ackunw erhellt, in eint tn vergänglichen Stoß' 
(Sack, Beutel. H<>lzka,sten oder dergl.) verpackt ^'e\vesen, von dem sich 
sowie von soubtigen Merkiualeu iui Boden niehts erhalten hat. Es ist 
oberer diluvialer Sandmergel, wie er in der Gegcud vielfach verbreitet, 
recht ausgiebigen Getreideboden vurhait. Ist das Gelände etwa mit 
Heidekraut bestanden gewesen, .so lässt sich denken, dass der Hinter- 
leger des Schatzes eine Heidekrautsode uder Rasensode ausgestochen, in 
die Hr>hluni; die Eizge^enstände gelegt und dann dass Sodenstück wieder 
sorgfältig emgüpasst hat. Auf solelie Weise konnte der Schatz, allerdings 
wie der Fall lehrt, auf viele Jahrhunderte *!i< her versteckt ruhen. 

XXIb. Der lloruenia n nsche Buri^ wall in Wustermark. 
Ein merkwürdiger Zufall ist es, dass derselbe um die Pflege der Alter- 
tumskunde verdiente Besitzer in Wustermark selbst einen Burgwall 
besitzt, in den das Gehöft gewissermassen hinein gebaut ist. Es liegt 
östlich der Kirche. Man passiert bei der Einfahrt in den Hof den aus 
verschiedenem Material, Erde, Sandmergel, Wiesenmei'gel und Moor an- 
geschütteten dnrebscbnittenen Wall, der stellenveis noch bis 2 m hoch 
ist. Xiinks hinten liegen Wohn- und Wirtschaftsgebäude, bei deren 
Erbauung schon die Vorfahren des Herrn Homeinann sllerhand geplatzte 
Steine, Aschen- und Eohlen-Stelleu, grobe Scherben und dergl. gefunden 
haben. Wir stellten den gleichen Befand am 16. v. H. fest und entnahmen 
namentlich rechts auf einem Gartenstück, insbesondere da, wo der Boden 
gescbiHlkrzt war, viele Gefösströmmer ans grober mit Steinbischen 
gemengter Masse, einige mit den charakterischen wendischen Verzierungen. 
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Die Funde sind ebenfalls dem Märkischen Mnseum oinvcrleibt. Die 
Burgwallstollo war schon seit T.edeburs Zeiten bekannt und ist schon 
von Liebhabern gelegentlich besucht worden. Hinten f^ienzt der Wnll, 
iftzt freilin;' fast eirnjechnet, ;iu die Niederung, welche von dem vorer- 
wähnten SchöpiHingraben dm i htlossen wird. Hier sind gelep:entlich 
Hirsch^eweihrestc und sonstige Wildreste, aber keine Scherben gefunden. 
Nach rler Doifstrasso zu hatte (hM- Burt^wall — diesen Namen führt 
die Örtlichkeit ausdrücklich im Volksniunde — wahrscheinlich auch 
einen Graben, der aber aus Verkeln srncksichteu zugeschüttet ist. übrigens 
lagen im Garten auch mn den bekannten hartgebrannten grauschwarzen 
christlich mittelalterlichen Gefässscherben verschiedene herum, so dass 
anzunehmen, der Burgwall sei bereits im Mittelalter in die neue deutsche 
Besiedlung mit einbezogen worden. 

D. Photographien und sonstige Bilder. 

XXII. Herr Rnl.ert Mielke, u. M. legte IJ Photographien vor: 

a) 2 von Grabsteinen der Familie von Hünecke an der Kirchhofs- 
mauer zu Satzkorn, Kreis Ost-ITavelhmd 1(5. Nov. 19Ü2. 

b) 4 Photograi»liieu aus dem Dorf Ragösen bei Beizig, Kreis 
Zaiic h - Heizig, woselbst u. M. Herr Backhaus Pfarrer ist: Die breite 
Dorfstra.sse, die gotische Feldsteinkirche, nuu kisches Dielenhaus. Bauern- 
haus. Pflegschaftsfahrt des Märkischen Museums vom 9. Nov. 1902. 

c) Fränkisches Haus in Fredersdorf bei Beiz ig. 

d) die schöne hügelige Waldeinsamkeit genannt „das Paradies", 
wo unter einer riesigen Buche mitunter Waldgottesdienst abgehatten 
wird. In Dippmannsdorf bei Beizig. 9. No7. 1903. 

e) Das PoreUcn^Pliess in der Briesener Forst bei Ragösen, 
Kreis Zanch-Belzig, welches flbor einen gewaltigen Fiudlingsblock stürzend 
einen kleinen Wasserfall bildet. Wir messen die Dimensionen dieses 
Riesensteins bei unserer Pflegschaft^fahrt am 9. v. M. mit 2 m Breite 
und 3Va m liänge. Der Block ist aber gewiss noch erheblich breiter, 
da er beiderseits noch tief im Boden steckt und das beständig wühlende 
Wasser ihn bislang an keiner Stelle völlig l>lnss gelegt hat. 

f) Kirohe zu Falkenrehde, Kms Osfrllayelland. 1(5. Nov. 1902. 

g) Dorf Uetz an der Wniditz, Kreis Ost-Havelland. 10. Nov. 1903. 

XXIII. U. M. Herr Hermann Maurer: 

a) Photographie der zu X\ Ha genannten GrahRteiiie; 16. Nov. 1902. 

b) Das Innei*« der So|»tarienUu>ngrube bei Lübars, Kreis Nieder- 
Bar nim. Musenms'Excursion vom 31. August HM)3. 

c.) Der Teich (ehemalige Septarienthongrnbe) bei Hermsdorf, 
Kreis Niedor-Barniui. Im Hintergründe liegt die letzte Berliner 
Qondel, welche zwiKclien den Zelten und der Moabiter Brücke unter 
'Drehorgelmusik fuhr, etwa von 1870. Dieselbe ist verankei-t und mit 
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einer Art Vcrguuguii^s]iavillon in der Mitte überbaut. Museuius-Pfl^- 
gchaftsfahrt vom 21. August V,)02. 

XXIV. Htr Pastor Zahn- raiija^erm ünde der gelehrte Schrift- 
führer unsers Nachbarn, des Alt märkischen GescUichts- und 
Altert uiüsvereins legt 8 kleine und 8 grosse Photogra{>hien, SMwie 
10 von der geschickten llaud sciniir Tochter gefertigte Ilandzciehnungen 
elirwürdiejcr altimirkischer Kirchen vor, tlie tür uns ^laiktj \tegen der 
nahen kii(hen- und ühtrhaiipt kultnrgeschichtlicheu Beziehungen der 
Altmarkt zur jetzigen Mark Braiulfiiburg nn engern Sinne von grosser 
Bedeutung sind. HutV.-ntlic h wird es uns gestattet sein, wenigf>tens einige 
dieser vortrefflichen Altl»il(liiti<^en bei späterir Gelegenheit zu beuul/eii. 

Demnäst ergiilV Herr Prutessor Dr. Otto Puiower das Wort 
zu folgender Mitteiluuf;, 

XXV. „Aus der Geschichte Schmargendorfs. Ein Beitrag 
zur Geschichte des Kreises Teltow* ist die Schrift betitelt, die 
ich Ihuea heute vorlege. Sie hat Dr. Willy Spatz xnm Verfasser, der 
vor drei Jahren in ähnlicher Weise die Geschichte anserer Nachbarstadt 
Schöneberg behandelt hat. Es ist bezeichnend, dass er sdne Arbeit 
„Aus der Geschichte Schmargendorfs*^ benennt nnd ihr noch den er* 
w&hnten Untertitel gibt Es geschieht, weil zu einer monogi-aphischeo, 
lückenlos fortschreitenden Behandlung der An^be das Material nicht 
.ausreicht nnd weil die Armut an Stoff so gross ist, dass selbst diese 
sprunghafte Darstellnng ohne tiefere Blicke auf die benadibarten Ge- 
meinden nnd den Kreis, zn dem Schmargendorf gehört, nicht auskommen 
kann. Der Ort ist zu klein, als dass sich in ihm grosse geschichtliche 
Ereignisse hätten abspielen können, nnd fftr Jene stille, gleichsam im 
Rücken der Staatsaktionen sich vollziehende historische Entwickelnng 
gebricht es uns an Überlieferung. Um so grösser ist das Verdienst des 
Verfassers, dem es gelungen ist, in ansprechender Form einen Abriss 
der Greschichte Schmargendorfs zu geben. 

In zwölf Abschnitte gliedert er den Stoff und führt uns von der 
dunklen vorgeschichtlichen Zeit bis in die unmittelbare Gegenwart. 

Wir erfahren, dass Marggrevendorp — so lautete der Name des 
Ortes bis ins 16. Ja)irhundert. Die Verderbnis nnd Entstellung in 
Schmargendoif ist zwischen 1375 und 1567 eingetreten. Denn im Land- 
bnch Karls IV. heisst die Ortschaft wie in den älteren Urkunden noch 
Marggre\ endorp, hochdeutsch Markgraf endorf. Erst eine Urkunde vom 
Jahre lo^T >|'iiclit von Sclnnargendorf. Wir erfahren also, dass der 
Ort um die Wende des 12. Jahrhunderts augelegt ist (S. 6). Interessant 
und klar ächildert Spatz, wie im 13. Jahrhundert die Gründung eines 
«Icutschen Dorfes in unserer Gegend erfolgte. Wir besitzen darüber 
keine unraittelhnn si Naciirichten. Doch kann uiaii mit Hilfe der Ana- 
logie, die uns zahlreiche schlesisohe und magdoburgische Urkunden an 
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die Hand f^cbeo, zu einer richtigen Vorstellung gelangen. l>ie Fie- 
siedeluug des Teltow voli/og sich infolge der für die Koionisteu günsügeu 
Bedingungen so rasch, dass bereits im 14. Jahrhundert dieses ^ weite, 
dünn bevölkerte Sumpf- und Heideland mit den vielen Seen, Fennen 
und 8and.s(h<»llen, den Laub- und Kieferwalduiigeu, den viularmigen, 
wasserreichen, <»ft die Ufer übertretenden Flüssen" vollkommen ger- 
manisiert war. 

Die älteste Sciunurgemlorft r Urkunde ist vom 17. FeUruai' 13ö4 
datiei f, die zweite stammt aus dem Jahre K)70. In jener überlässt der 
Markgraf Ludwig, der Römer, dem ßerliner Bürger Merkelin Pletner 
die Hede d. b. die von den IJauern stiiiidig zn entrichtende jährliche 
Abgabe, das oberste Gericht, d. h. die Befugnis, IJecht zu sprechen und 
den Wagendienst, worunter die Verpflliclitung der Bauern, einen Wagen 
zu stellen, zu verstehen ist. Diese drei Gerechtsamen bedeuteten erheb- 
liche Einnalunen, da infolge der nach deutschem Recht fiblicben hohen 
Strafgelder die Jurisdiktion recht einti'äglicb war, und da die Yer- 
|iflicbtnng der Bauern, Wagen zu stellen, damals schon in Aokerfronden 
bezw. Dienstgeld umgewandelt war. 

Aber Üerkelin Pletner blieb nicht lange im Besitse dieser Rechte. 

Die zweite Urkunde vom Jahre 1370 überträgt sie dem zu Ehren 
der Heiligen Johannes, Siegismund und Hugbert und der heiligen Jung- 
frauen Katbarina Barbara und Dorothea gestifteten Altar in der Ifarien- 
kirche in Berlin. Wie der Verfasser zur Erl&utemng dieser Tatsache 
bemerkt, waren derartige Schenkungen an Alt&re in dieser Zeit etwas 
ganz Gebräuchliches. 

Das i. J. 1375 von Karl IV., dem damaligen Markgrafen von 
Brandenburg, angelegte Landbuch enthält über „Marggrevendorp'' folgende 
Angaben : es hat 42 Hufen; der Pfarrer hat zwei und Henning Wilmerstorp 
hat 11 Hufen zusammen. Von dem Altar in der Marienkirche heisst 
es, er hat Pacht und Zins von 20 Hufen, die Bede von 26 Hufen nebst 
Gewicht und Wagendienst. „Den Rittern Lamcke Faltkner und Ruloff 
Wilmstorff gehören bedeutendere Abgaben, dem Bürger Ryke in Berlin 
und der Frau Bartholomäl in Blittenwalde geringere Hebungen. Die 
elf Kossäten in Schmargendorf haben jährlich einen Schilling und ein 
Huhn, der Krug hat jährlich 14 Schillinge zn zahlen" (S. 11). 

Spatz, der an alle wichtigeren Momente gnte Reflexionen knApft, 
bemerkt zu diesen Mitteilungen, wie sehr in unserer Mark im 14. Jahr- 
hundert der ritterschaftliche Besitz gegen den der Kirche und der Patrizier 
noch zurOcktritt, und wie erst das 15. und 16. Jahrhundert eine Um- 
gestaltung bewirken. In dieser Zeit sucht sich der Adel auf dem platten 
Lande fest und ständig niederzulassen und die zerstreut liegenden Hufen, 
Rechte und Kinkünfte nach Möiflichkeit zu vereinigen und zn vergrössern. 
So gelangte auch Schmargendorf, wie Dahlem, Steglitz, Klein-Macbnow und 
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viele ander^^ Dörfer des Teltow in den ausschliesslichen Besitz i iiu r 
einzigea adeligen Familie: der Wilinorsdorfs. Ein Mitglied von ilir 
wird schon im 12. Jahrhundert, in einer Urkunde Alijrechts des Bären 
vom Jahre 1155 genannt, andere werden im 14. erwiihut. Im fünfzehnten 
nnd sechzehnten fassen sie Fuss in Sohinai'^endorf, dessen eine Hälfte 
gegen Ende des 15. Jahrhunderts mit Ober- und Ni<'dcrgericht, Päcliten nnd 
Dieubten der Familie Schlegel verkauft wurde und ihr zwei Generationen 
hindurch gehörte. Im .lahro 1567 fiel sie wieder an die Wilmersdorfs 
zurück, wie die am Martinstage dieses Jahres ausgestellte Urkunde 
bezeugt. Die andere Hälfte erhalten die Brüder Hans und Uenaing 
V. Wilmersdorf ei*st im Jahre 1610. Sie war inzwischen im Besitze 
einer Familie Vorhauer und eines sonst unbekannten Mannes Hypolitus 
de Mondino gewesen. 

Der sechste Abscbnitt beschäftigt sich ausschliesslicli mit einem 
Mitglied dieser Familie Wilmersdorf, das in der brandenburgischen 
Geschiebte bemerkenswert hervorgetreten ist: Hans von Wilmersdorf. 
Er stand in knrfttrsüichen Diensten nnd war Hauptmann der Amter 
Mflhlenhof nnd Mfihlenbeck. Oft war er knrfQrstlicher Qeeaadter nnd 
als solcher wiederholt bei Wallenstein, Tfliy nnd anderen Generalen, 
deren Truppen in nnserem armen Lande bansten. Die Rolle, die er zn 
spielen hatte, war freilich nicht beneidenswert. Ihm fiel w&hrend des 
dreissigj&hrigen Krieges, wie der Verfasser sagt^ die entsagungsvolle Auf- 
gabe zu, dnrch dringende Vorstellungen bei den Heerfflhrern die Mark 
vor weiterem Kriegsschaden zn bewahren nnd durch sein diplomatisches 
Geschick die Schwächen der Politik seines Herren auszugleichen. Nicht 
ohne Beschämung nnd Mitleid liest man, welchen Demfitigungen er 
ausgesetzt war, wie ohnmächtig er als Vertreter eines schwachen Landes 
der Gewalt gegenüberstand. 

Unter dem dreissigjäbrigen Kriege, dessen verheerende Wirkungen 
in der Mark schon oft hervorgehoben sind, hat auch Schmargendorf 
ungeheuer zu leiden gehabt. Um 1650 ist nur noch ein einziger aus 
dem Ort gebürtiger Bauer vorhanden, der Schulze Liberias Pahne (S. 
1652 nennt der Landreiter, der auf Befehl des Kurfürsten Friedrich 
Wilhelm Erhebungen „über die Manschafften im Teltowsclien Kraysse'' 
anzustellen hat, als Bewohner des Gries neben dem erwähnten Schulze 
noch vier zugezogene liauern (8. J]"). Und selbst im Jahre 1707 sind 
in dem Dorf nach eiiuMti wirt^sdiaftliclien Aufschwung erst vier Bauern, 
zwei Kossäten und ein Ilirt ansässig (S. 40). In einer voni Verfasser 
oft zitierten, im Geheimen Staatsarciiiv aufUewaluten Denkschrift der 
Teltowischen Kitterschaft v<»m .lanuar MI4I winl uns ein ergreifendes 
Bild von den dnrch den Krieg herboigeführtcn Zuständen in dem Kreise 
und von der verzweifelten Lage seiner H<'W(»hner cntw orft'ii. 

Es würde xii weit föhi^n, dem Verfasser auch für die npätere Zeit 
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in alle Einselheiten in folgen. Ich begnüge mich nar noch die Hanpir 
momente knrz hervorzuheben und verweise im äbrigen anf die wohl- 
gegliederte and übersichtliche Schrift selbst. 

Im Jahre 1791 stand das Wilmersdorfische Hans anf zwei Angen. 
Friedrich Wilhelm n. benntzte diesen Umstand, um dem Minister 
T. Oanner zum Dank fär seiDe Verdienste um das Zustandekommen des 
Allgenipinen Preussischen Landrechts die Antwartschaft auf soioe Güter 
und Mitbelehnuug zu erteilen. Der letzte von Wilmersdorf focht jedoch 
das Rt'( ht de-, Königs an und fährte seinen Protest in drei Instanzen 
siegreich durch. 1799 kaufte der Graf Friedrich H<'im ioli von PodewUs 
auf GusüNv für 60 000 Thaler Schmargendorf nebst Dahlem mit allen 
Pertinenzien und Rechten. Er starb aber sdion 1804 und von seinen 
Erben kaufte es der bekannte Kabinetsrat Friedrich Wilhelms III. Carl 
Friedrich Beyme ftn- sOOOO Thaler. Dieselbe Humanität, die er in der 
Staatsverwaltnng bewies, betätigte er auch seinen Schmargendorfer Unter- 
tanen gegenüber, denen er ein wohlwollender, milder Herr war. Nach 
seinem Tode im Jahre 1888 trat seine Tocliter, die Gemahlin des Land- 
rats V. Gerlach auf Stejo^litz, den Besitz der väterlichen Güter an. Docli 
schi>?i kurze Zeit darauf g'w^ Sehmargendorf durch Kauf in den Besitz 
des Staates über und wurde zusammen mit Steglitz und Dahlem dem 
Königlichen Finanzministerium unterstellt. Gnisst' Schwierigkeiten ver- 
ursachte die dnrcli die Stcin-Hardenbergsclie Gesetzgebung notwendig 
gewordene, sfit langem vorbereitete Umwandlung des lassitischen Besitzes 
in freie Bauerngüter. Erst IBöß war das Werk beendet. Erst da 
wurden die zehn Hofwirte, die Schmargendorf besass, freie Bauern mit 
einem aus zusiininicnliiingcnden Morgen bestehenden Besitz an Ackerland, 
(las ilini'u zur au.>?.st;hlit'ss!ir)»en , sorvitutfreien Benutzung überlassen 
wunif. l^ist da standen die S( lmi;irgendorfer Bauern in wirtschaftlicher 
Beziehung vullkonnnen auf eigenen Füssen. 

Der letzte Absclinitt behandelt die moderne Kntwickelung des 
Orte?« zu einem Genieiu wesen von nun überwiegend stadtischem Charakter. 

Der liübbcli ausgestatteten Schrift sind neb(»n Reproduktionen alter 
Porträts und C5) alKleukmuler v(m Mitgliedern der Familie Wilmersdorf 
und einer Al)lMldung des heutigen stattlichen Rathauses v<m Schmargen- 
doif l'aksiiuiles der Urkunde vom Jahre 1370 und eines Schreibens 
Wallensteins an den stellvertretenden Markgrafen Sigismund vom 
22. Sejdember 11*28 beigegeben. Dieses letztgenannte ist durch eine 
eigenhändige Rundnotiz des Feldherren bemerkenswert. 

X.Wl. Herr Kustos iJuchholz: 

1. Das von Herrn Stadtbaurat Ludwig Hotfmann in einvm ersten 
Bande herausgegebene grosse Architektur - Werk „Neubauten der 
Stadt Berlin^ ist hier zur Aoslcht ausgelegt. Es enthält die unter 
der Leitunf^ des Herausgebers entworfenen and bis dahin bereits fertig: 
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gestellten Gebäude der Stadt Berlin in Giiindriss, den verschiedenen 
Front-, Seiten- und IniuMi-Ansichten und dpn reichen künstlerischen 
Details, nebst einem erläuternden Text. Auf den 50 im]», fol. Blattern 
sind dargestellt: das Kinderu.syl in der Kürassierstrasse, da.s Volksbad 
in der Bärwaldstrasse, das Strassenreinigungsdepot im Köllnischen Park, 
die Feuerwache in der Kischerstrasse, das Standesamt auf der Fischer- 
brücke und die drei Gcmeindeschulen in der Oderbergerstrasse, Duncker- 
strasse und Grenzstrasse. 

2. Von dein ehemals „kurfürstlichen Wildgarten"*, der späteren 
„liasenheide^, die sich bis an die Schläcbterwiese, also bis an die 
heutige Urbanstrasso, ei*streckte, waren xa Anfaof? des 19. Jahrhunderts 
18 nördlich vom Wege durch die Hasenhelde gelegene Waldparzellen in 
Erbpacht aufgegeben worden, anf denen einfache Landh&user als Berliner 
Sommerwohnuugea errichtet wurden* Diese Landh&nser wurden von 
den 1830er Jahren an meistens zu Kaffeehäusern mit der Signatar: 
„Hier können Familien Kaffee kochen*^ umgewandelt und in ihnen und 
ihren Gärten spielte sich ein gut Teil der bescheidenen Berliner 
Sonntags • Vergnügungen ab. Nach und nach wurden sie infolge 
der weiteren Entwickeluug Berlins verdrängt; zuerst durch Anlage 
grosser Bier- und Vergnügungs-Lokale, zuletzt durch die Bauspekulation, 
die den Grund und Boden zu Mietshäusern besser verwertet. 

Von jenen charakteristischen Kaffeehäusern sind jetzt nur noch 
2 Torhanden, deren Tage wohl auch gezählt sein därften und die deshalb 
seitens des Märkischen Museums im Bilde fixiert worden sind. Neben 
diesen beiden Bildern lege ich noch einige andere Ansichten aus der 
Hasenheide vor. 

3. Wie in der Hasenheide und in den meisten andern Berliner 
Stadtgogenden zwischen Entstehen und Vergehen, Erbauen und Wieder- 
abbrechen der Häuser neuerdings immer ein Zeitraum von nur wenigen 
Jahrzehnten zu liegen pflegt, so auch im äussersten Norden der 
Hauptstadt 

Ein einfacher Landweg, der auf der westlidien Seite der Panke 
vom Gesundbrunnen nach Schönholz fährte, war ebenfalls erst vor kaum 

10() Jahren von Kolonisten mit schlichten Wohnhäusern bebaut worden 
und ei hielt in den 18:ir)er Jahren deslialb den Namen „Koioniestrasse*. 
\\ ii' <i('h die damals weit ausserhalb Berlins gelegene Gegend nach 
der Mitte des M.l. Jahrhunderts umgewandelt hat, namentlich, als gewisse 
gewerbliche rntornehTnnnüfen im Zentrum der Hauptstadt nicht mehr 
geduldet wurden und sich zum Teil dorthin an die Panke zogen, ersehen 
Sie aus diesen, 18(H) und 1902 autgenummeneii Jiildern. Insbesondere 
erscheint darauf die He^ermannsche Lederfabrik und Färberei, mit dem 
unmittelbar neben der Faiike ausgegrabenen grossen Spülbassin 
„Sudelei'' genannt und mit den meistens aus Talg, Fett, Schmutz und 
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ChansBeestanb bestehenden Bergen von Scbrnntemasflen, die nach nnd 
nach dnreh Anfschfltten der aus den Fellen heraasgespfilten nnd dann 
ans der «Sndelei^ beransgebolten Ablagemngen entstanden sind. Die 
beginnende Bebannng der dort projektierten Stockholmer Strasse wird 
diesem eigentfimlicben, nichts weniger als idyllischen liandschaftsbilde 
bald ein Ende machen nnd die Gegend den flbrigen Wohnbezirken des 
Kordens gleich gestalteo. 

4. InzwLscben ist aach ans Wien eine Photographie der Histori- 
schen Fischerei-Grnppe eingegaii^^cn, die das Miirkische Provlnzial- 
Museum auf der Internationalen Fischerei -Ausstellung zu Wien im 
September dieses Jahres infolge einer Aufforderung des deutschen und 
des Brandenburgischen Fischerei-Vereins veranstaltet hatte. Die Plioto- 
graphie bringt leider den wichtigsten mehr wissenschaftliclien Teil der 
Ansstellung nicht zur Ansicht» weil der betreffende Glassciirank nicht 
aus der Front, sondern von der Seite gefasst ist. Weder n.sfeiTeich, 
noch die andern beteiligten Staaten, hatten eine solche im Programm 
besonders vorgesehene Gruppe zusammengebracht, so dass Deutschland 
allein damit durch das Märkische Museum und wenige, von lotztoroTn 
mitaufgenomment' Vereine vertreten war. Es ist schon bekannt, dass 
das Märkische Museum dafür einen „ersten Aussteller-Preis" und der 
Herr Direktions- Vorsitzende, sowie der Kustos, Mitarbeiter-Preise er- 
hielten. 

XXVII. Die geschichtlichen Notizen, welche Herr Dr. Albrecbt 
über liieberose gab, hoffen wir in erweiterter Form später bringen zu 
können. 

XX VIII. Hcn- Archivar Dr. f'eorg Schuster: r)ie Heizngin 
Dorr»thea vnn Prcii.s.scn. Der Vorri ;ig wird iu einem der nächsten Hefte 
als besonderer Aiifsut/. ('rs( hoinen. 

XXIX. X;i( h d«'ni S( tilii^s der Sitzimg zwangloses Zusammensein 
im Kestuurant Sterzer, Potsdauier Strasse 13, 



Kleine Mitteilungen. 

Nochmals Mutter Meyern und etwas mehr. TrivialitllteD, wird 

Mancher zu sagen versucht sein. Dergleichen will mit Homor ersSblt sein, 

um ertriiplieh «refuncien 7.n werden. Überdies kann nicht erwartet werden, 
dass Klio, die i riisie Muse der GeKehichte, sieli lieialilassen werde, den 
, Kleinen Mitieilungen'* der „liraiidi iiKur^::ia" zu pr.-i-idieii-ii. Dnzn ht-dart .«s 
anderer EinliUsterungeu, wie sie, leichter geschürzt, sich gern iu den Dienst 
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der Folkloristik und der loknlhistorischcn Anekdote gtellen. Wae an 
heimatlieh Vorp:aTie:cnos anklingt, und mUspfn man, um ihm zu lausohen, noch 
so tief abw-iits steigen, das wird, zumal uutcr Berlinern, allezeit ein ge* 
neigtes Ohr lintlen. 

Die alte Meyern also un d» r i;< k«- beim Neuen Museum. Von ihr ist 
neuerdings in diesen Blättern die livde gewesen, ohne dass alle Züge ihres 
ttberhaiipt achwacli nmrissenen Lebensbildes erschöpft worden wHren. Sie 
hatte noch in dem nar wenig älteren Berlin zahlreiche Kolleginnen, die anf 
öfientlichen PlHtsen wie an Kreuzwegen mhig nnd respelctlert des gleichen 
Amtes walteten. Woran mag es gelegen Iiaben, dass diese Eine in so hohem 
Orade zur Zielsehcibe allgemeiner AaftaierksamXeit geworden warV Es 
musste in ihrem Wesen etwas liosonderes, dazu Herausforderndes f^elegen 
halicn. Derbstp Idealität einerseits, Mysterien rechts, Mysterien links in 
aiiib icii Fällt n, das war der Dntistkreis, der sie umitutete und ihr, zumal 
seitens (It s iniiiiiilirhen Nachwiu liMvs nur allzu olt alle Kränkungen eim r 
unzuriea IJeltaiullun^ zuzog. Mir selbst ist solch Anulken iiiuuer widerlich 
erschienen. 

Warum hatte sie aber auch eine notorische Vcr^^angenheit neben der 
Gegenwart einer im ganzen doch problematischen Natur? Waram hatte sie 
sieh auch fllr ihr GeschUft einen Stand im Freieu gcwäldt, nicht wo die Spötter 
sitzen, wohl aber an dem der spöttische Janhagel mut williger Schüler nnd noch 
schlimmerer Str,'issenjung:en taf^ftllfrüeli seinen Wejj nahm. Die ihr naelihar- 
llchen AVerderseheri schützte allfin selmn ilne Anzahl. Mutter Meyern tronte 
dagegen einsam un<i prelsfref^i lu n : nur einen ihres;;], if Inn, kaum weniger 
anlechtliar aU sie Hclhst, sah .<ie neben sich. Von dem soll spüter berichtet 
werden. 

Sie hatte eine btfse Mitgilt, niemals vergessen, anf ihren Lebens%Yeg 
miterhalten. Ihre Htim trug ein Stigma, das, wenn nicht an Beatrice Oenei, 
so doch wenigstens an dieUrsinus malmte. Unbeschadet ihrer bürgerlichen Unbe- 
scliolteiifaeit, haftete an ihr das Andenken an eine Blutschnld, fiel auf sie ein 
Schatten wie aus einem Kapitel des Neuen Pitaval. Die .Mutter war als 
Gattennu'jrderin verurteilt worden und war der acluiuerlichen Todesstrafe des 
Hadt s anheimgel.dlrii. al^ l« t/,te St'liicksalsf»'en(>ssin so Vieler, die dieser Horror 
mittelalterlielu r Kriiniiiulistik lyri^ierie. .So geschehen auf dem Galgen* 
platz zu BtrJin, noch in den vi« r/.igt i .Jahren! 

Die Tochter sollte ul.-» Mitschuldige bei ienem Mord da« Licht gehalten 
haben und durfte sich, weil noch nictit ganz sechzehnjährig, glücklich 
schützen, schSrferer Strafe entgangen zu sein. 

Allein die VolksoriginaliBtik hatte für das junge Mädchen ans der Un- 
erschöpflichkeit populärer Phantasie eine andere Fön ersonnen, an der quia 
absurdum unerbittlich festgehalten wurde: nämlich ihr zudiktierte lebena- 
längliche Ehelosigkeit. Wenn ihr Herz '^[•nter gesprocli r l at, so war es ihr 
doch v(!rwehrt gewesen, den Krwlililten durch kirchlichen Segen an sicb ge- 
fesselt zu sehen. Hin StcintiK t/ liat für d(!u (Tlückli'-hen i^'oernltcn. 

Für '»00 Thrdt I- sollii diu Meyern iliren von blühendem Fett strotzenden, 
wirklich ungewöhnlich kur|MUenten Lei!» pusthmn an die .Anatomie verkauft 
haben; nicht jedoch, wie llllschlich angenommen worden i»t, imi ihn aus« 
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braten sn laftsen. Davon hätte die WieseDBCliaft wenig Nutzen gehabt. Der 
Grund lag tiefer. Mutter Meyern, so hiess es, jsrchörtc zu jenen interessanten 
menschlichen AbnormitHten, bei welclien das hv.i \hv allerdings vorwaltende 

lOwig-Weihliclio sich mit den Attributen de? Antinous konkret versehwistort, 
wovon die .Splitter Wind bekommen liatten Hätte es damals, wir reden von 
der Mitte des iiocli nicht fiir alle ver<los60uen Ii». Jahrlmnde.rts, schon wie 
heute ein „Jahrbuch fUr sexuelle Zwischenstufen" ge^jebeu, so wJlre dir ein 
guter Platz darin sicher gewesen. 

Eine bo seltsame Veranlagung hat die Betreffende indes niclit vor 
Abenteuern sSrtlidier Natur bewahrt Ihr vogelausstellander Nachbar snb 
dio, so flüsterte Fama, babe sich ihr in einer jener Stimmungen, die Schiller 
Wallungen nennt, so indislcret genähert, dass sie den Schutz des Qesetses 
gegen ihn anzurufen /genötigt worden sei. 

Mntter ]\feyern ift klang'los zum (^rkus hinabgegangen. Die Annalcn 
des Museums seliweigcu darül)er und statisti.sclie .Anj^'aben über ilire letzten 
Schicksale tt'lilea. Mir ist versiclierL worden, erst nach dem Jahre SO sei die 
Stätte ihres Wirkens leer geblieben. Die Gute hat die Zeit nicht mehr er- 
lebt, wo die anspruchsvoll gewordene Reicbshauptstadt ihr Strafisenblld 
bndenlos gestalten sollte. 

Neben der Meyern ein anderer Stand, wie der ihrige ohne oder mit 
doch nur spärlicher Bedachung, sich mit einem Schemel zum Sitz begnügend. 
Ein Berliner schlichtweg hütte es nicht getan, es musstc ein Franssose sein, 
dcs-^en Xarne uns leider Mnemosyne nicht aufl»» « alirt hat. Diese zweite 
dureh hohe Stntnr nn<l grosse ^fngerkeit ansgczeielniete öfTenlliehe Figur des 
Lustgartens stellte in lialbverhUiigtcn kleinen Kiiflgeii die exotischen Gefieder 
einer Anzahl l'rachttinken /.wr Schau aus; gegen ein kleines D«hk< ur iiatiii lieli. 
Ausserdem besass er, wie Minerva, eine lebende Kule, deren ver.schkiertes 
Bild sich nur gegen den Ehrensold eines Dreiers enthüllte. Neben der 
Ornithologie betrieb er Kunstkritik, zu welcher die benachbarte Vorhalle des 
Neuen Museums Ihr Lokal darlieh. Glänzend als Cicerone, forderte er zumal 
die antiquarische Bildung Berlin besuchender Wanderburschen neben der* 
Jenigon junger Soldaten. Welche Deutung er den Fresken gab, welche 
hellenisches Treiben der Blütezeit dai-stellen, von denen die Volksstimme 
damals zu sagen wusste, sie seien ein Abbild d<'s in Pichelsberg badenden 
Handwerkervereins, ist leifler nicht überliefert worden. 

Als Pr(tl«e >einer Rednergabe < t\va das [•'olgende: 

„.Sehen und liewundern sie die,s<> Hronzetür von .Scliniiedeeisen. Sie 
kostete dem König OUU, der Mann sagt bare 30 000 Thuler. Bevor ich 
weiter gehe, bitte ich die zuletzt binzogekommenen jungen Leute eine kleine 
Kollekte unter sich zu sammeln." — Hierbei drückten sieh natürlich die meisten. 

Unser Franzose erklärte und deutete auch andere Merkwürdigkeiten 
des schonen Lnstgartenplatzes. So die aus dem Granit der Rauenschen 
Berge gemeißelte, den Namen Canzian verewigende Schale, so die Amazonen- 
bilduissc und jene vom Czar gesehenkten Kossebändiger, welche als ge- 
henunter Forfsehritt und als besehlennigter Hückschritt dem Leben ab- 
gelauscht zu Mein schienen, dem damaligen bösen Liberalismus ihre Signatui' 
verdankend. 
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Auch diese Gestalt, f1. h. die des Erklttrer» Terschwindet spurlos in den 

Nebeln der Zeitströmung. Zuletzt wurde sie noch in Spandau unter den 
Tausenden seiner kriegsgcfange?ion Lnndsleutc bemerkt, wolohe der Üieg 
von Sedan in uuf'ere Mark versctilagen iiatto. 

Obgleicli icli dies seltsame Paar oft genug mit Augen j^<*s« lu'n habe, 
würde ich mich doch mit fremden Fed«'rn schmücken. Hesse itli viaiuuun, 
obige anekdotischen Züge ganz am eigener Erfahrung gcschüiifi und dem- 
gemfiss aufgezeichnet sa haben. Dan meiste davon verdanke ich der 
GedOcbtnisfHsche xokd der BeobachtnngHgabe meines Hansgenossen, des 
Herrn Panl Markmann, der sich leicht in das Milieu seiner noch nicht lange 
verflossenen Jugend eurUckzuversetzen weiss. Es handelt sich hi* r zwar 
nur um wenige Dezennien. Welchei Umschwung aber seitdem. Wie fast 
weltfremd klinjrt nicht eine Stimme ans jener lOpoche, iu «1er, grossstädtis(!her 
Hncliii;i^is:ki ii iieujUss, un^re liehe \',npr<iadt erst i'in Dorf gewesen sein 
soll, «»livvohl lange vorher ein» r dw (iel»i üder (Jrimm diesell)e bewundernd 
einen Weltteil geheissen hattf. Zuletzt wird Jedem immer die Zeit die liebste 
sein und bleiben, in der er juiig g<i\vesen ist. 

Da der erwähnte GewMhrsmann mir persönlich nahe steht nnd da ich 
weiss, duss er noch vielerlei SchUtzenswertes in tteinem Kopf aafgespeichert 
hat, hoffe ich, wenn er sich meiner Feder bedienen will, noch Öfter etwas 
von ihm hOren xa lassen. 

Bertin, Anfang Jannur 1903. Carl Bolle. 



Über deutsche Rechenpfennige, Spielmarken und Tantes. Dr. 
L. Stieda, l^n»fessor d*'i' Aualumitt an dw l uiversitäl Königsberg erzUhli 
in iseinem K'isebericht „Die sibiriseh-uralische Ausstellung für Wissenschali 
und Gewerbe hi Jekalerinenbnrg 1887" ^Königsberg i. Pr. 1890), n. A., dass 
iuter der aus Hlteren Tschuwaschen^ nnd Mordwinen-GrKbem erhobenen 
Gegenstitnden sicli znm Theil kleine russische i^ilbermttnzen befanden und 
fttgt dann S. 9 folgendes, einen wenig bekannten, jedoeli sehr interessanten 
Zweig unserer heinmtlichcn Industrie Betreffende hinzu: „Zum andern Teil 
waren die Münzen nichts anderes als deutsche Spielmarken oder Keclien- 
pfennige. An einem Stück konnte man deutlich ein«-n m.-innlieheu Kopf er- 
kennen mit der linlerscluilt Lud. XIIIl D. (i. Kr. et Nav. Rex auf i iiier 
Seite, Le repos suit la vict«>ire auf der anden-n Seite. Wann Roldu' Spiel- 
marken (^Keeheupfennige ) zuerst in Deutschland angefertigt sind, ist mir nicht 
bekannt. Jedenfalls ist sicher, dass derartige Rechenpfennige seit langer Zeit 
bis auf den heutigen U'ag als Schmuck unter den Völkern des russisehen 
Ostens (Mordwinen, Tscheremissen) verbreitet sind.« 

Ich bemerke zu dieser interessanten Notiz, dass diese ^Tantes**) in der 



*) „TanteB, m. spiel-, rechenpfennig Ililbner natarlex. 1832. Schm*. 1,610 (Wflrtb 

verordniinjjt vom j. 1733), iiflrnb. danteH Fr(»miii. 2,245, Ostr. danles, (antes Hflfer 
11! ', sclilus. tantiis (pltir. fantus.sc 07*. eiitlelint :»us «lern plnr. taiitOH des gleicb- 
bi-deuteuUuu bpiui. taute, vuiii laU tuntut». ' i>r. M. Le.xer tu Uritimi H d. Wörterbuch, 
Bd. XI. L«ipz. 18^. S. 117. 
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jjanzcn östlichen Hallikugel, selbst in Afrika weit verlneitet sind oder doch 
waren. Die ZaLlpicimig^c, welche schon im Mittelalter bekannt sind, wurden 
namentlich vom Ende dca IV. Jahrhunderts ab vorzüglich in Nürnberg für 
die ganze Welt als Spielmarken der Erwacbsenen wie der Kinder gefertigt; 
auch die TieUkcli verbreiteten PrOgetacke mit Ladovicns XIV., XV. oder XVI. 
Dei gratia Franeiae et Navarrae Bex sind in NOmberg geprSgt nnd finden 
sich wie die ebenfalls vielbeliebten mit den Köpfen der dentschen Kaisar 
von Leopold I. bis Joseph II. Uberall in Deutschland in alten Hausstätten, 
Abladestollen o. s. f. vor; beispielsweise in und bei Berlin unzlihligemale ; 
sie können zur Zeitfestst«'llun<j^ von Fiiiidstellt n sehr gut verwendet worden. 

Hei wilden und halbwilden Vr)lkern haben diese g'lUnzenden messingenen 
Flittern zum Ersatz des Goldes von jClier als Sclmmck gedient. Seitdem die 
Franzosen Algier eroberten und sich den Absatz nach den arabischen, 
berberischen und negroiden Ländern Mrikas erüfiheten, haben sie billigen 
Schmuck in orientalischer Stilisimng erfünden nnd damit die deutsche Tantes 
vom schwarzen Erdteil an vielen Orten verdrängt. In den orientalischen 
Bazars kaufen die unkundigen deutschen Reisenden diese unechten Schmuck- 
sachen, die teils in Paris, teils in Nachahmung der Pariser Waare neuerdings 
auch in Nürnberg gefertigt werden, als echte maurische oder arabische 
Ware. Nur soweit die noch Jetzt immer wieder ncugreschlagenen Maria 
Tlieresia-Thaler im Suflan als Ilandelsmünze gelten, sind auch die deutschen 
Spielmarken noch ak beliebter Weiberschmuck in Afrika gangbar. 

Am Koplpuiz und Brustlatz moderner Tsehcrcniisscn -Frauen fand Stieda 
in .Jckatcrinburg ebenfalls ^iS. 21) deutsche Spielmarken. S. 23 heisst es; 
«Sehr interessant ist das Festgewand ehier mordwinischen Frau (der Kasan* 
sehen Sammlung angehOrig). Das Gewand aus dem Kreis Stawropol im 
Gouvernement Ssamara herstammend, ist überaus reichlich verziert mit 
Münzen, von denen der grOsste Teil deutsche Rechenpfennige sind. Ich 
konnte sieben verschiedene Formen unterscheiden, die meisten zeigen auf 
einer Seite einen mUunlicli. n Kopf J.udwig XV. oder XVI.), auf der andern 
Seite ein be!!ehio',.s T^ild mit cinf-r Inschrift. Die Kcchenpfcnnige sehen neu 
aus; ob noch jeut ijolchc Ueehenpleniii^c aiif;« lertigi werden, oder ob die 
l)etrefl"enden aus älterer Zeit herrtthren, \ ermog ich nicht zu entscheiden. 
Jedenfalls Ijleibt es interessant, dass deutsche Rechenpfennige buweit uucii 
Osten, vielleicht noch weiter vordringen, um mordwinisehe und tseheremluisehe 
Frauen zu schmücken. Zu bemerken ist, dass neben jenen echten Eechen- 
Pfennigen das Gewand auch viel unechte trägt, die sehr schlecht 
nachgemacht sind. Es wäre nicht ohne Interesse, den Weg zu verfolgen, 
den die deutschen Keehcnpfennige von ihrer Ursprungsstätte (Nümbeiig?) bis 
nach Sibirien hinein iialmien " 

Dem mag liinzuit,'^<.lii':i werden, dass df^I. Tantes mit Köpfen lianzösi- 
-eiier Könige längst niclit nu lii- ;„^t hkigen werden, dass jene Kechenpfeuuige 
also alt sein werden. Die Modo folgt vielmehr der Gegenwart, Die Hechen- 
pfeuuigc und Spielmarken aus goldig aussehendem Mcösing werden noch 
immer in Menge in Nürnberg, Berlin und anderen Industrieplätzen angelertigt 
und zeigen jetzt längst schon n. a. den Kopf Kaiser Wilhelm II. Bei 
Zigeunerinnen und Orientalinnen findet man diese modernsten Tantes als 

81 

Digitized by Google 



450 



Kidae Mitteilangen. 



Hals-, Kopf- und Arin-Sclmün k Ich solbst habe sie in Uicbcr Weise bei 
Beduinen-Weibern und -MUdciieu getunden. Man ahmt aber auch orienlalischu 
ifnstcr, Peutagramme, Halbmonde^ orientalische Mttnzen u. dgl. nach, um 
dem Oescbmack der Türken, Araber, Maaren, Berber u. 8. w., zu entsprecben. 
-AI« leb mich im Jahre 1878 auf der Pariser Weltausstellung nach der 
Herkunft, dieser Art von orientalischen Imitationen unserer Tantes bei einem 
levantinischen Juden erkundigte, sagte dieser, der luii- ' n Deutsehen ansah, 
m gebroclienem Deutsch und mit versehniitzteni LUchelii : die dummen Leute 
liier [d. h. die Fratizos, n] bilden sich ein, dass die ^^aeben in Algier ge- 
fct tigt werden, sie werden aber von Ihren Landsleuten gefertigt, wir beziehen 
sie aus Deutschland. 

Ein sehr grosser Verbrauch an Tantcs kommt bei Kinderspielen (^Würfel- 
spiele, Hammer Und GIocIeo il dgl.) bei ans vor. Bei Erwaebsenen scheint 
der Gebrauch gegen fHiher zurttekgegangen zu sein. B. Friede!. 



Beobachtuagen aus dem Lebea der Lurche und Kriechtiere. 
. (Neue Folge; ans den SsrnmeHcttsten des Mftrkischen FroTinsial-MaseunUk) 

1. Viperu-Brtthe. Die Kreuzotter (Vipcra bcrus) wird in unserer 
G^^d 2U Heilmitteln namentlich beim Landvolk verwendet. Vi|)ernki5pfe 
sind noch jetzt in alten Apotheken crlilililieh. Aus dem Vipernleib kochte 
man Kraftbrühen. 8o sehreibt Friedrich der Grosso an seinen am 
27. Juli 1759 in Basel verstorbfncn FiTund Mauportuis umcr dem MUrz 
174r>: „Ich höre, dass Sie krank sind, das bereitet mir « ine wahre Angst. 
Ich bitte Sie, thun Sie mir den ( ietalltn und lassen Sie Lielterkülni [her. Arzt 
und Anatora] rufen I und da ich einmal aufdringlich bin, so treiben Sie die 
Geßilligkeit so weit, dass Sie mir folg:en und Vipcrnbouilton nehmen.*' 

' . E. Friede!. 

2. l^ine Kreuzotter, ein stlir starkes, altes Exemplar von ^1 lenti- 
meter Länge, ist am Gartenplatz erjagt uiul getötet worden. Das gefährliche 
Reptil war schon längere Zeit am Abend und in der Nacht an den Wegen 
'Um die Strauchgruppe zwischen Feld- und Garten-Strassc beobachtet worden. 
kn einem Vormittage der letzten heissen Tage sonnte sich die Sehlange am 
Rasen in dem bei der Kirche belegenen Gehölz. Hier wurde sie von einem 
GKrtnerund mehreren Herren gestellt und getötet. Ein Schutzmann vollendete 
das Werk, indem er ihr gründlich den Kopf zertrat und dafür sorgte, dass 
sie durch ein Gulli in den Al)zngskanal geworfen wnrfle. Es wird an- 
genomnirn, dass dir- Ottor in TIeu, das zum dortigen Markt gebracht wurde, 
eingesrlilpppt worden ist. Die Kreuzotter ist unsere einzige Giftschlange, 
aber durch ihre grenzenlose Wut, in der sie blindlings in alles, was ihr in 
den Weg koiumt, beis-'^t, noch gefährlicher wie die Giftschlangen Asiens und 
Amerikas. Wiewohl infolge ausgesetzter PrSmien ihre Ausrottung seit Jahren 
Immer intensiver betrieben wird, werden durchschniullch in Deutschland 
jfthrlich doch noch an 50 Personen von Ottern gebissen, von denen allerdings 
die wenigsten sterben, wenn sofortige ttrztliche Behandlung eingeleitet wird. 
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Am iKlnfij^sten werden Erntearbeiter aiif Foldcrn, dio an W.Mldor f^renzen, 
l^ehisscn. Nach dem Mühen do« Ootreules suelien die Mäuse zwischen den 
Garben uiid anderen Schwaden Deckung, wo ihnen die Ottern eifrig nach- 
stellen. Gutes Schuhzeug und Vorsicht schützen vor der Getaiir. Ähnliche 
Vorgilngc hatten sich am Gartcn-X*latze in der letzten Zeit schon wiederholt 
abgespielt; der jüngste beweist, daM in der Mark doeh noch mehr Krens« 
Ottern vorbanden sind, als gewöhnlich angenommen wird« 

Berl. Ztg. No. 403, 29. 8. 1900. 
3. Eine Jngd auf Kreuzottern in der Nähe Berlin^;. Von 
R. Hofikchildt in Berlin. Im vorigen Jahre fand ich eine Zeitungsnotiz, dass 
ein p;Twisser Mnttom eine Üelolmung von öii Mark für die Vertilgung von 
Kreuzottern erhalten liätte. Wir bilden liier einen kleinen Touristcnkhib, 
der fast jede Woche einen Ausflug in der Umgegend von Berlin macht, 
wolu'i wir meistens quer durch die WUlder streifen. Noch nie haben wir 
bei diesen Wanderungen ein Keptil angetroft'en und da besagter Herr auch 
Mitglied des Vereins „Canaria*' ist, so bat ich denselben, ob er uns nicht mal 
anf solche interessante Jagd mitnehmen würde, was mir bereitwilligst zu- 
gesagt wurde. Vor ca. 14 Tagen wurde verabredet, gleich nach Tisch ab« 
zudampfen und war unser Ziel Spandau, das wir in einer halben Stunde 
mit der Stadtbahn erreichten. GHibend schien die Sonne auf uns hernieder 
und mancher Schwrisstropfen wurde bei dieser Exkursion vergossen. Im 
iinhen Sehützenhanse stärkten wir uns mit einer seh^noTi Tasse Kaffee was 
aueli «las einzige war, was wir den ganzen Xaelnnittag criiielten. Durch 
einen herrlichen Eiclienwald gelangten wir an üppigen Wiesen vorliei zu den 
Stellen, wo nach Mitteilungen unseres Muttern sieh die Kreuzottern aufhallen. 
Vorher fanden wir eine kleine Blindschleiche und grüne Eidecbso, die in das 
kleine Sttckchen wanderten, da unser Freund ftlr alles Verwendung hat. Die 
Beinkleider in die Stiefel gesteckt, wurden nun die Pllltze abgesucht, w&lche 
sich die Kreuzottern als Lagerplätze aussuchen und werden namentlich er- 
höhte Erdhaufen in ausgetrockneten Sumpfgegenden bevorzugt, auf denen 
Erlen stehen, die teilweise von holieni Gras umgeben sind. Münken und 
Stechfliegen setzten uns hier d«'rHrtig zn, ilass wir .^elion den Mut verloren, 
da wir bereite über zwei Stunden alles dnn listreiti hatten, ohne unsere 
Absicht zu erreiciien. Ilieian war aber die kulo>sah' 1 fitze schuld, da sich 
die Schlangen in I>öchcr etc. verkriechen, bis die l'enipcratur etwas abgekühlt 
ist. Immer ging es weiter in dem Luch, ttbcr Gruben und Sträucher, kreuz 
und quer, dabei immer Umschau haltend. Auf einmal tritt unser Freund in 
das Gras am Fasse einer Brie und zu seinen Füssen windet sich eine Kreuz* 
Otter, die von ihrem Peiniger loszukommen sucht Mit einem Stückchen legt 
er dieselbe frei und holt aus der Tascl ' ^ irze Tollscheere, die unten 
zwei und oben ein<'n Zinken hat. Im Augen bliek liat er die Schlange kunst« 
gereelit liinter drn K gefassl und pr:t'^enti<M*tc uns eine weibliche Kreuz- 
otter, die die an^t.indigf^ Liinge von mindestens 7<« em aufwies und welche 
er nun in da» zweite Siickc lien gleiten liess. liierl>ei will ich nicht unter- 
lassen zu erwähnen, dass die Kreuzotter lebendige Junge zur Welt bringt, 
die beim Ansscblftpfen schon eine Länge von 15—30 cm haben und auch 
sofoit beissen. Nach diesem glücklichen Fange, bekamen wir wieder Mut 
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mul trotzdem die SchwcisstrniitVu von «Icr Ötirno riosclten, liidten wir wieder 
Uinsehati, doch vvolite sicli keine mehr zeigen. Wir trOfetf-tiu uns» mit dem 
Gedanken, wenigstens ein Exemplar erlegt zu haben mul plauderten beim 
Abschreiten einer Wiese Über unsere Erfolge bei der Kanarieuzucht. Hierher, 
meliie Herren, raft Freund Mattem, um uns efn schdnes Tier zu zeigen, daa 
sosammengeringelt am Fasse eines Baames lag. Hit einem Sats haftete sein 
Fnss anch auf dieser Otter, weiche fast ebenso gross war, als die sneist ge- 
fangene. An dieser demonstriorte er uns die Oiftzfthne, indem er die Schlange 
mit (loT- T)ewusstpn Tolischeere hochhob unti konnten wir genau die gefilhr- 
lichen Werkzeuge benhnchtcn. Befriedigt über das Resultat lenkten wir 
unsere Schritte heimwärts uu<l (Treiclitcn nach fünfstündiger Wanderung' die 
Abgangsstation, das Scliüt/.onlian?», wo wir unsere ausgetroeknoten Gaumen 
mit einer kiilil< n Wei>öen erfreuten. Beim Glase Bier in Berlin erzHhltc uns 
der Sclilaiigenjüger noch tulgendes; seit circa acht Jahren betreibt er das 
Geschlft eines Naturalien-Sammlers und sucht nicht nur alle Art Schlangen, 
sondern auch Larven, Küfer, Puppen, Molche, Salamander etc. überhaupt 
alles, was die Hochschulen und Naturalienkabinette zum Studium gebrauchen. 
Beisplelswdse hatte er vorige Woche eine Lieferung von öO Kreuzspinnen 
fUr obige Anstalten. Voriges Jahr, wie auch vor zwei Jahren hat Herr 
Mattem vom Ministerium eine Belohnung von 50 Mark für die Vertilgung 
von Kreuzottern erhalten, von di>n< n er im vorifjcn Jahre 508 Stück crle^rt 
hat. An Tagen, namentlich ^\enu nach dem liegen die Sonne recht scliemt, 
hat er schon einige 30 Stück mit nach Hause gebracht. Keine wird getötet, 
sie gelangen alle lebendig zum Verkauf resp. Versand und haben dieselben 
einen Preis von 60 Pfennig bis l,.öO Mk. Berechnet man nun, dass dieser 
eine Sammler in den acht Jahren seiner Tfttigkeit mindestens 3500 Kreuz< 
Ottern vertilgt bat, so wird man es gerechtfertigt finden, wenn die hohe 
Behörde ihm eine PrHmio darauf bewilligt. Ferner ist hierbei zu be- 
rücksichtigen, dass von den Kreuzottern die Hälfte weiblich sind, von denen 
jede durchschnittlich 10 Junge zur Welt bringt, so ist nii»' r<' T/nv-regend auf 
(XiQ<n "\^'cisp in acht .Talirru um min<lestfns 12 der ^nliigcn l<e})tiiien ver- 
mindert worden. Herr Mattern bcöitüt einen Freibi ief, der es ihm gestattet, 
überall undierzustreifea und wird er von jedem Forstbeiiniicn ^-"orn ^^esehen. 

(Aus den Blüttern für Kanarieuzucht abgedruckt in der lierliner Tiei zeitung 

vom 15. August 1^^>7.) 

I. Dass Herr Mattern auch seitlu r '^eine Kreuzzüge gegen die Kreuz- 
otter unentwegt fortsetzt, l)ewcisi lulgeude Angabc. Dem bekannten 
Schlaugeigäger Selmhmachcrmeister II. Mattem, Cliorincrstrasse 72, hut der 
Minister des Inneren zum bechbleii Male eine l'rUmie von 5o Mark bewilligt 
und zwar füi* das l^augen von Kreuzottern. Mattern hat im Jahre 1899 nicht 
weniger als 622 Kreuzottern gelangen. B. T. Bl. 24. 10. 1900. 

5. Kreuzottern. Der Schüler Paul Gruss aus Mehlsack in Ostpreussen 
wui'de kürzlich im Engelswulder Walde von einer Kreuzotter beim Beeren* 
lesen in den Fuss gebissen und musste sofort nach llause getragen werden, 
woselbst arztliche Hilfe jsur Stelle war. Trotzdem schwebt der Knabe zur 
Zeit noch in Lebensgefahr. Berl. Ztg. 22. 7. 1900. 
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Ii. Kreuzotter. Am Pnimsonntap den 31. MUrz 1001 tcilto mir in 
Füi'steiiw aide der dort gebürtige, aber in Krunkliirt n. 0. das liealg-yuinasium 
besuchende Sekundaner alter Wille mit, dass iu seiner Gegenwart bei 
einem Ansflage nach FinkenlMerd bei Fünt«Kwalde am Somitag den 17. März 
V. J. ein l^Utsehttler von einer Kreuzotter Uber dem Knöchel durch den 
Strompf blntig gebissen worden sei. Ks sei dies nahe dem WErtsban« F. 
geschehen, ein dort gerade anwesender Arzt habe die Wunde unterbunden 
und den jungen Mann so viel Branntwein trinken lassen, als er konnte. 
Nachteilige F'olgen sind bis jetzt nielit eingetreten. Nach Brehm ;TicrIeben) 
begintif das Sommerlebon un>>er< r Sflilang^c orst im April, er t'Uhrt aber 
selbst Fälle an, dass man sie in ^^iin>tif^eii Frühjahren bereits um die Mitte 
des .März aiLssc i liail» ihrer Winierliurbeigc findet. Ja selbst an warmen 
AVinierta^en bind bcliuu sich .sonnende Kreuzottern beubachict worden. Der 
17. 'SlMrz 1901 war fast ungewöhnlich warm, schwtU für die Jahreszeit. 
Man beobachtete 15** C. im Schatten. E. Friede!. 

7. Die Kreuzottern machon sich in diesem warmen Sommer nn- 
iiebsam bemerkbar. Von der Sieg wird folgendes Vorkommnis berichtet; 
Ein Bauer, d(;r auf seiner Wiese mit OrasmHhen beschfiftigt war, hörte sein 
Töchlerehen, das sich aus dem ürashaut'en Blumen heraussuchte, plützlich 
aufschreien. Kr ejitdeckle eine Krenzoit« r, die nbo-h tch sie von der Senso 
mitten dui « lischniiien worden war, das Kind in den l-'in^n r ^^chissen hatte. 
Trotz behchleunigter ärziUelier Hülfe ist die Kleine (ieiu iiiss des kepiilh zum 
Opfer gefallen. B. d. Hl. 7. ». 190o. 

8. Klingcnthal, 1. Juni 1900. (Tödlicher Otternbiss.) Vor einigen 
Tagen wurde, dem „L. T.'< zufolge, der Kutscher des Mühlenbesitzers Heinrich 
in Leipa i. B. wKhrend der Fahrt von Leipa nach Falkcnau, als derselbe in 
Blottendorf seine Pferde füttern wollte, von einer in der Futtermuldc be- 
findlichen Kreuz(»tter in den Finder gebissen. Bald stellten sich heftige 
Sclinierzen ein; als dasUesehirr in Falkenau eintraf, wurde ein Arzt zu Hilfe 
gezogen. Dicker stellte Vergiftung fest und ordnet«' nach rnterbindung df s 
Armes die sofortige l^lierfftfirun«^'- dej? Verletzten in das Krankridiaus nach 
Leipa an. Auf dem Wege dahin erlag der Mann j' <l(ieh schon den Folgen 
des Bisses. Ii. I.ok.-Anz. 2. G. 19U0. 

Das ist ein immerhin ungewühnlicher Fali, da Erwachsene den Kreuz- 
ottcrbiss der Regel nach fiberstehen. R. Friedel. 

9. Sumpf- Schildkröte. Der KOnigUche Forstaufseher Wurl zu 
Ober-Sehöneweide fand in den Wiesengrüben der zur Oberfßrsterei Uoepenick 
geh ( I i-< n sogenannten Rohrlako eine 30 bis 40 cm lange, gut entwickelte 
Schildkröte (Emys curopaea\ B. Lok.-Anz. 20. 4. 1891). 

10. Eine ül)eraus selteiK? Aniphibienal»n f^rrni tat ist dem G'olicitneii 
Kat Professor Virehow vom Aqnarienliebhaberverein , .Triton" zum Geselienk 
angeboten wonb ii Ks ist ein li lx iider grüner Frosch von ca. 7 cm 
Kiunpfgrösse der .» Beine hat. Das Tier ist in der (Jegend von Kathenow 
gefunden worden. Unter den Amphibien sind derartige Anomalien bisher 
nur ganz vereinzelt beobachtet worden. B. T. Bl. 6. 12, 1901. 

11. Der F ro 8 chz lichter. Ein 6ewei*be, vielen, Ja den meisten un- 
bekannt und doch sehr wohl im stände, seinen Mann zu ernähren. Besonden 
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in KUassi ■ Lolhring-eii, in Luxenibnrpr nnd Ueli^i- n )ilitlit dieser Zweier der 
„Vielizucht", der g^rfJgser«» Ausdi liimii^'« n juiircnoiunten liat, als man denken 
fcollte. Ein einziger Fr» »»chzücliier zum Beispiel lielcrl während der Frosch- 
safson wöchentlich 25 000 FrOBCb« nacb Paris, von denen einzig und allein 
das Hinterrlertel , die Schenkel, in allen möglichen Znbereitongen als 
Delikatesse genossen werden. In Teichen, besonders in solchen mit Zu- imd 
Abfloss, nisten diese lieblich singenden Tierchen, um sich im Frühling znr 
Jagd in die umliegenden Wiesen und Felder zu begeben, von wo sie beim 
Herannahen des Winters getreulich wieder in ihren Ileimatsteieli zurück- 
kehren. Denn ein dranssm vmi der Külte überraschter Frosch ist ein rntrr 
Frosch, wUhrcnd dub L Ifcrvviuicrii in den 'J'i' lcii der Tcirli^'ewässer ein 
h ichtes für ihn ist. In wnh] mit Insekten und .ilnilirht'n j;igdl)aren Getior 
besetzten Teichen rühren »ich die Früsche wold auch wiilirend des ganzen 
Jahres nicht aus dem feuchten Elemente heraus. Während, wie schon be- 
merkt, in Frankreich und auch in Deutschland nur die Schenkel der Frösche 
genossen werden, wird in manchen Teilen Italiens das ganze Wild vom Kopf 
bis zum Fuss Tarspdst. 

Da der Froschschenkel - Konsum in Berlin bcsUlndIg zu und die Zahl 
der jagdbaren Fn"3sche bei Berlin immer mehr abnimmt, so wäre die Anlegimg 
einer Frosehzucht als NVbrnrreworbe innnchem, der sich ein Sümmchen all- 
jährlich (»luie sonderlichf .Müht' verdienen will, sehr rnt'^aiii. handoii sich 
alleninl liier um den eiL'eiUhehen Wasserfroseh , Im \'ulk.sniuudo ..der 
grüne Jager • genauni, sowie um die seltnere Nebenform oder Xebenart 
den Riesenfrosch (Rana ridibunda-fortis). Der sogen. Taufrosch 
und seine mehr ländlichen Verwandten, ebenso der Laubfrosch, unser 
W^etter-Prophot, werden nicht gegessen. 3. Nov. 1901. E. Fried el. 

12. Cour toi, der Schlangentoter, ist zweifellos einer der eigen* 
artigsten Menschen in Frankreich. Er ist der glückliche Besitzt r zweier voll- 
ständigen Anzüge aus Schlangenhaut und trägt auch eine spitze Mütze aus 
demselben Straffe. Ceuifol ist der Solirecken aller Vipern, von denen es in der 
Umgegend der ub«;rcn Loire wim^iiei«. nlme Courto! wffre \vt ;^( ii dri- Unmenge 
von Giftschlangen jenes Land übel daran Die Belitiiden lieschlossen, auf 
den Kopf jeder Giftschlange einen Treis von Centimes zu setzen. Diese 
weise Massnalimc hat Courtol auf die Laufbahn gez<igen, die ihu gross ge- 
macht hat. Innerhalb kurzer Zeit schlug er jode Konkurrenz aus dem Felde, 
und der Ruhm seines Namens erscholl über ganz Frankreich, so dass Calmette, 
der Direktor des Pasteur- Institutes in Lille und Erfinder eines Heilblutes 
gegen Schlangengift, für seine Arbeiten über das Sclihmgengift f'< mif,! 
Mitarbeiter nahm. Dieser einfache I?auerns<>hu wurde aU Lieferant lebendiger 
Giftschlangen engagiert Ks stellten sich aber andere Schwierif^kt iton ein, 
indem die Kt-eHbahnge<( llsehal"t nach einiger Zeil die Bel<»rdcrung der lelu-nden 
(TifiNehlangeti zwischen dem Wohnorte f'ourf'»i< und Lille abh-hnli'. l"s 
hallen sich nämlich einige Male Gifischlangi ii wahrend «ler Fahrt auf d<'n 
Kiaenbuhnzügen aus der Verpackung l>efreit und eine l'anik unter den be- 
gleitenden Beamten angerichtet Seitdem hat »ich Courtol wieder an den 
von der Behörde ausgesetzten Lohn von Centimes fttr jede getötete 
Schlange halten müssen. Jctlcn Morgen zieht er mit einem einfachen Stock 
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bewaffnet iit.> OcIi^Jz und kohn nach zweistündiger Jagd regelmässig mit 
etwa 3'i (kr l'nfrcliciK r, als 'loten, teils als Gefanj[»"cnf'n, zurück. Eine 
solche Lt-itsUmg nni^j^cii nur \vt'ni<;f» Leute nachahmen können, denn die Gift- 
schlangen sind lür das ungeübte Auge bekanntlieli häufig von der Färbung' 
de8 Erdbodeus gar nicht zu unterscheiden, die sie vielfaclt nachahmen; aut 
schwarzen Basaltfelscn nehmen sie eine bläulich schwarze FHrbnng an, eine 
rötliche auf roten ynlkanischen Gesteinen. All solchen Listen zum Trotz 
entgeht dem Schlangentüter von Haute Loire kein einziges der giftigen 
Tiere. Er kennt ihre Sitten und Gewohnheiten aufs genaueste, er kennt 
die Stunden und das Wetter, die sie aus ihren Schlupfwinkeln hervorkx kcn, 
er kennt «1» n Wind, den sie für ihre Si>azior{j:!infre l^evorzugen. So befreit 
Cüurtol, der Öehlangentöter, seine Heimat jUhriieli von über 4uuo dieser 
l\ej>tilicn und bezieht für diese Beschäftigung die liübsche Einnahme von 
10 Francs jührlicli. B. T. Bl. 18. 7. lü(X). 

13 Die gelbe Unke (Bombinator bombinus L.) als Fi^chfciud. 
Verschluckte Brut von Cyprians carassius und Leucaspius deliueatus und 
Eier von Cyprinus carpio. Allg. Fischerci-Zeitong vom 4. Juli 1891, München, 
8. 250. Die Gelbunke kommt mehr in den gebirgigen Teilen Deutschlands 
vor. Übrigens verschluckt imsere gewöhnliche Feuer-Unke (Bombinator 
igneus , die z. B. in den verlassenen Kalksteinbrüchen bei Rüdersdorf 
häufig ist, ebenfalls Fischbrut, wo sie ihrer habhaft werden k.mn. 

E. Fri (' d el. 

1*1. Eine Frosehwand erung. Eine in<rk\viirdi^'o Bcob- 

aelitung teilt ein in der XUhe der englischen Stadt Birniinylium wuhnhafter 
Mitui'bcitcr der Londoner „Xature" mit. Am 5. Juli ging der Betreffende 
nachmittags nach dem nächsten Dorfe und traf auf eine geradezu ungeheure 
Ansammlung von Fröschen, Uber die er hinwegschreiten musste. Sie be« 
deckten die ganze Landstrasse derart, dass der Wanderer auf den Zehen 
gehen musste, um nicht b<'i .jedem Schritt auf eines der Tiere zu treten. 
So ging es etwa 4U0 Ellen weit fort, bis das Froschheer in einer scharfen 
Linie end<'tf>, rbonso wie Murh sein Anfang •^(■!i;(if begrenzt gewesen war. 
In dei' rni^^fbuiiir war ;inl' drr Landstrassf nir^r^inds ein einziger Froseii zu 
soln-n. niithsic Wa&acr war min*li >ii ii> eine Fünftelnieile ontfernt, was 

die Ersclivinung noch sonderbarer niachir. Die Frösche waren sehr klein, 
in ihrem ausgewachsenen Zustünde etwa 10 Tage alt. Von der unglaub- 
lichen Menge der Tiere gab die Erzählung der Bewohner eines einzelnen 
Landhauses eine Vorstellung, dos etwa 200 Meter von dem Beginn des 
Schwarmes an der Landstrasse liegt. Dieses Haus war von den Fröschen, 
die sich plötzlich um die Mittagszeit eines Tagt ^ einstellten, buchstäblich 
belagert worden; sie drangen durch jede Ölfiiung in d< n Cutcn und in das 
Haus ein, so dass alle Räume, so\\if nl!e Wege und Beete des Grirtens von 
den J'ieren iti Besitz j^enonunen wurdt ii, T^ie Leute, die das ilaus seit 
1' j .Tahren lH-\v«»tinten, hatten noch nitinal» t;luas Ähnliehes erlebt, obgleich 
sie bti ua.^seni Wetter wohl ein/,» lue Frösche über die Landöirassc lierüber- 
konuncu gesehen hallen. Sie konnten sich des Überfalles nicht anders er- 
weliren, als dass sie die Amphibien mit dem Besen zu den Tttren hinaus» 
kehrten. Wahrscheinlich handelte es sich um einen Schwärm junger Frosch- 
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brut, dio }j:<'ineinsam auti dem nUchstgelfg-enen Wasserbecken auKgewandert 
war, um Hieh einen Jagdgrund zu suchen; allerdings ist es selten, dass die 
jungen FrOscbe so lange in einem Zuge zusammenbleiben, wie es hier der 
Fall gewesen ist. Berl. BOnen-Goxffier, Juli 1899. 

15. Wie der , Zoologische Anzeiger" berichtot. wnrdo kürzlich in der 
Flensburger Föhrde eine fUnfzig Zentimeter lange iimg e Inaiter gelangen, 
und zwar in einer Entfernung von etwa 1000 Meter vom Lande. Wie der 
betreffende Gewtthrsmann liInznfQgt, soll nach glanbwflrdigen Mitteilnngcn 
dieses Vorkomnmis dort Iceine Seltenheit darstellen ; ja, die Nattern sollen bei 
Norwind sogar Uber die F6hrde bis nach Warwick gelangen kOnnen, wobei 
sie dann einen Weg von drei bis vier Kilometern zurückzulegen hUtten. 
Bekanntlich seliwiiinnen die i;iii;^'ilnattern gut; doch machen sie von dieser 
Fertigkeit tiir gewölmlich nur im Süsswasser Gebrauch, um den Fröschen 
nachzustellen. Es wäre wolil wissenswert, zu erfahren, ob sie nur durch 
Versehen ins Meerwasser versehlagen werden oder an den Küsten in ge- 
schützten Buchten auch auf Meerestiere jagen. Bei Gelegenheit solcher 
Fänge Hesse sieh dies wohl Öfters durch Magen-Untersuchungen oder Ab- 
liefenmg an eine natorwissenschaftliche Anstalt festellen. 

Dentscho Zeitung vom 25. XI. 1897. 

Ilierzn bemerke ich, dam ich im Alscn-Sund vom Ufer der Insel Alseu 
nahe Sonderbarg aus eine Kingeinatter (Coluber natrix) schwimmend 
angetroffen habe. K Friede 1. 
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KunBtdenkm&ler-VerzeichniB&o, 271. 
Kwass, GctrKnk, 55. 

Lackowitz, Gustav, 384, 415. 
liUndcskunde dcrProv. Brandbg., 142. 
I^andwirtsclianiiehe Hochschule, 376. 
Lausitzer 'i'ypub, 74. 
Lehnitz, ii.>7. 
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127. 

Saliseh, ü. v., 100. 



Digitized by Google 



462 



Inhalt des XI. Jahrganges 1&02/1903. 



Salm, der lange, 'Mi. 
Sargfund in Vehlefanz, fW. 
Schaler, schalen, 298. 
Schampelu schwfinzen, 2iiK 
Scharnweber, R., 301. 
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Strudel W>clier, eiszeitliche, 59. 
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Svenska, Polkct, 289. 
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Taufmedaillen, 109. 
Teige, Paul, HoQuwelier, 1. 
Teltow-Kanal, 327. 
Teufel, Ortsbezeichnung, 49. 
Thilrschinsser, hölzerne, 14. 
I Ti>^('hkarte, Jubiläum der, .'>.'», 
Tocke-Pnppo. H4, 224. 
Tore!!. Denkstein, 349. 
Tot;»chlag bei Gentzrode, 124. 

y „ t^uermatcn, 323, 
Tote Männer, 297. 
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388. 

Uhles, Geh. Justizrat, 335. 
! Unke, 455. 
Urmensch, Gegend, Stand d. Forsch. 
429. 

i Verein f. Brandb. Kirchengescb., 345. 

I Versammlungen, 1, 07, 9T, 110, 120, 
j 137, ir,l, 179, .244, 2.'»7, 260, 309, 

329, .-^r,!», -101. 

' Verunstaltung von LaudsckafleD, IG, 

j 2(;7. 

Vetschau, Sagen, 127. 

Vierkant n. Heuberg, 319. 

Virchow, Rudolf, 2, 261, 375. 

Volkslieder, märkische, 103. 

rolksspracho, märkische, 221. 

Volkstrachten, niederlausitzer, 9. 
I „ in Berlin, 100. 

Museum, lü2. 
j V'>!k«-tüiiilieiies. 1S9. 

\"tilk.->li!iiilielie Ausdrücke, 29ö. 

Volk.szahiuiig in Berlin, 2. 

, io den westl, Vororten, 

365. 

Vorderhaus, kleinstes Berliner, 100. 
Vormeng, Dr. Carl, 149. 
I Vornamen, Berliner, 145. 
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Wiener, Richard, 264. 
Watringe, Flnrnamen, 55. 
Walpni^is im Spreewald, 181. 
Wappenseheiben, 332. 

Wcklliufr, Dr. Kurt, 286. 
Weiahold, Geh. Reg. R., 32. 
Weseiulonk, Mathilde, 264. 
W'esti.reussisch, Pr. Mas., 145. 
Wetterschiessen, 

Wilden, bei liebenswürdigen, 93. 



1 Wohnhausbati, AnHlngc des deut> 

sehen, 13. 
Wolflram, Pastor, 54, 55, 72, 99, 
Wfkrtfcemberg, Schutz der DenkmlUer, 

270. 

Zache, Dr., :'>04. 
Zimmermann, l'astor. L'sri. 
Zoologen -Cüngress, 276. 
. Zweirad in Berlin, o^ev. 
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8. 17 Z. !» von unteu statt „auch" | 
lies: „noch Jetzt". ' 

„ 2"> Z. ^?ti von luiti'U älatt ^l'lz, 
Pavesin" lies: „Uetz, Pacvesin". 

tt 33 Z. 2 von unten lies: »Wcinhold*. 

„ 47 Z.20 von unten lies: «Bergama«. 

„ 50 Z. 9 von nnten lies: „Lenko* 
phryne*. 

„ Cl Z. 22 von unten lies: «Gesell- i 

Schaft". ' 
„ ()') Z. s von n\\\in\ lies: „Tripolis". 
„ Sl Z IS von oben lies: »Ardiiv- 

rats". 

„161 Z. 14 von oben Hcs: «Goldscbe*. 
„ 203 Z. 18 von Union lies: „ChristofT«. i 
„ Z. 20 von nnten lies: „priscus". 
„ 263 Z. 2 von unten lies: «»bezeugt". ! 

„ 277 Z. 12 von unten statt : „a ) Uieson- i 
stein", lies: „Hiesensteine. ai". i 
„27« Z. 1) von nnten lies: „Vcr- I 

glctbcht'i uiii:>/<'it". ! 
„21^ Z. 11 von unten lies: „Treuen- ' 
brictzen". 



Ü. 2^1 > Z. 1 von oben Hess: „üestein»- 

trümnier-'. 
„ :^^2 Z. l'j von oben lies: „dat" statt 

„ Z. 13 von oben lies: „Rulande". 
„ 284 Z. 4 von unten hinzaztiaetzen: 

„Verf. Pastor Kopp in Kuhadorf*. 
„ 301 Z IS von oben statt „Aloides, 

Stratiotoj," lies; „Btratiotes 

Moides". 

„ 318 Z. 2 von oben lirs: „llolsteiu**. 
„ 31S Z. 0 von ()l)en Viv^: „das". 
„ 33U Z.20 von oben lies: „Lubicen.si". 
„ 377 Z. 18 von oben lies: „alter* 

nierendc". 
„ 378 Z. 14 von oben lies: „jSbriger*'. 
„ 3&<2 Z. 16 von oben hinter Stils ist 

ein Komma zu setzen. 
„ 382 Z. II von unten lies: „hoffs". 
„ 381 Z. von unten In'nter ..nilder" 

e i 1 1 /AI s e h i e ben „ unse r s Her rsch er- 

hauscs". 

„ 390 Z 1.') von üben lies: „Elisabeth". 
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